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Vorwort. 


Vorliegende  Studie  ist  eine  Vorarbeit  zu  einer  demnächst 
erscheinenden  Darstellung  des  Heilbronner  Bundes ;  sie  war  erforder- 
lich, da  die  bisherigen  Arbeiten  keine  genügende  Auskunft  über  die 
Grundfrage  gaben,  warum  die  deutschen  Stände  so  rasch  sich  von 
den  Schweden  abwandten,  ja  zum  Teil  ihre  Gegner  wurden,  obwohl 
sie  doch  eben  erst  von  ihnen  vor  dem  drohenden  papistischen  Joche 
gerettet  worden  waren.  Das  einfach  mit  politischer  Unfähigkeit 
oder  Undankbarkeit  abzufertigen,  ist  doch  nicht  mehr  ohne  weiteres 
angängig.  Jene  Grundfrage  hängt  vielmehr  aufs  engste  mit  dem 
ganzen  politischen  System  zusammen,  das  von  Gustav  Adolf  ent- 
worfen und  verfolgt  worden  war;  sie  hängt  ebenso  eng  mit  jener 
anderen  zusammen  nach  den  Ursachen,  warum  die  deutschen 
Stände  —  vor  allem  die  mächtigsten  unter  ihnen,  die  Kurfürsten 
—  dem  Schwedenkönige  von  Anfang  an  so  kühl  und  misstrauisch 
begegneten.  Für  beide  Fragen  geben  uns  die  Akten  manche  neue 
Auskunft,  die  ich  hier  darzulegen  versucht  habe;  vor  allem  w^aren 
es  die  mit  den  deutschen  Ständen  abgeschlossenen  oder  ent- 
worfenen Verträge  des  Königs,  die  mir  den  Weg  gewiesen  habeu. 
Sie  liegen  jetzt  in  der  vortrefflichen  Bearbeitung  der  Sverges 
traktater  Bd.  V  (her.  von  C.  Hallendorff)  vor.  Unter  ihnen  nehmen 
die  Verhandlungen  mit  Brandenburg,  Mecklenburg  und  Braun- 
schweig eine  hervorragende  Stellung  ein.  Über  erstere  wird  binnen 
kurzem  ein  Aufsatz  von  mir  in  den  Forschungen  zur  branden- 
burgischen Geschichte  erscheinen.  Für  Mecklenburg  kann  ich  auf 
die  im  Anhang  abgedruckte  Relation  Cothmanns  verweisen,  die 
mit  der  von  v.  d.  Decken  vcröfEentlichten  Relation  des  Lampadius 
(Herzog  Georg  II  no  83)  zu  den  lehrreichsten  Aktenstücken  für 
diese  Fragen  gehört. 

Die  Verhandlungen  mit  Braunschweig  und  Lüneburg  waren 
in  ihrem  wahren  Verlaufe  so  gut  wie  unbekannt.  Zudem  waren 
die  gesamten  politischen  und  militärischen  Verhältnisse  in  Nieder- 


Sachsen  bisher  derartig  unklar  und  entstellt  wiedergegeben,  dass 
bei  ihrer  Wichtigkeit  eine  neue  Darstellung  nach  dem  in  Hannover 
und  Wolfenbttttel  vorhandenen  reichen  Aktenmateriale  unerlässlich 
erschien;  danach  ergiebt  sich  doch  ein  wesentlich  anderes  Bild. 
Die  politischen  Verhältnisse,  in  der  Hauptsache  eben  jene  Alllance- 
verhandlungen sind  ausserordentlich  charakteristisch  für  Gustav 
Adolfs  Vorgehen,  auch  sind  wir  hier  in  der  Lage,  die  ganze  FAit- 
Wickelung  in  allen  ihren  Phasen  verfolgen  zu  können.  Da  sie 
aufs  tiefste  von  den  militärischen  Verhältnissen  beeinflusst  wurden, 
war  auch  ihre  Darstellung  nicht  zu  umgehen.  So  werden  die 
beiden  ersten  Kapitel  ihre  Rechtfertigung  finden  als  Vorläufer  des 
dritten,  das  seinerseits  wieder  die  Antwort  auf  die  vorher  ge- 
stellten Fragen  giebt 

Im  Anhange  habe  ich  zunächst  eine  Reihe  von  Vertrags- 
entmirfen  in  extenso  abgedruckt,  da  ihr  Wortlaut  unentbehrlich 
ist.  Hallendorff  hat  von  den  braunschweig -läneburgischen  Ent- 
würfen nur  den  sogenannten  Hallischen  Rezess  gegeben,  sie  alle 
zu  bringen,  lag  ja  ausserhalb  des  Rahmens  seiner  Aufgabe.  Der 
dann  folgende  Briefwechsel  Gustav  Adolfs  mit  den  Welfenheraögen 
ist  in  seiner  Gesamtheit  so  wichtig,  dass  seine  Veröffentlichung 
geboten  erschien;  bis  auf  einige  wenige  Stücke  war  er  unbekannt. 
Die  vereinzelten  anderen  Schreiben,  die  ich  mit  beigefügt  habe, 
gehören  zur  Sache.  Bei  dem  Abdruck  dieser  Aktenstücke  habe 
ich  die  moderne  Orthographie  durchgeführt  und  alle  Kurialien,  so- 
weit sie  entbehrlich  waren,  gestrichen. 

Die  Daten  in  der  Darstellung  sind  nach  dem  neuen  Kalender 
gegeben.  Die  Zitate  „Kai.",  „Zelle"  bezeichnen  Akten-Abteilungen 
des  hiesigen  königlichen  Staatsarchivs. 

Hannover,   den   21.  April   1904. 
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I. 

Diplomatische  Verhandlungen. 


Von  allen  Ständen  des  niedersächsischen  Kreises  waren  die 
Herzöge  von  Braunschweig  und  Lüneburg  die  mächtigsten,  sie 
zu  gewinnen  hatte  infolgedessen  Gustav  Adolf  ein  besonderes 
Interesse. 

Das  Weifenhaus  hatte  sich  nach  der  Zersplitterung  in  kleine 
und  kleinste  Ffirstentümer  damals  soweit  konsolidiert,  dass  nur 
noch  zwei  regierende  Linien  vorhanden  waren,  die  durch  Herzog 
Christian  in  Zelle  und  Herzog  Friedrich  Ulrich  in  Wolfenbüttel 
vertreten  wurden.  Die  zellischen  Nebenlinien  in  Harburg  und  Dannen- 
berg  entzogen  wohl  dem  Fürstentum  Lüneburg  eine  Anzahl  ertrag- 
reicher Ämter,  waren  aber  politisch  und  auch  sonst  ohne  Bedeutung, 
da  die  Landeshoheit  der  Hauptlinie  in  ZeUe  vorbehalten  war.  Als 
Ersatz  dafür  konnten  die  Stifter  Minden  und  Batzeburg  gelten, 
deren  Bischöfe  Herzog  Christian  und  sein  jüngerer  Bruder  August 
von  Zelle  waren.  Beide  regierende  Herren  waren  unbeerbt;  Herzog 
Christian  unvermählt,  während  Herzog  Friedrich  Ulrich  in  kinder- 
loser Ehe  lebte.  Da  Nachkommenschaft  von  ihm  nicht  zu  erwarten 
war,  stand  der  Anfall  des  Hauses  Wolfenbüttel  an  Zelle  bevor. 

Von  den  beiden  regierenden  Linien  war  die  zu  Wolfenbüttel 
bei  weitem  die  bedeutendere,  sie  vereinigte  die  sehr  fruchtbaren 
Fürstentümer  Braunschweig,  Kaienberg  und  Göttingen  sowie  den 
grösseren  Teil  des  Bistums  Hildesheim,  das  sogenannte  „grosse 
Stift**,  in  einer  Hand,  zu  denen  die  Grafschaften  Honstein  und  Eein- 
stein  und  ein  Teil  der  Grafschaft  Hoya  kamen;  eine  kluge  und 
energische  Finanzpolitik  der  Vorgänger  Friedrich  Ulrichs  hatte  die 
Einkünfte  des  Landes  sehr  gesteigert,  vor  aUem  die  reichen  Schätze 
des  Harzes  wieder  erschlossen.  Dazu  kam,  dass  der  Herzog  von 
Wolfenbüttel   neben    dem   Erzbischof  von   Magdeburg   auch    aus- 
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schreibender  Fürst  des  niedersfichsischen  Kreises  war.   Von  dieser 
bedeutenden  Stellung  hatte  der  mörderische  Krieg  aber  wenig  fibrig 
gelassen,  da  der  Landesfärst  selbst  seiner  schwierigen  Angabe 
nicht  im  geringsten  gewachsen  war.  Sehr  ungleich  seinem  glänzend 
begabten  Vater  war  der  unselbständige  Herzog  ganz  in  den  Händen 
seiner  Berater,  die  sich  —  nachdem  1622  das  schamlose  Regiment 
der  y.  d.  Streithorst  beseitigt  war  —  seitdem   wenigstens   ans 
ehrlichen   Leuten   zusammensetzten.      Aber   kein    hervorragender 
Mann  befand  sich   darunter,    der   in    der   schwierigen   Situation 
hätte   helfen   können,    als    Tillys    Scharen   hereinbrachen.      Das 
unglflckliche   Land   war  der   Spielball   der   feindlichen    Parteien 
geworden.   Nachdem  der  Dänenkönig  Christian  IV.  aus  dem  Felde 
geschlagen,  war  der  Herzog  völlig  in  der  Hand  der  Kaiserlichen 
und  Ligisten;  sie  hatten  seine  Residenz  Wolfenbflttel  erobert  und 
hielten  ihn  hier  so  gut  wie  gefangen.^)    Wallenstein  und  seine 
Generale  hatten  ein  Augenmerk  auf  das  reiche  Land  gerichtet  und 
fanden  beim  Kaiser  volle  Unterstützung;  ein  Teil  nach  dem  anderen 
ward  dem  Herzog  entrissen  und  verschenkt:  die  Grafschaft  Hon- 
stein erhielt  der  kaiserliche  Rat  Graf  Simon  von  Thun  als  Unter- 
pfand, die  Grafschaft  Reinstein  Maximilian  von  Waldstein,  Blanken- 
burg  erhielt  der  Graf  Merode.     Ein  grosser  Teil  der  hoyaschen 
Ämter  und  einige  kalenbergische  waren  dem  Grafen  Tilly  für  seine 
bekannte  Forderung  von  400000  T.  verpfändet,  ja  es  drohte  im 
weiteren  Verlauf  dieser  Sache  der  Verlust  des  ganzen  Färstentums 
Kaienberg. 

Das  Restitutionsedikt  von  1629  brachte  einen  neuen  Schlag. 
Seit  Aber  100  Jahren  befanden  sich  die  Herzöge  von  Wolfenbüttel 
im  rechtmässigem  Besitze  des  sogenannten  grossen  Stifts  Hildesheim, 
das  ihnen  im  Frieden  von  Quedlinburg  1523  zugesprochen  worden 
war;  die  Bischöfe  von  Hildesheim  mussten  sich  seither  mit  den 
drei  Ämtern  Steuerwald,  Marienburg  und  Peine  begnügen.  Jetzt 
wurde  das  grosse  Stift  vom  Herzog  zurückgefordert,  sammt  allen 
Einkünften,  die  die  Herzöge  seit  1523  daraus  gezogen  hatten:  dsuss 


0  H.  Ft.  Ulrich  an  H.  Christian,  dd.  Wolfenb.  1681  Aug.  28:  sein  Ab- 
gesandter, Hofrat  QötB  von  Olenhnsen,  werde  berichten,  wie  er  hier  in  Servitute 
gehalten  werde  und  dass  er  nicht  länger  hier  ohne  Gefahr  bleiben  könne.  — 
Der  Henog  beabsichtigte  damals  sich  nach  Dänemark  in  begeben,  was  Tilly 
aber  nicht  gestattete  (Tilly  an  H.  Fr.  Ulrich,  dd.  Halberst  1631  Aog.  4.  — 
ZeUe  11.  94.) 
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die  Herzöge  seither  rechtmässig  yom  Kaiser  mit  dem  grossem  Stifte 
belehnt  worden  waren,  wurde  dabei  nicht  der  Beachtung  gewürdigt. 
Mit  Hülfe  der  Tillyschen  Truppen  war  es  ein  leichtes  den  Spruch 
des  Keichskammergerichts  durchzusetzen. 

So  war  von  der  alten  Macht  und  Grösse,  wie  sie  noch  Herzog 
Heinrich  Julius  besessen  hatte,  nichts  mehr  vorhanden.  Das 
Herzogtum  Braunschweig  war  völlig  in  der  Hand  Tillys,  der  alle 
Festungen  —  grosse  wie  kleine  —  besetzt  hielt:  Münden,  Göttingen, 
Erichsburg,  Northeim,  Hameln,  Neustadt  a.  R.,  Ealenberg,  Wolfen- 
bfittel  u.  a. 

Im  Gegensatze  zu  Wolfenbüttel  war  das  Fürstentum  Lüneburg 
ziemlich  glimpflich  davon  gekommen.  Herzog  Christian  war  ein 
alter  Herr  (geb.  1566),  der  in  Devotion  gegen  den  Kaiser  verhairt 
war  und  sich  von  der  dänischen  Expedition  fern  gehalten  hatte. 
Auch  hier  hatte  Tilly  zwar  alle  militärisch  wichtigen  Plätze  besetzt: 
Einbeck,  die  Hauptstadt  des  Fürstentums  Grubenhagen,  das  damals 
mit  Lüneburg  vereint  war,  Minden,  Nienburg,  Winsen  a.  d.  L. 
n.  a.  —  nur  seine  Residenz  Zelle  hatte  sich  der  Herzog  frei- 
gehalten —  auch  wurde  die  Eontribution  des  Landes  dem  ligistischen 
Heere  zugeführt,  es  geschah  aber  in  verhältnismässiger  Ordnung 
und  ohne  Beeinträchtigung  der  landesfürstlichen  Bechte  und 
Hoheiten  des  Herzogs.  Man  hatte  sich  geduckt,  um  den  Sturm 
über  sich  wegbrausen  zu  lassen. 

Dagegen  verfolgte  man  in  Zelle  mit  grosser  Sorge  die 
schlimme  Entwickelung  in  den  braunschweigischen  Stammlanden, 
die  ja  nach  dem  Tode  Friedrich  Ulrichs  an  die  zellische  Linie 
fallen  mussten  und  die  man  mit  Becht  für  äusserst  gefährdet  ansah. 
Und  derjenige,  der  in  diesen  Punkten  von  allen  zellischen  Prinzen 
am  meisten  interessiert  war,  war  Herzog  Georg,  der  jüngste  unter 
ihnen,  den  aUein  unter  sechs  Brüdern  das  Los  zur  Heirat  und 
Fortpflanzung  des  Geschlechts  bestimmt  hatte. 

Er  war,  obwohl  selbst  kein  regierender  Fürst,  der  berech- 
tigte Hüter  des  gesamten  Hausbesitzes,  da  er  das  dynastische 
Interesse  für  seine  Kinder  zu  wahren  hatte.  Zudem  war  er  von 
allen  weifischen  Brüdern  und  Vettern  der  talentvollste;  und  da  er 
seiner  Neigung  zufolge  sich  dem  Kriegshandwerke  gewidmet  hatte, 
so  war  er  auch  allein  unter  ihnen  derjenige,  welcher  in  dieser 
kriegerischen  Zeit  seinen  Mann  zu  stellen  vermochte.    Das  alles 

1* 
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yerschaffte  ihm  neben  den  beiden  regierenden  Fürsten  eine  be- 
deutende, ja  schliesslich  überragende  Stellung. 

Herzog  Gleorg,  der  im  besten  Mannesalter  stand  (geb.  1582), 
war  1626  in  kaiserliche  Dienste  getreten,  in  der  ausgesprochenen 
Absicht,  auch  die  Länder  Friedrich  Ulrichs  dem  weifischen 
Hause  zu  erhalten:  er  sah  sich  aber  in  seinen  Hoffnungen 
gründlich  getäuscht.  Als  er  im  Winter  1629/30  aus  Italien  vom 
Kriegsschauplätze  heimkehrte,  war  er  entschlossen,  den  kaiserlichen 
Dienst  zu  quittieren.^)  Er,  wie  so  viele  mit  ihm,  erhofften  die 
Rettung  von  dem  Schwedenkönige  Gustav  Adolf,  mit  dem  er  bereits 
in  Verbindung  getreten  war.  Schwerlich  hat  Herzog  Georg  dabei 
im  Einverständnisse  mit  seinem  Bruder  Christian  gehandelt,  gewiss 
aber  nicht  ohne  dessen  Wissen. 

Die  früheste  Nachricht,  die  wir  über  Georgs  Verbindung  mit 
Gustav  Adolf  haben,  stammt  bereits  aus  dem  Jahre  1629:  in  diesem 
Jahre  sandte  Herzog  Georg  den  Dr.  Johann  v.  Drebber,  Kanzler 
in  Harburg,  nach  Stockholm,^)  bot  dem  Könige  seine  Dienste  an  und 
bat  um  seine  Hülfe  für  die  Evangelischen  und  um  Wiederaufrichtung 
des  fürstlichen  Hauses.  Näheres  wissen  wir  leider  nicht.  Der 
König  nahm  das  wohl  auf  und  beauftragte  seinen  Bat,  Eitter 
Christoph  Ludwig  Rasch,  den  er  nach  Norddeutschland  sandte,  mit 
den  weiteren  Verhandlungen.^)  Da  Rasch,  ohne  den  Herzog  zu 
kompromittieren,  nicht  selbst  zu  ihm  kommen  konnte,  schickte  er 
den  Job.  v.  Drebber  als  Unterhändler  nach  dem  Herzberg  (der 
Residenz  Herzog  Georgs),  wo  am  15.  April  1630  die  Unterredung 
stattfand.^)  Sein  Auftrag  bestand  nur  darin,  den  Herzog  zur  Ab- 
sendung einer  vertrauten  Person  nach  Hamburg  zu  vermögen,  um 
Raschs  Proposition  zu  vernehmen.  Das  wurde  auch  alsbald  so 
geregelt,  dass  Herzog  Georg  hiermit  den  Obersten  und  Landdrosten 
der  Grafschaft  Diepholz,  Curt  Plato  gen.  Gehlen  beauftragte,  und 
versprach  zu  Pfingsten  (19.  Juni)  in  Zelle   dessen  Relation  ent- 

1)  1630  Febr.  18.  H.  Georg  an  H.  Christian.  (ZeUe  11.  d2a.)  v.d.  Decken  I 
Nr.  74,  hat  falsches  Datum. 

')  Kreditif  oder  Instruktion  fttr  Joh.  v.  Drebber  sind  nicht  erhalten;  auch 
über  die  Zeit  der  Sendung  ist  nichts  näheres  bekannt  ^  über  sein  Anbringen 
unterrichtet  uns  das  Schreiben  des  Ritters  Rasch,  dd.  Bremen  1680  Mai  30. 
(Kai.  16.  A.  305.) 

8)  Kreditif,  dd.  üpsala  1629  Dess.  23.    (Ebd.)    Beil.  Nr.  12. 

*)  Eigenhändige  Relation  des  Dr.  Johann  von  Drebber  an  den  Ritter  Rasch. 
BeU.  Nr.  13. 
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gegenzunehmen.  In  Gesprächen  aber  ging  man  weiter,  der  Herzog 
war  eifrig  bemüht,  seiner  Verehmng  nnd  Bewnndemng  für  den 
Schwedenkönig  Ansdmck  zu  geben  —  im  Gegensatz  zu  dem  Dänen- 
kOnige  —  dessen  militärisches  Genie  ihm  Arnim  oft  nnd  viel 
gerahmt  habe;  nichts  wünsche  er  lieber,  als  in  des  EOnigs  Dienste 
zu  treten,  wozn  er  als  Beichsfürst  befugt  sei;  doch  hindere  die 
augenblickliche  gefährliche  Lage  der  Herzogtümer,  dass  er  dies 
offen,  mit  der  Absicht  gegen  den  Kaiser  zu  ziehen,  tun  und  mit 
selbstgeworbenem  Volke  zum  König  stossen  könne.  Man  kam 
überein,  es  so  zu  formulieren,  dass  Georg  dem  Könige  wider  alle 
seine  Feinde,  Polen,  Eussen  und  andere  Nachbarn  dienen  wolle, 
doch  so  „dass  S.  F.  G.  wider  die  kaiserliche  Majestät  zu  dienen 
nicht  wolle  verpflichtet  sein" :  damit  behielt  er  sich  selbst  vor,  im 
gegebenen  Falle  diese  Verpflichtung  fallen  zu  lassen.  Auch  gab 
der  Herzog  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  der  König  ihm  die  Be- 
stallung anbieten  möchte. 

Der  Legat  Rasch  war  freUich  nicht  in  der  Lage,  auf  die 
Wünsche  des  Herzogs  etwas  bestimmtes  zuzusagen,  seine  Instruk- 
tion gebot  ihm  offenbar  nur,  des  Herzogs  Vorschläge  und  Wünsche 
entgegenzunehmen.  Dementsprechend  forderte  er  den  Herzog  auch 
auf,  solche  dem  Könige  mitzuteilen.^)  Leider  sind  wir  über  den 
weiteren  Gang  der  Verhandlungen  nicht  hinreichend  unterrichtet. 
Vor  Pfingsten  war  Georg  bereits  in  Zelle  und  von  hier  schrieb  er 
dem  Könige^)  der  Anweisung  Easchs  entsprechend,  bezog  sich  auf 
seine  frühere  nach  Stockholm  gesandte  Resolution  und  erbot  sich 
abermals  „E.  K.  W.  militärische  disegni  in  allen  Occasionen  nicht 
allein  tätig  zu  sekundieren,  sondern  auch  mit  persönlichen  oder 
andern   angenehmen  Diensten   in  vorfallenden   Expeditionen   Dir 


0  Basch  an  H.  Georg,  dd.  Bremen  1630  Mai  30  (Kai.  16.  A.  805):  »S.K.1L 
ist  swar  auf  Mittel  und  Wege  bedacht  gewesen,  wie  E.  F.  D.  angenehme  and  ge- 
fallige Vorschläge  getan  werden  möchten ;  allein  weil  S.  K.  M.  zweifeln  müssen, 
ob  auch  anr  Zeit  meiner  Heiansknnft  ans  Schweden  oder  bei  der  Negotiation 
mit  E.  F.  D.  der  Znstand  dero  Hanses  oder  des  allgemeinen  Wesens  also  beschaffen 
sein  wtirde,  dass  zn  S.  E.  M.  Belieben  oder  E.  F.  D.  Gefallen  solche  auf  die  Bahn 
gebracht  oder  mit  Nutzen  zu  Werke  gerichtet  werden  möchten:  Als  hat  S.E.M. 
fürs  beste  angesehen,  E.  F.  D.  freiem  Willen  nnd  arbitrio  frei  und  anheimb  zn 
stellen,  was  sie  S.  K.  M.  fttr  Vorschläge  tnn  wollten,  nnd  anch  zn  erwarten,  was 
weiter  E.  F.  D.  gnte  Meinungen  nnd  hochvemünftige  Einratnngen  mit  sich 
bringen  möchten*. 

s)  H.  Georg  an  GAdolf ,  dd.  Zelle  1630  Jnni  13.    (Ebd.)  -  BeiL  Nr.  14. 
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wirklich  beizutreten ;  yersteilen  aber  dabei  zu  E.  K.  W.  Diskretion, 
wie  Sie  ans  deswegen  zn  employieren  gemeint.^  Jetzt  Trappen  zu 
werben  und  dem  König  zazaftthren  sei  bei  der  Lage  der  Farsten- 
tümer  anmöglich,  sich  ohne  Trappen  beim  Könige  einznfinden  sei 
ihm  disrepntierlich,  auch  sei  dem  Könige  mit  seiner  Person  allein 
wenig  gedient.  Auch  bat  er  —  wie  mit  Dr.  Drebber  verabredet 
war  —  bei  seiner  Bestallung  einzufügen,  dass  er  wider  Reich  und 
Kaiser  zu  dienen  nicht  verpflichtet  sei;  versicherte  aber,  „dass 
wir  solch  Reservat  ex  dictamine  der  itzigen  Laufte  nur  zu  unsers 
färstlichen  Hauses  und  Angehörigen  Sicherheit  bioslich  zu  prä- 
texieren  gemeint^. 

Zu  gleicher  Zeit  schrieb  er  dem  Kaiser  und  Wallenstein  seine 
Bestallung  als  kaiserlicher  Oberst  auf.^) 

Dem  Könige  war  mit  diesem  Anerbieten  wenig  gedient,  er 
hatte  wohl  auf  ein  tätiges  Eingreifen  und  Mitwirken  des  Herzogs 
gerechnet,  und  auf  eine  Erhebung  im  Braunschweigischen  gehofft, 
wie  es  in  Magdeburg  oder  Württembeif:  erfolgte:  das  hätte  die 
Kaiserlichen  von  ihm  abgezogen,  sie  gezwungen,  sich  zu  zersplittern 
und  ihm  seine  ersten  schweren  Schritte  auf  deutschem  Boden 
wesentlich  erleichtert.  Er  war  wenig  erfreut  über  den  kühlen, 
fast  feindlichen  Empfang,  der  ihm  von  den  deutschen  evangelischen 
Ständen  geboten  wurde,  auf  deren  Mitwirkung  und  Erhebung  er 
in  erster  Linie  rechnen  musste.  So  sieht  es  bitterem  Hohn  und 
Spott  verzweifelt  ähnlich,  wenn  der  König  auf  des  Herzogs 
Schreiben  ihm  versicherte,^)  wie  wohl  ihm  seine  Erklärung  getan 
habe  und  wie  es  seine  bei  der  grassierenden  allgemeinen  Schlaf- 
sucht fast  erstorbenen  Hoffnungen  wieder  erweckt  habe,  dass  ein 
so  hohes  Haus  sich  mit  ihm  konjungieren  und  dass  der  Herzog 
persönlich  in  seine  Dienste  zu  treten  entschlossen  sei:  „möchten 
wünschen,  die  Konjunktur  wäre  bereits  ins  Werk  gesetzt",  fügt  er 
hinzu!  Er  bat  ihn  nochmals,  eine  Armee  auf  die  Beine  zu  bringen, 
wozu  es  ihm  an  Mitteln  bei  der  guten  Gelegenheit  mit  den  reichen 
Städten  Braunschweig  und  Lüneburg  nicht  fehlen   könne.     Sein 


0  Zolle  1630  Juli  5.  y.  d.  Decken  I,  Nr.  76  und  76.  Die  Konzepte  zu  diesen 
beiden  Tvicbtigen  Schreiben  sind  yon  dem  zellischen  Kanzler  Dr.  Merckelbach  ab- 
gefasst  (Zelle  11.  92a):  der  beste  Beweis,  dass  dieser  Schritt  H.  Georgs  nach 
Verabredung  mit  seinem  Bmder  geschah. 

<)  GAdolf  an  H.  Georg,  s.  d.  (1630  Mitte  Jnli),  im  Feldlager  bei  Alt- 
Stettin.    (Kai.  16.  A.  305.)    Beü.  Nr.  15. 
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Anerbieten,  in  des  Königs  Dienste  zn  treten,  nahm  er  mit  Dank 
an  and  betonte,  dass  er  seine  WafEen  „in^  wenigsten  nicht  wider 
das  römische  Keich  oder  einigen  dessen  rechtmässigen  Stand, 
sondern  vielmehr  dessen  Tnrbatoren  und  gemeinen  Reiche  Zer- 
störer fahre";  von  dem  vom  Herzog  verlangten  Reservat  kein  Wort. 

Über  die  weiteren  Yerhandlnngen  wissen  wir  leider  nichts; 
sie  fahrten  aber  zn  einem  vorlänfigen  Besnltate,  das  ganz  den 
Wünschen  des  Herzogs  entsprach.  Am  5.  November  1630  ^  nahm 
er  den  Herzog  in  seine  Dienste  „in  Anwartang",  wonach  sich  Herzog 
Georg  verpflichtete,  bei  allen  Offensiv-  oder  Defensivkriegen  des 
Königs  mit  benachbarten  Potentaten  ihm  eine  Armada  deatschen 
Volkes  zuzuführen  oder  persönlich  sich  beim  Könige  einznstellen 
and  wider  dessen  Feinde  sich  gebranchen  zn  lassen.  Dafür  sagte 
ihm  der  König  ein  Jahrgehalt  von  5000  Bt.  zn.  Aach  willigte 
Gastav  Adolf  in  das  aasbedangene  Reservat,  dass  er  nicht  ver- 
pflichtet sein  solle  wider  das  h.  römische  Reich  za  dienen. 

Damit  fanden  diese  Yerhandlnngen  zwischen  Gastav  Adolf 
und  dem  Herzog  Georg  ihren  vorlänfigen  Abschlnss;  den  Revers 
zu  der  Bestallang  gab  Herzog  Georg  erst  ein  halbes  Jahr  später, 
am  1.  Mai  1631  von  sich.  2)  Die  Gründe  dieser  Yerzögernng 
werden  wir  in  denselben  Bedenken  za  Sachen  haben,  die  die  ge- 
fährliche militärische  Lage  der  Herzogtümer  ihm  bisher  eingegeben 
hatte;  offenbar  aber  anch  in  der  Rücksicht  anf  seinen  Brnder 
Christian. 

Über  dessen  Haitang  der  nenen  Konstellation  gegenüber  sind 
wir  nicht  ansgiebig  genng  anterrichtet,  am  sicher  arteilen  zn 
können.  Herzog  Christian  hielt  grosse  Stücke  anf  seinen  jüngeren 
Brnder;  das  hinderte  aber  nicht,  dass  oft  beider  Ansichten  über  die 
za  ergreifenden  Massregeln  weit  anseinander  gingen.  Herzog 
Christian  hatte  wie  alle  dentschen  Fürsten  ein  sehr  lebhaftes 
Gefühl  für  seine  reichsfürstliche  SteUnng,  die  er  wie  sie  im 
wesentlichen  vom  dynastischen  Gesichtspankte  ans  betrachtete.  In 
diesem  Glanben  fühlte  er  sich  so  sonverän  wie  irgend  ein  gekröntes 
Hanpt,  der  Kaiser  oder  der  König  von  Schweden;  für  Beeinträchtignng 
seiner  Rechte  and  Hoheiten  war  er  wie  alle  seine  Mitstände  änsserst 
empfindlich;   so  litt  anch  er  schwer  anter  den  Massregeln  des 


>)  Patent  des  Königs,  dd.  Stralsund  1630  Nov.  5.    t.  d.  Decken  I  Nr.  79. 
*)  Ebd.  I  Nr.  80. 
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Kaisers,  die  die  so  schwer  erworbene  Stellung  der  EeichsfUrsten 
zu  ontergraben  drohten.  EOnnen  wir  daher  dem  Zeugnisse  des 
Herzogs  Georg  selbst  glaaben  —  und  es  liegt  kein  Grand  vor, 
daran  zn  zweifeln  —  so  stand  auch  Herzog  Christian  im  April  1630, 
noch  ehe  der  König  von  Schweden  deutschen  Boden  betreten  hatte, 
dessen  Vorhaben  durchaus  sympathisch  gegenfiber,i)  ja  es  waren 
zellische  Räte,  die  dem  Dr.  Drebber  —  über  dessen  schwedische 
Vermittlerrolle  man  in  Zelle  keinen  Zweifel  haben  konnte  — 
vertraulich  mitteilten,  dass  Dänemark  jetzt  Anstrengungen 
mache,  sich  mit  dem  Hause  Zelle  auszusöhnen:  eine  Andeutung, 
die  natürlich  Drebber  ganz  richtig  dahin  deutete,  dass  man  sich 
beeilen  müsse,  Herzog  Georg  und  damit  mehr  oder  weniger  das 
ganze  fürstliche  Haus  dem  Schwedenkönige  zn  verpflichten.  Selbst- 
verständlich war  es  auch,  dass  seine  religiösen  Überzeugungen  den 
Herzog  zu  dem  Schwedenkönig  hinüberzogen,  die  zumal  durch  das 
Restitutionsedikt  auf  das  schwerste  verletzt  worden  waren.  Herzog 
Christian  hat  auch  seinem  Bruder  Georg  keine  Schwierigkeiten 
gemacht,  als  dieser  die  kaiserliche  Bestallung  aufzugeben  sich 
entschloss.  2)  Dass  sich  aber  Herzog  Christian  nicht  alsbald  zu 
einem  offenen  Hervortreten  für  Gustav  Adolf  entschliessen  konnte, 
war  selbstverständlich,  da  sein  Land  völlig  in  der  Hand  der  Feinde 
war  und  Christian  selbst  kaum  einen  Soldaten  hatte. 

Mit  der  Zeit  aber  hat  sich  am  zellischen  Hofe  ein  Umschwung 
zu  Ungunsten  Gustav  Adolfs  vollzogen,  dessen  Ursachen  noch  einer 
genaueren  Untersuchung  bedürfen.  Vor  allem  konnte  man  sich 
nicht  die  Gefahren  verhehlen,  die  ein  so  völliger  Systemwechsel 
mit  sich  bringen  musste.  Bisher  hatte  Herzog  Christian  mühsam 
die  Neutralität  aufrecht  erhalten,  und  wenn  sie  ihm  auch  manches 
schwere  Opfer  kostete,  so  hatte  er  doch  immerhin  die  Genugtuung, 
dass  in  seinen  Ländern  noch  leidlich  geordnete  und  auch  noch 
erträgliche  Zustände  herrschten.  Ging  er  zu  den  Schweden  über, 
so  war  sein  Land  vorerst  den  Feinden  schutzlos  preisgegeben,  die 
aus  den  festen  Plätzen  an  den  Grenzen,  wie  Stade,  Nienburg, 
Minden,  Hameln,  Wolfenbüttel  u.  a.  —  von  denen  aus  das  Land 
immer  zu  brandschatzen  war  —  zu  vertreiben  nicht  so  einfach 
war.     Wer  gab  auch  Sicherheit,  dass  Gustav  Adolfs  Expedition 

1)  Die  oben  genannte  Relation  Drebbers  an  Rasch.    Beil.  Nr.  18. 
3)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  ZeUe  1630  Febr.  23  (ZeUe  11.  92a)  nnd 
oben  S.  6  n.  1. 
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glücklich  endigen  nnd  nicht  dasselbe  Schicksal  haben  wärde,  wie 
die  König  Christians  n.  a.?  War  das  Schicksal  der  benachbarten 
mecklenburgischen  Herzöge  nicht  drohend  genng,  oder  noch  besser, 
das  des  eigenen  Vetters  in  Wolfenbüttel?  Sicher  war  doch  auch, 
dass  man  auf  jeden  Fall  m)ch  ganz  andere  Anforderungen  zu  ge- 
wärtigen hatte,  als  bisher,  and  anch  in  Zelle  wird  nicht  unbekannt 
geblieben  sein,  dass  Gustav  Adolf  mit  seinen  evangelischen  Glaubens- 
genossen ziemlich  unsanft  umsprang:  Pommern  hatte  er  zum  An- 
schlüsse gezwungen,  indem  er  seine  Kanonen  auf  Stettin  richtete, 
selbst  einem  Kurfürsten  von  Brandenburg  war  es  nicht  besser  ge- 
gangen. Und  welche  Bedingungen  pflegte  er  von  ihnen  zu  fordern: 
absolutes  Kriegsdirektorium,  Einräumung  der  Festungen  und  dergl., 
die  aus  den  Bundesgenossen  doch  mehr  oder  weniger  wehrlose 
Vasallen  machten.  Dass  er  auf  die  Rechte  selbst  seines  nächsten 
Anverwandten  y  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  keine  Bücksicht 
nahm,  hatte  sein  gewaltsames  Vorgehen  in  Preussen  bereits 
gezeigt. 

In  Zelle  war  man  deshalb  bereitwillig  auf  den  Gedanken  der 
gemeinsamen  Selbsthilfe  eingegangen,  der  auf  dem  von  Kursachsen 
einberufenem  Konvente  zu  Leipzig  zum  Ausdrucke  kam,  und  war 
man  über  manches  Beschwerliche,  das  dem  Vorgehen  Gustav  Adolfs 
anhaftete,  vielleicht  noch  nicht  unterrichtet,  so  wurde  man  es  ganz 
gewiss  hier  im  Verkehr  mit  den  kurbrandenburgischen,  kursächsischen 
u.  a.  Bäten,  die  sich  bisher  allen  Werbungen  und  Lockungen  des 
Königs  gegenüber  ablehnend  verhalten  hatten.  Die  Werbungen, 
die  der  Konvent  vorschrieb,  war  man  entschlossen,  auszuführen, i) 
weiter  wollte  man  aber  nicht  gehen.  2)  Und  schien  denn  nicht  das 
furchtbare  Strafgericht,  das  gerade  jetzt  in  nächster  Nähe  über 
die  unglückliche  Stadt  Magdeburg  hereinbrach,  dem  recht  zu 
geben?  Hatte  der  König  den  Aufstand  dort  nicht  gutgeheissen 
und  unterstützt  —  wo  war  aber  in  der  Not  die  versprochene  Hilfe 
geblieben? 

^)  Am  9.  Sept.  1631  wurde  die  1.  Kompanie  sn  Fius,  die  der  Hersog 
durch  Gerd  Dietrich  Fenerschtttz  hatte  werben  lassen,  gemustert;  es  waren 
110  Mann,  an  denen  am  16.  Dei.  noch  weitere  100  Mann  hinankamen.  Im  Nov. 
1631  empfingen  der  Bittmeister  Hans  v.  Petersdorff  nnd  Jobst  y.  Weyhe  Werbe- 
gelder für  je  1  Kompanie  zu  Fnss  nnd  zn  Ross,  die  am  22.  Jan.  1632  in 
Winsen  a.  L.  gemnstert  wnrden.    (Zellische  Kammerrechnnngen  1631/2.) 

*)  H.  Christian  an  H.  Adolf  Friedrich  Ton  Mecklenburg,  dd.  Zelle  Jnli  22. 
(ZeUe  11.  92.) 
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Dazn  kam  nun,  dass  die  erste  Bekanntschaft,  die  man  mit 
dem  Heere  des  Königs  machte,  nicht  daza  angetan  war,  die  vor- 
handene Abneignng  zu  vermindern. 

Am  12.  Jnli  aberschritt  der  König  die  Elbe  bei  Tangermande 
nnd  die  Altmark  war  alsbald  in  seinen  Händen;  seine  Scharen 
aber  streiften  rings  umher  und  sachten  namentlich  das  Fürstentum 
Dannenberg  arg  heim;  sogleich  liefen  von  allen  Seiten  die  schlimmsten 
Klagen  Aber  das  Ranben  nnd  Plfindern  der  schwedischen  Soldateska 
ein,i)  besonders  hatten  sie  es  auf  das  Vieh,  die  Pferde  nnd  Gre- 
treide  abgesehen,  aber  auch  sonst  wurde  gestohlen  und  das  Land 
rein  ausgeplündert,  als  wenn  man  es  mit  dem  Feinde  zu  tun  hätte. 
Noch  nie  im  ganzen  Kriege  ist  so  tyrannisch  mit  Ausplündemog 
der  Leute  prozediert  worden,  als  jetzt  von  den  Schweden,  berichtet 
der  Bürgermeister  von  Schnackenburg  ;<)  ja,  es  war  so  arg,  dass 
das    Gerücht    Glauben    fand,   das   Fürstentum  Lüneburg  sei   der 
Plünderung  preisgegeben.     Das  war  natürlich  Unsinn,   denn   der 
König  hat  nie  das  entsetzliche  Hausen  der  zügellosen  Soldateska 
gebilligt  und  hat  sich  redlich  bemüht,   dem  Einhalt  zu  tun;    er 
konnte  dem  aber  bei  aller  Strenge  nicht  einmal  bei  derjenigen 
Armee  Herr  werden,  die  unmittelbar  unter  seinem  Kommando  stand, 
und  musste  es  gegen  seinen  Willen  gehen  lassen  wie  es  ging;  da 
er  nicht  in  der  Lage  war,  seine  Truppen  regelmässig  zu  besolden, 
so  waren  die  Truppen  darauf  angewiesen  ihren  Unterhalt  selbst  zu 
requirieren,  und  die  üblen  Folgen  waren  an  der  Tagesordnung. 
Gerade  damals  befand  er  sich  in  arger  Geldnot.^)    Nicht   ohne 
Grund  —  man  muss  das  ofEen  zugeben  —  machte  der  König  die 
nicht  schwedischen  Elemente  dafür  verantwortlich,   dass  die  bis- 
herige Disziplin  in  der  königlichen  Armee  untergraben  worden  sei. 
Unter  ihnen  bildeten  natürlich  die  deutschen  Truppen  —  Knechte 
wie  Offiziere  —  die  Hauptmasse  und  gerade  sie  waren  durch  den 
langjährigen  Krieg  schon  längst  aller  Zucht  und  Ordnung  entwöhnt. 
„Es  wäre  an  dem,  sagte  der  König  zu  zellischen  Gesandten,^)  dass 


0  A».  in  ZeUe  11.  93  a. 

')  Ebd.  —  H.  Ernst  Julius  von  Dannenberg  an  Gustav  Adolf,  dd.  Dannen- 
berg 1631  Aug.  14  (Vaterl.  Archiv  1829, 11. 115):  Beschwerde  über  die  unerhörten 
Pressuren  „dergleichen  uns  bei  wUhrendem  Kriegswesen  noch  nie  betroffen". 

*)  Oxenst.  skrifter.  n.  1.  Nr.  535  und  536  nnd  Belation  Bodenteichs  nnd 
V.  d.  Wenses,  Beil.  Nr.  25. 

^)  Bei.  der  zeU.  Gesandten,  BeU.  Nr.  25    (ZeUe  11.  92.) 
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nnter  seiner  Armada  gleichsam  eine  Eonfluenz  allerhand  Volks, 
welche  allemal  so  eben  im  Zanm  nicht  könnten  gehalten  werden, 
angesehen  die  Wahrheit  zn  sagen  sie  nicht  sonderlich  gezahlt 
wurden". 

Gustav  Adolf  hatte  seinen  Kat  Dr.  Joh.  Salvius  zn  den  Ver- 
handlungen mit  den  niedersächsischen  Ständen  ansersehen.  ^)  Erst 
Ende  Juni  konnte  sich  derselbe  an  den  Hof  zn  Zelle  wenden,  da 
ihn  bisher  Verhandlangen  mit  dem  Kreistag  zu  Hamburg  (dem 
Zelle  fem  geblieben  war)  und  den  Hansastädten  in  Anspruch  ge- 
nommen hatten.  Er  gab  zunächst  den  Wunsch  des  Königs  zu 
erkennen,  auch  mit  dem  Herzog  von  Lüneburg  ein  Bündnis  zu 
schliessen,  wie  es  bereits  mit  Kurbrandenburg,  Pommern,  Mecklen- 
burg, Weimar,  Hessen  und  Württemberg  geschehen  sei  —  wobei 
er  allerdings  den  Mund  etwas  voll  nahm.^)  Auf  Verlangen  des 
Herzogs  >)  muss  dann  Salvius  Ende  Juli  in  Zelle  gewesen  sein. 
Obwohl  wir  über  diese  Verhandlungen  selbst  nicht  unterrichtet 
sind,  wissen  wir  doch,  dass  sie  keineswegs  nach  dem  Wunsche 
des  Königs  ausfielen.  Der  Herzog  blieb  bei  seinem  Beschlüsse, 
zwar  nicht  von  dem  evangelischen  Wesen  abzusetzen,  aber  sich 
auf  die  Ausführung  der  Leipziger  Beschlüsse  zu  beschränken.  4) 

Inzwischen  traf  vom  Könige,  der  sich  wie  erzählt  mit  seinen 
Truppen  dem  Fürstentume  Lüneburg  genähert  hatte,  direkt  die 
Aufforderung  ein,  seinen  Teil  bei  dem  allgemeinen  Werke  mit  zu 
tragen  und  wegen  Verabreichung  der  für  die  Armee  nötigen  Ver- 
pflegung ihm  Kommissare  zuzusenden.^)  Herzog  Christian  konnte 
sich  dem  nicht  entziehen  und  ordnete  Gesandte  an  den  König 
nach  Werben  ab,«)  durch  die  er  sich  zwar  —  unter  Berufung  auf 

^)  Kreditif  an  die  zu  Hamburg  veisammelton  nieders&chslBchen  Stände, 
dd.  Spandau  1631  Mai  31;  Kreditif  an  H.  Christian,  bereits  dd.  Denmün  1631 
Febr.  2L    BeiL  Nr.  17.    (Zelle  11.  92.) 

^  dd.  Bremen  1630  Juni  24  (Ebd.),  Salvius  an  H.  Christian  und  besonders 
Salvius  an  den  Sutthalter  Julius  von  Bttlow  in  Zelle,  „auf  dessen  Rat  der  Henog 
un  meisten  hOre^.  Letsteres  Schreiben  trägt  den  bedeutnngsroUen  Kanzlei- 
Teimeik:  „Dieses  Schreiben  ist  aus  erheblichen  Ursachen  nicht  beantwortet^. 

•)  dd.  JuH  3,  Ebd. 

*)  H.  Christian  an  den  H.  Adolf  Friedrich  yon  Mecklenburg,  dd.  Zelle 
Juli  22,  der  die  Werbungen  des  Salvius  durch  Schreiben  dd.  Juni  23  und  Juli  17 
oatersttttit  hatte.    Ebd. 

»)  dd.  Werben  1631  Juli  22.  (Ebd.)  Vaterl.  Archiv  1826,  n.  S.  9.  Beü.  Nr.  21. 

*)  Den  Hofrichter  Chr.  v.  Bodenteich  und  Hilmar  v.  d.  Wense.  Instmktion 
dd.  Zolle  1631  Juli  28.  (Ebd.)  Daza  H.  Christian  an  GAdolf,  dd.  ZeUe,  1631  JuU26. 
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die  mit  Salvius  soeben  gepflogenen  Verhandinngen  —  erbot,  des 
Königs  Wünschen  zn  willfahren,  soweit  es  die  erschöpften  Kräfte 
des  Landes  gestatteten,  in  der  Hauptsache  aber  Beschwerde  über 
die  Exzesse  der  schwedischen  Soldateska  fahrte,  und  das  in  ziemlich 
schroffer  Form:  der  König  sei  doch  seiner  eigenen  Verkündigang 
nach  nicht  zur  Unterdrückung,  sondern  zur  Bettung  der  bedrängten 
Glaubensgenossen  erschienen.  Um  seinen  Beschwerden  mehr  Nach- 
druck zu  geben,  forderte  er  auch  seinen  Vetter  in  Dannenberg, 
Herzog  Julius  Ernst,  dessen  Land  ja  in  erster  Linie  von  den 
Plünderern  heimgesucht  worden  war,  auf,  ebenfalls  Gesandte  zum 
Könige  abzuordnen,  was  dieser  auch  tat.^) 

Die  Gesandten  fanden  einen  entsprechenden  Empfang.^)  Unter 
Darlegung  seines  Rechtes  sich  selbst  vor  dem  Kaiser  zu  schützen, 
wenn  ihn  die  Stände  des  Reichs  nicht  zu  schützen  vermöchten,  be- 
klagte der  König  selbst  die  Ausschreitungen  der  Truppen,  die  ihm 
von  allen  Seiten  zugeströmt  wären  und  die  er  nicht  so  in  Zaum 
zu  halten  vermochte,  da  sie  nicht  sonderlich  bezahlt  würden.  Der 
König  fügte  die  bittere  Pille  hinzu:  die  Gesandten  sollten  sich  an 
die  Offiziere  selbst  wenden,  die  wüssten,  dass  er  das  Rauben  und 
Plündern  verboten  hätte:  das  seien  ihre  Verwandte  und  Lands- 
leute, auf  bessere  Ordnung  könne  er  den  Herzog  nicht  vertrösten. 
Auf  des  Herzogs  Anerbietungen  dankte  er  weder,  noch  ging  er 
überhaupt  auf  sie  ein:  er  wisse  selbst  noch  nicht  wohin  ihn  der  Krieg 
führen  werde,  je  weiter  er  den  Lüneburgern  bliebe,  um  so  besser 
für  sie,  desto  angenehmer  würde  er  ihnen  sein.  Des  Salvius 
Relation  habe  er  noch  nicht  erhalten.  Mit  einem  Grusse  an  den 
Herzog  verabschiedete  er  die  Gesandten. 

Der  Krieg  rief  den  König  wie  bekannt  sehr  bald  wieder  nach 
Osten,  Kursachsen  zu  Hülfe,  in  Werben  blieb  nur  eine  starke  Be- 
satzung unter  dem  Obersten  Taupadel,  mit  dem  es  nach  langem 


(ZeUe  11.  93  a.)  Beil.  22,  23,  24.  —  Damals  moss  H.  Christian  selbst  dem  TilJy 
von  diesen  Vorfällen  nnd  von  der  Notwendigkeit  den  Schweden  sn  kontribnieren 
Mitteilung  gemacht  haben,  denn  Tilly  riet  dem  Herzog  selbst  (dd.  Leipiig 
Ang.  2) ,  sich  zn  akkomodieren  (Instr.  für  zellische  Gesandte  an  Pappenheim, 
dd.  1632  Jan.  28.    Zelle  11.  92). 

0  H.  Christian  an  H.  Jalins  Bmst,  dd.  Zelle  1631  Jnli  26  (ZeUo  11.  93  a) 
nnd  H.  Jnlins  Ernst  an  Gnstav  Adolf,  dd.  Dannenberg  Ang.  14.  (Vaterl.  Archiv 
1829,  n.  115.) 

')  Belation  der  selUschen  Gesandten  s.  L  et  d.  (ZeUe  11.  92);  sie  hatten 
am  2.  Ang.  1631  in  Werben  Audienz.  —  Beil.  Nr.  25. 
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Hin-  und  Herfeilschen  endlich  zu  einer  festen  Verabredung  von 
einer  monatlichen  Kontribution  von  1800  Et.  kam,*)  wogegen  aber 
alle  anderen  Bedrfickungen  des  Fürstentums  Lüneburg  wegfallen 
soUten,  Letzteres  blieb  natürlich  ein  frommer  Wunsch:  schon 
längst  waren  die  Einfälle  der  Schweden  von  Mecklenburg  her  an 
der  Tagesordnung:  sie  setzten  über  die  Elbe,  stahlen  und  raubten 
in  den  fruchtbaren  Marschgegenden  und  schonten  weder  die  ffirßt- 
liehen  Amthftuser  noch  die  Beamten.^)  Namentlich  die  Garnison  in 
Boitzenburg  war  unermüdlich  und  das  unglückliche  Land  fiel  den 
schwedischen  Scharen  schutzlos  anheim,  als  sich  die  ligistischen 
Besatzungen  aus  Bleckede  und  Winsen  a.  d.  L.  schliesslich  zum 
Abzüge  gezwungen  sahen. 

Das  alles  gab  natürlich  Veranlassung  für  die  zellische  Re- 
gierung in  ihrer  Abneigung  gegen  Schweden  zu  verharren,  zum 
grossen  Kummer  Herzog  Georgs,  der  sich  dadurch  in  seinen  Plänen 
gehindert  sah,  Herzog  Georg  sah  weiter,  als  sein  Bruder  Christian; 
er  hatte  erkannt,  dass  trotz  der  augenblicklichen  kleinen  Drangsalen 
jetzt  nicht  die  Zeit  war  zur  Seite  zu  stehen,  wenn  man  nicht  für 
immer  zur  Seite  geschoben  werden  wollte.  Aber  auch  ihm  gebrach 
es  an  der  nötigen  Tatkraft,  selbst  wider  den  Willen  seines  Bruders 
mid  ohne  dessen  Unterstützung  offen  als  Parteigänger  Gustav  Adolfs 
an&utreten  und  die  Werbetrommel  zu  rühren,  wie  es  der  König 
verlangte.  Dass  dies  trotz  der  ungünstigen  militärischen  Lage  des 
Landes  möglich  war,  zeigte  das  Beispiel  des  mutigen  Landgrafen 
Wilhelm  von  Hessen:  ein  Beispiel,  das  ihm  später  manchmal  vor- 
gehalten worden  ist.  Doch  das  entsprach  nicht  seiner  vorsichtigen 
and  bedächtigen  niedersächsischen  Art.  Er  hatte  zwar  den  Beschluss 
des  Leipziger  Konventes  zur  Bewaffnung  der  Evangelischen  für 
seine  Person  sich  soweit  zu  eigen  gemacht,  dass  er  nunmehr  — 
am  1.  Mai  1631  —  den  Revers  auf  des  Königs  Bestallung  vom 
5.  November  1630  ausstellte;  weiter  ging  aber  auch  er  nicht.  Als 
der  König  im  Juli  den  Verstoss  über  die  Elbe  wagte,  der  ihn  in 
unmittelbare  Berührung  mit  Lüneburg  bringen  musste,  sandte  er 
den  Dr.  Drebber  und  Oberstleutnant  Meerrettig  zu  dem  Herzog 
Georg  und  forderte  ihn  auf  eine  gute  Eesolution  zu  fassen  und  mit 
Hand  anzuschlagen:  er  solle  schleunigst  beginnen  im  Lüneburgischen 

0  Joach.  Y.  Plato  an  H.  Christian,  dd.  Grabow  1631   Okt.  22  (Zelle  11. 
^a);  der  Dannenber^sche  Anteil  daran  bötmg  500  Rt.  monatlich. 
*)  Akten  in  Zelle  11.  98  a. 


—    14    — 

an  der  Elbe  eine  Armee  von  5—6000  Mann  zu  richten,  womit  ihm 
sehr  gedient  w&re.^  Doch  Herzog  Georg  lehnte  auch  jetzt  noch 
ab:  bei  n&herer  Betrachtung  fände  er  die  vorgeschlagenen  conditiones 
und  Mittel  so,  dass  er  weder  zum  Anfang  noch  zur  Fortsetzung 
Gelegenheit  sähe,  erst  müsse  das  Prinzipal -Negotium  bei  seinem 
Bruder  Christian  fundamental  gemacht  werden.  Um  das  zu  betreiben, 
versprach  er  dem  Könige  persönlich  mit  seinem  Bruder  zu  ver- 
handeln; er  hoffe,  dass  dem  Könige  dann  mit  einer  vermögenden 
Resolution  begegnet  werde.')  Welchen  Erfolg  Herzog  Georg  hatte, 
ist  dargelegt  worden. 

Den  Umschwung  brachte  auch  hier  der  gl&nzende  Sieg  des 
Königs  bei  Breitenfeld  am  17.  September  1631:  er  gab  aber  nicht 
allein  den  deutschen  Fürsten  die  Gewissheit  der  Überlegenheit  des 
Königs  über  seine  Gegner,  sondern  veränderte  auch  die  Stellung 
Gustav  Adol&  zu  den  protestantischen  Fürsten  von  Grund  aus,  da 
er  aus  eigner  Kraft  und  fast  ohne  Hülfe  den  Feind  nieder- 
geworfen hatte. 

Herzog  Georg  erkannte  nunmehr  die  unbedingte  Notwendigkeit, 
sich  dem  Könige  offen  anzuschliessen,  und  machte  sich  jetzt  endlich 
von  der  zurückhaltenden  Stellung  der  zellischen  Regierung  frei. 
Am  23.  Oktober  8)  traf  er  in  Würzburg  mit  dem  Könige  zusammen 
und  hier  kam  es  zwischen  beiden  zu  festen  Verabredungen,^)  wobei 
ihm  der  König  so  weit  als  möglich  entgegenkam. 

Gustav  Adolf  hatte  an  dem  niedersächsischen  Kreise  nicht 
nur  insofern  Interesse,  als  er  die  reichen  Mittel  desselben  dem 
Feinde  entziehen  und  sich  selbst  dienstbar  machen  wollte,  sondern 
vor  allem  deshalb,  weil  von  ihm  aus  seine  mit  grosser  Kunst  und 
Mühe  gesicherte  Rfickzugslinie  nach  Pommern  gefUirdet  war,  solange 
er  in  feindlichen  Händen  war;  wie  Dr.  Steinberg  sich  einmal  aus- 
drückt: solange  der  König  die  Weser  und  den  niedersächsischen 
Kreis  zwischen  Weser  und  Elbe  nicht  purgiert,  laboriert  er  am 

1)  Gustay  Adolf  an  SaMna,  dd.  Tangermttnde  Juli  16.  (Arkiv  I.  no.  341.) 

*)  H.  Geoig  an  Gostay  Adolf  (eigenhändig),  dd.  Herzberg  Aug.  8.  (Stock- 
holm. BeiL  Nr.  27.)  Das  hier  erwähnte  Handschreiben  des  KOnigs  an  Henog 
Georg  ist  leider  nicht  erhalten. 

>)  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Würzbnrg  1631  Okt.  25  (Kai.  16.  A.  305); 
nach  Gmbbes  Relation  an  den  Pfalsgrafen  Johann  Kasimir  in  Stockholm  (Arkiv  I. 
no.  535)  traf  der  Herzog  am  24.  Oktober  in  Würzbarg  ein. 

*)  y.  d.  Decken  IT.  Nr.  81 :  leider  sehr  fehlerhafte  Abdrücke  der  Akten  aas 
Zelle  11.  92  and  Kai.  16.  A.  305. 
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Podag;ra.i)  Hatte  er  ihn  dagegen  selbst  im  Besitz  ^  so  gab  er  für 
ibn  eine  nene  sehr  wertvolle  Rückzugslinie  ab^  und  der  ungehinderte 
Verkehr  Schwedens  mit  den  Häfen  Mecklenburgs  ^  der  Elbe  und 
der  Weser  musste  natürlich  seine  Position  ungemein  befestigen. 
Der  König  hatte  die  Aufgabe ,  die  EOstenländer  vom  Feinde  zu 
säubern,  dem  Feldmarschall  Tott  übertragen,  während  Bauer  die 
Elbe  bei.Magdeburg  und  damit  den  obersächsischen  Kreis  vor  einem 
Einbrüche  des  Feindes  sichern  sollte.  Für  Herzog  Georg  hatte  er 
nun  als  Aufgabe  die  Säuberung  seiner  eigenen  Stammlande  aus- 
ersehen. ^  Er  schlug  ihm  deshalb  vor,  schleunigst  6  Regimenter 
zu  werben :  4  zu  Fuss  (zu  je  1200  Mann)  und  2000  Dragoner,  und 
zwar  im  Fürstentum  Braunschweig,  den  Unterhalt  würden  das 
Land  Braunschweig  und  das  Stift  Hildesheim  gewähren,  mit  Aus- 
nahme der  Städte  Braunschweig  und  Hildesheim,  die  für  den  Unter- 
halt der  königlichen  Aimee  vorbehalten  waren.  Mit  diesen  Truppen 
sollte  er  das  Herzogtum  Braunschweig  wieder  erobern,  vor  allem 
Wolfenbftttel  blockieren  und  dann  die  Städte  Braunschweig,  Hildes- 
heim und  Hannover  in  guter  Devotion  halten,  da  man  mit  deren 
Besitz  das  ganze  flache  Land  beherrschte  und  auch  das  Fürstentum 
Braunschweig  —  das  mit  Gustav  Adolf  noch  in  keinem  Yertrags- 
verhältnisse  stand  —  und  Bistum  Hildesheim  in  den  Händen  hatte. 
Zweifel  herrschte  nur,  woher  die  Mittel  für  die  Werbungen  ^) 
zu  nehmen  seien:  der  König  wollte,  dass  hierfür  der  Kreis  auf- 

0  Stoinbeig  an  Oxenstiema,  dd.  Mainz  1632  Febr.  14.  (Stockholm.) 
')  Vgl.  auch  das  Mem.  Geoigs  fttr  die  zellischen  Räte  (s.  d.  ca.  Nov.  27, 
Zelle  11.  92)  §  8:  Die  Räte  werden  ans  den  Würzburger  Akten  ersehen  haben, 
dass  des  KOnigs  Meinung  ist,  die  okkupierten  Orte  in  diesen  Ländern  wieder  zu 
erobern,  damit  von  fremden  und  benachbarten  Potentaten  keine  Okkupation  ver- 
vrsacht  werde. 

^  üeber  die  Höhe  der  erforderlichen  Werbegelder  fttr  die  Übernommenen 
6  Regimenter  gibt  folgende  Zusanmienstellung  Auskunft  (Kai.  16.  A.  807): 
Reiterei:     1  Reiter  10  T.,  1  Komp.  (zu  125  Mann)  1260  T. 

16  Komp.  (2  Regt  zu  8  Komp.  =  2000  Mann)       ....    20000  T. 
Infanterie:  1  Mann  4  T.,  1  Komp.  (zn  150  Mann)  600  T. 

1  Regt  (zu  8  Komp.)  4800  T.;  4  Regt  (32  Komp.)     .    .    19200  ^ 

39200  T. 
Baia  die  Fähndel»  Kornetten  und  der  Mnstermonat;  femer  300  Zentner  Blei, 
9200  Mnsketen,  1600  Piken  und  600  Zentner  Lunten. 

In  Brannschweig  waren  gegen  bar  zu  bekommen : 
900  Kttiass  komplet,  das  Stttck  zu  11  T. 
&00  Arkebnsier-Rfistungen,  das  Stttck  zu  4  T. 
2000  iwttlflötige  Musketen  mit  Bandalier  und  Forchetten,  das  Stttck  zu  2^8  T. 


-    16    — 

kommen  mflsse,  wogegen  Herzog  Georg  begrfindeie  Bedenken 
geltend  machte.  Sie  einigten  sich  schliesslich  dahin,  dass  Salvins 
in  Hamburg  zunächst  etliche  Gelder  yorschiessen  sollte,  um  den 
Beginn  der  Werbungen  ins  Werk  zu  setzen;  die  Lauf-  und  Muster- 
pl&tze  sollten  dann  so  angeordnet  werden,  dass  durch  sie  auch  die 
notigen  Werbegelder  aufgebracht  würden.  Salvins  sollte  auch  für 
die  nötige  Bewaffnung  sorgen,  während  Tott  und  Bauer  angewiesen 
wurden,  dem  Herzog  zu  sekundieren. 

Zur  Regelung  der  personlichen  Verhältnisse  des  Herzogs  hielt 
der  König  ffli*  erforderlich,  dass  er  mit  ihm  „in  eine  gewisse  und 
richtige  Verständnis  trete".  Merkwürdigerweise  stellte  der  KOnig 
ihm  jetzt  nochmals  anheim,  ob  die  Werbungen  unter  des  Herzogs 
oder  unter  des  Königs  Namen  gehen  sollten,  und  „ob  I.  F.  G.  solch 
Volk  unter  I.  K.  M.  Namen  als  dero  General,  gleich  der  Landgraf 
von  Hessen,  oder  aber  als  vornehmer  Fürst  und  Stand  des  Reichs 
führen  wolle",  trotzdem  Herzog  Georg  doch  bereits  am  1.  Hai  die 
Bestallung  als  schwedischer  General  angenommen  hatte.  Doch 
behielt  sich  der  König  das  absolute  Direktorium  vor  und  wünschte, 
dass  der  Herzog  seinen  „Respekt  mehr  auf  ihn  (den  König)  als 
auf  den  niedersächsischen  Kreis  haben  möchte". 

Herzog  Georg  ging  auf  alle  die  günstigen  und  für  die  Inter- 
essen  seines  Hauses  vorteilhaften  Anerbieten  des  Königs  ein  und 
akzeptierte  auch  die  ihm  „anpräsentierte  hochrespektierliche  General- 
Bestallung  mit  gehörigem  Danke";  die  Werbungen  erfolgten  unter 
des  Königs  Namen  i)  und  Herzog  Georg  befehligte  schwedische 
Truppen  als  schwedischer  General.  *) 

So  klar  aber  wie  die  Stellung  des  Landgrafen  Wilhelm  war 
die  Herzog  Georgs  keineswegs.  Landgraf  Wilhelm  war  schwedischer 
General  wie  liegend  ein  anderer  schwedischer  General, s)  ihn  wie 

1)  Patent  Gustav  Adolfs  dd.  28.  Okt.  1631.   y.  d.  Decken  ü.  S.  288. 

')  Eine  nene  Bestallung  ist  damals  aber  nicht  ausgefertigt  worden.  In 
einem  Gutachten  der  Ittneburgischen  Räte  vom  6.  April  1635  (t.  d.  Decken  II. 
Nr.  149.  §  2)  heifist  es  zwar,  der  Herzog  hätte  doppelte  Bestallung  angenommen : 
„erstlich  wie  S.  M.  noch  in  Preussen  gewesen  [gemeint  ist  die  dd.  Stralsund 
1630  Nov.  5.],  f&rs  andere,  wie  sie  ins  Reich  gen  Wttrzburg  gekommen":  eine 
zweite  Bestallung  ist  aber  nicht  vorhanden. 

')  Vgl.  noch  die  Äusserung  dos  Grafen  Ph.  R.  Solms  (kurbrandenburg.  Geh. 
Rats  Protokoll,  dd.  14.  Jan.  1634,  Berlin),  dass  H.  Georg  Schweden  weniger 
obligat  sei  als  Landgraf  Wilhelm,  dessen  Armee  zwar  auf  eigene  Kosten  geworben, 
aber  „pur   lauter  schwedisch  Volk*'   sei,   und    der   den   Befehlen    Oxenstiemas 
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seine  Trappen  konnte  der  König  beordern,  wohin  er  wollte:  er 
hat  auch  davon  Oebranch  gemacht,  sehr  znm  Verdmsse  des  Land- 
grafen. Herzog  Georg  war  dagegen  vom  Könige  nur  soweit  znm 
schwedischen  General  bestellt,  als  er  die  Bestitntion  des  Herzog- 
tums Braonschweig-Lnnebnrg  ins  Werk  setzen  sollte,^)  nnd  der 
Herzog  spricht  ansdrficklich  davon,  dass  er  sich  nnr  ;,anf  gewisse 
Mass^  dem  König  zn  dienen  verpflichtet  habe  nnd  dass  er  das 
„Oeneralat  dieser  Örter  (d.  h.  im  niedersächsischen  Kreise)  soweit 
akzeptiert  habe,  dass  er  vermittelst  des  niedersächsischen  Kreises 
6  Segimenter  werben  solle^.^)  So  nannte  er  sich  anch  in  dem  Ent- 
würfe zn  seinem  General -Werbnngspatent  zunächst  nnr  „des  Königs 
bestallter  General  Aber  etliche  Regimenter''  —  das  er  dann  in  „des 
Königs  bestallter  General  des  niedersächsischen  Kreises^  um- 
änderte.3)  Anch  der  König  fasste  die  Bestallung  zunächst  nur 
„auf  gewisse  Mass"  auf  und  beauftragte  deshalb  den  Legaten 
Salvins  mit  ihm  wie  mit  Herzog  Christian  noch  eine  Alliance 
zu  schliessen.  ^)  Jedenfalls  war  er  keineswegs  der  Meinung, 
dass  Herzog  Georg  General  des  niedersächsischen  Kreises  sein 
sollte,  oder  —  wie  der  Herzog  es  ausdrückte  —  „dem  das  Generalat 
über  diesen  Kreis  absolut  gegeben'';^)  der  König  hat  stets  den 
schwedischen  General,  Tott  und  später  Baudissin,  als  den  „General- 
Kommandanten  der  niedersächsischen  Armee"  angesehen,  neben  dem 
der  Herzog  seine  Regimenter  kommandieren  konnte.^)  Vielleicht 
ist  diese  Beschränkung  zunächst  mit  Rücksicht  auf  Herzog  Christian 
erfolgt  nnd  entsprach  der  Klausel  in  der  Bestallung  von  1630,  nicht 
gegen  das  heilige  Reich  die  Waffen  fuhren  zu  müssen.  Wenigstens 
hat  Herzog  Georg  später  selbst  für  unnötig  erklärt,  für  seine  Person 
noch  eine  Alliance  mit  dem  Könige  zn  schliessen  oder  auch  die 


parieren  müsse;  sei  der  Beiohskanzler  selbst  sng^egen,  so  werde  der  Landgraf 
„nicht  anders  als  ein  Colonel  geachtet''.  —  Vgl.  dagegen  Struck,  Wilhelm  y. 
Weimar  nnd  Gnstav  Adolf,  S.  149. 

*)  Gnstav  Adolf  an  Salvins,  dd.  Würsbnrg  1631  Okt.  28.    v.  d.  Decken 
n,  Nr.  81,  S.  290. 

«)  Heiaog  Georg  an  Salvins,  dd.  ZeUe  1631  Nov.  16.    (Kai.  16.  A.  305.) 
s)  Patent»  dd.  1632  Jan.  12.    (Kai.  16.  A.  307.) 
«)  Mem.  Georgs,  dd.  Zelle  1632  Jan.  13.    (ZeUe  11.  92.) 
^)  Gnstav  Adolf  an  Herzog  Georg,  dd.  1632  Jnni  27.     (KaL  16.  A.  305.) 
Beü.  77. 

KretxBohmar,  Gtuitav  Adolt  2 
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mit  Zelle  am  16.  Dezember  1631  verabredete  za  ratifizieren,^)  ebenso 
wie  auch  der  König;  ihn  wie  jeden  andern  schwedischen  General 
betrachtete  nnd  behandelte:  er  scheute  sich  nicht,  ihm  gelegentlich 
einen  gehörigen  Filz  zu  erteilen. 

In  Wärzburg  ist  es  aber  auch  noch  zu  weiteren  Verhandlungen 
gekommen,  die  später  zu  allerhand  Weiterungen  Anlass  gaben. 
Gustav  Adolf  pflegte  nicht  mit  Verheissungen  und  Versprechungen 
zu  kargen;  um  die  deutschen  Fürsten  an  sich  zu  ketten,  fand 
er  das  beste  Mittel  sie  an  der  Beute  teilnehmen  zu  lassen. 
So  hat  er  denn  auch  damals  dem  Herzoge  Georg  Versprechungen 
gemacht,  ihm  die  drei  hildesheimischen  Ämter  Peine,  Steuerwald 
und  Marienburg,  sobald  er  sich  ihrer  bemächtigen  würde,  zu 
überlassen.«)  Für  Herzog  Georg  war  dieses  Versprechen  von 
besonderem  Werte.  Er  war  als  jüngster  unter  den  Brüdern 
lediglich  ein  apanagierter  Prinz  und  es  war  gamicht  abzusehen, 
ob  er  überhaupt  je  zur  selbständigen  Regierung  gelangen  würde. 
Hier  bot  sich  ihm  die  Aussicht  auf  ein  eigenes  kleines  Fürstentum, 
das  ihm  zugleich  ein  Ersatz  für  die  unvermeidlichen  Auslagen  aus 
eigener  Tasche  sein  sollte.  Wie  weit  nun  damals  Gustav  Adolf 
wirklich  bindende  Versprechungen  oder  nur  „Vertröstungen" ») 
gegeben  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen,  da  nichts  schriftliches 
stipuliert  worden  ist;  es  wäre  aber  nicht  das  einzige  Mal,  dass  er 
Hoffnungen  zu  erwecken  verstanden  hätte,  ohne  dass  er  sich  wegen 
ihrer  Erfüllung  alsbald  hätte  die  Hände  binden  wollen;  seine  Ver- 
handlungen mit  Wilhelm  von  Weimar*)  z.  B.  oder  —  wie  später 

1)  Salvlns  an  Gustav  Adolf,  dd.  Brannschwoig  1631  Dez.  26.  (Sverges 
traktatei  V,  S.  600/1) :  Hertigh  Qeoig  holler  faller  onödigt  alliera  sigh  medh 
E.  E.  M.,  effter  han  hafver  inthet  serdeles  landh,  och  äi  dessfOmthan  £.  E.  Mts. 
tiänere. 

*)  n.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd.  1632  Aug.  10  (Eal.  16.  A.  305.):  bittet 
den  EOnig,  „dass  E.  M.  geruhen  wollten,  kraft  ihrer  uns  bei  deroselben  genommenem 
Abzüge  von  Würzburg  getanen  königlichen  Promess,  sobald  wir  uns  der  hild. 
Stifthäuser  ermächtigen  würden,  uns  dieselben  zu  attribuieren*'.  —  BeiL  95. 

')  H.  Friedr.  Ulrich  an  seine  Gesandten  in  Frankfurt  a.  M.,  dd.  1631 
Dez.  28.    (Wolfenb.,  30j.  Erieg,  m,  1.) 

*)  Vgl.  Struck,  Wilhelm  v.  Weimar,  152  ff.  Auch  die  Verheissun|:en ,  die 
der  Eönig  dem  Herzog  Bernhard  v.  Weimar  wegen  der  fränkischen  Bistümer 
gemacht  hatte,  waren  keineswegs  in  bindender  Form  erfolgt.  Ein  starkes  Bei- 
spiel, wie  Gustav  Adolf  sich  keineswegs  an  ein  gegebenes  Wort  gebunden  er- 
achtete, je  nachdem  die  Verhältnisse  es  erforderten,  zeigt  sein  Verhalten  wegen 
des  Erzstifts  Magdeburg  gegenüber  dem  Administrator  und  Eursachsen,  kurz  vor 
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zn  zeigen  ist  -—  seine  Alliance  •  Verhandinngen  beweisen  das 
genugsam.  Dass  anch  ähnliches  hier  der  Fall  war,  wird  sehr 
wahrscheinlich  dadurch,  dass  der  König  später  dem  Herzog 
Friedrich  Ulrich  erklärt,  hat^):  „er  wisse  sich  keiner  Donation 
za  erinnern,  die  er  dem  Herzog  Georg  über  E.  L.  Land  und  Güter 
getan  haben  sollte'';  es  war  das  kni'z  nachdem  ihn  Herzog  Georg 
an  die  zn  Würzbnrg  getane  „königliche  Promess"  gemahnt  hatte:^) 
dass  ihm  der  König  eine  „Donation^  erteilt  habe,  hat  anch 
Herzog  Georg  nie  behauptet.  Herzog  Georg  vertraute  aber  auf 
des  Königs  Wort  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  kurz  darauf 
dieselben  drei  hildesheimischen  Ämter  von  Gustav  Adolf  seinem 
Vetter  in  Wolfenbüttel  kraft  der  mit  ihm  aufgesetzten  Alliance 
zugesprochen  wurden.  Er  hat  sogar  versucht,  sich  dem  mit  Gewalt 
zu  widersetzen,  so  fest  war  er  von  seinem  Rechte  überzeugt,  aber 
ohne  Erfolg. 

Welche  weiteren  territorialen  VergrOsserungen  damals  dem 
Weifenhause  vom  König  in  Aussicht  gestellt  worden  sind,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen.  Der  König  hat  dem  herzoglichen 
Hause  noch  das  ganze  Stift  Minden  versprochen  :S)  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  auch  das  damals  in  Würzburg  geschehen  ist. 
Sicher  dagegen  ist,  dass  über  den  Bückerwerb  Duderstadts  und  der 
übrigen  vormals  grubenhagischen  an  Mainz  versetzten  Stücke  des 
Eichsfeldes  (nur  diese  kamen  in  Betracht,  das  ganze  Eichsfeld  ist 
niemals  Gegenstand  von  Verhandlungen  mit  den  Schweden  gewesen) 
damals  nichts  verhandelt  worden  ist.  Dass  man  diese  Gelegenheit 
versäumte,^)  war  ein  Fehler,  da  der  König  später  dem  Herzog 
Wilhelm  v.  Weimar  das  Eichsfeld  zusagte  „wie  es  Mainz  besessen 
hatte"  und  damit  Schweden  in  Verlegenheit  brachte  und  Grund  zu 
sehr  scharfen  Auseinandersetzungen  zwischen  Weimar  und  Lüne- 
burg gab. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  diese  Abmachungen  zu  Würzburg 
ein  Muster  von  Klarheit  wären:  dass  die  Stellung  Georgs  als 
schwedischer  General,  doch  die  Hauptfrage  für  ihn,  nicht  einmal 

dem  FaUe  der  Stadt.  Vgl.  Wittich,  Magdeburg,  Gnstay  Adolf  und  Tilly, 
S.623,  635,  639  ff. 

0  dd.  1632  Sept  7.    (Wolfenb.)  -  Beü.  101. 

«)  dd.  1632  Aug.  10.    (Kai.  16.  A.  305.)  —  Beü.  95. 

')  Memorial  Georgs,  dd.  1633  Juli  21.    (y.  d.  Decken  H,  Nr.  119.) 

*)  1634  Sept.  2,  Frankfurt.  Lünebnrgische  Gesandte  an  H.  Georg.  (Eal.  Ib, 
Gen.  Nr.  9.) 
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klar  war,  ist  vorhin  schon  dargelegt  worden.  Anch  sonst  enthielten 
sie  genug  Punkte,  die  zu  Streitigkeiten  fahren  mussten:  so  war 
z.  B.  bestimmt,  dass  wenn  sich  Herzog  Georgs  Truppen  mit  einer 
der  königlichen  Armeen  vereinigen  würden,  dann  der  Herzog  neben 
dem  königlichen  General  das  Kommando  fahren  sollte.  Oder  wie 
sollte  sich  sein  VerhUtnis  zu  den  regierenden  Herzögen,  besonders 
dem  zu  Wolfenbattel,  gestalten,  dessen  Land  ihm  als  Quartier  an- 
gewiesen war?  Hier  sollten  zwar  die  AUiancen,  die  der  König 
noch  mit  den  Fürsten  abzuschliessen  gedachte,  eingreifen,  aber 
gerade  durch  sie  ist  die  Situation  schliesslich  nur  schwieriger  ge- 
macht worden. 

Bemerkenswert  ist  bei  diesen  Wärzburger  Verhandlungen  die 
geringe  Rücksicht,  die  der  König  auf  den  Herzog  von  Wolfenbattel 
nahm:  sein  Land  ward  ohne  ihn  zu  fragen  dem  Herzog  Geoi^  als 
Quartier  eingeräumt;  das  kleine  Stift  Hildesheim  mit  der  Haupt- 
stadt, auf  das  doch  in  erster  Linie  Wolfenbattel  seiner  Lage  nach 
und  als  Besitzer  des  grossen  Stifts  Anspruch  hatte,  wurde  dem 
Herzog  Georg  in  Aussicht  gestellt;  der  Herzog  erhielt  als  besonderen 
Auftrag,  die  Städte  Braunschweig  und  Hannover  in  guter  Devotion 
zu  halten  —  die  beiden  vornehmsten  Städte  des  Fürstentums 
Wolfenbüttel.  Eine  Erklärung  zu  diesem  Misstrauen  des  Königs 
gegen  Herzog  Friedrich  Ulrich  gibt  —  ausser  der  Tatsache,  dass 
es  bisher  mit  ihm  zu  keinen  AUianceverhandlungen  gekommen  war 

—  vielleicht  die  Vermutung,  dass  man  den  Herzog  im  Verdachte 
dänischer  Beziehungen  hatte.  Die  Königin -Witwe  von  Dänemark 
war  die  Grossmutter  Friedrich  Ulrichs,  die  schon  mehrfach  hilf- 
reich für  ihn  eingesprungen  war.  Noch  im  August  hatte  der  Herzog 
ernstlich  eine  Reise  zu  ihr  vorgehabt,  um  Gelder  bei  ihr  aufzunehmen 

—  ein  Plan,  der  nur  an  dem  Widerspruche  Tillys  gescheitert  war.^) 
Dass  Dänemark  sich  bemühte,  wieder  in  bessere  Verhältnisse  zu 
dem  Weifenhause  zu  kommen,  ist  oben  schon  erwähnt  worden,  und 
in  Würzburg  teilte  der  König  dem  Herzog  Georg  vertraulich  ein 
Gerücht  mit,  dass  der  niedersächsische  Kreis  dem  zweiten  oder 
dritten  Sohne  des  Dänenkönigs  das  Generalat  im  Kreise  antragen 
wolle.  2)  Wie  dem  auch  sei  —  das  Verhältnis  des  Königs  zu  dem 
Herzog  Friedrich  Ulrich  änderte  sich  bald  von  Grund  aus. 

^)  Verhandlangen  darttber  mit  den  Vottem  in  Zolle,  Zelle  11.  d4. 
*)  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Wttrzbnrg  1631  Okt  25  (Zelle  11.  92) 
nnd  Mem.  Qastay  Adolfs  an  H.  Georg  d.  eod.  (Kai.  16.  A.  305).  —  Beil.  36, 2. 
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Aach  auf  Herzog  Christian  hatten  die  überraschenden  Erfolge 
Gustav  Adolfs  keineswegs  ihren  Eindruck  verfehlt ,  aber  immer 
Tvieder  überwog  sein  Ruhebedfirfnis  und  das  Bestreben,  sich  möglichst 
wenig  in  dies  neue  Unternehmen  einzulassen:  nach  wie  vor  be- 
drohten die  feindlichen  Garnisonen  sein  Land  und  die  andauernden 
Übei^ffe  der  Schweden  an  der  Elbe  erinnei*ten  ihn  beständig 
daran,  mit  was  für  einem  rauhen  Freunde  man  es  zu  tun  habe. 
Herzog  Georg  hat  sich  vor  seiner  Abreise  nach  Würzburg  mit 
seinem  Bruder  ins  Vernehmen  gesetzt,  aber  Herzog  Christian 
schrieb  ihm  offenherzig,  i)  dass  er  es  nicht  gern  sehen  würde,  wenn 
sich  Herzog  Georg  in  diese  so  weitaussehende  Angelegenheit  zu 
weit  einlassen  würde.  „Unser  brüderlicher  Rat  ist,  sich  entweder 
der  Sache  ganz  zu  entschlagen  und  abzutun  oder  wenigstens  sie 
zu  weiterem  Nachsinnen  und  Bedenken  anzunehmen.^  Herzog 
Georg  liess  aber  nicht  locker,  bis  ihm  endlich  Herzog  Christian 
durch  den  Hofmeister  Badendorf  sagen  liess,  er  sollte  in  Gottes 
Namen  zum  Könige  ziehen:  Herzog  Georg  nahm  das  wahr  und 
reiste  auf  diese  brüderliche  Eonzession  sogleich  nach  Würzburg 
ab,  ^)  und  das  war  gut,  denn  alsbald  war  Herzog  Christian  anderen 
Sinnes  geworden  und  ihn  reute  die  unbedacht  gegebene  Erlaubnis. 
Noch  am  21.  Oktober  mahnte  er  ihn  dringend  zur  Vorsicht  und 
warnte  ihn,  eine  so  schwere  Charge  wider  Kaiser  und  Reich  an- 
zunehmen: er  erinnerte  ihn  an  seine  Kinder,  die  er  um  Land  und 
Leute  bringen  könne.  Doch  die  Warnung  kam  zu  spät:  Herzog 
Georg  erhielt  das  Schreiben  erst  auf  der  Rückreise  in  Koburg  und 
sein  Sekretär  schrieb  darunter:  „Viel  zu  spät,  zu  spät,  die  Haut 
ist  alle  verkauft''.^)  Herzog  Christian  war  so  wenig  geneigt,  sich 
mit  Schweden  einzulassen  —  seine  Landstände  hatten  ihm  soeben 
die  geringen  Mittel  verweigert,  um  die  in  dem  Leipziger  Schlüsse 

1)  H.  Ghiistian  an  H.  Georg,  dd.  ZeUe  1631  Okt.  14.     (ZeUe  11.  92a.) 
<)  Entwurf  eines  Berichtes  des  H.  Georg  an  H.  Christian,  s.  d.  (ans  Würz- 
biirg):  „so  sind  wir  auf  £.  L.  Irenndbrflderliche  Koniession,  durch  nnsern  Hof- 
meister gebracht",  nach  Wttrzbnrg  gereist    (ZeUe  11.  92.) 

<)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  ZeUe  1631  Okt  21  (Kai.  16.  A.  805), 
praes.  Koburg  Okt.  31.  Der  Kriegs-  nnd  Kammersekretär  Georgs,  Christian 
Volprecht  Weming,  schrieb  noch  weiter  darauf :  „Wenn  es  misslungen,  ich  meine 
die  Diener,  so  mit  nacher  Würsburg  gewesen,  würde  es  troffen  haben.  Baden- 
dorf brachte  die  mündliche  Antwort,  man  soUte  im  Namen  Gottes  himsiehen. 
Dieses  ist  das  oontrarium."  —  „Hätte  sich  Badendorf  lassen  eine  schriftliche 
Erklärung  geben,  die  hätte  er  fünsuweisen  gehabt/ 
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angeordneten  wenigen  Kompanien  zur  Defension  des  Landes  za 
werben  —  dass  er  zwar  an  den  König  den  Hofinarscball  Herzog 
Georgs,  Job.  Eberhard  y.  Steding,  abordnete ,  aber  nicht  nm  nber 
eine  Vereinigung  zu  verhandeb,  sondern  nm  sich  aber  die  Einfalle 
der  Schweden  von  Boitzenburg  und  Lauenburg  aus  zu  beschweren. 
Oberst  Dumeny  forderte  von  den  Bewohnern  regelrechte  Eontribution 
und  hatte  Pass  und  Haus  Lädershausen  besetzt,  i)  Von  Qustay 
Adolf  sollte  Steding  zum  Kurfürsten  von  Sachsen  reisen,  um  dessen 
Schutz  und  Verwendung  beim  Könige  zu  erbitten.  <)  Der  König 
—  den  er  in  Würzburg  traf  —  versprach  Abhilfe  und  nahm  die 
Versicherung,  dass  der  Herzog  dem  evangelischen  Wesen  Assistenz 
leisten  wolle  (gemeint  waren  die  Verhandlungen  mit  dem  Obersten 
Taupadel  wegen  einer  monatlichen  Kontribution  nach  Werben)  gern 
entgegen,  sagte  aber  frei  heraus,  Niedersachsen  müsse  vom  Feinde 
gesäubert  werden,  damit  er  Sicherheit  für  seinen  Bückzug  habe; 
es  sei  für  den  Herzog  unmöglich,  noch  länger  stille  zu  sitzen:  da 
er  sobald  zu  Werbungen  nicht  werde  kommen  können,  müsse  er 
ihm  mit  monatlichen  Geldzahlungen  nach  Möglichkeit  zu  Hilfe 
kommen:^)  er  (der  König)  habe  deshalb  dem  Salvius  Auftrag  zu 
Verhandlungen  erteilt.  Auch  Herzog  Georg  übernahm  es  in  Würz- 
burg, seinen  Bruder  zum  Abschlüsse  einer  AUiance  zu  bewegen. 

Herzog  Georg  ging  sogleich  nach  seiner  Rückkehr  mit  Eifer 
ans  Werk,  zuerst  in  dem  Fürstentum  Grubenhagen,  mit  dessen 
Landständen  und  Städten  er  über  Einnahme  und  Verpflegung  der 
neu  geworbenen  Truppen  verhandeln  liess ;  bei  der  Nähe  des  Feindes 
sollte  der  Vorwand  einer  besseren  Verteidigung  der  Städte  und 
festen  Häuser  gebraucht  werden.*)  Mitte  November  war  er  in 
Zelle,  von  wo  er  sich  sogleich  mit  Salvius  in  Hamburg  in  Verbindung 
setzte:  um  das  nähere  mit  ihm  über  die  Auszahlung  der  von  Gustav 


')  Ob.  Dumeny  an  H.  Christiftn,  dd.  Lauenbnrg  1631  Okt  22:  er  habe 
mit  dem  aeUiscben  Abgesandten  ftti  den  Unterhalt  der  Garnison  zn  Lüdershansen 
eine  wöchentliche  Kontribution  von  150  T.  aus  den  nmliegenden  Ämtern  verabredet. 

>)  Kreditif  und  Instruktion,  dd.  Zelle  Okt.  6.  (Zelle  11.  93  a.)  Beil.  30,  31. 
Weitere  Beschwerden  über  Ob.  Dumeny:  H.  Christian  an  Qustay  Adolf,  dd.  Zelle 
1631  Okt  22.    (Ebd.)  —  Beü.  34. 

8)  Bei.  des  Steding,  dd.  Schweinfurt  Okt.  22.  (Zelle  11.  92.)  Beü.  33. 
Steding  tiaf  auf  der  Bückreise  den  H.  Georg  in  Schwoinfurt,  der  ihn  wieder  mit 
nach  Würsburg  nahm  und  so  seine  Weiterreise  nach  Kursachsen   verhinderte. 

^)  Instr.  für  Dr.  Joh.  Hund,  Bat  zu  Osterode,  dd.  Hcrabeig  1631  Nov.  11. 
(KaL  16.  A.  306.)    Vgl  daau  v.  d.  Decken  U,  S.  23/4. 
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Adolf  angewiesenen  Werbegelder  und  Lieferung  der  Waflfen  zu  ver- 
abreden, sandte  er  seinen  Oberstleutnant  Meerrettig  und  seinen 
Sekretär  Werning  zu  ihm.O  ^^^  ^^^  damals  dort  versammelten 
niedersächsischen  Kreisständen  verursachte  die  Nachricht  von  Herzog 
Georgs  Vorhaben  —  Salvius  teilte  ihnen  das  königliche  Schreiben 
ans  Würzburg  mit, 2)  worin  sie  aufgefordert  wurden,  den  Herzog 
tatkräftig  zu  unterstfitzen  —  grosse  Alteration,  und  erst  nach  langem 
Verhandeln  konnten  sie  sich  zur  Werbung  von  etwa  6000  Mann 
zu  Fuss  und  500  zu  Pferd  für  eine  Kreisarmee  entschliessen.«) 
Herzog  Georg  fand  anfangs  nur  Schwierigkeiten.  Herzog 
Friedrich  Ulrich  —  dessen  Länder  ihm  doch  zunächst  als  Quartiere 
für  die  Werbungen  angewiesen  waren  —  versagte  vollständig:  nicht 
nur  dass  seine  Länder  noch  völlig  in  Feindes  Hand  waren,  er  war 
inzwischen  selbst  in  Allianceverhandlungen  mit  Schweden  eingetreten, 
die  ihn  unter  allen  Umständen  vor  solchen  fremden  Werbungen 
sicher  stellen  sollten.  Salvius  konnte  kein  Geld  senden,  da  die 
holländischen  Subsidien  aufgebraucht  waren  und  vor  Ende  Januar 
neue  Geldmittel  nicht  zu  erwarten  waren.  Da  auch  der  Kreis  für 
sich  werben  wollte,  blieb  Herzog  Georg  auf  seine  eigenen  Mittel 
und  die  Hilfe  seines  Bruders  in  Zelle  angewiesen.  Dass  Hei'zog 
Georg  bei  dem  Hofe  in  Zelle  zunächst  wenig  Entgegenkommen 
fand,  düifen  wir  annehmen,  auch  wenn  wir  nichts  darüber  wissen;^) 
das  aber  ist  gewiss,  dass  es  Herzog  Georg  gelang,  seinen  Bruder 
bald  zur  Aufgabe  seines  Widerstandes  zu  bewegen.  Er  gestattete 
itun  schliesslich  nicht  nur  die  Werbungen  im  Fürstentum  Lüneburg 
vorzunehmen,  sondern  sprang  ihm  auch  mit  4000  T.  für  die  Werbe- 
gelder bei,^)  —  ja  man  tat  bereits  den  entscheidenden  Schritt  und 
kündigte  dem  Feinde  die  Kontribution  auf.<^) 

1)  H.  Georg  an  Salvius,  dd.  ZeUe  1631  Nov.  16.  (Kai.  16.  A.  305.)  — 
Mem.  füi  die  Abgesandten  d.  eod.  (Ebd.  806.)   Sie  trafen  am  19.  in  Hambuig  ein. 

*)  dd.  30.  Okt.  (v.  d.  Decken  II,  81,  Nr.  V.  —  Das  Konzept  dazu  ist  in 
der  Kanzlei  des  H.  Georg  entworfen  worden.    Kai.  16.  A.  305.) 

>)  Werning  an  H.  Georg,  dd.  Hamburg  1631  Nov.  20.    (Ebd.  306.) 

^)  Über  die  bei  v.  d.  Decken  II,  S.  23  und  25  erzählten  Vorgänge,  ins- 
besondere über  den  geheimen  Schntzvertrag  H.  Georgs  für  seinen  ßmder  Christian, 
habe  ich  keinen  Beleg  in  den  Akten  finden  können ;  da  bei  v.  d.  Decken  öfters 
romanhafte  Ausschmückungen  nachzuweisen  sind,  die  aUein  seiner  Phantasie 
entsprungen  sind,  müssen  diese  Nachrichten  bei  Seite  gelassen  worden,  solange 
sich  dafür  kein  Nachweis  in  den  Akten  findet 

^)  H.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd.  Zelle  1632  Jan.  8.  (Kai.  16.  A.  305.)  —  Beil.  40. 

•)  ProtokoU,  dd.  1631  Dez.  11.    (s.  u.) 


J 
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So  fand  denn  Salyias  den  Boden  vorbereitet,  als  er  Anfang 
Dezember  in  Zelle  eintraf,  um  mit  dem  Herzoge  die  Alliance  za 
scliliessen.  Trotz  der  schweren  Bedenken  —  man  verhehlte  sich 
nicht,  dass  der  Bund  doch  gegen  Kaiser  und  Reich  gerichtet  sei; 
dass  sich  viele  Stände  noch  nicht  zu  einem  gleichen  Schritte  hatten 
entschliessen  können:  auch  in  Hamburg  hatten  die  Ereisstftnde  zu 
keinem  bindenden  Beschlüsse  bewogen  werden  können;  dass  die 
Gefahr  wegen  der  ligistischen  Garnisonen  noch  immer  fortbestehe 
und  dass  der  Erfolg  doch  allein  auf  der  Person  des  grossen  Königs 
berahe:  was  dann,  wenn  ihm  ein  Unglück  zustossen  wüixle?  — 
blieb  doch  keine  Wahl  übrig,  da  Gustav  Adolf  eine  runde  Erkl&rung, 
ob  Feind,  ob  Freund,  verlangte,  und  Neutralität  nicht  zuliess.  Man 
deckte  sich  damit,  dass  das  Bündnis  die  auch  zu  Leipzig  gutgeheissene 
Bestitution  der  evangelischen  Fürsten,  Erhaltung  der  Beligion  und 
fürstlichen  Libertät  und  die  Befreiung  des  Kreises  bezwecke,  und 
dass  res  nicht  mehr  Integra  sei,  nachdem  man  die  Leipziger  Be- 
schlüsse gutgeheissen,  Herzog  Georg  sich  mit  dem  Könige  bereits 
eingelassen  und  dem  Feinde  die  Kontribution  aufgekündigt  worden 
sei.  Nicht  zum  wenigsten  hatte  der  über  alle  Erwartungen  gross- 
artige Siegeszug  des  Königs  Eindruck  gemacht,  in  ihm  sah  man 
einen  deutlichen  Fingerzeig  Gottes.  So  fiel  die  Abstimmung  im 
geheimen  Bäte  zu  Zelle  am  11.  Dezember  1631  zu  Gunsten  des 
Bundes  mit  Schweden  aus.^) 

Trotzdem  kam  es  bei  den  Verhandlungen  mit  Salvius  zu  sehr 
scharfen  Konflikten,  vor  allem  über  die  Höhe  der  zu  leistenden 
Kontribution.«)  Die  Lüneburger  boten  8000  T.  monatlich,  Salvius 
forderte  unbedingt  mehr;  die  Bäte  waren  aber  durch  nichts  zu 
bewegen,  von  ihrem  Anerbieten  abzugehen:  da  das  ganze  Land 
nach  den  Verheerungen  durch  die  Dänen  nicht  viel  mehr  als 
200000  T.  im  Jahre  aufzubringen  vermochte,  so  waren  die  96000  T. 
—  fast  die  Hälfte  —  in  der  Tat  auch  keine  geringe  Leistung. 
Salvius  versuchte  den  Ausfall  durch  die  Bestimmungen  über  Muster- 
plätze und  Einquartierungen  zu  ersetzen :  aber  auch  hier  bestanden 
die  zellischen  Bäte  hartnäckig  darauf,  dass  derartige  Kosten  bei 
der  Kontiibution  jener  96000  T.  in  Anrechnung  gebracht  werden 


0  ProtokoU,  ZeUe  11.  92. 

<)  Salvius  an  Gustav  Adolf,   dd.  Braunschweig  1631  Des.  26.     (Sverp^es 
traktater  V,  S.  600.) 
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mfissten.  Der  Herzog  wollte,  dass  mit  dieser  festen  Summe  sich 
das  Land  von  allen  anderen  Beschwerden  und  Bedrückungen  los- 
kaufte. Es  kam  zu  sehr  erregten  Auseinandersetzungen  und  Salyius 
drohte  mit  seiner  Abreise:  ohne  Erfolg,  schliesslich  musste  er  in 
allen  diesen  Funkten  nachgeben. 

Die  übrigen  Punkte,  in  denen  sich  die  AUiance  zumeist  wörtlich 
an  die  mit  Hessen  zu  Werben  abgeschlossene  anlehnte,  i)  machten 
wie  es  scheint  keine  Schwierigkeiten.  Auch  diese  AUiance  ward 
zur  Befreiung  und  Restitution  der  evangelischen  Qlanbensgenossen 
und  zur  Sicherung  der  Glaubensfreiheit,  der  fürstlichen  Libertät 
und  der  Verfassung  des  Reichs  geschlossen,  gegen  jedermann,  wer 
der  auch  sei.  Der  König  nahm  den  Hei^zog  mit  allen  seinen  Ländern 
und  Vettern  —  soweit  sie  sich  der  AUiance  anschliessen  würden  — 
in  seinen  Schutz  und  Protektion,  wogegen  ihm  der  Herzog  sein 
Land  und  seine  Festungen  (mit  Ausnahme  von  Zelle)  öffnete,  doch 
ohne  Präjudiz  für  die  Rechte  des  Herzogs  als  Landesherr.  Der 
Herzog  verpflichtete  sich  nach  Eintreffen  der  Ratifikation  des  Königs 
znr  monatUchen  Zahlung  von  8000  T.,  wogegen  alle  anderen  Kriegs- 
beschwerungen wegfallen  sollten. 

Dem  Könige  wurde  das  absolute  Kriegsdirektorium  eingeräumt. 
Ebenso  wie  der  Herzog  versprach,  den  König  bei  seinen  Eroberungen 
za  schätzen,  bis  er  für  seine  Kriegskosten  Ersatz  erhalten  haben 
wurde:  so  verpflichtete  sich  auch  der  König,  den  Herzog  bei  seinen 
Grobemngen  zu  erhalten,  spezieUe  Versprechungen  wurden  dagegen 
nicht  gemacht;  nur  für  die  Herbeischaffang  der  an  Hildesheim  ver- 
setzten Teile  der  homburg  -  ebersteinschen  Güter,  deren  Wieder- 
einlösung das  Stift  verweigerte,  wollte  der  König  Sorge  tragen. 
Von  Minden  war  nur  insoweit  die  Rede,  als  Gustav  Adolf  den 
Herzog  auch  als  Bischof  von  Minden  in  seinen  Rechten  zu  schützen 
versprach. 

Neu  war  die  Klausel,  dass  beide  Kontrahenten  sich  zum  Bei- 
stande verpflichteten,  falls  einer  von  ihnen  um  des  Bündnisses  willen 


0  Sverges  tiaktatei  V,  S.  476.  —  Die  zellische  AUiance  schioss  sich  so 
eng  an  die  hessische  an,  dass  auch  sie  z.  B.  festsetzte,  dass  ein  Stellvertreter  des 
Königs  zum  Herzoge  abgeordnet  werden  sollte  (ausser  dem  kgl.  Legaten,  der  die 
Ausfährang  der  AUiance  zu  überwachen  hatte),  der  den  Krieg  nach  Anordnung 
des  Königs  ausführen  soUte :  eine  Bestimmung,  die  wohl  für  den  L.  Wilhelm  von 
Hessen  passte,  der  ein  schwedischer  General  war  und  eine  Armee  besass,  nicht 
aber  für  H.  Christian,  der  keine  nennenswerten  Truppen  hatte. 
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angegriffen  werden  würde,  and  dass  das  Bfindnis  von  zehn  zu  zehn 
Jahren  erneuert  werden  sollte. 

Am  16.  Dezember  1631  wnrde  das  Bfindnis  vom  Herzog  unter- 
schrieben; Salvius  schickte  es  dem  Könige  alsbald  zu  und  bat  um 
schleunigste  Ratifikation,  da  erst  dann  die  Zahlung  der  monatlichen 
Eontribution  beginnen  sollte,  i) 

Damit  hatte  der  König  mit  Lttneburg  sein  Ziel  erreicht,  in- 
zwischen war  er  auch  mit  Wolfenbüttel  in  Verhandlungen  getreten, 
die  ebenfalls  zu  einem  guten  Ende  zu  kommen  schienen. 

An  Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Braunschweig  ist  Gustav 
Adolf  so  viel  wir  sehen  können  überhaupt  erst  nach  seinem  grossen 
Siege  bei  Breitenfeld  herangetreten,  <)  und  zwar  beauftragte  er  so- 
wohl seinen  Legaten  Joh.  Salvius,  s)  wie  seinen  neuernannten  Statt- 
halter in  den  Stiftern  Magdeburg-Halberstadt,  den  Fürsten  Ludwig 
von  Anhalt.  So  schwächlich  die  Haltung  des  Herzogs  bisher  auch 
gewesen  war,  musste  dem  Könige  doch  an  der  Gewinnung  diese« 
bedeutendsten  der  weifischen  Herzogtümer  besonders  gelegen  sein. 
Nicht  nur  seine  territoriale  Ausdehnung  und  die  reichen  natürlichen 
Hilfsquellen  des  Landes  mit  seinen  verschiedenen  grossen  Städten 
mussten  den  Besitz  wünschenswert  machen,  es  war  auch  strategisch 
so  gelegen,  dass  es  den  natürlichen  Zugang  für  den  Feind  aus 
Westfalen  nach  der  Elbe  bildete;  die  Weserfestungen,  voran  Hameln, 
waren  die  Ausfalltore,  und  Pappenheim  liess  es  an  nichts  fehlen, 
diese  festen  Stützpunkte  mit  allem  Nötigen  zu  versehen;  und 
Wolfenbüttel  hielt  nicht  nur  das  Land  Braunschweig,  sondern  auch 
einen  guten  Teil  der  Stifter  Halberstadt  und  Magdeburg  in  Kontri- 
bution. Ebenso  beherrschten  —  neben  kleineren  Orten  —  Münden 
und  Göttingen  die  Zugänge  nach  Thüringen.  Erst  mit  ihrem 
Besitze  konnte  der  König  dem  Feinde  den  Zugang  nach  dem 
Osten  wehren  und  seine  Bückzugslinie ,  die  Basis  aller  seiner 
Unternehmungen,  sichern. 

^)  Salyins  an  Gastav  Adolf,  dd.  Braonschweig  1631  Des.  26.  (Sverges 
traktater  V,  601.)  —  Die  AUiaiice  ebd.,  588. 

^)  Salyins  erzählte  zwar  zu  Spandan  den  knrbrandenbniKischen  Räten,  dass 
„Brannschweig  schon  nnterschiedlich  eine  AUiance  gesnchet*'  habe:  wir  wissen 
nichts  davon;  anch  ist  zn  beachten,  dass  Salvins  bei  diesen  Mitteilnngen  über- 
haupt den  Mnnd  sehr  yoll  nnd  es  mit  der  Wahrheit  nicht  sehr  genau  nahm,  nm 
Knrbrandenbnrg  ebenfalls  zum  Abschlüsse  einer  Alliance  zn  animieren.  (Simuna 
der  Eiklänmg  Salvii,  dd.  Spandan  1631  Okt.  8.  —  BerL  24  c  8.  fasz.  8.) 

8)  Kreditif,  dd.  1631  Sept  27.    (Wolfenb.) 
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Herzog  Friedrich  Ulrich  hatte  sich  am  10.  Oktober  1631*) 
ans  Wolfenbflttel  entfernt  —  der  ligistische  Kommandant  de  Gleen 
war  so  unvorsichtig  gewesen,  ihm  eine  Heise  nach  Zelle  zu  gestatten. 
Auf  dringendes  Anraten  seiner  dortigen  Vettern  2)  war  er  nicht 
wieder  nach  Wolfenbüttel  zurückgekehrt,  sondern  hatte  sein  Hof- 
lager in  Braunschweig  aufgeschlagen.  Hierhin  sandte  Fürst  Ludwig 
seinen  Kanzler  Job.  Stalmann^)  mit  der  Aufforderung,  mit  ihm 
über  eine  Alliance  zu  verhandeln.  Der  Herzog  konnte  sich  vor- 
läufig noch  nicht  entschliessen,  er  nahm  zwar  die  angebotene  Ver- 
einigung zur  Wiedereroberung  seiner  Länder  zu  Danke  an,  hielt 
aber  für  nötig,  dass  die  im  Stift  Magdeburg  hinterbliebene  schwedische 
Armee  ihm  erst  etwas  Luft  machen  müsse  ;^)  und  bat  um  Be- 
denkzeit.^) 

Das  Herzogtum  Braunschweig  war  ja  ganz  und  gar  vom 
Feinde  besetzt  und  der  Herzog  war  wohl  über  das  Anerbieten  des 
Königs,  ihm  sein  Fürstentum  zurückzuerobern,  erfreut,  er  war  auch 
bereit,  das  Seinige  dabei  zu  tun,  sobald  er  nur  seiner  Länder 
wieder  etwas  mächtig;«)  aber  auch  ihn  erfüllten  zunächst  Bedenken: 
welcher  Art  sie  waren,  ist  leicht  zu  erraten,  nachdem  der  Herzog 
soeben  erst  in  Zelle  Beratungen  mit  den  dortigen  Bäten  gepflogen 
hatte. '^)    Und  wie  unsicher  sich  Friedrich  Ulrich  vor  den  das  Land 

0  Fr.  Uhrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Braunschweig  1631  Okt.  24.  (Wfb.)  Beil.  35. 
2)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  ZeUe  1631  Okt  IL  (ZeUe  11.  92a.) 
')  Ereditif  für  Stalmann  und  den  schwedischen  Kommissar  Joh.  Christoph 
Yon  Bawyr,  dd.  Köthen  1631  Okt.  15  (Wolfh.),  letzterer  ist  aber  nicht  mitgereist. 
Am  24.  Okt.  schreibt  Friedr.  Ulrich  dem  Könige,  dass  der  Gesandte  vor  wenig 
Tagen  bei  ihm  gewesen  sei  (Wfb.);  am  29.  war  Stalmann  noch  in  BrauDschweig, 
am  30.  wieder  in  Halberstadt.  (Stalmann  an  Steinbeig,  dd.  1631  Okt.  29/30. 
Stockholm,  Anhalt) 

*)  F.  Ludwig  an  H.  Friedr.  Ulrich,  dd-  Halle  1631  Nov.  19.    (Wfb.) 

^)  Stalmann  an  Lampadius,  dd.  Bosenburg  1631  Nov.  17.    (Wfb.) 

*)  Fr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Braunschweig  1631  Okt.  24.  (Wfb.)  BeiL  35. 

'')  Sehr  charakteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht  das  genannte  —  erste  — 

Schreiben  an  Gustav  Adolt   Der  Entwurf  (vom  Kanzler  Engelbrecht)  beginnt  mit 

dor  Entschuldigung,  dass  allein  die  Kriegsgefahr  ihn  von  der  Korrespondenz  mit 

dem  Könige  abgehalten  habe ;  darauf  folgte  sogleich :   „haben  gleichwol  zu  Gott 

gehofft,  er  werde  gnädige  Verleihung  tun,  damit  die  evangelischen  Fürsten  bei  der 

wahren  Beligion  und  hergebrachter  teutscher  Libertät  erhalten,  auch  Religions-  und 

Profanfrieden  wiederhergestellt  und  die  Abschiede,  constitutiones  und  Fundamental- 

^setze,  wodurch  unser  geliebtes  Vaterland  deutscher  Nation  befestigt,  und  worauf 

die  kaiserliche  Wahlkapitulation  gerichtet,  wieder  in  Effekt  gesetzt  werden*'. 

Der  Kanzler  mochte  selbst  fühlen,  dass  dieser  Passus  wenig  geeignet  war,  die 
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beherrschenden  Feinden  ftthlte,  zeigt  am  dentlichsten  das  Antwort- 
schreiben des  Herzogs  an  den  Fürsten  Lndwig  auf  Stalmanns  An- 
bringen, in  dem  er  als  Verwand  fflr  eine  Konferenz,  Beratungen 
über  die  von  Tilly  der  Stadt  und  Universität  Helmstedt  kürzlich 
erteilte  Neutralität  angab,  i)  Obwohl  er  damals  seinen  Kanzler 
Engelbrecht  nach  Halle  sandte,  erteilte  er  ihm  keineswegs  Voll- 
macht, über  die  Alliance  zu  verhandeln.  2) 

Erst  auf  wiederholte  Aufforderung  konnte  sich  Friedrich 
Ulrich  dazu  entschliessen:  am  23.  November  sandte  er  seinen  Rat 
Lampadius  und  als  Vertreter  der  Landschaft  Viktor  Jobst  Schenck 
von  Lauingen  nach  Halle,  wo  sie  zusammen  mit  dem  Kanzler 
Dr.  Engelbrecht  die  Verhandlungen  fähren  sollten.  8)  Man  könnte 
wohl  vermuten,  dass  es  vielleicht  Nachrichten  über  Herzog  Georgs 
Abmachungen  in  Würzburg,  besonders  wegen  des  kleinen  Stifts 
Hildesheim,  waren,  die  den  Entschluss  zur  Absendung  der  Ge- 
sandten beschleunigt  haben.  Dem  ist  aber  nicht  so.  In  Braun- 
schweig  erfuhr  man  erst  später  davon  und  war  so  loyal,  auch  ans 
diesem  Grunde  die  zellischen  Räte  zu  sich  zu  erfordern.^) 

Ihre  Instruktion^)  stellte  zunächst  als  Zweck  der  Alliance 
hin,  dem  Herzog  Hilfe  zu  bringen,  sein  Land  zu  befreien,  die  ihm 
entzogenen  Landesteile  zu  restituieren,  Religion  und  seine  fürst- 
liche Landeshoheit  zu  erhalten;  als  Lohn  bedang  sich  der  Herzog 
für  sich  und  das  ganze  fürstliche  Haus  Braunschweig-Lüneburg  die 
erbliche  Einräumung  des  kleinen  Stifts  Hildesheim  (d.  h.  der  drei 
Ämter  Marienburg,  Steuerwald  und  Peine),  der  bischöflichen  Rechte 
an  der  Stadt  Hildesheim,  sowie  die  Einräumung  der  Reichsstadt 
Goslar  aus.  Aus  den  Einkünften  dieser  neuerworbenen  Länder 
sollten  nach  dem  Tode  des  Herzogs  zunächst  die  sehr  beträchüichen 


Korrespondeni  mit  dem  siegreichen  Könige  zu  eröffiien;  er  strich  ihn  weg  und 
brachte  diese  Gedanken,  sehr  gekürzt  and  abgeschwächt,  an  späterer  SteUe  an. 

1)  Friedr.  Ulrich  an  F.  Lndwig,  dd.  Brannschweig  1631  Not.  5.    (Wfb.) 

>)  F.  Lndwig  an  Friedr.  Ulrich,  dd.  HaUe  1631  Not.  14  (Wfb.):  Da 
Engelbrecht  hier  ist,  soU  ihm  Friedr.  Ulrich  Vollmacht  erteilen. 

s)  Das  Kreditif  lautete  auch  auf  Veit  Knrt  t.  Mandelsloh  und  Dr.  Kiepe, 
doch  sind  nur  die  drei  genannten  in  Halle  gewesen.    (Wfb.) 

«)  Friedr.  Ulrich  an  die  Abgesandten  in  Frankfurt,  dd.  1631  Dei.  28  (Wfb.): 
wir  haben  die  Herzöge  Christian  und  Georg  ersucht,  jemanden  hierher  zur  Kom- 
munikation abzuordnen,  besonders  weil  wir  Tormerken,  dass  H.  Georg  Tom  König 
bereits  gewürige  Vertröstung  erhalten  hat 

*)  dd.  Braunschweig  1631  Not.  22.    (Wfb.) 
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Kammer-  und  landschaftlichen  Schulden  abgetragen  werden.  Still- 
stand oder  Frieden  sollten  nicht  ohne  den  Herzog  und  seine  Länder 
einzuschliessen  und  nicht  eher  eingegangen  werden,  als  bis  allen 
grayamina  abgeholfen  und  der  Zustand  vor  dem  Ausbruche  des 
Krieges  (1618)  wiederhergestellt  sei.  Als  Gegenleistung  äberliess 
er  dem  Könige  die  Kontribution  aus  seinen  Ländern,  sobald  die- 
selben aus  Feindes  Händen  erobert  sein  würden:  zu  dieser  Er- 
oberung war  er  erbötig  durch  monatliche  Geldzahlungen  oder  Unter- 
halt für  das  dazu  nötige  Volk,  sobald  es  anmarschierte,  beizutragen, 
wovon  aber  abgerechnet  werden  sollte,  was  dem  niedersächsischen 
Kreise  oder  dem  Herzog  Georg,  den  der  König  zum  Kreis-General 
vorgeschlagen  habe,  an  Kontribution  geliefert  würde.  Nach  der 
völligen  Wiedereroberung  seiner  Länder  war  er  bereit,  auf  die 
Dauer  des  Krieges  1  Regiment  zu  Fnss  von  2000  Mann  und 
2  Kompanien  Keiter  zu  unterhalten,  wobei  alle  Landesteile  als 
ein  Ganzes  behandelt  werden  sollten,  d.  h.  es  sollte  nicht  gestattet 
sein,  dass  einzelne  Landesteile  für  andere  Zwecke  zur  Kontribution 
herangezogen  werden  sollten,  z.  B.  für  die  Garnison  in  Magdeburg 
n.  a.  Die  Festungen  sollten  dem  Könige  offen  stehen,  ausgenommen 
die  Residenz  Wolfenbüttel,  die  ihm  nur  in  der  äussersten  Not 
geöffiiet  werden  sollte.  Alle  diese  Abmachungen  sollten  aber  den 
landesffirstlichen  Rechten  und  Hoheiten  des  Herzogs  unabbi-üch- 
lich  sein. 

Dieser  Instruktion  entsprechend  ward  den  Gesandten  auch 
ein  Projekt  einer  Allianze  mitgegeben,  i)  Wie  bei  allen  anderen 
deutschen  Fürsten  und  Ständen  war  auch  hier  das  Hauptgewicht 
auf  die  Verpflichtungen  des  Königs  und  auf  eine  Sicherstellung  der 
landesfürstlichen  Hoheiten  und  Rechte  gelegt. 

Am  30.  November  langten  die  Gesandten  in  Halle  an,  wo  die 
Verhandlungen  mit  Stalmann  geführt  wurden  ;2)  ihr  Ergebnis  war 
ein  neuer  Entwurf  der  braunschweigischen  Abgesandten,  &)  der 
ebenfalls  sehr  zu  Gunsten  des  Herzogs  abgefasst  war.  Auch  hierin 
verpflichtete  sich  der  König  zur  völligen  Wiederherstellung  des 
Herzogtums  mit  allen  Rechten  und  Hoheiten,  wie  es  1618  bestanden 
hatte;  er  versprach  auch,  dass  das  kleine  Stift  Hildesheim  und 
alle  bischöflichen  Rechte  an  der  Stadt  Hildesheim  dem  fürstlichen 


>)  Ungeflhrliche  delineatio  capitnm  capitnlationis.  (Wfb.)  ~  Beil.  1. 
')  Relation  der  brannschw.  Gesandten,  dd.  Hallo  1631  Dez.  9.  (Wfb.) 
^)  Beil  A.  SU  diesei  Relation,  entworfen  von  Engelbrecht.  (Wfb.)  -—  Beil.  2. 
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Hanse  erblich  verbleiben  nnd  dem  Fürstentum  Braunschweig-Lüne- 
bnrg  auf  ewig  inkorporiert  werden  sollte.  Eine  Einräumung: 
Goslars  dagegen  war  abgelehnt  worden,  auch  der  Passus  wegen 
Abtragung  der  fürstlichen  Schulden  war  nicht  erwähnt.  Als  Gegen- 
leistung trat  der  Herzog  dem  Könige  das  Direktorium  während  des 
Krieges  ab  und  verpflichtete  sich,  alsbald  nach  der  Eatifikation 
dieser  AUiance  zur  wöchentlichen  Zahlung  von  5—600  T.  und  zur 
Unterhaltung  der  zur  Wiedereroberung  seiner  Länder  einrückenden 
Truppen,  soweit  er  die  Kontribution  aus  dem  Herzogtum  zu  erheben 
vermöge  ;i)  mit  der  fortschreitenden  Wiedergewinnung  des  Fürsten- 
tums sollte  die  bisher  den  Kaiserlichen  gereichte  Kontribution  den 
Schweden  zufallen,  wobei  aber  für  gute  Disziplin  gesorgt  werden 
sollte.  Auch  sollte  davon  abgezogen  werden,  was  etwa  dem  Kreise 
oder  dem  Herzog  Georg  bewilligt  werden  musste,  oder  „was  wir 
(für  Volk)  für  uns  Selbsten  auf  die  Beine  bringen  würden**.  Auch 
das  war  bewilligt  worden,  dass  bei  der  Erhebung  der  Kontribution 
alle  Landesteile  ein  Ganzes  bilden  sollten;  ebenso  verblieb  es  bei 
dem  Anerbieten,  dass  nach  völliger  Wiedereroberung  aller  Länder 
der  Herzog  ein  Regiment  von  2000  Mann  und  2  Komp.  Reiter  (zu 
je  100  Mann)  unterhalten  solle.  Auch  dass  die  Festungen  —  mit 
Ausnahme  Wolfenbüttels  —  dem  Könige  offen  stehen  sollten,  war, 
wie  in  dem  ersten  Entwürfe,  stehen  geblieben.  Neu  war  die  Klausel, 
dass  sich  der  Herzog,  falls  die  Krone  Schweden  „hiernächst"  an- 
gegriffen würde,  mit  den  anderen  alliierten  Fürsten  der  Assistenz 
halber  konformieren  würde:  eine  Verpflichtung,  die  in  ihrer  Un- 
bestimmtheit wesentlich  milder  lautete  als  die  gleiche,  welche  sich 
Herzog  Christian  von  Zelle  hatte  gefallen  lassen  müssen.  Ferner 
war  noch  hinzugefugt,  dass  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen,  der  vor 
kurzem  die  Stadt  Münden  besetzt  hatte,  sie  ohne  Entgelt  wieder 
abtreten  sollte,  sobald  der  Herzog  in  der  Lage  wäre,  sie  mit  eigenem 
Volke  zu  besetzen.  Zum  Schlüsse  wurde  auch  hier  noch  einmal 
nachdrücklich  betont,  dass  alle  diese  Abmachungen  und  vorüber- 
gehenden Verpflichtungen  ohne  Nachteil  für  des  Herzogs  landes- 
herrliche Rechte  sein  sollten. 


0  Der  Herzog  wünschte,  dass  man  den  östlich  der  Ocker  gelegenen  Ge- 
bieten, die  den  Unterhalt  für  die  ligistischc  Garnison  in  Wolfenbüttel  geben 
mnssten,  Neutralität  bewillige,  bis  man  Wolfenbüttels  mächtig  werden  könnte, 
damit  sie  nicht  doppelt  belastet  würden.  Darüber  wnrde  mit  Baner  verhandelt, 
der  aber  nichts  davon  wissen  wollte :  er  verwies  die  Entscheidung  an  den  König. 
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Ffirst  Ludwig  akzeptierte  im  grossen  ganzen  die  Wünsche 
dieses  zweiten  braanschweigischen  Entwurfes,  die  er  aber  in  einem 
Gegenentwurfe  doch  etwas  schärfer  für  den  Herzog  fassen  liess. 
Es  ist  dies  der  sogenannte  „hälüsche  Rezess^,  der  am  8.  Dezember 
vom  Fürsten  und  den  Abgesandten  —  auf  Ratifikation  der  beider- 
seitigen Prinzipalen  —  unterschrieben  wurde,  i)  Unter  anderem 
sollte  der  Herzog  sein  Land  für  die  nötigen  Durchzüge  der  könig- 
lichen Armeen  offnen  und  für  Quartier  und  Lebensmittel  sorgen; 
die  Armee,  die  ihm  sein  Land  wieder  erobern  würde,  sollte  nicht 
nur  yerpflegt  werden,  sondern  auch  die  Löhnung  vom  Herzog  er- 
halten —  von  Abzügen  oder  eigenen  Werbungen  des  Herzogs  war 
nicht  mehr  die  Rede.  Die  Direktion  und  das  oberste  Eriegskommando 
wurde  jetzt  nicht  nur  dem  Könige,  sondern  auch  ausdrücklich  dem 
königlichen  Legaten  oder  General  vorbehalten.  Femer  wurde  jetzt 
noch  besonders  dem  Herzoge  auferlegt,  nur  mit  Bewilligung  des 
Königs  sich  mit  anderen  Fürsten  oder  Staaten  in  ein  Bündnis  ein- 
zulassen oder  Frieden  zu  schliessen.  Doch  das  alles  waren  Neben- 
sachen gegenüber  der  überraschenden  Forderung,  die  der  §  14 
enthielt:  „Da  dann  ungezweifelter  Hoffnung  nach  durch  Gottes  Segen 
vermittelst  mehrhöchstermelter  K.  M.  christlicher  und  königlicher 
Heldentaten,  überaus  grosser  Kriegskosten  und  vieler  herrlicher 
Viktorien  wie  andere  also  auch  diese  braunschweigische  und  hildes- 
heimische Lande  und  Güter  rekuperiert,  inkorporiert  und  in  Sr. 
(Herzog  Friedrich  Ulrichs)  F.  G.  Gewalt,  Eigentum  und  nützlichen 
geruhiglichen  Besitz  gestellt  werden,  so  wollen  dieselbe  auch  solche 
Länder  und  Güter  mit  ihren  Hoch-,  Frei-  und  Gerechtigkeiten,  auch 
allen  anderen  Pertinenzien  für  sich  und  ihre  Leibserben  von  I.  K.  M. 
(als  oberstem  Haupte  der  evangelischen  Kur-,  Fürsten  und  Stände 
deutscher  Nation)  und  dero  Erben  dankbarlich  rekognoszieren  2) 
und  wegen  derselben,  wie  desfalls  billig  und  Herkommens,  verwandt 
sein^;  ausgenommen  soll  alles  sein,  worauf  die  Lüneburger  Liuie 
kraft  Lehenrecht  und  Familienverträge  Anrecht  hat.     Der  Passus, 


I)  Syerges  traktater  V,  691. 

«)  Die  Mehinng  v.  d.  Dockens  (11,  27),  dass  der  König  für  die  Überlassunj: 
der  Idldesheimischen  Stiftsgttter  eine  Rekognition  m  barem  Gelde  verlangt  habe, 
bemht  natfirlich  anf  einem  argen  Missverstandnisse.  (Dasselbe  anch  S.  85  bei 
den  eiehsfeldiscben  Gfltom).  Der  Zusatz :  ^er  ersuche  demnach  den  Herzog,  sich 
zu  erkl&ren :  ob  und  wie  viel  er  dazu  fUr  die  zellischen  an  Ilildesheim  verpfändeten 
Guter  beizutragen  willens  sei**,  stammt  natürlich  ans  v.  d.  Dockens  Phantasie. 
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dass  nach  des  Herzogs  Tode  die  farstlichen  Schulden  aas  diesen 
hildesheimischen  Ämtern  zunächst  abgetragen  werden  sollten,  war 
hier  wieder  hinzugefügt. 

Diese  unerwartete  Forderung  erregte  natürlich  berechtigtes 
Aufsehen  bei  den  Gesandten,  in  Braunschweig  und  in  Zelle,  wohin 
man  sie  alsbald  mitteilte,  i)  Stalmann  wie  Fürst  Ludwig  versicherten 
zwar,  dass  damit  lediglich  das  Stift  Hildesheim  (aber  nicht  nur  die 
drei  neu  zu  erwerbenden  Ämter  des  kleinen  Stifts,  sondern  auch 
die  des  grossen  Stifts)  gemeint  sei,  keineswegs  die  Erb-  und  Stamm- 
güter, und  dass  man  sie  vom  Könige  nur  aliquo  titulo  et  jure  ans 
Dankbarkeit  für  die  von  ihm  für  die  Befreiung  gebrachten  Opfer 
rekognoszieren  solle:  man  verlange  nicht  einmal  ein  vasallagium, 
ein  Lehn  Verhältnis  des  Herzogs  zur  Ei*one  Schweden,  es  genüge, 
wenn  er  sie  etwa  titulo  protectionis  oder  advocatiae  empfange,  da 
man  sich  ohne  das  in  des  Königs  Protektion  begeben  habe.*) 

Stand  aber  damit  nicht  der  Wortlaut  des  Vertrages  in 
schneidendem  Widerspruche,  der  keineswegs  von  den  hildesheimischen 
Gütern  allein  sprach,  sondern  die  braunschweigischen  Lande  ihnen 
völlig  gleichstellte?  Waren  die  braunschweigischen  Stammlande 
mit  ihren  Anhängseln  nicht  ebenso  wie  das  Stift  Hildesheim  vom 
Feinde  wieder  zu  erobern,  so  dass  Gefahr  vorhanden  war,  dass  der 
König  das  jus  belli  auch  dem  Herzog  von  Braunschweig  gegenüber 
werde  geltend  machen,  wie  er  es  bei  anderen  Ständen  getan  hatte; 
und  das  um  so  mehr,  da  Friedrich  Ulrich  nicht  einen  Mann  hatte, 
mit  dem  er  zu  dieser  Wiedereroberung  beitragen  konnte?  Diese 
Unklarheit  in  einer  so  eminent  wichtigen  Angelegenheit  ist  doch 
so  auffällig,  dass  man  gamicht  anders  annehmen  kann,  als  dass 
sie  mit  voller  Absicht  so  formuliert  worden  ist;  wie  leicht  hätte 
sich  ihr  abhelfen  lassen,  zumal  sie  den  braunschweigischen  Qe- 
sandten  natürlich  nicht  entgangen  war.  Zudem  übertrug  der  Rezess 
die  hildesheimischen  Länder  lediglich  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich 
und  seinen  Leibeserben:  von  einem  Anrechte  der  zellischen  Linie 
kein  Wort.  Dass  mit  Friedrich  Ulrich  die  wolfenbüttelsche  Linie 
aussterben  würde,  war  bekannt,  und  doch  sollte  das  ganze   Stift 


>)  Friedr.  Ulrich  an  die  Gesandten  in  Halle,  dd.  1631  Des.  13.  (Wfb.)  — 
Brannschweigisches  Kreditif  ffir  Dr.  Beichardts  and  v.  Gramm  als  Gesandte  nach 
Zelle,  dd.  Dea.  15.    (ZeUe  11.  95.) 

s)  Instr.  fQr  die  sellischen  Gesandten  nach  Brannschweig,  dd.  Zelle  1631 
Bez.  27,  nnd  deren  Belation,  dd.  Dez.  30.    (ZeUe  11.  92.) 
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Hildesheim  far  ewig  schwedisches  Lehen  (oder  etwas  ähnliches) 
werden. 

Offenbar  hat  man  damals  in  Halle  bereits  von  den  bevor- 
stehenden Yerändemngen  in  der  Eeichsverfassnng  dnrch  Gnstav 
Adolf  gesprochen^  die  eine  solche  Rekognition  nnbedenklich  erscheinen 
lassen  würden ;i)  daffir  spricht  anch  der  merkwärdige  Titel,  den 
man  dem  Könige  beilegte:  oberstes  Hanpt  der  eyangelischen  Enr- 
fnrsten,  Ffirsten  nnd  Stände  dentscher  Nation,  was  er  doch  damals 
noch  keinesfalls  war.  Die  brannschweigischen  Abgeordneten  waren 
anch  nicht  abgeneigt  —  natärlich  nnter  Vorbehalt  der  Ratifikation 
des  Herzogs  —  diese  Bekognition  des  Stifts  Hildesheim  zuzugestehen, 
wenn  Ffirst  Ludwig  das  Erbrecht  der  zellischen  Linie  anerkennen 
wurde.  Sie  sagten  sich,  dass  man  vom  Kaiser  die  Belehnung  mit 
dem  kleinen  Stift  nie  und  nimmer  erreichen  würde,  und  nach  deutscher 
Bechtsauffassung  „mussten  gleichwohl  solche  Güter  wovon  ihre 
Dependenz  haben'' :  <)  das  konnte  nur  der  Schwedenkönig  sein,  der 
ihnen  das  kleine  Stift  erobern  und  das  grosse  Stift  wieder  restituieren 
sollte.  Auch  diese  Bemerkung  der  Gesandten  spricht  dafür,  dass 
damals  von  einer  Neuordnung  der  Beichsverhältnisse  die  Bede  ge- 
wesen ist.  Fürst  Ludwig  hielt  sich  aber  zu  solchen  Zugeständnissen 
nicht  für  berechtigt  und  schob  die  Erledigung  der  ganzen  Frage 
dem  Könige  selbst  zu:^)  ein  Beweis,  dass  er  diese  auffallenden 
Bedingungen  nicht  aus  eigenem  Antriebe  gestellt  hat,  sondern  im 
Auftrage  und  nach  Instruktion  des  Königs.  Des  Königs  Auftrag 
muss  —  obwohl  uns  nichts  davon  erhalten  ist  —  dahin  gelautet 
haben,  den  Herzog  zu  bewegen,  seine  sämtlichen  Länder  —  nicht 
bloss  die  hildesheimischen  Ämter  —  von  ihm  zu  rekognoszieren,  der 
unzweideutige  Wortiaut  des  §  14  schliesst  die  Annahme  aus,  dass 
es  dem  Könige  nur  um  die  hildesheimischen  Ämter  zu  tun  gewesen 
sein  könne. 

Der  Fürst  drängte  aber  zur  Eile,  damit  nicht  andere  deutsche 
Fürsten  zuvorkämen;  und  da  die  Gesandten  so  wie  so  den  Auftrag 
hatten,  von  Halle  aus  zum  Könige  zu  reisen,  machten  sie  sich 


1)  In  der  genannten  seUisehen  Instroktion :  man  soUe  die  Bekognition  noch 
aussetsen,  „bis  man  sähe,  was  das  Werk  yor  einen  Ausschlag  gewinnen  weide, 
und  mochten  sich  solche  merkliche  Verändernngen  antragen,  dass  es  kein  sonder 
Bedenken  geben  möchte,  in  angemutete  Bekognition  zu  wUligen''. 

*)  Genannte  Belation. 

>)  Im  Vertrage  §  14  Ende. 

Krefezaohmar,  Gustav  Adolf.  3 
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schleanigst  auf  den  Weg.  Am  6.  Dezember  1631  entliess  sie  der 
Ffirst.'i)  der  Kanzler  Engelbrecht,  der  von  Krankheit  heimgesucht 
war,  reiste  nach  Braanschweig  zurSck,  die  beiden  anderen,  Lampadins 
nnd  Schenck,  nach  Frankfurt;  in  Erfurt  wollten  sie  Instruktionen 
erwarten. 

Dort  trafen  sie  den  schwedischen  Hof-  und  Kriegsrat  Dr.  Stein- 
berg, mit  dem  sie  konferierten  ;<)  sie  erbaten  sich  seinen  Beistand, 
damit  etliche  der  schweren  Punkte  vom  Könige  gemildert  wärden. 
Steinberg  erbot  sich,  nach  Kräften  dafär  zu  wirken,  und  reiste  ihnen 
am  14.  Dezember  voraus.  Auf  seinen  Bat  zögerten  die  Gesandten 
auch  nicht  länger  und  beschlossen,  die  Instruktionen  in  Frankfurt 
abzuwarten:  am  18.  folgten  sie  ihm  und  langten  am  25.  in  Frankfurt 
an.  Wenige  Tage  zuvor  (22.)  war  auch  Mainz  dem  siegreichen 
Könige  in  die  Hände  gefallen,  der  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner 
glorreichen  Bahn  und  seiner  Macht  stand  und  in  sich  die  Kraft 
fflhlte,  das  alt«  Gtefüge  des  heiligen  römischen  Reiches  zu  zerbrechen 
und  in  neue  Formen  umzugestalten,  nach  seinem  Sinne  und  zu 
seinem  Vorteile. 

Inzwischen  war  die  Relation  der  Gesandten  aus  Halle')  in 
Braunschweig  eingetroffen  und  der  Kanzler  Engelbrecht  hatte  münd- 
lich Erläuterungen  gegeben.  Auch  hier  fand  man  zunächst  die 
Forderung  des  §  14  sehr  schwer  und  von  hoher  Importanz ;  ^)  man 
beruhigte  sich  aber  bei  der  Erklärung,  dass  sich  die  verlangte 
Rekogniüon  auf  das  Stift  Hildesheim  und  auf  ein  jus  clientelare 
oder  advocatiae  beschränken  sollte.  Immerhin  war  die  Sache  so 
wichtig,  dass  Herzog  Friedrich  Ulrich  seine  Lüneburger  Vettern 
aufforderte,  Gesandte  nach  Braunschweig  zu  schicken,  mit  denen 
man  diesen  wichtigen  Punkt  besprechen  könne,  ^)  zumal  man  auch 
inzwischen    unbestimmte    Nachrichten    erhalten    hatte,    dass     der 


0  Bekreditif,  dd.  Dei.  6.    (Wfb.) 

s)  Gesandte  an  Friedr.  Ukich,  dd.  Erfurt  Dei.  17.    (Wfb.) 

»)  dd.  Dei.  9.    (Wfb.) 

*)  Friedr.  Ulrich  an  Lampadins  nnd  Schenck,  dd.  Brannschweig  1631 
De«.  13.    (Wfb.) 

^)  Bereits  am  16.  Dezember  hatte  Friedr.  Ulrich  ihnen  durch  seine  Bäte 
Dr.  Beichardt  und  Franz  Jakob  r.  Gramm  darttber  Mitteilungen  gemacht.  (Kreditif, 
Wfb.)  Am  23.  Dezember,  nach  der  Bflokkehr  des  Kanzlers  Engelbrecht,  sandte 
man  dessen  beruhigende  Erl&uterungen  ebenfaUs  nach  Zelle,  mit  der  angegebenen 
Aufforderung.  (H.  Fr.  Ulrich  an  H.  Christian,  u.  an  H.  Georg,  dd.  Braonschweig 
Dez.  23.  —  Wfb.) 
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König  den  Herzog  Georg  bereits  anf  das  kleine  Stift  Hildesheim 
yertrOstet  hatte.  >) 

In  ZeUe  nahm  man  aber  die  Sache  nicht  so  leicht,  s)  Man 
war  hier  der  Meinung,  dass  in  dem  §  14  das  Wort  „braunschweigische" 
(neben  „hildesheimische  Lande  und  Güter")  unbedingt  gestrichen 
werden  müsse,  um  aller  Gefahr  vorzubeugen.  Aber  wenn  auch  die 
verlangte  Rekognition  auf  das  Stift  Hildesheim  beschränkt  würde, 
fand  man  doch  Bedenken,  ob  man  dazu  raten  könne:  das  grosse 
Stift  hatte  das  Haus  Braunschweig  seit  1523  als  Reichslehen  inne; 
es  wäre  doch  eine  ausserordentliche  Anforderung,  dass  man  das 
„yinculum,  damit  man  dem  h.  Reich  verbunden",  lösen,  und  diese 
Ämter  künftig  von  Schweden  rekognoszieren  soUe;  anders  verhalte 
es  sich  ja  mit  den  drei  Ämtern  des  kleinen  Stifts,  mit  denen  das 
fürstliche  Haus  bisher  noch  nichts  zu  tun  gehabt  habe.  Man  war 
über  eine  solche  Forderung,  wie  sie  doch  keinem  anderen  Fürsten 
zugemutet  worden  war,  nicht  wenig  betreten :  andere  Alliancen  des 
Königs  zeigten  doch,  dass  er  die  Stände  in  ihren  Rechten  nicht 
beeinträchtigen,  sondern  sie  dabei  erhalten  wolle.  Man  riet  deshalb 
den  Braunschweigem,  den  Punkt  der  Rekognition  noch  auszusetzen, 
„bis  man  sähe,  was  das  Werk  vor  einen  Ausschlag  gewinnen  werde, 
und  möchten  sich  solche  merkliche  Veränderungen  zutragen,  dass 
^  kein  sonder  Bedenken  geben  möchte,  in  angemutete  Rekognition 
zu  willigen;  dahin  es  auch  scheinet,  dass  F.  Ludwigs  zu  Anhalt 
F.  G.  mit  seiner  Resolution  und  Erklärung  bei  mehrbesagtem 
14.  Artikel  koUimieret  und  gezielet". 

Auch  damit  war  man  in  Zelle  nicht  einverstanden,  dass  der 
Passus  wegen  künftiger  Abtragung  der  Schulden  aus  dem  Stifte 
Hildesheim  in  die  Alliance  aufgenommen  werde:  er  gehöre  dort 
nicht  hinein,  da  diese  Angelegenheit  vielmehr  von  sämtlichen 
Herzögen  von  Braunschweig-Lüneburg  verhandelt  ifind  in  Richtigkeit 
gebracht  werden  müsse. 

Dass  Herzog  Georg  im  besonderen  von  der  beabsichtigten 
Inkorporation  des  kleinen  Stifts  Hildesheim  in  das  Fürstentum 
Braunschweig  ganz  persönlich  getrofEen  wurde,  wissen  wir,  da  ihm 
ja  Gustav  Adolf  Versprechungen  gemacht  hatte  und  der  Herzog 
hoffte,  damit  ein  selbständiges  Fürstentum  zu  erwerben.    Seine  und 

0  Fr.  Ulrich  an  die  Gesandten  in  Frankfurt,  dd.  1631  Dea.  28.   (Wfb.) 
')  ZeUiBche  Instmktion  für  Julius  v.  Bülow  und  Dr.  Merokelbach,  dd.  1631 
Dea.  27.    (ZeUe  11.  92.) 

3* 
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Herzog  Friedrich  Ulrichs  Interessen  kreuzten  sich  hier,  und  es  war 
einer  der  Grunde,  die  später  zum  offenen  Bruche  zwischen  beiden 
Vettern  fahrten.  Für  diesmal  begnügte  er  sich  damit,  an  den 
EOnig  selbst  zu  schreiben :  i)  er  vermerke,  dass  man  wegen  Hildes- 
heim allerhand  Praktiken  schmiede  und  bäte  deshalb,  nicht  zuzulassen, 
dass  „ihm  zum  Schaden  etwas  abgeschwacket'^  werde. 

Herzog  Christian  sandte  seinen  Statthalter  Julius  v.  Bfilow 
und  seinen  Kanzler  Dr.  Goswin  Merckelbach  nach  Braunschweig, 
wo  sie  am  29.  Dezember  eintrafen.  <)  Hier  erhielten  sie  zunächst 
vollständigen  Bericht  über  den  Verlauf  dieser  Sache  in  Halle,  und 
dass  man  ihnen  versichert  hätte,  dass  die  Rekognition  sich  nur 
auf  das  Stift  Hildesheim  beziehen  solle.  Auf  die  Einwürfe  der 
zellischen  Räte,  dass  eine  Entfremdung  des  grossen  Stifts,  das 
Reichslehen  sei,  aus  dem  Reichsverbande  unzulässig  sei,  erwiderten 
die  Braunschweiger  —  die  die  Richtigkeit  dessen  anerkennen  mussten 

—  dass  man  auf  andere  Weise  zu  dem  kleinen  Stifte,  an  dessen 
Besitze  ihnen  schon  wegen  seiner  Lage  viel  gelegen  sein  müsse, 
nicht  gelangen  könne;  man  hätte  aber  die  Abgeordneten  zum 
Könige  instruiert,  die  Rekognition  zunächst  ganz  abzulehnen  und 
erst  dann,  wenn  das  nicht  angenommen  würde,  sie  auf  das  kleine 
Stift  zu  beschränken  (dass  man  im  Notfalle  auch  das  grosse  Stift 
zugestanden  hatte,  verschwieg  man)  und  das  Haus  Zelle  mit  ein- 
zuschliessen.  Auf  den  Bericht  der  Gesandten  stellte  Herzog 
Christian  es  schliesslich  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  anheim,  wie 
er  die  Sache  zu  gedeihlichem  Schlüsse  bringen  woUte.') 

Aber  auch  in  Braunschweig  tat  man  Schritte,  von  der  be- 
denklichen Klausel  loszukommen.  Nicht  nur,  dass  man  den  Legaten 
Salvius  —  den  man  von  Zelle  nach  Braunschweig  gebeten  hattet) 

—  um  seine  Vermittlung  beim  Könige  anging,  die  Sache  schien 
doch  wichtig  genug,  den  beiden  ersten  Gesandten  noch  zwei  weitere 


0  H.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd.  Zelle  1632  Jan.  8.  Konzept  eines  Hand- 
briefs.   (Kai.  16.  A.  305.)  —  Beil.  41. 

s)  Ihre  Belation,  dd.  1631  Dez.  30.  (ZeUe  11.  92.) 
>)  Fr.  Ulrich  an  Mandelsloh  nnd  Kiepe,  dd.  1682  Jan.  4.  (Wfb.) 
*)  Fr.  Ulrich  an  Salvius,  dd.  1631  Dez.  6;  Antwort,  dd.  Zelle  Dei.  13. 
(Wfb.)  Salvius  war  am  26.  Dezember  in  Braunschweig  (vgl.  Sverges  trakt.  V, 
600),  wo  er  am  31.  Dezember  den  Bezess  mit  der  Stadt  Braunschweig  abschloss. 
(Ebd.  S.  604.)  Salvius  empfahl  dem  Könige  auch  die  braunschweigischen  Wünsche. 
(Fr.  Ulrich  an  die  Abgesandten  in  Frankfurt,  dd.  1631  Dez.  28.  —  Wfb.) 
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Bäte   mit   der   neuen   Instruktion   nach   Frankfurt   nachzusenden: 
Veit  Kurt  y.  Mandelsloh  und  Dr.  Justus  Eiepe.^) 

Im  allgemeinen  waren  die  Wünsche  des  Herzogs  von  keiner 
grossen  Bedeutung,  ausser  bei  dem  §  14.  Hier  sollten  die  Ab- 
geordneten zunächst  verlangen,  dass  das  ganze  Stift  Hildesheim 
dem  Hause  Braunschweig-Lüneburg  (also  auch  der  zellischen  Linie) 
mit  aller  landesfürstlichen  Hoheit  auf  ewig  inkorporiert  werde, 
ohne  jede  Rekognition;  wenn  das  nicht  zu  erlangen,  war  2)  Herzog 
Friedrich  Ulrich  für  sich  und  seine  Nachkommen  bereit,  die  drei 
Ämter  des  kleinen  Stifts  (im  Notfälle  auch  das  ganze  Stift)  vom 
Könige  als  oberstem  Haupte  der  evangelischen  Defensionsverfassung 
titoio  protectionis  vel  advocatiae  zu  rekognoszieren.  Schliesslich 
war  er  3)  erbötig,  das  kleine  Stift  (im  äussersten  Notfalle  auch 
das  ganze  Stift)  jure  vasallagii  anzunehmen;  dann  sollten  die 
zellischen  Herzöge  zugleich  mit  rekognoszieren,  doch  dem  Herzog 
Friedrich  Ulrich  das  Stift  auf  Lebenszeit  allein  verbleiben.  Auch 
sollten  die  Schulden  daraus  bezahlt  werden.  Dieses  Lehenverhältnis 
soUte  aber  der  fürstlichen  Würde  und  dem  Stande  des  Herzogs 
ohne  Nachteil  sein.  Unter  keinen  Umständen  dürfte  von  den  alten 
Erb-  und  Stammlanden  mit  den  ihnen  anhängenden  Graf-  und 
Herrschaften  irgend  eine  Rekognition  verlangt  werden.  Falls  die 
Anerkennung  des  zeUischen  Erbrechts  auf  die  hildesheimischen 
Güter  nicht  zu  erlangen  wäre,  sollte  dieser  Punkt  bis  zu  weiteren 
Verhandlungen  mit  Zelle  ausgesetzt  werden,  und  bis  dahin  res 
integra  bleiben. 

Mit  dieser  Instruktion  reisten  Mandelsloh  und  Dr.  Eiepe  am 
25.  Dezember  von  Braunschweig  ab,  doch  ehe  sie  in  Mainz  mit  den 
anderen  beiden  Abgeordneten  zusammentrafen,  hatten  die  Ver- 
handlungen dort  bereits  begonnen.*)  Am  30,  Dezember  hatten 
Lampadius  und  Schenck  in  Gegenwart  des  Fürsten  Ludwig  von 
Anhalt,  Dr.  Steinbergs  und  etlicher  Sekretäre  Audienz  beim  Könige, 
der  sie  sehr  gnädig  empfing.  Die  eigentlichen  Verhandlungen 
wurden  dem  Fürsten  Ludwig  und  Dr.  Steinberg  übertragen  und 
die  Konferenzen  begannen  am  folgenden  Tage,  obwohl  die  Gesandten 
erklärten,  noch  keine  neuen  Instruktionen  —  insbesondere  wegen 


1)  Instruktion,  dd.  1631  Dez.  23.    (Wfb.) 

')  Das  folgende  nach  der  ansgeseichneten  Belation  der  Gesandten,  dd. 
Bmmschweig  1082  Febr.  11.  (y.  d.  Decken  U,  Nr.  88.)  —  Diese  nnd  ihre  anderen 
Berichte  nnd  Memorialien  in  Wfb.,  die  Vertragsentwürfe  auch  in'  Zelle  11.  92. 
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der  hildesheimischen  Güter  —  erhalten  zu  haben.  Die  Verhand- 
langen gingen  ohne  grosse  Schwierigkeiten  vor  sich,  da  die  königlichen 
Kommissare  es  im  allgemeinen  bei  dem  halleschen  Eezess  bewenden 
Hessen.  Die  Braanschweiger  benntzten  diese  gfinstige  Lage  nnd 
überreichten  am  31.  Dezember  1631  selbst  einen  Entwurf,  der 
natürlich  sehr  günstig  für  sie  war.^)  Sie  gestanden  zwar  zu,  dass 
die  Alliance  gegen  alle,  jetzige  wie  künftige  Feinde  des  Königs 
gerichtet  sein  sollte,  dafür  verpflichtete  sich  aber  auch  der  König 
—  sie  legten  Wert  darauf,  auch  dem  Wortlaute  nach  den  König 
in  derselben  Weise  zu  binden,  wie  den  Herzog  —  zur  Bettung  des 
Herzogs  aus  des  Feindes  Hand,  Wiedereroberung  der  entzogenen 
Landesteile  und  Wiederherstellung  der  fürstlichen  Landeshoheit 
und  Rechte.  Auch  nahm  der  König  den  Herzog  in  seinen  Schutz, 
versprach  ihn  gegen  jedermann  zu  vertreten,  ihn  in  keiner  Not 
und  Gefahr  zu  verlassen  und  eine  Alliance,  Stillstand  oder  Frieden 
nicht  ohne  Zuziehung  des  Herzogs  und  nicht  eher  abzuschliessen, 
als  bis  das  Herzogtum  Braunschweig  in  denselben  Stand  gesetzt 
wäre,  in  dem  es  1618  gewesen  war.  An  Forderungen  waren  die 
Gesandten  nicht  zurückhaltend:  nicht  allein  das  ganze  Stift  Hildes- 
heim sollte  dem  Gesamthause  Braunschweig -Lüneburg  auf  ewig 
inkorporiert  werden,  sondern  auch  die  Teile  des  Eichsfeldes,  die 
im  14.  Jahrhundert  an  Mainz  verpfändet  worden  waren  und  deren 
Wiedereinlösung  es  beharrlich  verweigerte,  sollten  ohne  weiteres 
restituiert  werden;  ebenso  sollte  die  Grafschaft  Honstein  und  die 
Beichsstadt  Goslar  der  Landeshoheit  des  fürstlichen  Hauses  unter- 
worfen werden;  Münden,  das  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  im 
Auftrage  des  Königs  besetzt  hatte,  sollte  zurückgegeben  werden, 
sobald  es  Friedrich  Ulrich  selbst  zu  besetzen  imstande  sei.  Von 
einer  Bekognition  in  irgend  welcher  Form  war  keine  Bede;  dagegen 
war  der  Passus  wegen  Bezahlung  der  Kammer-  und  landschaftlichen 
Schulden  aus  dem  Stifte  Hildesheim  ebenfalls  wieder  eingerückt  worden. 
Die  Gegenverpflichtungen  des  Herzogs  hielten  sich  im  all- 
gemeinen im  Bahmen  des  halleschen  Bezesses:  die  Kontribution 
des  Landes  sollte  mit  der  fortschreitenden  Wiedereroberung  für 
den  Unterhalt  der  schwedischen  Truppen  verwandt  werden,  die  zu 


^)  ZeUe  11.  92.  Er  war  yon  ihnen  während  ihres  Aufenthaltes  in  Frankfurt 
zwischen  dem  25.  nnd  28.  Dezemhor  1631  ans  der  (ersten)  fürstlichen  Instruktion, 
dem  haUeschen  Bezess  und  dem  nach  Erfurt  überschickten  (Hamburger)  Kreis- 
Schlüsse  entworfen.  —  BelL  5. 
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diesem  Zwecke  in  das  Land  kommen  würden;  deshalb  sollte  auch 
das  Land  bis  zur  völligen  Wiedererobernng  von  allen  anderen  Be- 
schwerungen, Einqnartiemngen,  Musterplätzen,  Kontributionen  und 
dergl.  befreit  sein:  eine  Bestimmung,  die  in  dieser  Allgemeinheit 
dem  Herzog  ungeheure  Vorteile  gewährt  hätte,  die  aber  in  Wahrheit 
gar  nicht  durchzuführen  war.  Da  der  Herzog  aber  selbst  im  Begriff 
sei,  für  die  Eekuperation  seiner  Länder  mehrere  Begimenter  zu 
werben,  sollten  diese  und  die  schwedischen  Truppen  sich  in  die 
Eontribution  teilen,  und  der  König  versprach  —  da  diese  Kontri- 
bution voraussichtlich  nicht  zureichen  würde  —  für  den  erforder- 
lichen Znschuss  aus  den  benachbarten  Ländern  Anordnungen  zu 
treffen.  Auch  das,  was  der  Herzog  dem  Kreis  oder  dem  Herzog  Georg 
als  königlichem  Generalleutnant  im  niedersächsischen  Kreise  etwa 
liefern  würde,  sollte  von  der  Kontribution  abgezogen  werden.  Nach 
der  völligen  Wiedereroberung  seiner  Länder  verpflichtete  sich  der 
Herzog,  ein  Eegiment  zu  Fuss  von  2000  Mann  und  zwei  Kompanien 
zu  Pferd  (200  Mann)  zu  unterhalten,  die  aber  —  falls  der  nieder- 
sächsische  Kreis  insgesamt  sich  mit  dem  Könige  konjungieren  würde 
—  zur  Kreisarmee  stossen,  sonst  aber  beim  Könige  dienen  soUten. 
Statt  diese  Truppen  zu  unterhalten,  war  der  Herzog  auch  erbötig, 
eine  bestimmte  Summe  zu  erlegen.  Dem  Könige  steht  zwar  das 
Töllige  Kriegsdirektorium  zu,  doch  delegiert  der  Herzog  einen 
Kommissar,  auf  dessen  Stimme  zu  hören  ist,  so  lange  der  Krieg 
im  niedersächsischen  Kreise  währt.  Andere  Punkte  von  geringerer 
Bedeutung  sollen  hier  übergangen  werden.  Bei  jeder  Gelegenheit 
aber,  vor  allem  im  Eingang  und  nochmals  am  Schlüsse  des  Ganzen 
wurde  mit  allem  Nachdruck  hervorgehoben,  dass  alle  diese  Ab- 
machungen den  landesherrlichen  Kochten  keinen  Abbruch  tun  sollten. 
Die  königlichen  Kommissare  akzeptierten  diesen  braun- 
schweigischen  Entwurf  im  grossen  ganzen,  aber  an  manchen  Punkten, 
besonders  an  den  keineswegs  bescheidenen  Länderforderungen, 
nahmen  sie  doch  Anstoss.  Das  Erbrecht  der  zellischen  Linie  an 
den  hildesheimischen  Ämtern  gestanden  sie  zwar  zu,  doch  sollten 
die  Ämter  eodem  jure,  wie  sie  Friedrich  Ulrich  vom  Könige  empfangen, 
auf  das  Haus  Zelle  transferiert  werden.  ^)   Schwierigkeiten  bereiteten 


0  So  in  der  Eelation ;  leider  fehlt  der  Gegenentwnrf  der  kgL  Kommissare, 
so  dass  nicht  ersiehüieh  ist,  ob  es  sich  nur  um  das  kleine  Stift  oder  am  das 
gßBM/e  handelt,  auch  nicht  welches  jas  mgestanden  worden  war:  das  Jos  pro- 
tectionis  oder  jus  yasallagiL 
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die  eichsfeldischen  Pfandgüter,  da  Herzog  Wilhelm  von  Weimar 
bereits  nm  das  Eichsfeld  eingekommen  war  and  der  König  ihm 
anch  schon  Zusicherungen  erteilt  hatte  :i)  der  Herzog  hatte  sich 
bereit  erklärt,  es  von  dem  Könige  und  der  Krone  Schweden  zu 
rekognoszieren.  Die  Gesandten  remonstrierten  dagegen,  dass  der 
König  dem  fürstlichen  Hause  doch  diese  uralten  braunschweig- 
Ittneburgischen  Güter  nicht  vorenthalten  würde;  sie  erreichten  aber 
nur  die  unverbindliche  Zusage,  dass  der  König  dem  fürstlichen 
Hause  „zu  seiner  Befugnis  an  den  eichsfeldischen  Gütern  behilflich 
sein  wolle."  —  Ihre  Forderung  wegen  der  Grafschaft  Honstein 
riet  man  ihnen  noch  ruhen  zu  lassen  und  nicht  zu  viel  auf  einmal 
zu  fordern;  sobald  das  fürstliche  Haus  insgesamt  in  Alliance  mit 
dem  Könige  treten  würde  —  der  König  hatte  die  zellische  Alliance 
vom  16.  Dezember  nicht  ratifiziert  und  wünschte  eine  einheitliche 
Alliance  mit  dem  Gesamthause  —  würde  man  mit  Leichtigkeit 
diesen  Wunsch  erfüllt  bekommen.  —  Goslar  ward  ihnen,  wie  in 
Halle,  abermals  abgeschlagen.  2) 

Die  königlichen  Kommissare  erstatteten  darauf  dem  Könige 
Bericht,  der  sein  Einverständnis  mit  den  Abmachungen  erklärte 
und  den  Dr.  Steinberg  mit  dem  Entwürfe  eines  neuen  Konzepts 
beauftragte.  Dieser  Gegenentwurf  —  der  nicht  bekannt  ist  —  wurde 
von  den  Braunschweigern  als  den  Vereinbarungen  entsprechend 
anerkannt  und  dann  dem  Könige  vorgelegt. 

Alles  schien  so  einem  raschen  Abschlüsse  nahe  zu  sein,  als 
die  Verhandlungen  zunächst  ins  Stocken  gerieten  und  dann  einen 
sehr  unerwarteten  Verlauf  nahmen. 

Obwohl  die  Gesandten  es  an  Bitten  und  Erinnerungen  nicht 
fehlen  liessen,  konnten  sie  doch  nicht  erreichen,  dass  der  König 
die  Alliance  durch  seine  Unterschrift  ratifizierte.  Die  FüUe  von 
Gesandten  und  Fürstlichkeiten,  die  den  siegreichen  König  in  Mainz 
aufsuchten,  gab  Anlass,  die  Expedition  der  Braunschweiger  von 
einem  Tage  zum  andern  mit  guten  Vertröstungen  zu  verschieben; 
schliesslich  ward  sogar  der  Sekretär  Schwalenberg,  der  diese  An- 
gelegenheit zu  bearbeiten  hatte,  nach  Frankfurt  geschickt,  wodurch 


0  Vgl.  Struck,  Wilhelm  y.  Weimar,  152  ff.  Am  16.  Aiie:ast  1633  attestiert 
Axel  Oxenstiema  dem  Herzog  WiUielm  y.  Weimar,  dass  Giistay  Adolf  den  Willen 
gehabt  habe,  ihm  das  Eichsfeld,  wie  es  Maine  besessen,  zn  schenken,  mit  Vor- 
behalt des  jus  snperioritatis.    (Stockholm.) 

s)  Mem.  der  Gesandten,  dd.  Mainz  1632  Jan.  3.    (Wfb.) 
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die  Sache  ins  StockcD  geriet.  Nach  vielem  Anhalten  und  Bitten 
der  Gesandten  wurde  sie  dem  geheimen  Sekretär  Sattler  übergeben, 
der  die  Gesandten  am  11.  Januar  1632  (dem  Neujahrstage  a.  St.) 
mit  einem  ganz  neuen  Projekte i)  überraschte,  das  er  selbst  aus- 
gearbeitet hatte.  Die  Gesandten  —  am  7.  Januar  1632  waren  auch 
Mandelsloh  und  Dr.  Eiepe  in  Mainz  eingetroffen  —  waren  mit  Recht 
nicht  wenig  bestürzt,  als  sie  den  neuen  Entwurf  zu  Gesicht  bekamen. 
Seine  wichtigsten  Bestimmungen  waren  folgende. 

Auch  hier  wurde  die  AUiance  gegen  alle  jetzigen  und  künftigen 
Feinde  bejder  Kontrahenten,  sie  mochten  Namen  haben,  wie  sie 
wollten,  geschlossen,  und  der  König  nahm  den  Herzog  mit  seinen 
Ländern  und  Leuten  in  seinen  Schutz  und  Protektion ;  er  versprach 
ihm  die  Bestitution  aller  ihm  entzogenen  Landesteile,  insbesondere 
des  grossen  Stifts  Hildesheim;  auch  die  Stadt  Münden  wurde  dabei 
ausdrücklich  eingeschlossen,  —  doch  jetzt  unter  dem  Vorbehalt  der 
Rechte  des  Landgrafen  Wilhelm!  Der  König  versprach  ferner, 
keinen  Frieden  einzugehen,  es  sei  denn  der  Herzog  mit  ein- 
geschlossen und  er  habe  Satisfaktion  erhalten  —  von  seiner  Zu- 
ziehung zu  den  Verhandlungen  war  nichts  erwähnt.  Wegen  des 
kleinen  Stifts  Hildesheim  verpflichtete  sich  der  König  nicht  weiter, 
als  „auf  Mittel  bedacht  zu  sein'S  es  zu  erobern  und  dem  Herzog 
und  seinen  Lehenerben  eigentümlich  zu  übergeben;  dem  Hause 
Zelle  sollten  die  hildesheimischen  Güter  (d.  h.  das  ganze  Stift) 
nach  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich  Tode  unter  denselben  Bedingungen 
zufallen,  „allermassen  wir  dieselbe  I.  L.  verschrieben,  und  sie  von 
uns  und  unsem  Erben  und  Successoren  am  Reich  von  deroselben 
rekognosziert  worden",  doch  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
zellische  Linie  diese  AUiance  mit  ratifizierte  und  vor  allem  die 
Unterhaltung  einer  ansehnlichen  Anzahl  Truppen  übernehmen  würde. 
Von  der  Grafschaft  Honstein  war  nicht  mehr  die  Rede  und  wegen 
der  eichsfeldischen  Ansprüche  verpflichtete  sich  der  König  nur, 
dem  fürstlichen  Hause  „dazu  nach  Beflndung  ihrer  Befugsamkeit 
möglichen  Fleisses  zu  verhelfen"  —  also  garnicht.  Der  §  11,  der 
bestimmte,  dass  nach  Beendigung  des  Krieges  alle  vom  Könige 
besetzten  Orte  ohne  weiteres  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich,  oder, 
fallB  er  inzwischen  versterben  sollte,  den  anderen  Herzögen  von 
Braunschweig  -  Lüneburg  restituiert  werden   sollten,    machte    das 


>)  dd.  Mainz  1682  Jan.  10.    (ZeUe  11.  92.)  -  Beil.  6. 


—    42    — 

Recht  dieser  anderen  Herzöge  davon  abhängig,  „d&ss  sie  diese 
AUiance  ratifizierten  und  nicht  dnrch  feindliche  Bezeigang 
sich  solcher  Lande  und  Sachen  verlustig  machen  würden",  i^nd 
fügte  schliesslich  noch  folgende  anerhörte  Klausel  hinzu:  ,,inmassen 
des  Herzogs  zu  Braunschweig  -  Lüneburg  L.  auf  sich  genommen, 
bei  ihrei  Landschaft  zu  verschaffen,  dass  sie  keinen  künftig  zum 
Landesherm  annehmen  noch  huldigen,  er  habe  denn  diese  AUiance 
angenommen,  konfirmieret  und  bestätiget''. 

Und  wie  lauteten  die  Verpflichtungen,  zu  denen  sich  der 
Herzog  verstehen  sollte!  „Darentgegen  verobligieren  wir  der  Herzog 
zu  Braunschweig -Lüneburg,  unsere  Erben  und  Erbnehmen,  unsere 
Fürstentumb,  Graf-  und  Herrschaften,  Land  und  Leute  uns  hiemit, 
die  K.  W.  zu  Schweden  (deren  obhandene  Waffen  und  Ursachen 
dieses  Krieges  wir  zuvorderst  ganz  gerecht  und  justifiziert  befinden) 
nicht  allein  nächst  Gott  für  unsern  Bundsverwandten  und  Schutz- 
horm,  sondern  wir  wollen  dieselbe  und  künftig  ihre  Erben  und 
Succossoren  am  Reich  und  der  Krone  Schweden  jederzeit  dafür 
respektieren  und  ehren,  derer  als  unsern  Schirmsherms  Schaden 
allenthalben  treulich  warnen  und  abwenden,  ihr  Bestes  prüfen  und 
nicht  mit  im  Rat  oder  That,  der  oder  die  directe  vel  indirecte 
wider  1.  K.  W.,  dero  Königreich,  Fürstentumb  und  Städte  wäre, 
sondern  auf  sie  allein  unser  Absehen  haben  und  deroselben  mit 
Leib,  Gut  und  Blut,  äussersten  Vermögens  nach  beigetan  und 
gewärtig  sein,  auch  von  deroselben  nun  undi  inskünftig  ohne  dero 
gtUon  Willen  und  Vei^nnen  keinesweges  abweichen,  noch  diesen 
Vorsprach  aus  irgenderlei  Zufidl  präjudizieren  oder  entg^:en 
handeln. 

,,Wir  und  anserere  Lande  wollen  ans  auch  zum  Zweiten  mit  nie- 
manden andern,  wer  der  von  Potentaten,  freien  Republiken,  Forsten, 
Herren.  SUdton  and  Kommanen  sein  möchte,  ohne  LK.  W.  Vorbewosst 
und  Bewilligong  diesem  zuwider  alliieren  and  in  Verbondnos  ein- 
laden, viel  weniger  aas  dieser  Verbundnus  treten  oder  im  geringsten 
davon  ab^^-eichen,  niMrh  einigten  Frieden  mit  jemand^i  handdn, 
akieptiert'^n.  eingehen  oder  machen.  Be^^be  sich  auch  in  specie, 
dass  der  Kaiser  und  iv^pistisehe  Li^  oder  jemand  anders  sambt 
\Hler  sondern  uns  dem  Henti^  lu  Braunsohwei^  and  Lüneborg  oder 
den  andorvn  alliierten  teat$chen  evano^lischen  Kur-.  Fürsten  und 
$ti^nden  alloin  und  in^'^sampt  annekuuicbere  and  enra^Iichere 
c\n\d;Uv^nes  |viois  als  S*  K.  W.  priise:::;ervn  ar.J  vollschlügen,   in- 
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Sonderheit  aber  S.  K.  W.  wegen  der  aufgewandten  äberans  schweren 
Unkosten  und  Kriegesspesen,  wohlgewonnenen  Viktorien  und  dadurch 
erstrittenen  hohen  Rechten  keine  annehmliche  gnugsame  Satis- 
faktiongeben wollen,  so  versprechen  wir  hiermit  bei  unsern  fürstlichen 
wahren  Worten  an  Eidesstatt,  dass  wir  alsdann  solche  conditiones 
nicht  allein  in  keinem  Wege,  ehe  und  bevor  S,  K.  W.  wegen  be- 
sagter Unkosten,  Viktorien  und  juris  belli  annehmliche,  gnugsame 
und  royale  Satisfaktion  widerfahren,  akzeptieren  und  von  dieser 
AUiance  abweichen,  sondern  auch  diejenigen  Eur-,  Fürsten  und 
Stände,  die  aus  solchen  Ursachen  von  I.  K.  W.  über  VerhofEen 
sollen  aussetzen,  für  unsere  Feinde  einhalts  dieser  Alliance  halten 
wollen. 

„Als  wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  uns  fürs 
Dritte  auch  erinnert,  welchergestalt  die  pontificii  in  der  Kammer 
zu  Speyer  dafür  selbsten  gehalten  und  judizieret,  dass  obenbenannte 
hildesheimische  Länder  und  Güter  nicht  vom  römischen  Reiche 
teutscher  Nation,  sondern  vom  Papst  zu  Rom  dependieren,  auch  so 
wenig  zu  den  Unsrigen  hinwiederumb  gelangen,  als  uns  des  von 
dem  Bischof  zu  Hildesheimb  und  dessen  Klerisei  gewaltsamer  Weis 
zugefügten,  fast  unästimierlichen  Schadens  ergötzen  und  erholen 
könnten:  So  wollen  wir  zu  mehrer  Bezeigung  unserer  Dankwürdig- 
keit uns,  unsere  Fürstentumber,  Graf-  und  Herrschaften,  Land 
und  Leute  nicht  allein  dem  königlichen  Schutz  bestermassen,  wie 
obsteht,  ergeben,  sondern  auch,  sobald  wir  zu  wirklicher  Possession 
solcher  Land  und  Güter  wieder  gelangen  und  respektive  kommen, 
dieselbe  mit  ihren  Hoch-,  Frei-  und  Gerechtigkeiten,  auch  allen 
Pertinenzien  für  uns  und  unsere  Leibeserben  von  S.  K.  W.  und 
dero  Erben  und  Successoren  an  der  Krone  Schweden  gebührender- 
massen  zu  Lehen  empfangen  und  rekognoszieren,  wegen  derselben 
ihr  und  ihnen,  wie  diesfalls  billig  und  Herkommens,  verwandt 
sein  und  uns  fürters  gegen  dieselbe  und  dero  Krön  aller  Schuldigkeit 
nach  bis  in  unser  Sterbstunden  getreulich  erweisen. 

„Und  nachdem  Viertens  nichts  billigers,  als  dass  I.  K.  W.  und 
der  Krön  Schweden  ihres  hohen  Interesse  [wegen]  bei  diesem  und 
künftig  hieraus  sich  entspinnenden  Kriegen  die  Absolut-Direktion 
darüber  verbleibe,  gestalt  solche  S.  K.  W.  von  den  Konföderierten 
allbereit  ufgetragen,  und  auch  wir,  dass  S.  K.  W.  solche  weiters 
über  sich  zu  nehmen  geruhen  wolle,  freund-,  ohmb-  und  schwäger- 
lich ersucht,  sie  auch  gutwillig  über  sich  genommen:   als  wollen 
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wir  selbiges  und  was  dem  anhanget  S.  K.  W.  und  dero  Krön  hiemit 
unsersteils  ebenermassen  völlig  und  unlimitiert  heimbgestellet  haben, 
also  dass  S.  E.  W.  und  sie,  als  das  Haupt,  nach  ihrem  besten 
Wissen  und  Verstand  solches  führen,  nach  Erforderung  gemeiner 
Noturft  Feind  deklarieren,  Krieg  ankfinden  und  zu  unser  allerseits 
Bestem  dirigieren  solle,  könne  und  möge.'' 

Von  speziellen  Leistungen  seien  noch  erwähnt,  dass  sich  der 
Herzog  verpflichtete,  vom  Tage  der  AUiance  an  —  also  nicht  erst 
nach  der  Wiedereroberung  seiner  Länder  —  eine  bestimmte  Summe 
monatlich  zu  kontribuieren  oder  eine  entsprechende  Anzahl  Volks 
für  den  König  zu  werben  und  zu  unterhalten.  Falls  es  der  Krieg 
erforderte,  konnte  diese  Kontribution  erhöht  werden.  Nach  vöDiger 
Wiedereroberung  aller  Länder  und  Inkorporation  der  hildesheimischen 
Ämter  sollte  der  Herzog  ein  Eegiment  zu  Fuss  (2000  Mann)  und 
2  Kompanien  zu  Pferd  (300  Mann)  werben  und  unterhalten.  Von 
eigenen  Werbungen  ausserdem  verlautete  aber  nichts  mehr. 

Die  von  den  Braunschweigern  jedesmal  im  Anfange  mit  Be- 
dacht eingeschobene  Klausel,  dass  die  Alliance  unter  anderem  auch 
das  Ziel  habe,  die  landesfürstliche  Hoheit,  Rechte  und  Gerechtigkeiten 
des  Herzogs  wieder  herzustellen  und  zu  schützen,  war  weggelassen ; 
ebenso  wie  die  Erklärung,  die  sie  sonst  bei  allen  Gelegenheiten 
und  namentlich  stets  am  Schlüsse  angebracht  hatten,  dass  diese 
Abmachungen  seiner  landesherrlichen  Superiorität,  seinem  Stande 
und  seinen  Gerechtigkeiten  keinen  Eintrag  tun  sollten,  nur  einmal 
und  zwar  in  der  keineswegs  ausreichenden  Form:  „allermassen 
diese  Alliance  S.  L.  fürstlichen  Statuten,  Regalien,  Hoheiten, 
Gericht,  Recht  und  Gerechtigkeiten  nicht  präjudizierlich ,  sondern 
vielmehr  förderlich  sein  solle"  vorkommt.  Dagegen  stand  bei 
dem  Sattlerschen  Entwürfe  am  Schlüsse  noch  folgender  Passus: 
„Schliesslich  soll  diese  unsere  Einigung  und  Vergleich  allen  anderen 
Pakten  und  Paktitaten,  Alliancen  und  Verbundnissen,  so  wir  mit 
andern  Potentaten,  Fürsten  und  Ständen  haben  möchten,  vorgehen 
und  dawider  weder  kaiserliche  Pflicht  noch  des  h.  römischen 
Reichs  Respekt,  Reichs-  oder  Kreisverfassungen  gelten  oder  an- 
gezogen werden." 

Dies  die  schwersten  Punkte.  Aber  auch  die  übrigen  Paragraphen 
zeigen  das  deutliche  Bestreben,  dem  Herzog  so  viel  wie  möglich 
die  Hände  zu  binden,  dagegen  die  Erfüllung  seiner  Forderungen 
durch  Klauseln,  wie :  „so  viel  möglich"  oder  „so  weit  es  der  Krieg 
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zülässf'  und  dergl.  vom  eigenem  Ermessen  des  Königs  abhängig 
zu  machen. 

Das  waren  doch  Bedingungen,  die  —  wie  die  Gesandten  als- 
bald dem  Dr.  Steinberg  replizierten  —  kein  foedns  unter  Gleich- 
berechtigten, sondern  dependentiam  des  Herzogs  und  seiner  Länder 
von  der  Krone  Schweden  zu  Folge  hatten.  Hier  wurde  klipp  und 
klar  ein  Lehenverhältnis  sämtlicher  Fürstentümer,  Grafschaften  und 
Herrschaften  gefordert,  nicht  nur  des  kleinen  oder  grossen  Stifts 
Hildesheim,  sondern  auch  der  alten  Stamm-  und  Erblande:  hatte 
Fürst  Ludwig  v.  Anhalt  und  der  Kanzler  Stalmann  in  Halle  noch 
feierlich  versichert,  die  Stammlande  kämen  nicht  in  Betracht,  auch 
fordere  man  keineswegs  ein  Lehenverhältnis,  so  strafte  sie  hier 
der  König  Lügen,  und  wir  erhalten  den  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Annahme,  dass  Fürst  Ludwig  in  Halle  nicht  aus  eigenem 
Antriebe,  sondern  nach  Instruktionen  des  Königs  gehandelt  habe. 
Braunschweig -Wolfenbüttel  sollte  aus  dem  ßeichsverbande  aus- 
scheiden und  schwedisches  Lehen  werden,  wie  denn  der  Schluss- 
passus ausdrücklich  festsetzte,  dass  gegen  dieses  Bündnis  weder 
Pflicht  gegen  Kaiser  und  Reich,  noch  Reichs-  und  Kreisverfassung 
gelten  sollten.  Und  wie  sollte  sich  der  Herzog  der  Krone  Schweden 
gegenüber  binden:  die  Formel  lautete  wie  die  eines  getreuen 
Vasallen,  nicht  wie  die  eines  Landesfürsten,  hatte  man  doch 
möglichst  vermieden  des  Herzogs  landesherrliche  Rechte  zu  er- 
wähnen, was  —  wie  gesagt  —  um  so  auffälliger  ist,  als  die  braun- 
schweigischen  Entwürfe  sämtlich  gerade  diesen  Punkt  bei  aller  und 
jeder  Gelegenheit  betonten.  Vor  allem  sollte  dem  Könige  allein 
—  bei  diesem  und  künftigen  Kriegen  —  das  Recht  eingeräumt 
werden,  jemanden  für  Feind  zu  erklären  und  Kriege  zu  beginnen, 
also  auch  Kriege  zu  beendigen  und  Frieden  zu  schliessen:  von  einer 
Mitwirkung  des  Herzogs  war  keine  Rede  mehr. 

Die  Gesandten  erklärten,  dass  sie  über  diese  Punkte  nicht 
zu  verhandeln,  geschweige  denn  abzuschliessen  vermöchten:  dem 
Herzog  sei  es  nie  in  den  Sinn  gekommen,  vom  Reiche  abzutreten, 
und  selbst  er,  der  Herzog,  vermöge  nicht  hierüber  zu  verhandeln: 
das  hiesse  die  Reichsverfassung  ändern,  wozu  er  allein  nicht  mächtig 
sei,  dazu  gehörten  sämtliche  Reichsstände.  Aus  demselben  Grunde 
müssten  sie  auch  den  erwähnten  Schlusspassus  ablehnen.  Femer 
erklärten  sie,  dass  die  deutschen  Fürsten  und  Stände  dem  Kaiser 
seit  500  Jahren  das  jus  pacis  et  belli  nicht  allein  überlassen  hätten; 
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gerade  weil  der  Kaiser  einen  absolntam  dominatnm  erstrebt  habe, 
sei  der  Krieg  entstanden:  denn  die  Stände  seien  gezwangen  gewesen, 
die  Reichsgesetze  nnd  ihre  eigene  Hoheit  nnd  Rechte  zn  verteidigen. 
Zn  demselben  Zwecke  hätten  sie  sich  mit  dem  Könige  vereinigt, 
der  in  seinen  Ansschreiben  nnd  Erklärungen  auch  entsprechende 
Versichemngen  Öffentlich  ausgesprochen  habe.    Infolgedessen  hätten 
sich  alle  evangelischen  Stände   aufrichtig  über  des  Königs  Sieg 
gefreut y  da  jedermann  gehofft,  dass  die  Reichsverfassung  und  die 
Freiheit  der  Stände  wieder  in  den  alten  Stand  gesetzt  und  vor  den 
Machinationen  der  Gegner  gesichert  werden  sollten.    „Sollte  nun 
solcher  ruhmwflrdiger  scopus  verräcket  werden,  wtlrde  solches  fast 
männiglich  betrQben  und  verursachen,  dass  in  I.  M.  allmählich  eine 
Diffidenz  gesetzet  wflrde.^    Die  Folge  wfirde  sein,  „dass  die  grosse 
Liebe  und  Affektion,  welche  alle  Evangelische,  hohen  und  niedem 
Standes,  gegen  L  M.  trugen,  minuiert  und  erlöschen  wflrde.    Es 
würde  daraus  unfehlbar  eine  Trennung  erwachsen,   die  Papisten 
würden  darüber  frohlocken  und  daraus  durch  gewöhnliche  artificia 
ihren  Vorteil  suchen'^. 

Ebenso  lehnten  sie  die  Zumutung  ab,  dass  die  braunschweigischen 
Landstände  künftig  nur  einem  Herrn  huldigen  sollten,  der  diese 
Alliance  ratifiziert  habe.  Einmal  stünde  es  dem  Hause  Zelle  frei» 
mit  wem  es  sich  alliieren  wolle  oder  nicht:  tue  es  das  nicht,  so 
könnte  es  doch  keinesfalls  des  Seinigen  verlustig  gehen ;  dann  aber 
stünde  es  gamicht  im  Belieben  der  Stände,  wem  sie  huldigen  wollten: 
sie  seien  Erbuntertanen  und  hätten  der  zellischen  Linie  bereits 
geschworen.  Weder  die  Landstände,  noch  Herzog  Friedrich  Ulrich^ 
noch  die  Zeller  Herzöge  könnten  sich  hierauf  einlassen. 

Sie  erklärten  zum  Schlüsse  nochmals,  dass  Herzog  Friedrich 
Ulrich  bereit  sei,  sich  mit  dem  Könige  zu  alliieren,  doch  jure 
foederis  et  societaüs,  nicht  aber  per  modum  dependentiae;  das  sei 
nicht  gegen  die  Reichsverfassung,  wie  die  Beispiele  der  Kurfürsten 
von  Sachsen,  Brandenburg  und  Baiem  u.  a.  bewiesen,  die  alle  mit 
fremden  Mächten  Verträge  abgeschlossen  hätten.  Vom  Reiche  sich 
zu  trennen  vermöchte  der  Herzog  aber  nicht. 

Bisher  war  noch  keinem  deutschen  Fürsten  eine  solche  Zu- 
mutung gestellt  worden,  seine  Reichslehen  und  Stammlande  künftig 
von  der  Krone  Schweden  zu  Lehen  zu  nehmen.  Wohl  war  bisher 
die  Forderung  erhoben  worden,  dass  deutsche  Fürsten  und  Stände 
diejenigen  Gebiete,  welche  sie  von  Schweden  als  Geschenk  erhalten 
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hatten,  auch  von  der  Krone  Schweden  rekognoszieren  sollten:  doch 
das  war  erklärlich,  da  der  König  auf  die  Qebiete,  die  er  erobert 
hatte >  sein  jns  belli  geltend  machte,  und  da  es  allgemein  bekannt 
war,  dass  Schweden  nicht  aus  dem  Kriege  zu  scheiden  beabsichtige, 
ohne  Seichsstand  geworden  zu  sein.  Die  schwedischen  Donationen 
konnten  dann  zu  Lehen  desjenigen  deutschen  Beichsgebietes  erklärt 
werden,  mit  dem  Schweden  in  den  Verband  des  Reiches  treten 
wurde.  Dies  konnte  der  König  aber  doch  unmöglich  auf  die  Stamm- 
lande seiner  Glaubensgenossen  ausdehnen,  als  deren  Befreier  er  zu 
kommen  verkündet  hatte. 

Die  Gesandten  selbst  haben  den  Gedanken  ausgesprochen, 
dass  diese  Ansprüche  nicht  vom  Könige  herrührten,  sondern  „mügen 
dem  Sekretario  Sattler  vor  sein  Haupt  in  die  Feder  geflossen  sein**. 
Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  ganz  ausgeschlossen  ist,  dass 
ein  Staatssekretär  ohne  Wissen  und  Willen  des  Königs  —  noch 
dazu  in  dessen  Anwesenheit  —  solche  Forderungen  auf  eigene  Faust 
zu  stellen  sich  unterfangen  konnte,  widerlegen  sich  die  Gesandten 
selbst,  indem  sie  unmittelbar  darauf  klar  und  deutlich  berichten: 
der  König  sei  zwar  resolviert  gewesen,  vom  Hause  Braunschweig- 
Lflneburg  nicht  auszusetzen,  sondern  sich  mit  ihm  und  allen 
Evangelischen  zu  konjungieren,  „ob  aber  per  aliquem  respectum 
superioritatis  et  dependentiae  oder  per  modum  foederis  solches  zu 
effektuieren,  darüber  waren  I.  M.  bei  unserer  Anwesenheit  noch 
selber  nicht  entschlossen'^ 

Es  war  also  der  König  selbst,  nicht  sein  Sekretär,  auf  den 
diese  Forderungen  zurückgingen,  wenn  er  auch  for  den  Augenblick 
noch  zu  schwanken  schien,  welchen  Weg  er  zu  beschreiten  habe. 
Das  stimmt  auch  mit  dem  überein,  was  bei  den  Verhandlungen  in 
Halle  bereits  festgestellt  werden  konnte:  dort  bereits  hatte  Fürst 
Ludwig  die  schwerste  der  Forderungen  im  Auftrage  des  Königs 
an  den  Herzog  gestellt. 

Dass  der  König  sich  für  den  modus  superioritatis  et  depen- 
dentiae entschieden  hatte,  werden  wir  sehen:  vorläufig  gingen  aber 
die  Verhandlungen  weiter,  als  hätte  er  den  modus  foederis  erwählt. 
Nicht  als  ob  die  Ausführungen  der  Gesandten  Eindruck  auf  ihn 
gemacht  hätten:  der  König  war  damals  wohl  schon  fertig  mit 
seinen  Plänen  über  die  künftige  Gestaltung  der  Beichsverfassung. 
Nur  hielt  er  offenbar  die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen,  um  seinen 
Willen  durchsetzen  zu  können.    Er  verschob  die  Entscheidung  auf 
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seines  Kanzlers  Axel  Oxenstiemas  Ankunft,   der   ans   Prenssen 
erwai-tet  wurde. 

Die  Verhandlungen  gingen  aber,  wie  gesagt,  inzwischen  weiter. 
Fürst  Ludwig  musste  dem  Könige  nochmals  Vortrag  halten  und 
er  veranlasste  die  Qesandten,  einen  Entwurf  einzureichen,  der  die 
DifEerenzpunkte  klar  zur  Anschauung  brächte.  Sie  folgten  naturlich 
diesem  Winke  und  überreichten  eine  Abschrift  des  SatÜerschen 
Projektes,  dem  sie  ihre  abweichenden  Vorschläge  zur  Seite  ge- 
schrieben hatten.  1)  Indessen  brach  der  König  die  Verhandlungen 
jetzt  wirklich  vorläufig  ab,  indem  er  sich  mit  den  vielfältigen  Ge- 
schäften und  dem  plötzlichen  Einfalle  Pappenheims  nach  Magde- 
burg entschuldigte,  der  ihn  zur  Abreise  von  Mainz  genötigt  hatte. 
Er  entliess  die  Gesandten  mit  einer  Interimsi'esolution,^)  worin  er 
sich  begnügte,  seine  Bereitwilligkeit  zu  versichern,  „L  F.  G.  und 
dero  Länder  in  königlicher  Obacht  zu  halten  und  zu  erweisen,  dass 
er  nichts  unterlassen  habe,  was  einem  Freunde  zuständig  und  zu 
Eliberierung  dero  Land  und  Leute,  zu  Beförderung  I.  F.  G.  Hoheit 
und  Aufnahme  gedeihen  möge^,  Versicherungen,  die  ihn  zu  nichts 
verpflichteten  und  banden.  Am  7.  Februar  1632  trafen  die  Ge- 
sandten in  Braunschweig  wieder  ein;  welchen  Eindruck  ihr  aus- 
führlicher Bericht  im  herzoglichen  Rate  hervorrief,  wissen  wir 
nicht. 

Inzwischen  war  Oxenstierna  nach  Frankfurt  und  Mainz  ge- 
kommen, der  nun  mit  Dr.  Steinberg  —  der  zum  kgl.  Residenten  in 
Braunschweig  ausersehen  war  —  weiter  verhandelte,  und  zwar  nicht 
nur  über  die  braunschweigische  Alliance,  sondern  auch  über  die 
zellische,  deren  Ratifikation  bisher  ebenfalls  unterblieben  war:  wie 
man  annehmen  kann,  aus  denselben  Gründen,  wie  bei  der  braun- 
schweigischen.  Der  König  wünschte  jetzt,  dass  beide  Alliancen 
übereinstimmen  sollten,  s)  Über  die  Verhandlungen  selbst  sind  wir 
nicht  unterrichtet,  sie  fährten  aber  insofern  zum  Ziele,  als  die 
braunschweigische  Alliance  am  15.  Februar  1632  zu  Frankfiirt  a.  M. 
mit  dem  königlichen  Siegel  besiegelt  und  von  dem  Sekretär  Sattler  auf 
Befehl  des  Königs  unterschrieben  wurde*)  —  wohlvermerkt,  nur 


1)  Gesandte  an  F.  Ludwig,  dd.  Hanau  1632  Jan.  20.    (Wfb.)  —  Beil.  6. 
<)  Rekreditif  n.  Interimsres.,  dd.  Hanan  1632  Jan.  22.   (Wfb.)  —  Beil.  42/43. 
^)  Steinberg  an  Oxenstierna,  dd.  Frankfurt  1632  Jan.  12.    (Stockholm.) 
*)  Gedruckt  Syerges  trakt  V,  670.   Vgl.  Steinberg  an  H.  Geor^  dd.  Braun- 
schweig 1632  Sept.  20  (Kai.  16.  A.  305) :  Danach  hätte  der  König  es  deshalb 
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von  Sattler,  nicht  yom  Könige.  Steinberg  erhielt  den  Auftrag,  sie 
zanächst  vom  Herzog  ratifizieren  zu  lassen  und  dem  Könige  zu- 
zusenden, der  sie  dann  auch  seinerseits  vollziehen  würde. 

Dem  Vertrage  war  der  Sattlersche  Entwurf  zu  Grunde  gelegt 
worden,  dessen  Wortlaut  er  fibernahm:  nur  waren  überraschender 
Weise  fast  alle  Änderungen,  die  die  braunschweigischen  Gesandten 
vor  ihrer  Abreise  dem  Fürsten  Ludwig  übergeben  hatten,  von  den 
Schweden  jetzt  akzeptiert  worden.  Mit  diesen  Änderungen  hatte 
Lampadius  —  denn  als  dessen  Werk  düifen  wir  sie  ansprechen, 
wie  er  denn  überhaupt  die  Seele  der  ganzen  Legation  war  —  sich 
äusserst  geschickt  den  Forderungen  der  Schweden  anbequemt  und 
ihnen  doch  zumeist  die  Spitze  abgebrochen :  aus  dem  modus  depen- 
dentiae  et  superioritatis  war  wieder  ein  modus  foederis  zwischen 
Gleichberechtigten  geworden. 

Namentlich  die  schlimmen  Forderungen  der  oben  zitierten 
Paragraphen  zeigen  diesen  Kompromiss.  Der  Herzog  nahm  zwar 
den  König  Gustav  Adolf  als  Schutzherrn  an,  aber  nur  diesen  allein: 
das  erbliche  Abhängigkeitsverhältnis  fiel  also  weg,  wie  denn  auch 
die  demütigenden  Formalien  dieser  Paragraphen  in  die  übliche 
Aasdrucksweise  von  Bündnissen  umgewandelt  worden  waren.  Die 
schweren  Verpflichtungen  des  zweiten  Paragraphen,  die  das  Auf- 
hören der  Alliance  und  die  Annahme  kaiserlicher  Friedensanerbie- 
tnngen  davon  abhängig  machte,  dass  der  König  genügende  royale 
Satisfaktion  erhalten  habe,  waren  getrennt:  Friedensanerbietungen 
versprach  der  Herzog  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Königs  an- 
zunehmen, und  wegen  der  Satisfaktion  „beiständig^  zu  sein,  dass 
der  König  die  eroberten  Länder  in  den  Händen  behalte,  bis  er 
genügenden  Bekompens  erhalten  habe.  Die  überaus  harte  Bedingung, 
dass  der  Herzog  diejenigen  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände,  die 
sich  um  dieses  Punktes  willen  vom  Könige  abwenden  würden,  — 
wer  konnte  wissen,  was  für  Ansprüche  der  König  schlieslich  erheben 
würde  —  für  Feinde  halten  sollte,  war  gestrichen  und  dafür  gesetzt: 
wenn  Schweden  demnächst  angcgriflTen  werden  würde,  sollte  der 


getan,  weil  der  nnyermQtete  Übergang  der  Spanier  über  die  Mosel  alle  Ver- 
handlnngen  suspendiert  hätte.  In  der  Instrnktion  Steinbergs  (Extrakt.  Beil.  55) 
sprach  zwar  der  König  von  den  „von  uns  yollzogeuen  Originalen*' :  doch  das  ist 
ungenau;  später  spricht  der  König  stets  nur  von  „unser  zusammen  habenden 
Alliance*'. 

KretzBobmar,  Goatav  Adolf.  4 


—    50    — 

Herzog  zum  Beistande  verpflichtet  sein  —  aber  in  Konformität  mit 
den  fibrigen  Ständen. 

Dem  Könige  war  auch  hier  das  oberste  und  absolute  Eriegs- 
direktorium  eingeräumt,  aber  das  unbegrenzte  Recht  „nach  £r- 
forderung  gemeiner  Noturft  Feind  zu  deklarieren  und  Krieg  anzu- 
kfindigen"  war  gestrichen;  auch  nahm  der  König  die  Zusendung 
eines  braunschweigischen  Kriegsrats  an,  solange  der  Krieg  in 
braunschweigischen  Landen  währte;  er  sollte  den  Beratungen  bei- 
wohnen und  sein  „Bedenken  und  Outachten  nicht  aus  Obacht^ 
gesetzt  werden.  Auch  hier  waren  die  Formalien  wieder  die  üblichen 
geworden. 

Von  einer  Lehenmutung  sämtlicher  braunschweigischer  Länder, 
auch  der  Stammländer,  war  nicht  mehr  die  Rede,  nur  das  Stift 
Hildesheim,  und  zwar  das  grosse  wie  das  kleine  Stift,  sollte  der 
Herzog  und  seine  Mannserben  —  nicht  Lehnserben  —  vom  Könige 
als  oberstem  Haupte  und  Direktor  der  evangelischen  Defensions- 
verfassung,  seinen  Erben  und  der  Krone  Schweden  titulo  pro- 
tectionis  vel  advocatiae  rekognoszieren,  die  Erb-  und  Stammländer 
waren  ausdrücklich  ausgenommen ;  das  Erbrecht  der  lüneburgischen 
Linie  war  also  anerkannt  und  zwar  unter  Wegfall  der  schimpflichen 
Klausel,  dass  die  Landstände  nur  einem  Herren  huldigen  sollten, 
der  diese  Alliance  anerkenne.  Die  Bedingung  aber,  dass  auch  sie, 
die  Lüneburger,  die  braunschweigische  Alliance  ratifizieren  mussten 
und  sich  durch  feindliche  Handlungen  der  Länder  nicht  verlustig 
machen  dürften,  war  beibehalten  worden. 

An  Stelle  der  schwedischen  Lehnsherrlichkeit  war  an  ver- 
schiedenen Punkten  von  der  Wiederherstellung  der  landesfürstlichen 
Hoheit  des  Herzogs  die  Rede:  sie  war  wieder  zu  Anfang  unter  den 
Zielen  der  Alliance  mit  aufgeführt;  ihre  Sicherstellung  war  den 
schwedischen  Prätensionen  gleichgestellt  und  von  deren  Befriedigung 
die  Dauer  des  Krieges  abhängig  gemacht;  und  zum  Schlüsse  war 
die  verklausulierte  Erklärung  wieder  hergestellt  worden,  dass  alle 
Bestimmungen  dieses  Bündnisses  der  landesfürstlichen  Hoheit  des 
Herzogs  keinen  Abbruch  tun  sollten.  Die  brüske  Formel,  dass  die 
Alliance  allen  Verbindlichkeiten  gegen  Kaiser  und  Reich  vorgehe, 
war  dahin  gemildert  worden,  dass  den  Herzog  von  der  Leistung 
dessen,  wozu  ihn  das  Bündnis  verpflichte,  weder  die  kaiserliche 
Pflicht  noch  einiger  anderer  Respekt,  wie  der  auch  sein  und  Namen 
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haben  möchte,  abhalten  solle  :^)  der  Kaiser  war  nur  eine  Person, 
mit  deren  Wechsel  sich  alles  ändern  konnte,  zndem  war  der  Bruch 
mit  allen  Sophistereien,  die  man  so  gern  sonst  anwandte,  doch 
nicht  mehr  zu  verdecken.  Das  Reich  und  seine  Verfassung  dagegen 
scheute  man  sich  doch  beim  Namen  zu  nennen.  Dass  man  sich  in 
Braunschweig  über  diese  bedenklichen  Paragraphen  trotz  der  Ver- 
schleierung klar  war,  ist  selbstverständlich,  und  nicht  ohne  schwere 
Bedenken  konnte  man  sich  zu  ihrer  Annahme  entschliessen;  nur 
die  Erwägung,  dass  die  Not  keine  Gesetze  kenne  und  kein  anderes 
Mittel  zur  Bettung  existiere,  als  der  Bund  mit  dem  Könige,  der 
von  dieser  Bedingung  nicht  abzubringen  wai^,  überwand  schliesslich 
alle  Bedenken.  2) 

Die  drei  hildesheimischen  Ämter  schenkte  der  König  dem 
Herzog,  dagegen  waren  die  eichsfeldschen  Forderungen  nur  in  der- 
selben unverbindlichen  Weise  wie  in  dem  Sattlerschen  Entwürfe 
übernommen  worden.  Auch  die  übrigen  territorialen  Wünsche 
waren  beseitigt. 

Bei  den  Abmachuugen  über  die  tatsächlichen  Leistungen  des 
Herzogs  waren  im  allgemeinen  die  braunschweigischen  Anerbietungen 
und  Wünsche  wiederhergestellt.  Zunächst  verpflichtete  sich  der 
Herzog  die  Armee,  die  Ihm  seine  Länder  wiedererobem  sollte,  zu 
unterhalten.  Dass  der  König  für  einen  Zuschuss  aus  den  Nachbar- 
ländern sorgen  sollte,  wenn  das  Land  den  Unterhalt  allein  nicht 
anüzubringen  vermöchte,  und  dass  alle  Landesteile,  ohne  Ausnahme, 
zu  der  Kontribution  als  ein  Ganzes  beitragen  sollten,  war  wieder 
in  den  Vertrag  aufgenommen  worden ;  ebenso  die  Bestimmung,  dass 
bis  zur  völligen  Wiedereroberung  aller  Länder,  alle  anderen  Be- 
schwerungen, Einquartierungen,  Musterplätze,  Kontributionen  und 
dergleichen  fortfallen  sollten  —  Bestimmungen,  von  denen  es  auf 
der  Hand  lag,  dass  sie  gar  nicht  durchzuführen  waren,  die  auch 
znm  mindesten  mit  den  Abmachungen  zu  Würzburg  in  offenem 
Widerspruche  standen,  da  dort  der  König  dem  Herzog  Georg 
gerade  das  Herzogtum  Braunschweig  als  Werbequartier  angewiesen 
hatte.  Nach  der  völligen  Wiedereroberung  sollte  der  Herzog 
2000  Mann  zu  Fuss  und  200  Pferde  unterhalten,  oder  statt  dessen 


')  Dann  nochmals  am  Schlnsse  sagen  sich  beide  Kontrahenten  das  nn- 
verbrttchliche  Halten  aUer  Verpflichtungen  zu:  „und  soU  uns  aUerseits  davon 
kein  Bespekfc  abhalten**. 

s)  Friedrich  Ulrich  an  H.  Christian,  dd.  1682  Wkn  21.    (ZeUe  11.  92.) 

2* 
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monatlich  16000  Rt.  Kontribution  erlegen.  Die  Erhöhung  dieser 
Kontribution,  die  nach  Sattlers  Entwurf  von  des  Krieges  Not- 
dui-ft  —  also  von  des  Königs  Ermessen  —  abhängig  war,  wurde 
hier  in  eine  Erhöhung  des  Kontingentes  umgewandelt,  falls  sich 
nach  der  Wiedereinnahme  des  Landes  herausstellen  sollte,  dass  das 
Land  mehr  aufzubringen  imstande  sei,  und  war  der  bona  fides  des 
Herzogs  anheimgestellt. 

Auch  in  Ueinercn  Forderungen  hatten  die  Schweden  nach- 
gegeben, z.  B.  versprach  der  König  die  Kreisstände  zu  vermögen, 
zur  Erhaltung  der  Weserpässe  Zuschuss  zu  leisten;  dem  Herzog 
wurde  das  Recht  eingeräumt,  die  kleinen  Festungen,  deren  es  eine 
grosse  Anzahl  im  Lande  gab  (Peine,  Steuerwald,  Steinbrfick,  Erichs- 
burg, Kalenbei-g  u.  s.  w.),  die  nur  Besatzungen  verschlangen  und 
dem  Feinde  Stützpunkte  boten,  rasieren  zu  lassen.  Auch  die  alte 
Forderung,  dass  die  herzoglichen  und  landschaftlichen  Schulden  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  aus  den  hildesheimischen  Ämtern  abgeti*agen 
werden  sollten,  war  genehmigt,  und  von  hessischen  Ansprächen  auf 
Mfinden  war  nicht  mehr  die  Rede. 

Nur  einige  wenige  Forderungen  der  Braunschweiger  waren  ab- 
gelehnt, von  denen  eine  Beachtung  verdient:  sie  wollten  die  von 
Gustav  Adolf  eroberten  Länder  und  Plätze,  die  der  König  bis  zur 
Erlangung  einer  ausreichenden  Satisfaktion  in  den  Händen  zu  be- 
halten verlangte,  auf  diejenigen  beschränkt  wissen,  „so  für  dem 
Kriege  keinem  evangelischen  Stande  zugehörig  gewesen :''  das  hätte 
auch  Pommern,  Mecklenburg,  Magdeburg  und  andere  Länder  be- 
troffen, über  die  der  König  weiter  zu  verfügen  gedachte.*)  Es  war 
selbstverständlich,  dass  diese  Klausel  fallen  musste. 

Alles  in  allem  betrachtet,  hatten  die  Braunschweiger  die  Vor- 
teile bei  den  Verhandlungen  gehabt  und  das  schliesslich  in  über- 
raschend kurzer  Zeit.  Betrachtet  man  die  Hauptfrage  des  Sattlerschen 
Entwui*fs:  die  Lossagung  Braunschweigs  aus  dem  Reichsverbande 
und  seine  Angliederung  an  den  schwedischen  Lehenverband,  so 
muss  man  sich  billig  wundern,  dass  eine  solche  Forderung,  die  doch 
berechtigter  Weise  das  grösst«  Aufsehen  erregen  musste,  überhaupt 


1)  Vgl.  dazu  des  Königs  Schreiben  an  Salvlns,  dd.  1631  Dez.  30  (Arkiy  I, 
der  AUianceentwnrf,  den  Salvins  mit  den  niedersächsischen  Kreisständeu 
in  Hamburg  Terabrcdet  hatte,  enthielt  dieselbe  Klausel,  und  auch  hier  befahl 
Gustav  Adolf  ihre  Streichung  unter  Anführung  seines  jus  belli  auf  Pommern, 
Mecklenburg,  Stift  Hagdeburg-Halborstadt  u.  a.  eyangelischo  Orte. 
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gestellt  worden  ist,  wenn  man  nicht  entschlossen  war^  sie  durch- 
zadi-ücken,  und  dass  man  auf  sie  so  bald  und  so  leicht  wieder 
verzichtete.  Sollte  ein  so  kluger  Realpolitiker,  wie  es  der  König 
war,  sich  nicht  selbst  darüber  klar  gewesen  sein,  welchen  Wider- 
stand gerade  dieser  Punkt,  der  die  Fürsten  und  ihre  so  kostbare 
Libertät  in  ihrem  Lebensnerv  treffen  musste,  hervorrufen  würde? 
Sollte  dem  König  verborgen  gewesen  sein,  was  die  braunschweigischen 
Gesandten  so  klipp  und  klar  aussprachen:  „Solches  würde  politice 
davon  zu  reden,  L  M.  selber  zu  unsäglichen  Unstatten  gereichen, 
wenn  die  Papisten  und  andere  Stände  vernehmen  sollten,  dass  man 
von  selten  I.  M.  so  weit  gangen  wäre.  Ällermänniglich  hätte  sich 
evangelischen  Teils  über  die  hen'lichen  Viktorien  höchlich  erfreuet, 
guter  Hoffnung  den  statum  imperii  wiederum  in  integre  zu  sehen 
und  dass  jeder  evangelischer  hoher  und  niedriger  Stand  wiederum 
in  sein  voriges  Wesen  gesetzet  werden  möchte,  gestalt  I.  M.  rühm- 
liche Inteutiones,  ihrem  eignen  Ausschreiben  nach,  dahin  alleweil 
gerichet  gewesen.  Sollte  nun  solcher  ruhmwürdiger  scopus  ver- 
rücket werden,  würde  solches  fast  männiglich  betrüben  und  ver- 
ursachen, dass  in  I.  M.  allmählich  eine  Difüdenz  gesetzet  würde: 
es  wüi-de  daraus  unfehlbar  eine  Trennung  und  dissolutio  erwachsen:" 
Das  ist  doch  nicht  anzunehmen.  Trotzdem  hatte  der  König  diese 
schwere  Forderung  erhoben  und  war  auch  persönlich  davon  nicht 
abgegangen:  er  hatte  die  Sache  seinem  Reichskanzler  überlassen. 
Auch  die  Annahme  ist  doch  nicht  zulässig,  dass  der  Reichskanzler 
nunmehr  selbständig  und  ohne  Wissen  des  Königs  die  Forderung 
superioritatis  et  dependentiae  fallen  gelassen  und  sich  mit  dem 
foedus  begnügt  habe:  er  kann  das  doch  nur  im  Einverständnisse  mit 
dem  Könige  getan  haben,  der  damals  ja  noch  in  Frankfurt  und 
Mainz  anwesend  war.  Wie  sollen  wir  uns  diesen  Wechsel  der 
Anschauung  in  einer  für  den  König  so  eminent  wichtigen  Frage 
erklären,  die  mit  seinen  letzten  Zielen  auf  das  innigste  verquickt 
war?  Entweder  er  hat  sie  definitiv  aufgegeben  als  nicht  erreichbar, 
oder  er  hielt  die  Sache  augenblicklich  noch  nicht  für  spruchreif 
und  verschob  sie  auf  günstigere  Gelegenheit.  Gegen  ersteres  spricht 
schon  der  Charakter  des  Königs,  der  ein  Ziel,  das  er  sich  vor- 
genommen, mit  der  grössten  Zähigkeit  verfolgte;  für  das  andere 
dagegen  spricht  sein  weiteres  Verhalten  Braunschweig  gegenüber 
und  seine  späteren  Forderungen,  wie  weiter  unten  ausgeführt 
werden  soll. 
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Dann  dürfen  wir  die  ganzen  Verliandlungen»  die  Oxenstierna 
bis  znm  15.  Februar  führte ,  als  nicht  ernst  gemeint  ansehen;  sie 
hatten  vor  allem  den  Zweck,  den  Herzog  bei  gntem  Willen  zn  er- 
halten und  die  eigentlichen  Ziele  des  Königs  vorläufig  wieder  zn 
verschleiern,  nachdem  der  erste  Versuch,  den  schwächsten  aller 
deutschen  Fürsten  im  ersten  Anlauf  zu  überrennen,  an  der  Zähigkeit 
und  Treue  der  braunschweigischen  Räte,  namentlich  des  Lampadius, 
gescheitert  war.  Dafür  spricht  vor  allem  die  seltsame  Form  der 
Ausfertigung:  ein  königliches  Siegel  und  die  Unterschrift  Sattlers. 
Warum  unterschrieb  der  König  nicht  selbst?  Er  hatte  doch  sonst 
ohne  Bedenken  als  erster  unterschrieben;  wollte  er  sich  aber  erst 
der  Zustimmung  des  Herzogs  vergewissem,  zu  was  dann  die  halbe 
und  unfertige  Batiflkation?  Dafür  spricht  auch,  dass  man  die 
braunschweigischen  Erinnerungen  ohne  weiteres  und  mit  wenig 
Ausnahmen  akzeptieit  hatte:  der  ganzen  grossen  Angelegenheit  der 
Regelung  der  deutschen  Verhätnisse  wurde  dadurch,  dass  der 
König  nicht  selbst  unterschrieben  hatte,  nicht  vorgegriffen,  der 
König  behielt  freie  Hand;  deswegen  war  man  nicht  karg  mit  Zu- 
geständnissen, die  doch  nicht  banden. 

In  Braunschweig  fasste  man  die  Angelegenheit  natürlich 
anders  auf  und  war  überzeugt,  dass  die  Verhandlungen  ernst  ge- 
meint seien.  Man  erwartete  mit  Verlangen  ihren  Abschluss  und 
die  Zusendung  der  Alliance,  von  der  man  Schutz  vor  der  Generalität 
erhoffte,  deren  Übermut  man  schutzlos  preisgegeben  war.  Denn 
inzwischen  hatte  sich  die  Situation  in  Lüneburg  wie  in  Braun- 
schweig  völlig  verändert,  und  es  ist  nötig,  auf  die  militärischen 
Vorgänge  in  Niedersachsen  kurz  einzugehen. 


IL 

Kriegsereignisse  in  Medersachsen. 


Anch  in  militärischer  Hinsicht^)  müssen  wir  zwei  Aktions- 
zentren unterscheiden:  das  Ffirstentnm  Lüneburg  an  der  Elbe  und 
das  Fürstentum  Braunschweig  mit  der  Weser  und  Wolfenbüttel. 
Herzog  Georg  war  das  Bindeglied  zwischen  beiden  als  General  im 
niedersächsischen  Kreise. 

Über  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ist  sehr  verschieden  ge- 
arteilt worden;  v.  d.  Decken  ist  beflissen,  einen  grossen  Kriegshelden 
ans  ihm  zu  machen,  Droysen  dagegen  nennt  ihn  einen  fürstlichen 
Abenteurer,  wenig  besser  als  sein  Halberstädter  Vetter,  Herzog 
Christian  der  Jüngere,  unseligen  Angedenkens.  Beides  ist  falsch, 
aber  letzteres  ganz  gewiss  mehr  als  ersteres.  Droysen  begründet 
sein  Urteil  damit,  dass  Herzog  Georg  nacheinander  in  dänischen, 
kaiserlichen  und  schliesslich  in  schwedischen  Diensten  gestanden 


^)  über  die  militärischen  Vorgänge  in  Nordwest-Deutschland  hat  am  ans- 
f&brlichsten  —  ansser  y.  d.  Decken  —  G.  Droysen  in  seinen  znsammenhängenden 
Anfsätxen  in  der  Zt  f.  pr.  Gesch.  YIII  und  IX  (1871  und  1872)  gehandelt: 

1)  Die  niedersächsischen  Kreisstände  während  des  schwedisch -deutschen 
Krieges  1631/2.    VIII,  362. 

2)  Das  Auftreten  Pappenheims  in  Norddeutschland  nach  der  Schlacht  bei 
Breitenfeld.    Yin,  401  und  601. 

3)  Der  Krieg  in  Norddeutschland  1682:  Generalleutnant  von  Baudissin. 
IX,  245  und  289. 

4)  Desgl. :  Pappenheims  letztes  Auftreten  in  Niodersachsen.    IX,  377. 
Infolgedessen  habe  ich  mich  kurz  fassen  können,  wo  Droysens  Darstellung 

mit  den  Akten  fibereinstimmt.  Seine  vielfach  schiefen  und  unrichtigen  Urteile 
im  einzelnen  zu  widerlegen,  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe;  es  geschieht  dieses 
stillschweigend  durch  die  Darstellung.  —  Seine  wertvollen  Berichte  Pappenheims 
aus  den  Münchner  Akten  sind  jetzt  vervollständigt  in  „B($ckl,  Quellenbeiträge 
zur  Gesch.  Pappenheims,  Mch.  1889",  die  0.  Klopp  in  seiner  zweiten  Auflage 
TiUys  ausgiebig  verwertet  Im  übrigen  beruht  meine  Darstellung  auf  den 
schwedischen  Publikationen  und  den  Akten  des  hannoverschen  Staatsarchivs. 
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habe,  dass  es  ihm  gleichgültig  gewesen  sei,  ob  er  in  Schonen  oder 
in  der  Lombardei,  ob  er  für  den  Katholizismus  oder  für  den  evan- 
gelischen Glauben  gefochten  habe.  „Regierender  Fürst  war  er  nicht, 
hatte  er  wenig  Aussicht  je  zu  werden,  so  konnte  er  seinem  Fehde- 
durst in  einer  an  Kriegen  so  reichen  Zeit  vollauf  Genüge  tun."*) 
Falscher  kann  man  die  Motive  des  Herzogs  gar  nicht  auf- 
fassen. Herzog  Georg  war  allerdings  selbst  kein  regierender  Fürst, 
aber  seinen  Kindern  gebührte  die  Erbfolge;  er  war  also  in  einer 
schwierigeren  Lage  als  seine  Brüder,  da  er  an  der  ungeschmälerten 
Erhaltung  des  Erbes  mehr  als  andere  interessiert  war,  während  er 
in  allen  seinen  Massregeln  von  der  Zustimmung  des  regierenden 
Bruders  mehr  oder  weniger  abhängig  war.  Er  war  unsü'citig  der 
begabteste  und  mutigste  unter  seinen  Brüdern  und  Vettern.  Es 
war  aber  nicht  nur  angeborene  Neigung,  die  ihn  das  Kriegshandwerk 
erlernen  liess,  sondern  auch  die  Uebcrzeugung,  dass  man  in  dieser 
kriegerischen  Zeit  selbst  mit  Hand  ans  Werk  legen  müsse,  wenn 
man  nicht  unter  den  Schlitten  kommen  wolle;  zudem  war  es  der 
einzige  Weg,  um  ihm,  dem  Jüngsten,  denjenigen  Einfluss  im  fiurst- 
lichen  Eate  zu  verschaflFen,  den  er  wegen  seiner  erbberechtigten 
Söhne  haben  musste.  Aber  als  Abenteurer  seine  Kräfte  zu  ver- 
geuden, wie  es  vor  ihm  so  manches  Mitglied  des  Weifenhauses 
getan  hatte,  hat  ihm  gänzlich  fern  gelegen.  Niclit  Ruhmsucht  oder 
das  ungebundene  Lagerleben  lockten  ihn,  ihn  ei'füUten  lediglich  die 
Interessen  seines  Hauses,  die  er  für  seine  Kinder  zu  vertreten 
hatte.  Das  Hausinteresse  hat  ihn,  wie  schon  gesagt,  dem  Kaiser 
und  dem  katholischen  Lager  zugeführt,  das  Hausinteresse  veranlasste 
seinen  Übertritt  zu  Gustav  Adolf  und  das  Hausinteresse  gebot  ihm 
später  wieder,  sich  von  den  Schweden  frei  zu  machen.  Nur  so 
glaubte  er  in  dem  allgemeinen  Wirrwarr  sein  Haus  und  dessen 
Besitz  retten  zu  können.  Das  ist  der  grundsätzliche  Unterschied 
zwischen  ihm  und  dem  Herzog  Bernhard  von  Weimar,  mit  dem 
man  ihn  öfters  verglichen  hat.  Herzog  Bernhard  war  lediglich  ein 
apanagierter  Prinz  ohne  eigene  Familie,  dem  ein  genügender  Teil 
seines  Landes  nicht  zufallen  konnte;  er  hat  deshalb  danach  gestrebt, 
sich  ein  eigenes  Fürstentum  mit  dem  Schwerte  zu  erobern.  Anders 
Herzog  Georg,  der  seinen  uralten  von  den  Vätern  ererbten  Besitz 
erhalten  wollte.    In  Herzog  Georg  haben  sich  die  Schweden  sehr 


1)  1.  c.  VIII,  365/6 
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getäuscht,  wenn  sie  in  ihm  den  ländcrlosen  jttngeren  Prinzen  ge- 
sehen haben,  der  möglichst  frei  wäre  von  den  dynastischen  Inter- 
essen der  regierenden  Herren:  gerade  Herzog  Georg  war  der  Ver- 
treter des  HausinteresseSy  mehr  als  es  irgend  einer  seiner  regierenden 
Bruder  sein  konnte.  Das  hinderte  ihn  aber  nicht,  zu  Lebzeiten 
Gustav  Adolfs  und  auch  in  der  ersten  Zeit  nach  dessen  Tode  ein 
fiberzengter  Parteigänger  der  Schweden  zu  sein,  da  ihm  der  enge 
Anschlnss  an  sie  dem  Hansinteresse  am  förderlichsten  zu  sein 
schien.  Erst  als  nach  dem  Tode  des  gi*ossen  Königs  die  Bande 
sich  mehr  und  mehr  lockerten  und  die  Macht  der  Schweden  ge- 
brochen schien,  hat  auch  er  das  bedrohte  Schiff  verlassen. 

Ebensowenig  wie  ein  Abenteurer  war  er  aber  auch  ein  grosser 
Kriegsheld,  dazu  reichte  denn  doch  seine  Begabung  nicht  hin.  Das 
Verdienst  wird  ihm  stets  bleiben,  dass  er  die  Notwendigkeit  des 
Anschlusses  an  Schweden  frühzeitig  erkannt  und  fest  an  ihr  ge- 
halten hat,  auch  gegen  den  Willen  seiner  Brfider;  aber  den  Mut, 
auch  ohne  ihre  Zustimmung  noch  in  Zeiten  der  Gefahr  offen  für 
den  König  das  Banner  zu  entrollen,  hat  er  doch  nicht  gehabt,  und 
diese  Bedächtigkeit  ist  ein  Grundzug  seines  Charakters.  In  allen 
wirklich  schwierigen  Lagen  sehen  wir  ihn  versagen:  statt  durch- 
zugreifen, sah  er  sich  selbst  nach  Schutz  und  Deckung  um;  bei 
allen  militärischen  Entschlüssen  von  irgend  welcher  Bedeutung 
hat  ihn  ein  Kriegsrat  beraten,  in  dem  andere  die  massgebende 
Stimme  hatten.  Für  das  Jahr  1632  beweisen  das  seine  Briefe,  die 
im  Folgenden  verwertet  sind.  Er  hat  zwar  bei  einzelnen  Gelegen- 
heiten massgebenden  Einfluss  auf  die  EntSchliessungen  der  Gene« 
ralität  ausgeübt,  so  ei-folgte  z.  B.  die  Belagerung  von  Duderstadt 
und  die  Blockade  von  Wolfenbüttel  auf  seinen  dringenden  Wunsch; 
aber  diese  Massregeln,  die  nur  den  welflschen  Interessen  dienten 
und  auf  das  grosse  Ganze  sehr  störend  einwirkten,  wurden  von 
Baudissin  nur  deshalb  gutgeheissen,  weil  er  selbst  des  Herzogs 
Unterstützung  in  seinen  Privatinteressen  bedurfte.  —  Im  folgenden 
Jahre  (1633)  war  er  völlig  von  Knyphausen  abhängig,  der  durch- 
aus die  Seele  der  niedersächsischen  Armee  war.^)  Als  er  dann 
1634  das  Kommando  über  dieselbe  Armee  selbständig  führte,  fiel 


0  Vgl.  Sattler,  Dodo  y.  EDyphaasen.  —  Dazn  Anderson  an  Oxonstiorna, 
dd.  1633  Sept.  13  (Stockholm):  er  berichtet  und  beklagt  sich  über  die  Selbständigkeit 
Knyphansens,  der  sich  weder  von  ihm  noch  einem  anderen  Kriegsrate  etwas  sagen 
lasse:  hertigen  Georg  är  som  bam. 
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der  Feldzng  völlig  ruhmlos  und  ohne  Effekt  aus.  Herzog  Georg 
gehört  keineswegs  zu  den  grossen  Männern  seiner  Zeit,  wenn  er 
auch  seine  Bruder  und  Vettern  weit  fiberragte;  er  hat  sich  aber 
redlich  bemüht,  in  dieser  schweren  Zeit  seinen  Mann  zu  stellen 
und  für  sein  Haus  zu  tun,  was  zu  tun  war;  so  hat  er  sich  in  der 
Geschichte  seines  Hauses  einen  ehrenvollen  Platz  errungen. 

Fürs  erste  —  haben  wir  bereits  gesehen  —  stiess  er  auf 
lauter  Schwierigkeiten,  aus  denen  ihn  nur  die  Bereitwilligkeit 
seines  Bruders  half,  indem  er  ihm  die  Werbungen  im  Fürstentum 
Lüneburg  gestattete.  Trotzdem  kam  er  damit  nicht  vorwärts,  da 
SaMus  kein  Geld  schicken  konnte  0  und  der  Herzog  sich  zu  den 
gewaltsamen  Werbungen,  wie  sie  anderwärts  bei  den  Schweden 
gebräuchlich  waren,  in  seines  Bruders  Land  nicht  verstehen  wollte. 
So  musste  er  dem  Könige  am  Ende  des  Jahres')  —  also  nach  zwei 
Monaten  —  berichten,  dass  noch  nicht  viel  geschehen  sei.  Auch 
Tott  und  Bauer,  die  ihm  nach  des  Königs  Ansicht  sekundieren 
sollten,  hatten  noch  mit  Wismar  und  Magdeburg  zu  tun. 

Etwas  besser  wurde  es,  als  Salvius  nach  Zelle  kam  und  dort 
die  Alliance  geschlossen  hatte.  Herzog  Georg  bemühte  sich  sofort, 
die  monatlichen  Kontributionsgelder  von  8000  T.  sogleich  zu  er- 
halten, obwohl  die  Zahlung  erst  nach  der  Ratifikation  des  Königs 
beginnen  sollte.®)  Auch  vermochte  Salvius  durch  persönliche  Ver- 
handlungen die  Stadt  Braunschweig  zum  Abschlüsse  einer  Alliance, 
wonach  sich  die  Stadt  verpflichtete,  den  Schweden  400  geworbene 
Musketiere  zu  überlassen,  sobald  sie  abgefordert  werden  würden, 
und  an  ihrer  Stelle  femer  monatlich  2000  T.  zu  erlegen;  daneben 
sollte  die  Stadt  für  die  bevorstehende  Blockade  von  Wolfenbüttel 
4  Komp.  Reiter  (500  Mann)  von  Herzog  Georgs  Truppen  aufnehmen 
und  verpflegen;  doch  sollte  der  Herzog  einen  Revers  ausstellen, 
dass  diese  Einquartierung  ihren  Privilegien  unabbrüchlich  sein  und 
nach  den  sonstigen  Bestimmungen  der  Alliance  geschehen  solle.  ^) 
Herzog  Georg  bestimmte  für  diese  Einquartierung  alsbald  4  Komp. 
seines  Leibregiments  unter  des  Obersten  Wettberg  Kommando.^) 


1)  über  dio  Höhe  der  erforderlichen  Werbegelder  8.  S.  15,  n.  d. 

2)  dd.  Zelle  1632  Jan.  8.    (Kai.  16.  A.  305.)  -  Beü.  40. 

>)  Mem.  Georgs  für  die  zeUischen  Bäte  s.  d.  (Dez.  1631).     (Zelle  11.  92.) 
^)  Vertrag,  dd.  1631  Dez.  31,  ratifiziert  Yom  Könige  dd.  1632  M&rz  7. 
(Svorges  traktater  V,  S.  604.)  —  H.  Georgs  Beyers,  dd.  1632  Jan.  12.  (Kai.  16.  A.  307.) 
^)  Georg  an  Fr.  Ubrlch,  dd.  ZeUe  1632  Jan.  5.    (Ebd.  306.) 
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Da  brach  Pappenheim  in  den  niedersächsischen  Kreis  ein  nnd 
alles  schien  wieder  in  Frage  gestellt.  Pappenheim  hatte  sich  von 
Tilly  getrennt  und  war  nach  Westfalen  zurückgekehrt ,  nm  den 
König  durch  eine  starke  Diversion  von  Oberdeutschland  abzuziehen; 
auch  wollte  er  die  ligistischen  Besatzungen,  die  fiber  ganz  Nieder- 
sachsen noch  zerstreut  waren,  erhalten  und  die  neuen  Werbungen 
hindern«  Zunächst  hatte  er  den  Entsatz  von  Magdeburg  im  Auge, 
das  Bauer  blockierte.  Mit  einer  Hand  voll  Truppen  —  die  Fama 
freilich,  die  er  inspirierte,  sprach  von  16000  Mann*)  —  eilte  er 
über  Hameln  nach  WoUenbüttel,  nahm  von  dort  5—6000  Mann 
und  10—12  Geschütze  mit  sich  2)  und  brachte  am  14.  Januar  1632 
dem  hart  bedrängten  Kommandanten,  Wolf  Graf  von  Mansfeld,  der 
bereits  mit  Bauer  wegen  der  Übergabe  verhandelt  hatte,  den  er- 
sehnten Entsatz.  Bauer  musste  sich  hinter  die  Saale  zurückziehen 
und  in  Anhalt  und  Eursachsen  sah  man  mit  Zittern  und  Bangen 
dem  weiteren  Vordiingen  des  kühnen  Generals  entgegen.  Auch 
Gustav  Adolf  mass  diesem  Einfalle  doch  solche  Bedeutung  bei,  dass 
er  entschlossen  war,  selbst  zu  Hilfe  zu  eilen;  in  Gelnhausen  aber 
erfahr  er  den  weiteren  Verlauf,  der  ihn  zur  Umkehr  bewog.  Pappen- 
heim hatte  sich  entschlossen,  Magdeburg  als  verlorenen  Posten 
au&ugeben,  da  Herzog  Wilhelm  v.  Weimar  dem  Bauer  zu  Hilfe 
eilte;  am  20.  Januar  verliess  er  Magdeburg,  nahm  die  Garnison 
mit  sich  und  war  am  23.  wieder  in  Wolfenbüttel.  3)  Von  dort 
marschierte  er  nach  Hameln. 

Sein  plötzliches  Erscheinen  verursachte  namentlich  in  Zelle 
keinen  geringen  Schrecken:  die  Kaiserlichen  hatte  man  sich  zu 
Feinden  gemacht  und  war  ihnen  jetzt  schutzlos  preisgegeben. 
Um  das  Unheil  abzuwenden,  sandte  Herzog  Christian  dem  Grafen 
Pappenheim  Gesandte  entgegen^).  Pappenheim  forderte  nicht  nur, 
dass  Herzog  Christian  alle  weiteren  Werbungen  verbieten  und  die 
bereits  geworbenen  Völker  ihm  unterstellen  sollte,  sondern  verlangte 
sogar,  dass  er  den  Herzog  Georg  in  Arrest  nehmen  sollte.   Herzog 


0  Fr.  Ulrich  an  die  Gesandten  in  Frankfurt,  dd.  1632  Jan.  4  (Wfb.),  dgl. 
an  H.  Georg,  dd.  Jan.  20.    (Kai.  21.  G.  X.  7.  Nr.  87.) 

*)  Fr.  Ulrich  an  Georg  1.  c 

•)  Fr.  Uhich  an  L.  Wilhelm  y.  Hessen,  dd.  1632  Jan.  23.  (Kai.  21.  C.  X.  7. 
Nr.  87).  Am  28.  mittags  brach  er  nach  Hameln  auf  und  Hess  nur  5—600  Mann  in 
WolfenbfttteL 

4)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  1632  Jan.  24.    (ZeUe  11.  99.) 
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Christian  musste  das  als  unmöglich  ablehnen:  Herzog  Georg  sei 
gar  nicht  mehr  in  Zelle,  auch  wflrde  dessen  Volk  seinen  Befehlen 
keinen  Gehorsam  leisten;  doch  erbot  er  sich  Herzog  Georgs  Truppen 
nicht  länger  im  Lande  zu  dulden,  i)  Pappenheim  verhan-te  zwar 
bei  seinem  Verlangen  und  forderte  jetzt  sogar  die  Einräumung  von 
Einbeck  und  Osterode  (den  Hauptstädten  Grubenhagens),  sowie  die 
Weiterzahlung  der  bisher  den  Kaiserlichen  erlegten  Eontributionen 
—  doch  verlief  die  Sache  zunächst  ohne  weitere  Folgen,  da 
Pappenheim  weiter  nach  Westfalen  zurückging.  2) 

Herzog  Georg,  den  man  gebeten  hatte  sich  seiner  Sicherheit 
halber  von  Zelle  wegzubegeben,  war  sehr  wenig  mit  diesem  Schrift- 
wechsel einverstanden.  Er  erklärte  sich  zwar  bereit  Zelle  zu  ver- 
lassen, es  kam  aber  zu  ziemlich  erregten  Auseinandersetzungen 
zwischen  beiden  Brüdern,  da  Herzog  Georg  erklärte,  er,  „als  dem 
das  Generalat  über  diesen  Kreis  absolut  gegeben,^  dürfe  das 
nicht  dulden,  und  da  er  kraft  dieses  Generalats  Befehl  erteilte, 
Zelle  —  die  Besidenz  seines  Binders  —  besser  zu  besetzen  und 
sich  weigerte  seine  neugeworbenen  Kompanien  aus  Gifhorn  ab- 
zuführen. 3)  Herzog  Christian  war  über  diese  anmassliche  Sprache 
seines  Bruders  nicht  wenig  erzürnt  und  fand  sie  wenig  geeignet 
die  bisherige  brüderliche  Einigkeit  zu  erhalten;  er  verbat  sich  jede 
Einmischung  in  seine  Regierungsangelegenheiten,  wozu  auch  die 
Besetzung  seiner  Residenz  gehöre:  „welches  I.  F.  G.  ein  für  alle 
Mal  auf  die  übergebene  anmassliche  Schrift  zu  antworten  befohlen:^' 
es  war  das  erstemal,  dass  Herzog  Georgs  eigentümliche  Stellung 
als    schwedischer  General    im    Kreise    mit    der   landesfürstlichen 


>)  Instr.  für  die  (2.)  Gesandtschaft  an  Pappenheim,    dd.  1632  Jan.  25. 

(ZeUe  11.  92.)  ' 

^)  Instruktion  für  die  (3.)  Gesandtschaft  nach  Hameln,  dd.  1632  Jan.  28.  1 

(Zelle  11.  92.)  —  Es  scheint  aber,  als  ob  damit  noch  nicht  aUe  Beziehungen  H.  I 

Christians  eu  Pappenheim  abgebrochen  wurden.    In  einem  Schreiben  des  Herzogs  1 

an  Salvius  (dd.  1632  April  1 :  Zelle  11.  99)  heisst  es :  er  hätte  auf  des  Salvius  | 

Rat  die  ihm  Yon  der  Gegenseite  angebotene  Wiedereiuräumung  der  okkupierten  I 

Orte  ausgeschlagen,  obwohl  er  mit  ziemlichen  Konditionen  sie  hätte  erlangen  | 
können.  —  Möglich  ist  zwar,  dass  Salvius  diesen  Rat  erteilt  hatte,  als  er  Mitte 

Dezember  1631  persönlich  in  Zelle  anwesend  war;  yielleicht  deutet  aber  die  j 
Äusserung  H.  Georgs  an  Bancr  (dd.  1632  Febr.  27:  Kai.  16.  A.  307),  dass  sich 

H.  Christian  „nun  pure  und  rotunde  gegen  Pappenheim  erklärt  habe",   auf  | 
weitere  Verhandlungen. 

^)  Mem.  Georgs,  dd.  Zelle  1632  Jan.  13  und  Antwort  H.  Christians,  dd.  j 

Jan.  17  (ZeUe  11.  92);  Repük  H.  Georgs  s.  d.  (Kai.  16.  A.  307).  ' 
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Hoheit  der  regierenden  Herzöge  in  Konflikt  geriet.    Er  gab  nach^) 
und  reiste  nach  Winsen  a.  L.,*)  wo  seine  Werbeplätze  waren. 

Aber  nicht  nnr  bei  Herzog  Georg  hatte  das  Verhalten  Herzog 
Christians  Anstoss  erregt,  anch  Salvins'  Hisstraf^n  gegen  den 
Herzog,  der  sich  so  widerwillig  den  Schweden  angeschlossen  hatte, 
war  von  nenem  erwacht:  er  verweigerte  ihm  deshalb  die  Erfüllung 
seiner  Bitte,  die  schwedische  Garnison  aus  Winsen  a.  L.  abzufahren,  s) 
Weitere  Folgen  hatte  dieses  augenblickliche  Schwanken  des  Herzogs 
in  Zelle  nicht,  dem  auch  sonst  keine  weitere  Bedeutung  bei- 
zumessen ist 

Herzog  Georg  hatte  sich  von  Winsen  nach  Hamburg  begeben 
und  hier  von  den  Schweden  27200  Rt.  als  Werbegelder  empfangen,^) 
der  Rest  von  13000  Rt  sollte  Mitte  Februar  folgen.  Damit 
kamen  seine  Werbungen  besser  in  Fluss,  doch  wurde  ihm  mancherlei 
Verdruss  nicht  erspart. 

Die  schwedische  Verpflegungsordonnanz  schrieb  geringere  Be- 
züge vor  als  die  vordem  in  Niedersachsen  gebrauchliche;  Herzog 
Georg  gab  aber  den  Vorstellungen  seiner  Offiziere  nach  und  erliess 
für  seine  Truppen  eine  andere,  etwas  bessere,  die  dem  nieder- 
sächsischen  Anschlage  gemäss  war  —  doch  auf  des  Königs  Rati- 
fikation.^) Das  trug  ihm  vom  Könige  eine  sehr  scharfe  Zurecht- 
weisung ein,«)  der  befürchtete,  dass  die  ungleichmässige  Verpflegung 


^)  Später  lauteten  die  Formalien  durchans  den  Wünschen  des  regierenden 
Herxogs  entsprechend,  £.  B.  in  dem  Mem.  vom  17.  Mäns,  worin  H.  Georg  nm 
Akkommodation  zweier  Kompanien  des  Ob.  Pithan  bat:  „doch  haben  unseres 
Bruders  L.  hierin  zu  disponieren,  und  soll  es  deroselben  lediglich  anheimgestellt, 
auch  von  uns  desfalls  nichts  fürgeschrieben  werden**.    (ZeUe  11.  92.) 

^  Bis  znm  21.  Jan.  ist  er  in  Zelle  nachweisbar,  am  24.  war  er  in  Ebstorf. 
8)  SalYins  an  H.  Chrisüan,  dd.  Lüneburg  1632  Febr.  12  (Zelle  11.  99): 
er  habe  swar  etliche  interzipiorte  Schreiben  von  den  pappenheimschen  Traktaten 
in  den  Händen,  zweifle  aber  gar  nicht,  E.  F.  G.  worden  allein  wissen,  wie  weit 
sie  ohne  der  Mitallüerten  Wissen  in  dergleichen  Partikular  -  Traktaten  zn  gehen 
habe  und  wie  sie  von  dem  Könige  und  sämtlichen  Interessenten  gedeutet  werden 
können:  dass  wir  Winsen  begehren,  geschieht  also  gar  nicht  aus  Misstrauen  (!), 
sondern  weil  wir  Stade  noch  nicht  haben.  —  Dazu  H.  Qeorg  an  H.  Christian, 
dd.  Winsen  a.  L.  1632  Febr.  5:  es  scheine  fast,  dass  man  in  unser  Haus  kein 
festes  Vertrauen  setzen  will. 

*)  Quittung,  dd.  Hamburg  1632  Jan.  28.    (Kai.  16.  A.  307.) 
*)  Resolution  H.  Georgs,  dd.  Zelle  Jan.  17.    (Kai.  16.  A.  303.) 
^)  Gustov  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Febr.  1.    (Ebd.  —  Beilage  44.)  —  Dazu 
§  22  ans  des  KGnigs  Mem.  für  den  Sekretär  Grubbe,  den  er  von  Gelnhausen  aus 
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der  Trappen  nar  Eonfusion  stiften  würde;  er  schrieb  ihm:  wenn 
Herzog  Georg  das  tnn  wolle,  so  möchte  er  nar  ohne  sein  (des 
Königs)  Zntan  and  Spesen  die  Armee  richten,  ein  Separatcorpns 
formieren  nnd  selbes  aas  seinem  Bontel  anterhalten;  da  das  nicht 
praktizierlich  sei,  hoffe  er,  dass  der  Herzog  schwedische  Mittel 
nicht  zn  des  Königs  Nachteil  verwenden  werde;  nnd  verlangte, 
dass  Herzog  Qeorg  die  veröffentlichten  Patente  wieder  einziehe. — 
Das  waren  harte  Worte,  aber  Herzog  Georg  mnsste  sich  ffigen.^) 

Femer  gab  es  Uneinigkeiten  mit  dem  schwedischen  Feld- 
marschall Tott  aber  das  Kommando:  dieser  bestritt  ihm  das  Gene- 
ralat  im  niedei-sächsischen  Kreise,  da  sonst  dem  Herzog  znfolge 
seiner  ffii*stlichen  Gebart  der  Vorrang  gebtthrt  hätte.')  Wie  weit 
das  damals  anf  das  Fembleiben  des  Herzogs  von  der  schwedischen 
Armee  eingewiikt  hat,  ist  nicht  bekannt  Der  Herzog  beteiligte 
sich  nicht  an  der  Unterwerfung  der  Stifter  Bremen  nnd  Verden; 
aber  das  lag  nicht  nar  ausserhalb  seiner  Aufgabe,  auch  seine 
Werbnngen  waren  noch  lange  nicht  vollendet:  die  Völker,  für  die 
er  von  Salvius  Werbegelder  empfangen  hatte,  waren  zwar  zur 
Stelle,  sie  waren  aber  noch  nicht  gemustert,  da  noch  kein  schwedischer 
Kommissar  erschienen  war.  Auch  gerieten  seine  Werbungen  wieder 
ins  Stocken,  als  der  von  Salvius  versprochene  Rest  von  13000  Rt. 
ausblieb;  Salvius  musste  ihn  für  Tott  verwenden,  der  ohne  das 
sich  weigerte  nach  Bremen  zu  marschieren.^) 

Mehr  aber  noch  alterierte  ihn  der  Einmarsch  Bauers  und 
Wilhelms  von  Weimar  in  Braunschweig,  da  ihm  dadurch  abermals 
dieses  Land  für  seine  Werbungen  verloren  ging,  obwohl  es  ihm  zu 
Würzburg  vom  Könige  als  Quartier  angewiesen  worden  war.*)  Bauer 


nach  Niedersachsen  schickte,  dd.  Jan.  26.  Extrakt  in  dem  Schreiben  des  Salvius 
an  H.  Georg,  dd.  März  1.  (Kai.  16.  A.  307.)  Sekretär  Weming  bemerkte  hierzu 
in  einer  Dorsnalnotiz:  „das  machten  unsere  Grandes,  die  woUten  nach  der  alten 
tentschen  Manier  traktieret  sein^. 

1)  Entschnldignngschreiben  H.  Georgs,  dd.  Febr.  20.     (Ebd.  —  Beil.  49.) 
')  Tagebuch  des  Sekretärs  Weming  (Kai.  16.  A.  307)  zum  1.  Febr.:  „mit 
dem  FeldmarschaU  geredet  wegen  des  Generaiats,  dass  solches  schwerlich  wird 
auf  den  Kreis  gehen". 

>)  Georg  an  GusUv  Adolf,  dd.  Febr.  21.    (Kai.  16.  A.  305.  —  BeU.  50.) 
^)  Bauer  kündigte  ihm  bereits  am  31.  Dez.  1631  (Kai.  16.  A.  306)  aus  Salbke 
den  Einmarsch  an,  da  er  yom  KOnige  Befehl  habe,  sich  des  Stiftes  Hildesheim 
zu  bemächtigen,  und  fügte  hinzu,  er  hoffe,  „es  werden  E.  F.  G.  mir  etliche  selbiger 
Orte  zu  behuf  der  Fortsetzung  des  Krieges  gnädig  vergönnen". 
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und  Herzog  Wilhelm  von  Weimar  hatten  sich  am  28.  Jannar  1632 
bei  Osterwieck  zur  Verfolgung  Pappenheims  vereinigt  ;*)  jetzt  rückten 
sie  ins  Hildesheimsche,  nahmen  am  2.  Februar  Goslar  s)  und  logierten 
sich  an  der  Leine  ein.  Das  war  natürlich  gar  nicht  nach  Herzog 
Georgs  Sinn,^)  der  geglaubt  hatte,  die  schwedische  Armee  würde 
Pappenheim  über  die  Weser  folgen  und  ihm  das  Fürstentum  Braun- 
schweig zu  weiteren  Werbungen  überlassen,  damit  er  dann  die  ihm 
angetragene  Blockade  von  Wolfenbüttel  vornehmen  könne.  Das 
entsprach  auch  den  Absichten  des  Königs,  der  damals  aus  den  ver- 
einigten Truppen  Bauers,  Totts  und  des  Landgrafen  Wilhelm  eine 
Armee  an  der  Weser  bilden  wollte,  die  gegen  Pappenheim  avan- 
cieren sollte,  und  unter  deren  Schutze  Herzog  Georg  Wolfenbüttel 
blockieren  sollte.^)  Statt  dessen  teilte  Bauer  dem  Herzog  Georg 
mit,  dass  er  Befehl  habe  zurückzugehen  und  seine  Winterquartiere 
in  Braunschweig  und  Hildesheim  zu  nehmen.^)  Herzog  Georg  fühlte 
sich  darüber  beschwert  und  war  nicht  geneigt  sich  bei  Seite  schieben 
zu  lassen.  Er  schickte  ihm  seine  Obersten  Wettberg  und  Wurmb 
mit  ihren  Reitern  zur  Verpflegung  zn^)  und  verlangte  von  ihm  die 
Einräumung  von  Bockenem  als  Sammelplatz.  Bauer  schlug  ihm 
das  ab  und  riet  ihm,  lieber  Hannover  zu  besetzen  und  diesen 
wichtigen  Platz  so  vor  Pappenheim  zu  sichern.?) 

Schliesslich  kam  H.  Georg  noch  in  Konflikt  mit  seinem  Vetter 
in  Braunschweig;  denn  sobald  die  schwedische  Armee  von  Osten 
heranrückte,  kündigte  auch  er  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  an, 
dass  er  mit  seinen  Truppen,  so  viel  er  deren  zusammen  habe, 
heranmarschieren  werde,  um  die  Blockade  von  Wolfenbüttel  in 
Angriff  zu   nehmen,  8)   und  verlangte   Quartier   und   Verpflegung. 


0  Baner  hatte  1800  Beiter,  1500  Dragoner  und  5000  Knechte;  Wilhelm 

T.  Weimar  9000  Pferde  und  5000  Mann. 

*)  In  Brannschwoig  war  man  in  Sorge  wegen  des  dem  fürstlichen  Hanse 

■OBtehenden  Erhschntzes  über  die  Stadt  nnd  wegen  der  Bergwerke,  da  das  Gerficht 

gmg,  die  Stadt  solle  vom  Könige  ycrschenkt  werden.  —  Fr.  Ulrich  an  Christian, 

dd.  Febr.  6.    (ZeUe  11.  95.) 

»)  Georg  an  Fr.  Ulrich,  dd.  ZeUo  Febr.  15.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 

*)  Gnstay  Adolfs  Hern,  für  den  Landgrafen  Wilhelm,  dd.  1632  Febr.  5. 

(Arkiv  I,  no.  411.) 

^)  Baner  an  Georg,  dd.  Seesen  Febr.  10.    (Kai.  16.  A.  307.) 

*)  Geoig  an  Baner  nnd  an  den  Ob.  Wnrmb,  dd.  Zelle  Febr.  21.    (Ebd.) 

7)  Baner  an  Georg,  dd.  Rössing  Febr.  23.    (Ebd.) 

»)  Georg  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Zelle  Febr.  15.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 


J 
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In  Braunschweig  war  man  aber  damit  keineswegs  einverstanden: 
solange  die  Schweden,  Hessen  und  Ligisten  Hildesheim  nnd  das 
ganze  Land  zwischen  Leine  und  Weser  besetzt  hatten,  war  es  un- 
möglich Herzog  Georgs  Truppen  aus  dem  Reste  des  Landes  zu 
unterhalten,  der  dem  Herzog  verblieb.  Auch  Herzog  Friedrich 
Ulrich  forderte,  dass  man  zunächst  Pappenheim  gemeinsam  nach 
Westfalen  verfolgen  und  ihm  die  Weser  versperren  sollte:  dadurch 
wfirden  die  Mittel  seines  Landes  frei,  die  dann  Herzog  Georg  für 
die  Blockade  von  Wolfenbüttel  verwenden  könnte.  Heraog  Georg 
war  ja  selbst  dieser  Ansicht :  i)  trotzdem  war  er  nicht  wenig  erbost 
über  die  glatte  Absage,  und  das  um  so  mehr,  als  ihm  Herzog 
Friedrich  Ulrich  umumwunden  mitteilte,  dass  er  selber  Truppen  zu 
werben  beabsichtige 2)  —  davon  später  mehr.  Einen  weiteren  Differenz- 
punkt bildete  die  Stadt  Hannover,  von  der  Herzog  Georg  unbedingt 
die  Einnahme  etlicher  Regimenter  verlangte,  weil  sie  beständig 
von  Hameln  her  bedroht  war.  Hannover  färchtete  aber  für  seine 
Freiheiten;  denn  die  Soldateska  pflegte  den  Herren  zu  spielen, 
ohne  viel  nach  Rat  und  Bürgerschaft  zu  fragen.  Die  Stadt  warb 
eigene  Truppen,  war  aber  schliesslich  bereit,  Herzog  Georgs  Truppen 
einzunehmen,  wenn  der  Herzog  zuvor  einen  Revers  ausstellen 
würde.  Darüber  kam  es  zu  langwierigen  Verhandlungen,  zumal 
die  Stadt  bei  ihrem  Landesherrn  Schutz  fand.  Herzog  Friedrich 
Ulrich  wollte  zwar  auch  die  Sicherung  der  Stadt  durch  Truppen 
Herzog  Georgs,  doch  wollte  er  seine  Landstadt  dem  Vetter  keines- 
wegs ausliefern.  Inzwischen  meldete  sich  als  dritter  Bauer  und 
verlangte  die  Aufnahme  zweier  schwedischer  Regimenter:  ein 
Grund  mehr  für  Herzog  Georg,  die  Einnahme  seiner  Truppen  zu 
verlangen,  damit  nicht  auch  Hannover,  wie  Goslar,  von  den 
Schweden  besetzt  werde.®)  Aber  erst  das  erneute  Vordringen 
Pappenheims  veranlasste  die  Stadt  nachzugeben,  unter  Vermittlung^ 
der  braunschweigischcn  Räte. 

Einen  weiteren  Grund  zur  Beunruhigung  erhielt  Herzog  Georg 
dann  noch,  als  Herzog  Wilhelm  v.  Weimar  am  27.  Februar  Duder- 


0  Georg  an  Baner,  dd.  Zelle  Febr.  27.    (Kai.  16.  A.  307.) 
2)  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  Febr.  16  (Ebd.)  und  19;  ähnlich  an  Chriatian 
(Zolle  11. 95).  Letzterer  stimmte  dem  H.  Fr.  Ulrich  völlig  ra:  Christian  an  Fr.  Ulrich, 
dd.  Febr.  23  (Ebd.)  nnd  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Febr.  24  (Ebd.  99.  —  Beil.  65). 

8)  Georg  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Febr.  15  nnd  25.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92  nnd 
Kai.  16.  A.  307.)  —  Vgl.  auch  Hann.  Chronik  (Kann.  Gesch.-Blätter  1903,  372  flf.) 
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Stadt  und  das  Eichsfeld  eroberte,  das  ihm  der  König  zwar  noch 
nicht  geschenkt,  aber  doch  in  Aussicht  gestellt  hatte. i)  Wie  er- 
wähnt, hatte  das  Fürstentum  Qrubenhagen  Anspruch  auf  Duderstadt 
und  etliche  Ämter  (Gieboldehausen ,  Seehausen  und  das  Gericht 
Bemshansen),  die  im  14.  Jahrhundert  an  Mainz  lediglich  verpfändet 
worden  waren,  deren  WiedereinlOsnng  aber  Mainz  verweigerte. 
Sogleich  nach  der  Eroberung  begab  sich  der  Ifinoburgische  Land- 
drost  von  Gmbenhagen,  Heinrich  von  Dannenberg,  zum  Herzoge 
Wilhelm  und  informierte  ihn  fiber  die  grubenhagenschen  Rechte; 
daraufhin  erklärte  der  Herzog,  dass  nichts  zum  Präjudiz  der  Lfine- 
bnrger  vorgenommen  werden  solle.  Immerhin  hielt  Dannenberg  es 
für  nötig,  dass  die  Herzöge  diese  Angelegenheit  beim  Könige  selbst 
betreiben  sollten.  >) 

Auch  Herzog  Friedrich  Ulrich  sah  dem  Herannahen  der 
schwedischen  Armee  Bauers  und  Wilhelms  von  Weimar  nicht  ohne 
Sorge  entgegen,  wenn  auch  aus  ganz  anderem  Grunde  als  Herzog 
Georg.  Sie  sollte  zwar  seine  Länder  vom  Feinde  befreien,  die 
Frage  war  nur,  ob  man  ihm,  dem  Landesherm,  seine  Länder  dann 
anch  ohne  weiteres  wieder  einräumen  würde. 

Dass  diese  Sorge  nicht  ungerechtfertigt  war,  lehrten  die  Er- 
fahrungen, die  man  inzwischen  mit  dem  Landgrafen  Wilhehn  von 
Hessen  gemacht  hatte.  Der  König  hatte  diesem  eifrigsten  seiner 
Anhänger  am  7.  Oktober  —  also  noch  vor  Herzog  Georgs  Ankunft 
beim  Könige  —  u.  a.  die  Ffirstentfimer  Grubenhagen  und  Göttingen 
als  Quartiere  angewiesen;  das  wurde  zwar  kurz  darauf  (17.  Oktober) 
abgeändert,  doch  überliess  ihm  der  König  ganz  allgemein  die  an 
seiner  Grenze  liegendefl  Länder.  &)  Landgraf  Wilhelm  hatte  sich 
das  sogleich  zu  nutze  gemacht  und  am  17.  Oktober  Munden  erobert. 
Hfinden  war  als  wichtiger  Pass  von  besonderer  Bedeutung  für  ihn, 
schon  deshalb,  weil  es  in  unmittelbarer  Nähe  von  Kassel,  seiner 
Besidenz,  lag;  ausserdem  verfolgte  Landgraf  Wilhelm  noch  seine 
Privatabsichten,  da  er  die  Gelegenheit  benutzen  wollte,  auf  Herzog 
Friedrich  Ulrich  einen  Druck  auszuüben,  um  die  endlosen  Grenz- 


>)  Vgl.  Struck,  Wilhelm  v.  Weimar,  S.  152  ff. 

s)  Dannenberg  an  H.  Christian,  dd.  Osterode  März  4.   (Kai.  Ib.  Gen.  9.)  — 
eod.  an  H.  Georg.    (Kai.  16.  A.  307.) 
B)  Bommel  Yin,  166  ff. 

Kretxsohmar,  Gostav  Adolt  5 
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Streitigkeiten  nnd  die  Differenzen  wegen  der  WeBerschifEiüirt  sa 
regeln.  Der  Landgraf  hatte  aber  auch  noch  andere  Plftne»  man 
sprach  davon,  dass  er  die  Stadt  and  das  Obergericht  Mfinden  — 
also  das  Land  links  der  Werra,  das  auf  fränkischem  Boden  lag  — 
behalten  nnd  gegen  die  Herrschaft  Plesse  austauschen  wollte,  die 
ja  ganz  von  braanschweigischem  Gfebiete  umschlossen  war.^)  In 
Braunschweig  war  man  nicht  wenig  beunruhigt  Aber  die  Absichten 
des  Landgrafen,  2)  zumal  als  bekannt  wurde,  dass  der  EOnig  sich 
in  der  hessischen  Alliance  verpflichtet  habe,  ihn  bei  allen  Erobe- 
rungen zu  schützen:  dass  man  das  jus  belli  nicht  nur  gegen  die 
Katholischen,  sondern  auch  gegen  die  evangelischen  Olaubens- 
genossen  anzuwenden  entschlossen  war,  zeigte  das  Vorgehen  des 
Königs  und  des  Landgrafen  selbst.  <)  Der  Landgraf  gab  zwar  be- 
ruhigende Erklärungen  ab;  was  davon  aber  zu  halten  war,  hatten 
die  Verhandlungen  in  Frankfurt  gezeigt,  bei  denen  die  Schweden 
den  Hessen  alle  Rechte  auf  Münden  vorbehalten  wollten.  Die 
Unruhe  steigerte  sich,  als  sich  Landgraf  Wilhelm  an  GOttingen 


1)  Oeheimrat  GOU  t.  Olenhnsen  aa  Fr.  Ulrich,  dd.  M&n  3.  (Kai.  16.  A.  270.) 
—  Fr.  Ulrich  an  H.  Christian,  dd.  Mäns  13  (Zelle  11.  95):  beschwert  sich  Aber 
die  Gerfichte,  als  ob  er  mit  dem  L.  Wilhelm  wegen  Anstausches  Ton  Stadt  und 
Amt  Münden  gegen  Wiedereiniilnmnng  der  Sudt  Göttingen  yerhandle;  der 
hessische  Abgesandte  y.  d.  Malsbnrg  habe  iwar  gelegentlich  eines  Tausches  gegen 
die  Herrschaft  Plesse  gedacht ;  doch  das  sei  im  Rausche  bei  der  Tafel  geschehen 
nnd  man  habe  es  fOr  einen  Sehen  gehalten.  —  Dass  Hessen  aber  mit  Mflnden 
doch  ernstere  Absichten  hatte,  beweisen  die  hartn&ckigen  Verhandlungen  in 
Frankfort  um  den  Vorbehalt  der  hessischen  Rechte  an  Münden  in  der  brann- 
schweigischen  Alliance.  Daan  noch:  Gdtz  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Erichsbnrg  M&n  3 
(Kai.  16.  A.  270):  Kommissar  Pape  wird  E.  F.  G.  mflndlich  berichten,  n.  a.  aneh 
ttber  des  Landgrafen  »Gesinnen,  die  iwischen  E.  nnd  S*.  F.  G.  schwebende  Dlfferensen 
nnd  Permntation  der  Stadt  und  Obeigerichts  Mfinden  betr.,  wie  auch  des 
vorgeschlagenen  Obersten  halber^. 

s)  Bericht  des  GOti,  dd.  Rdssing  Febr.  20  (KaL  21.  G.  X.  7.  Nr.  92):  keine 
fremde  Okkupation  kommt  mir  bedenklicher  Tor  als  die  hessische,  da  ihre  Be- 
gierde wegen  der  Nachbarschaft  offenbar  ist,  nnd  wegen  des  Artikels  in  der 
hessischen  Alliance,  dass  Landgraf  Wilhelm  als  eigen  behalten  sollte,  was  er  ana 
des  Feindes  Hand  gewinnen  wfirde,  nnd  dass  ihn  der  E9nlg  dabei  schfitaen 
wfirde.  Gott  yerhfite  alle  Dismembration ,  wozn  yor  allem  die  Riehtigmachanff 
der  Traktaten  mit  Schweden  nötig  ist 

")  Der  Landgraf  hatte  das  Stift  Hersfold  allein,  ohne  Zntnn  seines  Bmders, 
des  L.  Hermann,  erobert;  infolgedessen  erkannte  er  dessen  Ansprache  aof  das 
Stift  nicht  mehr  an.    Bommel  VIII,  133. 
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machte,  die  Erichsburg  eroberte^)  und  sich  sonst  nach  der  Weser 
zn  im  Fürstentum  GOttingen  ausbreitete.^) 

Zunächst  aber  herrschten  —  wie  gesagt  —  in  Brannschweig 
grössere  Sorgen.  Sobald  Bauer  und  Herzog  Wilhelm  von  Weimar 
heranmarschierten,  sandte  man  ihnen  Gesandte  entgegen,  3)  nicht 
nur  um  wegen  der  Verpflegung  zu  verhandeln,  sondern  auch  um 
sich  Gewissheit  fiber  die  Absichten  der  Befreier  zn  verschaffen. 
Bauer  versicherte  ihnen  aber,  dass  der  König  dem  Herzoge  nichts 
vorenthalten  werde.*)  Die  Braunschweiger  beeilten  sich,  die  frei- 
gewordenen Ämter  alsbald  wieder  in  Besitz  zn  nehmen,  braun- 
schweigische  Wappen  anzuschlagen  und  Beamte  einzusetzen.^) 

Trotzdem  waren  es  schlimme  Freunde,  die  kamen.  Die  zügel- 
lose Soldateska  hauste  entsetzlich,  namentlich  die  Reiter  Herzog 
Wilhelms  von  Weimar  taten  sich  hervor,  sodass  Bauer  selbst  es 
beklagte.^)  Und  bald  fühlten  sie  sich  als  Herren  im  Lande:  Baner 
schrieb  Eontributionen  aus,  ohne  nach  dem  Landesherm  viel  zu 
fragen,  stellte  Lauf-  und  Musterplätze  an  und  drohte  mit  Exe- 
kutionen, wo  seinem  Willen  nicht  gehorcht  wurde.  7)  Von  einer 
Verfolgung  Pappenheims  war  keine  Rede  mehr,  Baner  blieb  um 
Alfeld  liegen,  während  Herzog  Wilhelm  langsam  die  Leine  aufwärts 
zog  und  ein  Amt  nach  dem  andern  auszehrte.  Am  21.  Februar  früh 
erstürmte  er  Göttingen,  Hess  es  ausplündern  und  zwang  die  Stadt 
sich  zu  verpflichten,  in  des  Königs  Devotion  zu  bleiben.^)  Am  27. 
kapitulierte  Dnderstadt. 


0  Akkord,  dd.  Jan.  24.    (Eal.  16.  A.  270.) 

2)  Protokoll  des  brannschweigischen  geheimen  Rats ,  dd.  Jan.  22.    (Ebd.) 

')  Ereditif  für  Ang.  y.  Meding  und  Job.  Block,  dd.  Jan.  28.    (Ebd.) 

^)  Behebt  des  GOts,  dd.  Eniestädt  Jan.  80/31.  Vorber  batte  Baner  nnr 
iceinssert:  er  yemebme»  dass  man  anf  des  Hersogs  Land  nnd  Leute  keine  Prä- 
tensioneB  fassen  werde ;  die  Wiedererobcmng  sei  an  seinem  Besten  gemeint,  doch 
mflsae  der  Henog  helfen  und  Proyiant  liefern. 

^)  s.  B.  am  3.  Febr.  im  A.  Eoldingen ,  am  9.  'Febr.  in  der  Vogtei  Langen- 
hagen,  am  10.  Febr.  im  A  Blnmenan.    (Hannoyerscbe  Gesch.  Bl.  1903,  378.) 

•)  Bericht  des  Götz,  dd.  Lntter  a.  B.  Febr.  2  (Eal.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92): 
Baner  beklagte  sich«  dass  infolgedessen  das  Fnssyolk  Mangel  leide ;  dies  war  nm 
ao  unertrSglicher,  als  an  sich  kein  Mangel  an  Getreide  war.  Die  Lente  sagten^  so 
hätten  sie  yon  TiUy  nie  an  leiden  gehabt. 

7)  Eontribntionspatent  Baners,  dd.  Alfeld  Febr.  8  (Ebd.).  —  Bericht  Blocks, 
dd.  Goslar  Febr.  12  (Ebd.)  n.  a. 

>)  VgL  Hayemann,  Göttingen  im  30j&hrigen  Erlege.  —  Archiy  des  bist. 
Yer.  f.  Niedersacbsen  1848,  S.  140  ff. 

6* 
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Während  Baner  und  Wilhelm  von  Weimar  Hildesheim,  Ealen- 
berg  und  das  Leinetal  in  Besitz  genommen  hatten,  war  der  westliche 
Teil  des  Fürstentums  Göttingen  von  den  Hessen  mit  Beschlag  be- 
legt. Wenn  ihnen  auch  von  den  Braunschweigem  das  Zeugnis 
ausgestellt  wurde,  dass  sie  im  ganzen  bessere  Ordnung  hielten,  als 
die  zuchtlosen  Truppen  Baners  und  Wilhelms  von  Weimar,  so  ging 
doch  auch  dieser  Teil  des  Herzogtums  dem  Landesherm  verloren. 
Mit  dem  Landgrafen  kam  man  auch  sonst  besser  aus:^)  er  räumte 
freiwillig  und  ohne  Entgelt  die  Erichsburg  den  Braunschweigem 
wieder  ein^^)  er  erbot  sich  auch,  zwischen  Herzog  Friedrich  Ulrich 
und  Herzog  Wilhelm  von  Weimar  wegen  Göttingen  zu  vermitteln 
und  brachte  es  wirklich  so  weit,  dass  ihm  —  dem  Landgrafen  — 
Göttingen  überlassen  wurde,  da  Herzog  Friedrich  Ulrich  noch  nicht 
genug  Truppen  hatte,  es  selbst  zu  besetzen.  <) 

In  Braunschweig  war  man  nicht  wenig  entsetzt,  als  Baner 
seinen  Entschluss  kundgab,  die  Winterquartiere  im  Herzogtum  be- 
ziehen zu  wollen.  Gesandtschaften,  Schreiben  und  Beschwerden 
waren  ohne  Erfolg  bei  dem  starrköpfigen  General;  umsonst  forderte 
man  ihn  auf,  gemeinsam  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen 
Pappenheim  zu  verfolgen.  Dazu  rieten  nicht  nur  die  Herzöge 
Christian  und  Georg,  auch  der  Landgraf  war  dazu  bereit,  ja  es 
war  sogar  der  Wille  des  Königs,  der  wie  schon  gesagt  ein  Korps 
an  der  Weser  unter  des  Landgrafen  Kommando  aus  Totts,  Baners 
und  den  hessischen  Truppen  zu  bilden*  befohlen  hatte.  ^)  Aber  Tott 
war  noch  an  der  Elbe  beschäftigt  und  Baner  war  nicht  zu  bewegen, 
sich  unter  das  Kommando  des  Landgrafen  zu  stellen. b)  Aber  nicht 
nur  diese  eine  Jalousie  allein  war  es,  die  alle  Aktion  lahm  legte. 


1)  Götz  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Einbeck  Febr.  28.  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 
Das  HanptYcrdienst  an  dieser  günstigen  Wendung  hatte  sich  der  Kommissar 
Jakob  Amd  Pape  dnrch  seine  geschickten  Verhandinngen  erworben. 

2)  Am  3.  M&rs  1632. 

B)  Andere  kleine  Städte,  wie  Northeim,  Horingcn,  Erichsbnrg,  Hardegseo, 
Uslar  nnd  Dransfold  liess  Fr.  Ulrich  mit  geringer  Bcsatinng  ans  eigenen  Trappen 
vorsehen.  —  Ordre  an  den  Landkommissar  Jakob  Amd  Pape,  dd.  M&rz  12  (Wib.). 

*)  Hern,  für  L.  Wilhelm,  dd.  Febr.  5  (Arkiy  I,  no.  411)  nnd  Instruktion  fftr 
Grubbe,  dd.  Febr.  16  (Droyscn,  Schriftstücke,  S.  216). 

^)  Rommel  VIII,  191 ,  Anm.  254.  L.  Wilhelm  an  den  Ambassadeur  Wolf^ 
dd.  April  1:  Baner  habe  beim  Tranke  gesagt,  „wann  wir  nns  konjangieren,  so 
schlagen  wir  den  Pappenheim  gewiss,  wer  hat  es  dann  getan?  Der  Landgraf!*' 
qnasl  diceret:  da  habe  ich  keine  Ehre  von,  sondern  der  Landgraf,  ergo  will  ieh 
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sondern,  nm  mit  dem  brannschweigischen  geheimen  Rate  Götz  von 
Olenhnsen  zu  reden:  in  summa  seind  piquen  unter  den  sämtlichen 
Grenerälen  und  gunnt  einer  dem  andern  das  meiste  nicht,  i)  Dass 
Baner  dem  Herzog  Georg  das  Land  Braunschweig  und  Hildesheim 
nicht  allein  zugestehen  wollte,  haben  wii*  schon  gesehen;  wäre  er 
aber  die  Weser  gegangen,  so  hätte  er  dem  Pappenheim  beständig 
in  den  Eisen  liegen  mflssen  und  seine  bequemen  Winterquartiere 
hinter  der  Weser  dem  Herzog  Georg  überlassen  müssen.  Ebenso 
wenig  verstand  er  sich  mit  dem  Herzog  Wilhelm  von  Weimar,  vor 
dem  er  die  Braunschweiger  sogar  warnte.')  Ueber  Herzog  Georg 
machte  er  sich  lustig,  dass  er  mit  seinen  Werbungen  noch  nicht 
weiter  sei;  wenn  er  so  gute  Mittel  gehabt  hätte,  sagte  er  einmal, 
so  würde  er  es  für  Hohn  und  Spott  gehalten  haben,  wenn  er  nicht 
längst  mit  20000  Mann  aufgekommen  wäre.  Übrigens  war  nicht 
allein  Baner  dieser  Meinung,  auch  von  den  Weimaranein  wurde 
auf  den  Herzog  sehr  „gestnmpfieret^,  auch  hiess  es,  dass  deshalb 
Herzog  Georgs  Kredit  beim  Könige  sehr  gefallen  sei.  Auch 
zwischen  Herzog  Georg  und  dem  Landgrafen  Wilhelm  bestanden 
solche  Piken:  der  Landgraf  beanspruchte  kraft  der  königlichen 
Ordre  vom  5.  Februar  1632,  s)  als  General  des  niedersächsischen 
Ki-eises  zu  gelten:  die  Ordre  stellte  in  der  Tat  alle  dort  vor- 
handenen Truppen  unter  sein  Kommando  und  flbertinig  ihm  die 
Hauptaktion  gegen  Fappenheim,  während  für  den  Herzog  Georg 
allein  die  Blockade  von  Wolfenbüttel  vorgesehen  war  —  ganz  ent- 
sprechend den  Abmachungen  von  Würzbuig.  Trotzdem  bestiitt  der 
Herzog  dem  Landgrafen  das  Generalat  aufs  heftigste. 

Infolgedessen  geschah  gar  nichts  und  die  Armee  lag  untätig 
im  Lande,  das  entsetzlich  verwüstet  wurde.  Allem  zufolge,  sagte 
Götz  von  Olenhnsen,  ist  es  den  Leuten  gar  nicht  so  sehr  um  die 
Vertreibung  des  Feindes  zu  tun,  aLs  um  E.  F.  G.  Untertanen.*) 
Um  das  Mass  für  das  Land  voll  zu  machen,  hatte  auch  Herzog 
Georg  noch  etliche  Truppen  ins  Braunschweigische  geschickt:  den 


nlehts  tut.  Die  könlgllcho  Ordre  sei  später  gekommen;  h&tte  er  gewusst,  dass 
die  Jalousie  dies  grosse  Werk  vcrhindem  soUe,  woUe  er  lieber  um  der  guten 
Sache  willen  zurückgetreten  sein,  damit  Baner  das  Kommando  aUein  gehabt  hätte. 

I)  Bericht  des  Göts,  dd.  Einbock  Febr.  28.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 

s>  Ebd. 

«)  Arkiv  I,  no.  411. 

«)  Bericht  des  Götz,  dd.  Febr.  16.    (KaL  21.  G.  X.  7.  Nr.  92.) 
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Obersten  Wettberg,  der  mit  seinen  Reitern  ranbend  and  plQndemd 
von  Dorf  za  Dorf  zog  nnd  schliesslich  in  Königslutter  Quartier 
nahm,  nnd  den  Oberst  Pithan,  der  sich  in  Helmstedt  einquartierte 
und  seine  Werbungen  begann.^) 

Nachdrächlich  brachten  diese  traurigen  Zustände  dem  Herzog 
und  seinen  Bäten  in  Braunschweig  zum  Bewustsein,  wie  hil&los 
man  auch  den  Freunden  in  die  Hände  gegeben  war.  Hier  konnte 
nur  zweierlei  helfen :  die  Alliance  mit  Schweden,  die  feste  Normen 
und  Verpflichtungen  bringen  sollte,*)  und  eigene  Werbungen,')  um 
sich  selbst  in  Positur  setzen  zu  können. 

Die  eigenen  Werbungen  waren  bereits  in  Halle  zur  Sprache 
gekommen  nnd  namentlich  der  geheime  Kat  Götz  von  Olenhusen 
war  unermüdlich,  den  Herzog  zu  mahnen  und  zu  treiben.  Er  yer- 
heimlichte  dem  Herzoge  nicht,  wie  man  über  sein  „Stillsitzen'^  ur- 
teile und  dass  er  sich  sein  Land  allein  durch  andere  wiedererobem 
lasse/)  Und  die  Erfahrung  lehrte  alsbald,  dass  wenn  er  nicht  selbst 
werben  würde,  er  nur  für  andere  die  Lauf-  und  Musterplätze, 
Kontribution  und  Werbegelder  hergeben  musste.  Zogen  die  Armeen 
dann  ab,  so  blieb  sein  Land  doch  immer  schutzlos,  da  er  nicht 
einmal  im  Stande  war,  die  eroberten  Plätze  mit  eigenem  Volke  zu 
besetzen.  „Es  ist  besser,  schreibt  Götz,  dass  E.  F.  G.  selbst  mit 
Hand  am  Tuche  haben,  als  dass  sie  blos  von  anderen  dependieren'^^) 
und  „E.  F.  G.  müssen  ihr  eigenes  Land  mit  eigenen  Ochsen  pflügen, 
nusquam  tuta  fldes,  non  hospes  ab  hospite  tutus.''^)    Bauer  hatte 


1)  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  Man  8  (Kai.  16.  A.  307)  und  Fr.  Ulrich  an 
Christian,  dd.  MKn  14  (ZeUe  11.  95). 

s)  Bericht  des  QöU,  dd.  Febr.  16  (EaL  21.  C.  X.  7.  Nr.  d2):  solange  das  Werk 
nicht  beim  EOnige  geschlossen,  sind  wir  vor  den  Freunden  nicht  mehr  als  Tor 
den  Feinden  gesichert 

')  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  Febr.  19  (£al.  16.  A.  807):  Wir  sind  bereit, 
som  allgemeinen  Besten  alles  beisntragen,  wenn  es  nnr  mit  „Bestände  nnd  onsers 
Hauses  Respekt  geschehen  kann  nnd  wir  von  anderen  daran,  wie  £.  L.  in  ihrem 
Schreiben  (dd.  Febr.  15)  andeuten,  nicht  behindert"  werden  (d.  h.  von  den 
Schweden):  sn  dem  Zwecke  „sind  wir  im  vollen  Begriffe,  nns  selbsten  in  wirkliche 
Bereitschaft  zu  stellen,  ist  anch  kein  ander  Mittel  sor  Rettung  nnsers  Hanses 
nnd  des  Landes**. 

*)  Bericht  des  Göti,  dd.  Goslar  Febr.  8  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92) :  Baner 
sei  alteriert,  er  hätte  gehofft,  dass  Fr.  Ulrich  sich  selbst  ins  Gewehr  stellen 
würde,  sähe  aber,  dass  er  in  keiner  Verfassung  stiindo. 

^)  Desgl.,  dd.  Seesen  Febr.  5.    (Ebd.) 

«)  Desgl.,  dd.  Einbeck  Man  6.    (Eal.  16.  A.  270.) 
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solche  WerboDgen  gebilligt^O  nnd  Herzog  Wilhelm  von  Weimar 
wie  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  rieten  dringend  dazn,^)  letzterer 
war  sogar  bei  der  Auswahl  eines  tüchtigen   Generals  behilflich.^) 

In  Braonschweig  war  man  auch  zur  Ausfahrung  entschlossen, 
sobald  man  nur  etwas  Luft  verspürte;  die  Landschaft  gab  ihre  Zu* 
Stimmung  und  bereits  am  14.  Februar  teilte  er  dem  Könige  seine 
Absicht  mit :  ^)  er  habe  begonnen  zwei  Regimenter  zu  Fuss  und  ein 
Regiment  zu  Pferde  zu  werben  und  bat  —  da  ihm  nur  seine  eigenen 
Länder  zu  Gebote  stünden  —  diese  mit  anderen  Lauf-  und  Muster- 
pl&tzen  zu  verschonen.  Zugleich  erteilte  er  Werbepatente  ^)  und 
erbat  sich  vom  Herzog  Georg  den  Obersten  Jobst  Mitschefahl  als 
Kommandanten,  der  in  der  Grafschaft  Honstein  angesessen  und  von 
der  Landschaft  vorgeschlagen  worden  war.<^) 

Gustav  Adolf  hat  die  Nachricht  von  dem  Entschlüsse  des 
Herzogs,  selbst  zu  werben,  zunächst  mit  Freuden  aufgenommen  und 
schrieb  ihm,  dass  er  sich  „solchen  Eifer  bei  vorhabender  Werbung 
als  ein  zu  gegenwärtiger  unser  Expedition  ganz  nützliches  Werk 
höchlich  gefallen  lasse.''  Er  willfahrte  auch  seinen  Bitten  und 
versprach  nicht  nur  „dero  Lande  mit  Musterplätzen  hinfüro  zu  ver- 
schonen, sondern  auch  bedacht  zu  sein,  wie  die  (bereits)  angestellten 
füglich  aufgehoben  und  E.  L.  Lande  so  viel  müglich  befreit  werden 
mögen."  ^    Das  war  mehr  als  Herzog  Friedrich  Ulrich  erwarten 

0  Desgl ,  dd.  Eniest&dt  Jan.  30.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 

<)  Desgl.,  dd.  Binbeck  Febr.  16  (Ebd.):  ein  hessischer  Oberst  hatte  ebenfalls 
geraten,  der  Hensog  möchte  mit  der  Erobenmg  seiner  St&dte  etc.  andern  zayor- 
konimen,  er  h&tte  bei  der  königUchen  Armee  viele  gefährliche  DIsknrse  yemommen, 
«dass  was  ein  jeder  yon  £.  F.  G.  Landen  bekommeni  eine  Zeit  lang  wohl  behalten 
würde". 

')  DesgL,  dd.  Einbeck  Febr.  28.    (Ebd.) 

0  Fr.  Uliich  an  Gnstar  Adolf,  dd.  Febr.  14.  (Wfb.).  Bell  47.  -  Am 
16.  Febr.  dasselbe  an  H.  Georg  (Kai.  16.  A.  307)  nnd  am  17.  Febr.  an  Baner 
(Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92). 

*)  Am  17.  Febr.  wnrden  auf  2  Komp.  in  Bockenem  nnd  anf  1  Begiment 
in  Hannover  Patente  erteilt.  (Mem.  an  Baner.  Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.)  — 
Patent»  dd.  Febr.  19,  fttr  Lndw.  Ziegenmeyer,  in  der  Grafschaft  Honstein  au 
werben.  (KaL  16.  B.  2.  Nr.  11.)  — 16.  Man,  Bestallnng  des  ObersÜeatnant  Osterwyk 
Aber  1  Begiment  an  Fnss  von  2400  Mann,  mit  Werbepatent  fOr  4  Kompanien  zu 
200  Mann.  (KaL  21.  C.  X.  7.  Nr.  93.)  —  16.  Mars,  BestaUnng  des  Kommissars 
Jakob  Amd  Pape  anm  Hauptmann  Aber  1  Kompanie  zu  Fass.  —  5.  April,  Be- 
staUnng des  Asche  Plnmeyer  über  1  Kompanie  Leibgnardie.   (Kai.  16.  B.  8.  Nr.  57.) 

•)  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  März  3.    (Kai.  16.  A.  307.) 

^)  Gnstay  Adolf  an  Fr.  Ulrich,  dd.  März  12.    (Wfb.)  —  Beil  5a 
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konnte  —  aber  auch  mehr»  als  Gustav  Adolf  eigentlich  versprechen 
konnte:  denn  die  Länder  Herzog  Friedrich  Ulrichs  hatte  er  nun 
einmal  dem  Herzog  Georg  eingeräumt 

Der  lüneburgische  Agent,  Bodo  von  Hodenberg  ^)  erhob  denn 
auch  sofort  Einspruch,  sowie  er  von  diesem  ,,übel  stilisierten  und 
nachdenklichen  Schreiben''  des  Königs  Kenntnis  erhalten  hatte,  und  der 
König  suchte  seinen  Missgriff  so  gut  es  ging  wieder  gut  zu  machen, 
indem  er  zwei  Tage  darauf  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  ein  neues 
Schreiben  zugehen  liess,^)  worin  er  den  Herzog  bat,  die  vom  Herzog 
Georg  bereits  assignierten  Musterplätze  zu  ratifizieren,  da  die 
Regimenter  bereits  in  vollem  Anlaufe  wären.  Von  einem  Wider- 
rufe aber  seiner  Billigung  der  eigenen  Werbungen  Herzog  Friedrich 
Ulrichs  stand  nichts  darin  —  sie  blieb  also  zu  Recht  bestehen  und 
der  Herzog  war  infolgedessen  ganz  in  seinem  Rechte,  wenn  er  sich 
fortan  auf  die  Genehmigung  des  Königs  berief. 

Der  eifrigste  Gegner  dieser  Werbungen  war  —  wie  voraus- 
zusehen —  der  Herzog  Georg,»)  der  über  die  Mittel  dieses  Landes 
allein  und  ohne  Widerspruch  verfugen  wollte.  Sein  Unwille  ward 
um  so  mehr  erregt,  als  er  gerade  damals  —  wie  erwähnt  —  seine 
bisher  geworbenen  Truppen  auf  Bitten  seines  Bruders  Christian 
aus  dem  Fürstentum  Lüneburg  abführen  und  mit  ihnen  die  Blockade 
von  Wolfenbüttel  beginnen  wollte,  Herzog  Friedrich  Ulrich  aber 
seine  Mitwirkung  versagte.  Er  machte  nicht  nur  Schwierigkeiten, 
den  Oberstleutnant  Mitschefahl  seinem  Vetter  zu  überlassen,  er 
schalt  auch  heftig,  dass  Herzog  Friedrich  Ulrich  sich  solche  un- 
nötigen Kosten  auflade  und  beschwerte  sich  über  das  dadurch  be- 
zeugte Misstrauen  in  seine  redlichen  Absichten.*)    Herzog  Friedrich 


')  Am  14.  Jan.  1632  hatte  ihn  H.  Christian  auf  3  Monate  als  Agenten 
beim  Könige  bestaUt.    (Hann.  76  a:  cellische  Kammerrechnnng  1631|82.) 

>)  GnstaT  Adolf  an  Fr.  Ulrich,  dd.  März  14.  (Wfb.)  —  Beil.  57.  Am 
15.  März  sandte  Hodenberg  dieses  neue  Schreiben  dem  Herzog  Georg,  das  der 
König  „zu  E.  F.  G.  besserem  contento"  hat  aufsetzen  lassen  (Kai.  16.  A.  306); 
ähnlich  an  den  Statthalter  y.  Bttlow  in  Zelle.    (ZeUe  11.  92.) 

>)  Götz  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Einbeck  Febr.  16  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92):  ich 
yerspiire,  dass  die  Lüneborger  nicht  gern  sehen,  dass  E.  F.  G.  selbst  werben; 
man  darf  sich  aber  daran  nicht  kehren,  wenn  man  nicht  andern  unter  den  Fflsson 
liegen  will. 

^)  Georg  an  Fr.  Ulrich,  dd.  März  11  (Zelle  11.  95);  Antwort,  dd. 
März  14.  (Kai.  16.  A.  808.)  —  Am  26.  März  finden  wir  aber  Mitschefahl  bereits 
als  Obersten  in  brannschweigischen  Diensten. 
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Ulrich  lehnte  dergleichen  Insinuationen  ab  and  bat  den  Herzog 
Christian  am  seine  Yennittelang.i)  Herzog  Georg  brachte  die 
Sache  aach  vor  den  König  und  beauftragte  den  Agenten  Bodo  von 
Hodenberg  dagegen  Schritte  zu  ergreifen  <)  —  mit  welchem  Er- 
folge, haben  wir  gesehen. 

Doch  auch  ohne  das  war  in  Braunschweig  der  gute  Wille 
stärker  als  das  Vermögen.  Hatten  friiher  die  Feinde  jede  selbständige 
Werbung  yerhindert,  so  jetzt  die  Freunde,  die  es  gar  nicht  übel 
fanden,  des  Herzogs  Länder  selbst  zu  „begrasen''.  Solange  Bauer, 
Herzog  Wilhelm  von  Weimar  und  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen 
iin  Lande  waren,  behielt  der  Herzog  keine  Mittel  fär  diese  Werbungen 
fibrig,  und  als  sie  endlich  abmarschierten,  Aberzog  Pappenheim 
abermals  das  wehrlose  Land,  so  dass  erst  recht  nicht  an  solche 
Rüstungen  gedacht  werden  konnte. 

So  blieb  als  einziges  Bettungsmittel  die  Alliance  mit  Schweden, 
deren  Abschluss  zu  betreiben  man  nichts  unterliess.  Mit  grosser 
Sehnsucht  erwartete  man  Dr.  Steinbergs  Ankunft,  die  endlich  am 
17.  März  in  Braunschweig  erfolgte^)  —  am  19.  vollzog  Herzog 
Friedrich  Ulrich  bereits  die  Alliance,  trotz  aller  Bedenken,  die 
man  gegen  einzelne  Punkte  hatte.^)  Dass  sie  vorläufig  noch  ohne 
Wirkung  blieb,  verursachte  nicht  allein  die  noch  ausstehende  Rati- 
fikation des  Königs,  sondern  auch  die  erneute  Kriegsgefahr,  die 
Fappenheims  Einfall  brachte. 

Anfang  März  hatten  Bauer  und  Wilhelm  von  Weimar  Befehl 
erhalten,  zum  Könige  zu  marschieren,  während  Landgraf  Wilhelm 
und  Tott  zum  Schutze  der  Weser  sich  vereinigen  sollten;  Herzog 
Georg  wurde  beauftragt  unter  ihrem  Schutze  den  Kreis  zu  säubern, 
in  der  Not  aber  sich  mit  dem  Landgrafen  zu  konjungieren.^)  Bauer  und 
Herzog  Wilhelm  marschierten  auch  ab,  von  dem  andern  aber  geschah 
nichts,  da  Tott  mit  der  begonnenen  Blockade  von  Stade  fortfuhr 
und  Herzog  Georg  auf  Steinberg  als  königlichen  Kommissar  warttt 


1)  Fr.  Ulrich  an  ChristiaD,  dd.  Man  14.    (ZeUe  11.  95.) 

s)  Georg  an  Onstav  Adolf,  dd.  ZeUo  Febr.  21  (Kai.  16.  A.  305)  BeU.  50, 
an  Hodenberg  eod.    (Ebd.  907.) 

')  Stemberg  an  H.  Georg,  dd.  Braonschwei^  Mftrs  18.    (Kai.  16.  A.  803.) 

«)  DesgL,  Man  20.    (Ebd.) 

^)  GnBtav  Adolfs  Inatniktion  für  Gmbbe»  dd.  Febr.  16.  (Droysen,  Schrift- 
stücke, S.  216.)  —  Qnstay  Adolf  an  Wmielm  t.  Weimar  s.  d.  (Arkiy  I,  S.  560, 
Nr.  413.) 
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zu  mttssen  glaubte,  der  seine  geworbenen  Trappen  erst  mustern 
sollte,  ehe  er  sie  ins  Feld  fahren  könne.  Ausserdem  aber  be- 
standen —  wie  erwähnt  —  zwischen  dem  Landgrafen  und  dem 
Herzog  Georg  Differenzen,  wer  das  Kommando  führen  solle.^)  Auch 
ein  weniger  kühner  Feldherr  als  Pappenheim  h&tte  diese  günstige 
Situation  benutzt. 

Für  ihn  kam  es  darauf  an,  die  Vereinigung  der  Gegner  zu 
verhindern.  Am  15.  März  überfiel  er  die  Hessen  und  Schweden  — 
Bauer  hatte  den  Oberst  Kagge  mit  seinem  Regiment  zurückgelassen 
—  bei  Albaxen  und  Stahle  und  zwang  sie  zum  Abzüge  von  Höxter: 
Eagge  marschierte  nach  Magdeburg  und  der  hessische  Generalmajor 
Uslar  nach  Göttingen  und  Münden,  die  er  —  sehr  zum  Kummer 
Herzog  Friedrich  Ulrichs  —  stark  besetzte.  Das  übrige  Volk  zog 
Landgraf  Wilhelm  nach  Hessen  zurück,  unmutig,  dass  er  von 
Herzog  Georg  und  Tott  im  Stiche  gelassen  worden  war.*)  Herzog 
Georg  hatte  sich  zum  Sukkurs  nicht  entschliessen  können,  weil  er  mit 
der  Blockade  von  Steuerwald  beschäftigt  war,  noch  mehr  aber, 
weil  er  zunächst  mit  Steinberg  in  Braunschweig  über  die  Quartier- 
frage zu  verhandeln  hatte.  Als  er  endlich  zum  Sukkurs  bereit 
war^)  und  dem  Landgrafen  die  Konjunktion  bei  Hildesheim  anbot, 
war  es  zu  spät.^)  Pappenheim  hatte  nicht  gefeiert,  er  hatte  sich 
der  Erichsburg  wieder  bemächtigt,  entsetzte  Steuerwald  und  ruinierte 
am  27.  bei  Burgdorf  6  Kompanien  von  des  Herzog  Georgs  Leib- 
regiment unter  dem  Oberst  Wurmb. »)  Seine  Absichten  auf  Hildes- 
heim aber  wurden  vereitelt,  da  sich  dieses  so  wie  Hannover  endlich 
angesichts  der  drohenden  Gefahr  dazu  bequemt  hatte,  von  Georgs 
Truppen  Garnison  einzunehmen  <^)  —  der  Herzog  musste  sich 
aber  seinerseits  doch  dazu  verstehen,  sich  durch  Reverse  zu  ver- 


0  Göta  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Febr.  28.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  92.) 
*)  L.  WDhelm  an  H.  Georg,  dd.  GOttingen  März  26  (Kai.  16.  A.  808)  und 
an  Fr.  Ulrich,  dd.  Man  27.    (Ebd.,  273). 

8)  H.  ChriBtian  an  Salvios,  dd.  April  5.    (ZeUe  11.  97  b.) 
^)  L.  WiUielm  an  H.  Georg,  dd.  Kassel  Apr.  4.     (y.  d.  Decken  U,  Nr.  89.) 
^)  H.  Georg  an  Tott,  dd.  ZeUe  März  28  (Kai.  16.  A.  808)  nnd  hannoversche 
Gesch.  Bl.  1903,  S.  875. 

^)  Ob.  Wettberg  an  H.  Georg,  dd.  Man  24.  (Kai.  16.  A.  803.)  —  Beyers 
Georgs  fftr  Hannover,  dd.  Brannschweig  Man  25.  (y.  d.  Decken  II,  Nr.  87.)  — 
Am  28.  Man  wnrde  die  Alliance  mit  Hildesheim  abgeschlossen,  die  Stadt  nahm 
den  Ob.  Moerrettig  anf.  (Stoinberg  an  Ozenstierna,  dd.  Hildesheim  April  24. 
Stockhokn.) 
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pflichten,  dass  diese  Einquartierung  ihren  Privilegien  und  Freiheiten 
keinen  Eintrag  tun  solle.  Pappenheim  ging  zurück,  eroberte  am 
3.  April  Einbeck^)  und  bemächtigte  sich  Osterodes  und  des  übrigen 
Fürstentums  Grubenhagen.  Da  er  bereits  Mitte  des  Monats  März 
das  Stift  Minden  hatte  besetzen  lassen, ')  so  entzog  er  dem  Hause 
Lüneburg  zwei  wertvolle  und  ertragreiche  Gebiete  und  fügte  ihm 
keinen  geringen  Schaden  zu. 

Hatte  Pappenheim  bisher  eine  Vereinigung  der  Hessen  mit 
dem  Herzog  Georg  verhindert,  so  ging  er  jetzt  ans  Werk  Stade 
zu  entsetzen,  und  bei  der  jämmerlichen  Fuhrung,  die  auch  auf 
diesem  Eriegstheater  herrschte,  wurde  ihm  das  ebenfalls  leicht. 

Hier  hatte  Feldmarschall  Tott  das  Kommando,  der,  krank 
und  eigensinnig,  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  war.  Nur  seiner 
Verwandtschaft  mit  dem  Könige  hatte  er  es  offenbar  zu  verdanken, 
dass  ihm  dies  selbständige  Kommando  anvertraut  worden  war. 
Hatte  schon  seine  Kriegführung  vor  Wismar  des  Königs  schärfsten 
Tadel  hervorgerufen,*)  so  war  sein  energieloses  und  eigennütziges 
Verhalten  im  Erzstifte  Bremen  vollends  nicht  zu  verantworten.*) 
Gustav  Adolf  traute  auch  seinem  Feldmarschall  so  wenig,  dass  er 
ihm  seinen  Legaten  Salvius  als  „consiliorum  director'^  beigegeben 
hatte :^)  ein  Verhältnis,  das  zu  den  unerquicklichsten  Eeibereien 
fuhren  musste.  Tott  schalt  über  die  „Federfuchser",  die  von  dem 
Kriege  nichts  verstünden  und  die  die  Kavaliere  coujonierten ;  in 
das  Kommando   liess   er  sich   nicht   hineinreden.^)     Seitdem    er 


')  ViTobei  die  rührigen  brannschweigischon  Räte  Göts  yon  Olenhnsen  und 
Jakob  Amd  Pape  in  seine  Hände  fielen. 

<)  H.  Christian  an  GAdolf,  dd.  März  25  (ZeUe  11. 99)  Beil.  60:  am  16.  Man 
wurde  Petershagen  nnd  Hans  Berge  besetzt  nnd  die  Beamten  in  Arrest  genommen ; 
sni^eich  erhielten  die  Garnisonen  in  Nienburg,  Nenstadt  a.  R.,  Stolzenan  n.  a.  Befehl, 
das  Fflrstentnm  Lüneburg  dnrch  Streifereien  nnd  Brandschatznngen  heimznsnchen. 

>)  Droysen  VUI,  872  £F.;  besonders  Gnstay  Adolf  an  Tott  und  Baner,  dd. 
Des.  31.    (ArkiT  I,  no.  899  n.  400.) 

*)  Vgl.  ebd.  Vm,  423  n.  605  ff. 

^)  GAdolf  an  Salvins,  dd.  Mfinchen  Mai  21.    (Kai.  82.  IL  Nr.  56.)   Beil.  73. 

^)  Salyins'  vernichtende  Kritik  über  Totts  Kriegsfühmng  an  der  Elbe  in 
feinem  Berichte  an  den  König,  dd.  Juni  18  (Arkiv  11,  no.  780) ;  doch  ist  dabei  za 
berttcksichtigen,  dass  Salvins  Partei  ist.  —  Anch  des  Sekretürs  Weming  Band- 
glosse zu  einem  Schreiben  Totts  Tom  1.  März  (Kai.  16.  A.  807)  ist  beachtenswert 
[darin  ist  Ton  einer  zu  Homebnrg  mit  Salyins  verabredeten  Vereinigung  aller 
Trappen  an  der  Weser  die  Bede]:  qni  de  rebos  dnbiis  consnltare  volnnt,  necesse 
est,  nt  ab  omni  amore,  iracnndia,  amicitia  et  aliis  affectibii3  vacni  sint 
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Buxtehude  am  5.  März  genommen  hatte,  war  er  mit  der  Blockade 
von  Stade  beschäftigt,  die  aber  so  lau  betrieben  wurde,  dass  ein 
Erfolg  nicht  abzusehen  war.  Den  Befehl  des  Königs,  sich  mit 
dem  Landgrafen  Wilhelm  zu  vereinigen,  nachdem  Bauer  und 
Wilhelm  v.  Weimar  von  der  Weser  abberufen  worden  waren,  Hess 
er  unbeachtet,  und  selbst  als  Pappenheim  aber  die  Weser  und 
nach  Hannover  vordrang,  war  er  nicht  zu  bewegen,  die  Blockade 
zu  sistieren,  sich  mit  Herzog  Georg  zu  vereinigen  und  dem  Land- 
grafen Wilhelm  zu  Hilfe  zu  eilen:  alle  Bitten  und  Ermahnungen 
des  Salvius,  des  Generalkommissars  Anderson,  der  die  Befehle  des 
Königs  mitgebracht  hatte,  des  Herzogs  Christian,  Herzog  Geoi^ 
und  Herzog  Friedrich  Ulrichs  waren  vergeblich.*)  In  Zelle  war 
man  besonders  Aber  das  Zurückweichen  des  Landgrafen  Wilhelm 
und  die  Eroberung  von  Einbeck  bestürzt  und  man  bestürmte  Salvius 
und  Tott  Hilfe  zu  bringen:  und  jetzt  endlich,  da  über  den  An- 
marsch Fappenheims  kein  Zweifel  mehr  war,  Hess  sich  Tott  bereit 
finden,  Massregeln  zu  treffen. s)  Am  12.  April  fand  in  Buxtehude 
Kriegsrat  statt,  an  dem  Herzog  Georg,  Salvius,  Tott,  Baudissin, 
Lohausen  und  Oberst  v.  d.  Heyden  teilnahmen;»)  es  wurde  be- 
schlossen, die  Kavallerie  an  der  Aller  entlang  auszuteilen,  unoi 
Pappenheims  Anmarsch  zu  verhindern,  und  sämtliche  Truppen  an 
der  Elbe  —  Lohausen  aus  Mecklenburg,  Herzog  Franz  Karl  von 
Lauenburg,  Herzog  Georg,  die  Schweden  und  die  des  Erzbischofs 
von  Bremen  —  bei  Walsrode  zusammenzuziehen;  auch  Kagges 
Beiter  waren  zur  Unterstützung  aus  dem  Magdeburgischen  herbei- 
gerufen worden. 

Doch  ehe  das  zur  Ausführung  gebracht  werden  konnte,  war 
Pappenheim  ihnen  längst  zuvorgekommen,^)  hatte  den  AUerpass 
bei  Bethem  besetzt  und  sich  den  Einmarsch  ins  Stift  Bremen  ge- 
sichert.^) Am  19.  April  fiel  Verden  in  seine  Hand  und  am  24. 
war  er  in  Stade.«)    Am  26.  ruinierte  er  des  Feldmarschalls  Leslie 

>)  Tott  an  H.  Georg,  dd.  Buxtehude  März  25.    (KaL  16.  A.  808.) 

<)  Tott  an  H.  Christian,  dd.  Buxtehude  April  9.    (Ebd.) 

')  Georg  an  GAdolf,  dd.  Winsen  a.  L.  April  17.  (Kai.  16.  A.  305.)  Beil.  70. 

^)  Am  11.,  12.  und  18.  April  hatte  Pappenheim  sein  Hauptquartier  in 

Wunstorf,  von  wo  er  über  Neustadt  a.  B.  und  Nienburg  nach  Bethem  marschierte. 

(Hannoversche  Gesch.  Bl.  1903,  S.  376.) 

^)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  April  18.    (Zelle  11.  97  b.) 

^)  Tott  an  H.  Georg,  dd.  Buxtehude  April  20.    (KaL  16.  A.  309.)  —  Tott 

an  Anderson,  dd.  Buxtehude  Mai  2.    (Arki?  11,  no.  747 ) 
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Begimenter  im  Lande  Eehdingen,  wobei  er  19  Fähnlein  erbeutete  :i) 
^chtiger  aber  war,  dass  er  mit  diesem  fruchtbaren  Lande  die  nötigen 
Hil&qnellen  zum  Unterhalte  für  seine  Armee  gewann.  Am  29.  und 
30.  April  griff  er  mit  grossem  Ungestäm  die  Stellungen  der  Schweden 
im  Alten  Lande,  besonders  den  Pass  von  Homeburg  an,  doch  ohne 
Erfolg,  da  Herzog  Georg  mit  seiner  Eeiterei  aus  Winsen  a.  d.  Lß) 
und  auch  Eagge  noch  rechtzeitig  am  29.  mit  3000  Pferden  und 
600  Dragonern  eingetroffen  waren.  Damit  war  sein  gefärchteter 
Durchbruch  ins  Läneburgische  und  Magdeburgische  wenigstens  yer- 
eitelt.3)  Er  zog  sich  nach  Stade  zuräck  und  verhielt  sich  zunächst 
ruhig;  er  verhandelte  mit  Dänemark,  das  sein  Unternehmen  unter- 
statzte. Seine  Truppen  breiteten  sich  inzwischen  weiter  nach  dem 
Lande  Hadeln  aus  und  versuchten  über  die  Oste  vorzudringen, 
um  sich  der  reichen  Wesermarschen  zu  bemächtigen. 

Herzog  Georg  hatte  sich  jetzt  willig  zu  der  notwendigen 
Konjunktion  bereit  finden  lassen,  wie  sich  denn  überhaupt  sein  Ver- 
hältnis zu  Tott  sehr  gut  gestaltete  :^)  Herzog  Georg  überliess  dem 
Feldmarschall  die  Operationen  völlig  und  hatte  sein  Hauptquartier 
in  Winsen  a.  d.  L.,  von  wo  er  wenn  es  nötig  zu  Tott  nach  Buxte- 
hude ritt.  Unter  andern  einte  sie  die  Abneigung  gegen  Salvins, 
den  Federfuchser,  die  bei  der  Generalität  Platz  griff.  Leider  erhielt 
diese  Abneigung  durch  folgenden  sehr  wenig  erfreulichen  Vorfall 
neue  Nahrung. 

Am  Abend  des  29.  April*)  —  des  ersten  Tages  von  Pappen- 
heims Angriff  auf  Horneburg  —  hatte  Tott  so  völlig  den  Mut  ver- 


')  Leslie  an  Oxenstiorna,  dd.  Hamburg^  Mai  27.  (Arkiy  II,  no.  768.)  — 
H.  Georg:  an  Steinberg,  dd.  Mai  3.    (Kai.  16.  A.  309.) 

*)  Anderson  an  H.  Georg,  dd.  Groningen  April  26.  (KaL  16.  A.  309.)  Eagge 
marschierte  über  Gifhom,  ZeUe  nnd  Winsen  a.  L.  —  Eagge  an  Ozenstiema,  dd. 
Mai  7.  (A.  Ozonstiemas  skrifter  n.  9.  S.  586.)  —  Tott  an  Anderson,  dd.  Mai  2. 
(Arkiy  n,  no.  747.) 

")  Der  von  Horstmann  (niodersächs.  Zeitschrift  1864,  S.  187/8)  angegebene 
Zwiespalt  swischen  Tott  nnd  H.  Georg  existierte  damals  nicht,  wie  sein  ganzes 
Verhalten  w&hrend  dieser  Episode  zeigt.  Anch  bei  H.  Georg  hatte  sich  yielmehr 
eine  Abneigung  gegen  Salyins  geltend  gemacht,  der  ihm  den  versprochenen  Best 
der  Wcrbegelder  noch  immer  nicht  geliefert  hatte;  darflber  kam  es  zn  einem 
sicmlieh  scharfen  Briefwechsel;  H.  Georg  an  Salvins,  dd.  ZeUe  Mftn  13;  Antwort, 
dd.  Bremen  Man  24.    (Eal.  16.  A.  808.) 

^)  Salvins  an  H.  Georg,  dd.  Hamburg  April  30.  (Eal.  16.  A.  809,  gedr.  bei 
Horstmann  1.  c.  8.  140.)  —  Salvins  an  Gustav  Adolf,  dd.  Bremen  Juni  18. 
(Arkiv  11,  no.  780.) 
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loren,  dass  er  Befehl  zum  aUgemeinen  Rflckznge  gegeben  hatte: 
die  Kavallerie  sollte  an  der  Elbe  ins  Land  Lüneburg  marschieren, 
die  Infanterie  Aber  die  Elbe  nach  Holstein  fibersetzen.  Am  spSten 
Abend  noch  erhielt  Salvins  in  Hamburg  diese  Nachricht  durch  den 
Herzog  Franz  Karl  von  Lanenburg,  der  von  der  Stadt  Aufnahme 
der  Truppen  und  Schiffe,  sie  über  die  Elbe  zu  setzen,  fordern  sollte. 
Salvins  geriet  in  die  grOsste  Aufregung  fiber  diesen  übereilten  und 
schimpflichen  Bückzug  —  war  doch  Tott  dem  Pappenheim  bei 
weitem  überlegen  —  sandte  alsbald  Boten  zur  Infanterie,  sich  zu 
halten  wie  brave  Kerls,  und  einen  zweiten  zu  Herzog  Georg,  von 
dem  er  forderte,  den  Feldmarschall  um  jeden  Preis  von  diesem 
Vorhaben  abzubringen;  „ich  bitte  E.  F.  G.  erretten  doch  und  repa- 
rieren den  unauslöschlichen  Schimpf  und  Schaden,  so  diese  nnzeitige 
Retirade  kausieren  werden.  Infamia  exercitus  nostri,  weil  solches  gar 
nicht  raisonable  die  Kavallerie  abzuführen,  ehe  das  Fussvolk  sich 
retiriert,  auch  unmöglich  so  viel  Schiffe  an  der  Este  zu  finden,  dass 
man  das  Fussvolk  salvieren  könne.  Gott  erbarme  sich  über  solche 
Konfusion''.  Pappenheim  sei  nicht  stärker  als  mit  5500  Mann  nach 
Stade  gerückt,  sodass  ihm  Tott,  der  ihm  an  Kavallerie  mehr  als 
die  Hälfte  überlegen  gewesen  sei,  leicht  hätte  Abbruch  tun  können, 
„da  nur  Courage  und  Resolution  vorhanden  wäre''.  In  ähnlicher 
Weise  schrieb  er  an  Tott  selbst  und  eilte  nach  Harburg,  um  diese 
Massregel  rückgängig  zu  machen.  Zum  Glücke  stellte  sich  hier 
heraus,  dass  sich  Pappenheim  am  Vormittage  des  30.  April 
wieder  nach  Stade  zurückgezogen  hatte.  Georg  hatte  nichts  eiligeres 
zu  tun,  als  dem  Feldmarschall  dieses  Schreiben  im  Vertrauen  mit- 
zuteilen i)  und  es  ist  kein  Wunder,  dass  es  in  Harburg,  wo  Tott 
und  Salvins  zusammentrafen,  „seltsame  Händel  gab".  Mag  man 
über  diesen  Schritt  Herzog  Georgs  dedken  wie  man  will:  er  ist 
bezeichnend  für  seine  Stellung  zu  Tott  und  zu  Salvins.  <) 

Zum  Glücke  hatte  das  für  den  weiteren  Verlauf  zunächst  keine 
nachteilige  Folgen,  da  Tott  jetzt  definitiv  das  Kommando  nieder- 


1)  dd.  Winsen  a.  L.  Mai  1  (Ebd.) ;  Horstmann  1.  c.  S.  142. 

*)  Tott  hat  dem  Salyinfl  das  nie  vergeben.  Salvins  an  Gnstav  Adolf,  dd. 
18.  Jnni.  (Arkiv  I,  no.  780.)  —  Noch  nach  des  EOnigfs  Tode  rief  er  des  Beichs- 
kanslers  Oxenstiema  Hilfe  an,  ihm  Satisfaktion  zu  verschaffen,  wenn  er  nicht  die 
Gerichte  in  Schweden  in  Ansprach  nehmen  solle.  Vgl.  Tott  an  AO.,  dd.  1633 
Kai  16  nnd  Jnni  20.    (AO.  skrifter  U.  9.  S.  714  und  718.) 
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legte  1)  und  dem  General  Bandissin  übergab,  um  seine  angegriffene 
Gresnndheit  in  dem  Sanerbrannen  zn  Schwalbach  zu  kraftigen.  Er 
tat  diesen  Schritt  auf  die  ihm  früher  erteilte  Erlaubnis  des  Königs 
hin;  dass  er  aber  jetzt  im  Augenblicke  der  höchsten  Gefahr  sein 
Kommando  im  Stiche  liess,  spricht  wenig  zu  seinen  Gunsten. 

König  Gustav  Adolf  war  ausser  sich,  als  er  die  Nachricht  von 
dem  jämmerlichen  Verlauf  an  der  Unterelbe  erhielt;  wie  er  stets 
im  Zorne  von  seiner  Umgebung  gefürchtet  war,  so  brach  er  auch 
hier  los:*)  „Wir  können  uns  nicht  genugsam  verwundern,  wie 
Pappenheim  mit  einer  Hand  voll  Volks  —  Euerm  eigenem  Vorgeben 
nach  über  5000  oder  6000  Mann  nicht  —  al  dispetto  Eurer  Armee 
nach  Stade  gehen  und  solche  Progresse,  die  er  sich  niemals  ein- 
bilden, weniger  unterstehen  dürfen,  tun  können,  wenn  ihm  die 
Jalousien  und  Eigennütze  der  Generale  nicht  gelockt  und  assurant 
gemacht.  Eure  sorglose  Administration  aber  die  Tür  geöffnet  hätte. 

„Wie  könnte  doch  etwas  übler  bestellt  werden,  als  dass  Ihr, 
ungeachtet  unsers  vielfältigen  Ermahnens  und  Befehles  und  da  Ihr 
solange  zuvor  von  des  Pappenheims  Ankunft  gewusst,  die  Truppen 
nicht  eher  zusammengezogen,  bis  Stade  entsetzt,  die  Regimenter 
in  Kehdingen  ruiniert,  der  Pass  Hornburg  verlassen  und  wie  zu 
besorgen,  das  ganze  Volk  discouragieret  worden. 

„Wo  aber  die  Unachtsamkeit  die  Dummkühnheit  begleitet, 
Eigennutz  und  Jalousie  unter  den  Offizieren  regiert  und  keine 
rechtschaffene  Konsonanz  der  Intentionen  ist,  da  kann  es  nicht 
viel  anders  hergehen,  und  müssen  wir  beklagen,  dass  es  soweit 
gekommen,  die  Verantwortung  aber  solcher  Zerrüttung  künftig  zu 
den  Ursachen!  derselben  stellen,  welche  ihnen  zweifelsohne  so 
schwer  fallen  wird,  als  schädlich  sie  uns  und  dem  gemeinen  Wesen 
sein  kann. 

„Inmittelst  möchten  wir  gerne  wissen,  wie  es  gekommen,  dass, 
da  Ihr  jüngst  Euer  Feldmarschailamt  ohne  unsern  Befehl   und 


>)  H.  Oeoig  an  Tott,  dd.  Winsen  Mai  11,  ein  sehr  warm  gehaltenes  Ab- 
fttbiedsehieiben.  Für  sein  freundschaftüches  Verhältnis  lu  Tott  ist  charakterbtisch, 
dass  H.  Georg  dem  Feldmarscball  Anfang  1683  anf  sem  Begehren  zusammen  mit 
anderen  Beteiligten  eine  „Attestation  wegen  des  Verloffs  im  Enstift  Bremen** 
nach  Dresden  msandte.  Dankschreiben  des  Tott  dafür  dd.  Dresden  1633  Jan.  5. 
(Kai.  16.  A.  316.)  —  Attest  des  Obersten  v.  d.  Heydon,  dd.  Planitz  bei  Zwickau 
1633  Jan.  2.    (Ebd.) 

*)  Gnstay  Adolf  an  Tott,  dd.  München  Mai  21.    (Arkiy  I,  no.  447.) 
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Konsens  resigniert  nnd  an  Bandissin  fibergeben,  Ihr  nnn  beim 
letztem  Akt  Ench  wieder  dabei  befanden,  Bandissin  aber  zarfick- 
geblieben,  welches  besorglich  nicht  ohne  Nachdenken  nnd  Vemr- 
sachnng  grosser  Alternation  geschehen  sein  wird.  Weil  Ihr  aber 
Ench  zn  rechter  Zeit  Eners  Devoirs  erinnert  nnd  wohlgetan,  dass 
Ihr  das  Kommando  wieder  zn  Enem  Händen  genommen,  als  von 
dem  wir  es  künftig  fordern  nnd  verantwortet  haben  wollen,  so 
werdet  Ihr  anch  dabei  verbleiben,  nnd  ob  Ihr  gleich  krank  oder 
gesnnd  seid,  solches  ohne  nnsem  expressen  Befehl  keineswegs 
resignieren. 

„Damit  anch  was  verwahrlost,  redressiert  nnd  dem  Pappen- 
heim dermaleins  mit  Ernst  begegnet  werde,  als  ist  nochmals  nnser 
gnädigster  Befehl,  Ihr  wolltet,  da  es  noch  nicht  geschehen,  alle 
Tmppen  zn  Boss  nnd  Fnss  zusammenziehen,  damit  dem  Pappen- 
heim mit  einer  guten  Rasolntion  unter  Augen  rücken  und  zusehen, 
ob  Ihr  ihn  schlagen,  oder  wo  es  nicht  möglich,  dergestalt  amüsieren 
mOget,  dass  er  weiter  keine  Progresse  tun,  sondern  sich  danieder 
konsumieren  müsse. 

„Was  Ihr  sonsten  von  der  Soldateska  Unwillen  und  wegen 
Mangels  an  Geld  besorglicher  Meutination  angeführt,  macht  uns 
nicht  unbillig  seltsame  Gedanken,  angesehen  dieser  Zeit  in  ganz 
Deutschland  kein  Soldat  vorhanden,  welcher  mit  barem  Gelde  ge- 
halten wird,  und  sich  die  Knechte,  wenn  sie  Brot  bekommen,  nicht 
zu  beklagen  haben,  Ihr  aber  viel  reiche  Lande  nnd  Städte,  Kon- 
tributionen und  Vivres  daraus  zu  erzwingen,  gehabt,  und  da  dies- 
falls Mangel  erscheinet,  es  allein  an  fibeler  Administration  haften, 
oder  da  die  Soldateska  aus  Mutwillen  meutiniere,  der  Offiziere 
Privatgeiz  und  Interesse  darunter  spielen  und  dessen  eine  Ursache 
sein  mfisste;  welchem  aber,  wie  es  beiderseits  ohne  Not  geschehen, 
von  Euch  billig  in  Zeiten  vorgekommen  und  die  Meutination  noch 
in  herba  mit  Eifer  abgeschnitten  werden  solle.  Im  widrigen  Ihr 
leichtlich  zu  ermessen,  dass  wir  uns  alles  hieraus  entstehenden 
Unheils  an  Euch  erholen  würden.^' 

Ein  ähnlich  scharfes  Schreiben  erhielt  Salvius,i)  in  dem  der 
König  ihn,  den  er  dem  Tott  als  director  consiliomm  zur  Seite 
gesetzt  habe,  für  den  ganzen  Verlauf  verantwortlich  machte;  er 
forderte  unverblümten  Bericht «)   und  sofortige  Benachrichtigung, 

1)  dd.  Mttncheii  Mai  21.    (Kai.  32.  II.  56.)  -  Beil,  73. 

*)  Salvias  an  den  König,  dd.  Bremen  Jnni  18.    (Arkiy  I,  no.  780.) 
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wenn  er  in  directione  consilioram  gehindert  und  nicht  genügend 
respektiert  werde. 

Für  Gostay  Adolf  war  aber  nicht  nur  die  militärische  Nieder- 
lage ein  schwer  empf andener  Schimpf,  er  war  auch  in  Sorgen  wegen 
Dänemark  y  auf  dessen  Einmischung  er  hier  gefasst  sein  miisste:^) 
er  ffirchtete,  dass  Pappenheim  Stade  den  Dänen  fibergeben  werde, 
und  in  Wirklichkeit  sind  auch  Verhandlungen  dai-fiber  geführt 
worden.^)  Zum  Glficke  fflr  ihn  standen  die  Dänen  aber  von 
solchen  Schritten  ab;  eine  Gesandtschaft  an  den  König  Gustav  Adolf 
vei-sicherte  ihm  des  Dänenkönigs  Freundschaft.  8) 

Aber  auch  in  der  Eriegsleitung  trat  eine  Wendung  zum  Besseren 
ein,  als  Tott  das  Kommando  definitiv  niederlegte^)  und  General- 
leutnant Wolf  Heinrich  Graf  von  Baudissin  dasselbe  auf  inständiges 
Bitten  der  Herzöge  Georg  und  Franz  Karl,  des  Salvius  und  aller 
Obersten  fibemalun.&)  Baudissin  ging  ein  guter  Ruf  voraus,  er 
war  energisch  und  voller  Ehrgeiz,  jetzt,  wo  er  eine  Armee  selbst- 
ständig zu  fahren  hatte,  Ehre  gegen  Pappenheim  einzuigen.  <)  Er 
war  aber  auch  so  klug,  um  allen  Zwistigkeiten  die  Spitze  ab- 
zubrechen, dem  Herzog  Georg  dem  Namen  nach  die  Ehre  des  Ober- 
kommandos zu  lassen,  in  Wahrheit  ffihrte  er  doch  die  Armee. "0 


1)  GAdoIf  an  Salvius,  dd.  München  Mai  21.  (Kai.  32.  II.  56.)  —  Beil  78. 

«)  Vgl.  Droysen  1.  c.  Vni,  8. 618. 

»)  GAdolf  an  Salyins,  dd.  München  Mai  21.  P.  S.  (Kai.  32.  U.  56.)  -  Beil  7a 

^)  Das  Schreiben  des  Königs,  dd.  München  Mai  21,  das  ihm  yerbot,  sein 
Kommando  ohne  Eiianbnis  des  Königs  su  verlassen,  traf  erst  am  17.  Juni  in 
Bremen  bei  Salyios  ein  (Salnns  an  G.  Adolf,  dd.  Bremen  Juni  18.  Arkiy  II, 
no.  780),  als  Tott  li&ngst  abgereist  war. 

6)  Baudissin  an  Oxenstiema,  dd.  Hildesheim  Jnni  24.  (AO.  Skr.  ü.  9. 
S.  792.)  Bandisaio  war  bereits  am  1.  oder  2.  April  in  Boxtehnde  eingetroffen 
(Salvios  an  H.  Christian,  dd.  Bremen  April  1.  ZeUe  11.  99 :  Bandissin  ist  heute 
Ton  Oldenbnig  hier  eingetroffen  nnd  nach  Buxtehude  weitergereist) ;  am  12.  April 
nahm  er  an  dem  Kriegsrate  teil,  doch  mnss  er  dann  wieder  abgereist  sein,  er 
traf  am  4.  Mai  wieder  in  Buxtehude  ein  (Tott  an  Georg,  dd.  Mai  6.  Kai.  16. 
A.  309)  und  am  6.  Mai  hatte  Tott  ihm  das  Kommando  bereits  übergeben  (Salvius 
an  NN.,  dd.  Buxtehude  Mai  6.  ZeUe  11.  99).  Am  10.  Mai  zeigte  Tott  dem  KOnig 
diesen  Wechsel  im  Kommando  an,  und  dass  er  in  das  Warmbad  lur  Kur  reisen 
werde.    (Arkiv  11,  no.  754.) 

*)  Grubbe  an  Oxenstiema,  dd.  Kitzingen  Mai  23.    (Arkiv  II,  no.  764.) 

')  Tott  an  G.  Adolf,  dd.  Mai  10.    (Arkiv  n,  no.  754) :  General  Baudissin 

und  Lohausen  haben  nunmehr  die  Verwaltung  beider  Armeen  (d.  h.  der  schwedischen 

in   Niedersachsen,    die   bisher    Tott    kommandiert    hatte,    und    der    Truppen 

H.  Georgs)  unter  Direktion  L  F.  G.  des  Herzogs  zu  Lüneburg  auf  sich  genommen. 

Kretiiohmar,  Goitav  Adolf.  6 
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Herzog  Georg  war  damit  yOllig  znfrieden  und  hat  sich  willig  den 
Anordnangen  des  erfahrenen  Offiziers  nntergeordnet,  der  seinen 
f firstlichen  Prätensionen  ihr  Recht  liess;  beide  haben  fortan  in 
voller  Eintracht  mit  einander  gehandelt 

War  es  von  Tott  unverantwortlich  gewesen,  Pappenheims 
,,Hand  voll  Volks'S  i)  dem  er  jederzeit  überlegen  gewesen,  flberhanpt 
in  das  Stift  Bremen  hineinzulassen,  so  war  es  weiter  ein  schwerer 
Fehler,  die  Occnpation  des  Kehdinger  Landes  zuzulassen;  ohne 
das  hatte  Pappenheim  schon  aus  Mangel  an  Unterhalt  bald  wieder 
abziehen  mflssen.*)  Jetzt  galt  es  fSr  Baudissin  als  erstes  zu  ver- 
hinderU;  dass  der  Feind  auch  noch  die  Oste  fiberschreite,  sich  der 
reichen  Wesermarschen  bemächtigte  und  der  Stadt  Bremen  nähere. 
Am  12.  Mai  brach  er  mit  6000  Knechten,  700  Dragonern  und 
4000  Reitern  von  Buxtehude  auf  nach  Bi-emervOrde  und  hinderte 
so  den  Einbruch  der  Pappenheimer  fiber  die  Oste.^) 

Im  Eriegsrate  zu  Buxtehude^)  war  beschlossen  worden,  unter 
Mitwirkung  des  Landgrafen  von  Hessen  eine  Diversion  in  die 
eigenen  Quartiere  Pappenheims  an  der  Weser  zu  machen,  um  ihn 
so  vom  Erzstifte  Bremen  abzuziehen.  Fflr  die  niedersächsischen 
Truppen  (8000  Mann  und  5000  Pferde)  war  Walsrode  als  Rendez- 

Bandissin  an  Gnstav  Adolf,  dd.  Juli  2.  (Arkiv  n.  no.  796.):  Herrn  Henog  Georgen 
von  Lttnebnrg  F.  G.  ist  mit  mir  konjimgiert :  snbmittiere  mich  ihr  und  des 
H.  Landgrafen  sn  Hessen  F.  G.  nm  ihres  in  diesen  Landen  habenden  grossen 
Respekts  wiUen  cu  £.  M.  Diensten  gani  willig  und  gehorsamlich.  —  Dass  aber 
H.  Georg  in  der  V^klichkeit  neben  Bandissin  nichts  bedeutete,  besengt  Anderson 
(an  den  KOnig,  dd.  Jnni  19.  Arkiv  II,  no.  781),  der  die  Tereinigten  Tmppen  im 
Lager  Tor  Hüdesheim  besuchte :  Bandissin  &r  rätt  flidg,  berättar,  att  han  ingen 
hjelp  af  andrem  hafver,  an  ntaf  Eaggen  —  obwohl  doch  H.  Georg  anch  snr  Stelle 
war.  Desgl.  der  Sekretär  Gmbbe  (an  GAdolf,  dd.  Jnli  11.  Ark.  II,  no.  796) :  General- 
officerame  fOrdraga  sig  ▼&!,  eck  ändock  Hertigen  haf?er  namnet  och  antoriteteUy 
och  Bandissin  honom  tili  sitt  nOje  respecterar,  sa  fSrer  dock  Bandissin  pa  E.  K.  M. 
Tägnar  commendamentet,  och  förstar  snarast  sagdt,  armeen  nti  actionen  allena. 
1)  Über  die  Stftrke  beider  Armeen  vgl.  die  Listen  Arkiv  III,  no.  917/918. 
*)  Tott  an  Georg,  Apr.  28.  (Kai.  16.  A.  809.) 
>)  Georg  an  Christian,  dd.  Winsen  Mai  14.  (Ebd.  810.) 
^)  Der  Eriegsrat  mnss  am  4.  Mai  stattgefunden  haben:  am  1.  Mai  fordert 
Tott  den  H.  Georg  anf,  dazn  nach  Bnxtehnde  zn  kommen  nnd  am  4.  schreibt 
H.  Georg  an  Steinberg,  dass  die  Konjunktion  mit  L.  Wilhelm  schleunigst  befördert 
werden  mflsse.  (Kai.  16.  A.  809.)  Am  4.  kam  Bandissin  erst  nach  Buxtehude 
zurftck.  H.  Georg  scheint  an  den  Beratungen  nicht  teil  genommen  zu  haben, 
denn  Salvius  teilt  ihm  am  5.  Mai  die  von  Baudissin  vorgeschlagene  Diversion 
mit    (Ebd.) 
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T0U8  bestimmt;  Eagge  sollte  mit  Infanterie  ans  Magdeburg  zwischen 
Aller  nnd  Leine  eilen. 

Für  den  Fall,  dass  Pappenheim  unerwarteter  Weise  durch- 
zubrechen versuchen  sollte,  hatte  Herzog  Georg  die  nötigen  An- 
stalten in  Winsen  a.  L.  und  Lüneburg  zu  treffen.^) 

Doch  Pappenheim  erkannte  sogleich  die  drohende  Gefahr, 
zog  seine  Truppen  aus  dem  Lande  Eehdingen  eiligst  an  sich  nnd 
brach  am  15.  Mai  mit  der  Garnison  von  Stade  auf  —  von  Däne- 
mark hatte  er  doch  keine  Hfilfe  mehr  zu  erwarten.  Über  Roten- 
burg erreichte  er  Rethem  ungehindert,  zog  bei  Nienburg  über  die 
Weser  ^)  nach  Hameln  und  entschlupfte  so  seinen  Gegnern,  die  ihn 
„im  Sacke^  gehabt  hatten.') 

Hatte  Salyius  am  Tage  nach  Pappenheims  Abzüge  sogleich 
Stade  mit  schwedischen  Truppen  besetzt  —  unter  Protest  des  Erz- 
bischofis,  dessen  Truppen  um  Weniges  zu  spät  kamen  —  so  brachte 
Baudissin^)  bald  Rotenburg  in  seine  Gewalt,  besetzte  Verden  und 
hatte  so  binnen  kurzer  Zeit  das  ganze  Land  von  der  Aller  und 
Weser  an  vom  Feinde  befreit.  Dann  zog  er  südwärts^)  auf  Hannover 
zu,  wo  er  sich  mit  Herzog  Georgs  Truppen  vereinigte,  der  in- 
zwischen zu  Winsen  sich  bemüht  hatte,  alle  Truppen  diesseits  und 
jenseits  der  Elbe  an  sich  zu  ziehen.  <^)  Von  hier  marschierten  sie 

0  H.  Geoig  an  die  Kommissare  in  Lünebarg,  dd.  Winsen  18.  Mai.  (Kai. 
16.  A  310.)  —  H.  Georg  an  H.  Cluistian  14.  Mai  (Ebd.) :  Pappenhehn  hat  be- 
gonnen Stade  sa  quittieren,  wir  ziehen  aUe  Trappen  diesseits  nnd  jenseits  der 
Elbe  nsammen,  mn  ihn  am  Einfall  in  das  Fürstentum  Lttnebnrg  sn  yerhindem; 
sobald  wir  hOren  wohin  er  marschiert,  brechen  wir  nach  Zelle  auf  und  erwarten 
unsere  nachfolgende  Armee,  nm  nns  mit  ihr  sn  konjugieren. 

<)  ZeUisehe  B&te  an  Stembeig,  dd.  26.  Mai.  (ZeUe  11.  97  c.) 
')  Gen.-Maj.  Boethins,  Anderson  nnd  Gmbbe  an  H.  Georg,  dd.  Groningen 
Mai  17.  (KaL  16.  A.  305.)  Pappenheim  mnss  in  der  Enge  Not  leiden,  oder  wenn 
er  durchbrechen  will,  StSsse  dayon  tragen;  das  Prinzipals te  ist,  ihn  so  in  die 
Enge  (in  das  Land  Kehdingen)  zn  treiben ,  dass  er  nicht  Über  die  Oste  kommen 
kann;  wiU  er  wieder  znrflck,  so  können  B.  F.  G.  ihm  aUezeit  yorbengen.  Will 
er  mit  Gewalt  durch  nnd  wieder  hinauf,  so  soll  man  ihm  den  Kopf  bieten.  — 
Leider  hatte  man  nicht  den  Mut,  ihm  yereint  auf  den  Leib  zu  rücken,  und  bo- 
gnfigte  sich,  ihm  auf  dem  Abmärsche  so  yiel  Abbruch  als  möglich  zu  tun. 

^)  Das  folgende  nach  Baudissins  Schreiben  an  Oxenstiema,  dd.  HUdesheim 
Juni  2L    (AO.  skr.  n.  9.  S.  793.) 

*)  Am  8.  Juni  war  er  in  Essel.    (Hann.  Kai.  16.  A.  810.) 
*)  H.  Georg  an  Anderson,  dd.  Mai  19.    (Ark.  II.  no.  763.  —  Konzept  in 
KaL  16.  A.  310.)    Am  29.  Mai  brach  H.  Georg  yon  Winsen  a.  L.  auf,  war  am  30. 
in  Snderburg,  yom  81.  Mai  bis  zum  8.  Juni  in  Beedenbostel,  4.-7.  Juni  in  Winsen 

6* 
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nach  Hildesheim,  wo  die  ersten  Truppen  am  16.  Juni  anlangten; 
einige  glückliche  Gefechte  und  die  Einnahme  von  Stenei*wald  (20  Joni) 
und  Marienbnrg  erhöhten  die  Zuversicht  der  Führer,  i)  Der  Zweck 
des  ganzen  Marsches  nach  Süden  war,  die  lang  gewünschte  and 
oft  begehrte  Vereinignng  mit  Hessen  endlich  auszuführen.*)  Landgraf 
Wilhelm  hatte  seinerzeit  eine  Diversion  in  das  Kölnische  unter- 
nommen und  Brilon  erobert,  um  Pappenheim  von  Bremen  abzuziehen; 
jetzt  sandte  er  sogleich  5  Regimenter  unter  Uslai*  an  die  Weser, 
die  aber  auf  den  Bat  Steinbergs  nicht  an  die  Weser  marschierten 
sondern  auf  Hildesheim  zu.^)  Indessen  erschien  Pappenheim  plötzlich 
an  der  hessischen  Grenze  und  bedrohte  sogar  Kassel,  so  dass  der 
Landgraf  seine  Truppen  unter  Uslar,  die  bereits  bis  Salzgitter  vor- 
gedrungen waren,  schleunigst  wieder  zurückrief,^)  er  selbst  trat 
dem  Pappenheim  so  energisch  entgegen,  dass  dieser  sich  nach  dem 
Eichsfeld  wandte,  den  Busteberg,  Heiligenstadt  und  Duderstadt 
wiedereroberte,  sich  dann  aber  nicht  nach  Thüringen  wandte  —  wie 
Gustav  Adolf  ständig  befürchtete^)  —  sondern  zurück  nach  Hameln 
marschierte.  War  somit  Landgraf  Wilhelm  nicht  in  der  Lage,  sich 
mit  Herzog  Georg  und  Baudissin  zu  konjungieren,  so  taten  anch 
diese  gar  nichts  dem  bedrängten  Landgrafen  zu  Hülfe  zu  eilen, 
oder  Pappenheims  „Grassieren^  zu  hindern.  >)  Dass  sie  ihm  gestatteten. 


a.  Aller  und  vom  8.  —  20.  Jimi  in  Hannoyer-Neustadt ;  am  20.  nahm  er  auf  dem 
Galg^enbeige  vor  Hildesheim  sein  Hauptquartier.  —  Vom  15.— 19.  Jnni  marschierten 
Bandissins  Truppen  an  Hannover  vorüber,  er  selbst  am  18.  (Hannoversehe  Ge- 
schichtsblätter 1903,  S.  877  ff.) 

1)  üeber  ihre  Stärke  vergl.  die  Liste  Arkiv  m.  no.  926. 

>)  Salvins  an  Steinberg,  dd.  Boxtehade  Mai  11  (Zelle  11. 99):  nzge,  hortare, 
mono  dass  L.  Wilhelm  an  die  Weser  su  uns  eile.  Am  6.  Mai  hatte  Salvius  nach 
Hessen  geschrieben,  dass  der  E^egsrat  in  Boxtehade  die  Konjonktion  an  der 
Wesser  beschlossen  habe,  vnd  den  Landgrafen  angefordert,  sich  anEOflchliessen. 
(Wolff  an  Stemberg,  dd.  Kassel  Mai  14.    Ebd.) 

3)  Wolff  an  Steinberg  1.  c.  —  Steinberg  an  H.  Christian,  dd.  18.  Mai  (Ebd.). 
—  L.  WiUielm  an  H.  Christian,  dd.  Kassel  Mai  14.    (ZeUe  11.  97  b.) 

*)  Gmbbe  an  Gnstav  Adolf,  dd.  Jnni  21  (Arkiv  11.  no.  782):  Orsakeme 
voro  att  H.  F.  N.  markte  hvarken  Bandissin  eUer  H.  J(Sigen  följa  fienden,  och 
han  saledes  ingen  conjonction  med  dem  knnde  fOimoda.  Sedan  efter  han  var 
sjelf  i  fästnigame  svag  och  efter  han  til  Kansleren  fordrad  var. 

&)  Gnstav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Heispmck  Jnni  27.    (Kai.  16.  A.  306.) 

^)  Gmbbe  an  Gnstav  Adolf,  dd.  Frankfurt  Jnni  21  (Arkiv  IL  no.  782) : 
Men  att  Bandissin  eller  H.  Jörgen  sknlle  secnndera  honom,  derom  drager  han 
(Landgraf  Wilhelm)  stört  trifvel,  förmodandes  privatoonsiderationer  dem  derifiäii 
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die  PSsse  nach  Thfirmgen  in  seine  Hände  zu  bringen,  brachte  den  König 
in  den  Harnisch,  der  damals  den  Anmarsch  Wallensteins  nnd  des 
Baiemfärsten  abzuwehren  hatte  nnd  gemessenen  Befehl  gegeben 
hatte,  ihm  wenigstens  Pappenheims  Korps  vom  Halse  zu  halten. 
Dass  die  Vereinigung  Pappenheims  mit  Wallenstein  und  Baiem 
nicht  erfolgte,  hatte  er  nur  dem  Eigenwillen  Pappenheims  zu  ver- 
danken,  der  seine  Selbstständigkeit  nicht  aufgeben  wollte,  nicht 
seinen  (Generälen.  Der  König  scheute  sich  nicht,  jetzt  auch  dem 
Herzog  Georg  einen  Wischer  zu  erteilen,  wie  er  es  mit  seinen 
Generälen  gewohnt  war  zu  tun.^) 

„Wir  hätten  gern  gesehen,  schrieb  er  ihm,  dass  E.  L«  ihr  belieben 
hätten  lassen  ihre  Truppen  mit  unsers  General-Kommandanten  der 
niedersächsischen  Armee  Wolff  Heinrich  von  Baudissen  zu  konjun- 
gieren  und  nebens  ihme  dem  Pappenheimb  dergestalt  unter  Augen 
zu  gehen,  dass  dermaleines  seinen  Progressen  gesteuret  und  unserer 
Armee  Beputation  wieder  erholet  worden  wäre;  so  befinden  wir 
jedoch,  dass  Pappenheimb  durch  solche  höchstnötige  Zusammen- 
setzung sogar  nit  aufgehalten,  dass  er  vielmehr  ob  der  Dissonanz 
der  Intentionen  und  humores  unserer  Generalen  Ursach  genommen 
die  disbandierte  forza  geringschätzig  zu  halten  und  al  despetto 
der  Armee  seines  Willens  zu  geleben;  dahero  er  ungehindert  bis  an 
die  thäringsche  Grenzen  und  apparentlich  gar  durchbrechen  und 
sich  mit  Wallenstein  und  dem  Herzog  in  Baiera  konjungieren  möchte.'* 
Er  solle  mit  seinen  Truppen  nach  Koburg  marschieren  und  sich 
dort  mit  ihm  (dem  Könige)  vereinigen. 

Die  Konjunktion  mit  Hessen  ward  dann  vollends  vereitelt, 
als  Graf  Gronsfeld  dem  Generalmajor  Uslar  bei  Volkmarsen  eine 
tüchtige  Schlappe  beibrachte.  Nun  wagte  Pappenheim  einen  Verstoss 
gegen  die  vereinigten  Truppen  Herzog  Georgs  und  Baudissins; 
Diese  zogen  aber  ihre  Truppen  zusammen  und  verschanzten  sich  unter 
den  Kanonen  von  Hildesheim,  so  dass  ihnen  Pappenheim  nichts 
anhaben  konnte.  Er  begnügte  sich,  einige  Kanonenschüsse  nach 
Hildesheim  hineinzusenden  (9.  Juli),  gab  die  kleinen  Festungen 
Kaienberg,  Peine,  Steinbrück  und  Erichsburg 2)  auf  und  zog  nach 

en  dei  afhäUa,  att  hau  ock  häller  derföre,  det  mm  resa  och  ärende,  att  bringa 

dem  efter  Pappenhelm  skaU  blifya  fGrgäfvos. 

0  Gustav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Juni  27.    (Kai.  16.  A.  305,  Beil.  77.) 
«)  H.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd.  Juli  14.    (Kai.  16.  A.  805,  Beü.  82.)  — 

Baudissin  an  Oxenstiema,  dd.  Juli  13  und  Juli  29.   (AO.  skrifter  11.  9.  S.  801 

und  80L)  —  Giubbe  an  den  KOnig.  dd.  Juli  17.    (Arkiy  II.  no.  801.) 
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Hameln  zurfick.  Von  dort  folgte  er  einer  yorteUbaften  Einladnng 
der  Infantin  in  Brüssel  nnd  marschierte  über  den  Bbein  zum 
Entsätze  von  Maastriebt.  Der  niedersäcbsiscbe  Kreis  bekam  damit 
für  einige  Zeit  Rnbe  vor  seinem  ärgsten  Bedränger. 

Ebe  wir  die  miütäriscben  Operationen  der  scbwediscben  Armee 
weiter  verfolgen,  müssen  wir  einen  Blick  anf  die  Allianceverband- 
Inngen  werfen,  die  wäbrend  dieser  Zeit  Steinberg  in  Brannscbweig 
gefnbrt  batte. 

Vor  dem  ist  bereits  bericbtet  worden,  ans  welcben  Gründen 
man  in  Brannscbweig  mit  Verlangen  anf  Steinbergs  Ankunft  wartete, 
nnd  dass  man  sogleicb  nacb  seiner  Ankunft  die  von  ibm  flber- 
bracbte  Alliance  nnterscbrieb,  in  der  Voraussetzung,  damit  den 
Scbutz  der  Alliance  und  des  Legaten,  der  über  ibre  Ausfübrung 
zu  wacben  batte,  zu  gewinnen.  Dr.  Steinberg  war  selbst  Braun- 
scbweiger  von  Geburt  und  ein  redlicber  Mann,  der  mit  den  ebr- 
liebsten  Absicbsten  an  die  ibm  gestellte  Angabe  ging;  aucb  er 
war  davon  fest  überzeugt,  dass  die  von  ibm  zustande  gebrachte 
Alliance  vom  Könige  ernst  gemeint  sei,  und  dass  es  seine  Pflicht 
sei,  ibre  Durchführung  nicht  nur  beim  Herzog  Friedrich  Ulrich  zu 
überwachen,  sondern  auch  ihn  vor  Verletzungen  der  Alliance  zu 
schützen.  1)  Das  war  gerade  das,  was  Herzog  Friedrich  Ulrich 
wünschte.  Auf  der  anderen  Seite  waren  aber  solche  Verletzungen 
der  Alliance  gar  nicht  zu  umgehen  —  selbst  den  besten  Willen 
bei  der  Generalität  vorausgesetzt  —  da  das  Bündnis  undurchführ- 
bare Bestimmungen  enthielt,  wie  z.  B.  die,  dass  Friedrich  Ulrichs 
Länder  von  allen  und  jeden  Kriegsbeschwerden  verschont  bleiben 
sollten,  bis  alle  seine  Länder  und  Festungen  vom  Feinde  befreit 
sein  würden.  Dass  aber  die  Generalität  —  in  erster  Linie  Herzog 
Georg  —  diesen  guten  Willen  nicht  besass,  ist  auch  schon  gezeigt 
worden,  da  Herzog  Georg  kraft  der  Würzburger  Vereinbarungen 
auf  das  Herzogtum  Braunschweig  als  Quartier  Anspruch  machte 
und  das  kleine  Stift  Hildesheim  nach  den  ebenfalls  in  Würzburg 
erhaltenen  Versprechungen  für  sich  reklamierte.     Das  alles  batte 


^)  Der  §  6  seiner  Instraktion  schrieb  ihm  yoi,  er  solle  dahin  sehen,  «dass 
nnserm  Staat  tarn  in  politicis  quam  in  militaribns  kein  Pi^udis  in  den  Fürsten- 
tümern Brg.-Lbg.  zugezogen,  sondern  derselbe  erhoben  und  stabiliert,  yomehmlieli 
aber  yon  den  f.  Hänsem  Wolfenbtittel  nnd  Zelle  dero  etwa  getroffene  Alliance  ge- 
treulich nachgelebt,  dann  die  beiden  Häuser  in  gntem  Vertranen  nnd  Eorrespondens 
bei  einander  erhalten  werde.    (Eop.  Kai.  16.  A.  805.)  —  Beil.  55. 
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zwischen  beiden  Vettern  eine  Spannung  erzeugt,  die  durch  die  von 
Herzog  Friedrich  Ulrich  beabsichtigten  eigenen  Werbungen  noch 
erhöht  worden  war.  So  war  es  unvermeidlich,  dass  Steinberg  in 
diesen  Konflikt  hineingezogen  wurde,  zumal  er  in  allen  den  Ueber- 
griffen  der  Generalität  Aber  die  Schranken  der  Alliance  auch  Ein- 
griffe in  seine  Kechte  und  Befugnisse  als  Legat  sah.  Leider  ver- 
schärfte sich  dieser  Zwiespalt  mit  der  Zeit  durch  das  Verhalten 
der  Generalität,  die  auch  ihn,  den  Federfuchser,  wie  Salvius,  mit 
offener  Nichtachtung  behandelte.  So  kam  es,  dass  Steinberg  auch 
ohne  seinen  Willen  immer  mehr  ins  braunschweigische  Lager 
gedrängt  wurde. 

Als  er  am  17.  Ji&vz  in  Braunschweig  eintraf,  fand  er  alles 
in  der  höchsten  Bestürzung  und  in  vollem  Wirrwarr.  Bauer  und 
Wilhelm  von  Weimar  waren  eben  abgezogen  und  Pappenheims 
Einbruch  war  im  Gange.  In  Braunschweig  war  man  aufrichtig  dem 
Könige  ergeben  und  bereit  ihn  nach  Kräften  zu  unterstfitzen:  die 
Bekanntschaft  aber,  die  man  gleich  anfangs  mit  den  schwedischen 
Truppen  gemacht  hatte,  wirkte  sehr  emflchtemd  und  noch  mehr 
die  Tatsache,  dass  die  Trnppen  ins  Land  kamen,  nur  um  sich  zu 
erholen  und  Winterquartiere  zu  nehmen,  dem  Feinde  aber  nicht 
über  die  Weser  folgten.  Die  geringen  Erfolge  —  in  der  Haupt- 
sache die  Eroberung  von  Götüngen  —  standen  in  gar  zu  argem 
Missverhältnisse  zu  dem  Elende,  das  die  Befreier  fiber  das  Land 
gebracht  hatten,  i) 

Steinberg  wurde  sogleich  in  die  Gegensätze  hineingezogen. 
Herzog  Georg  sandte  ihm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  ein 
Memorial  mit  seinen  Wünschen  zu^):  „Diese  nachfolgenden  Punkta 
mfissen  zum  Teil  aus  königlicher  Autorität,  Hoheit  und  Respekt, 
zum  Teil  durch  kräftige  Motive  und  Fundamental -Remonstration 
von  Herzog  Friedrich  Ulrichens  L.  erhalten  werden:" 

1)  verlangte  Herzog  Georg  den  Unterhalt  far  seine  7  Re- 
gimenter im  Herzogtum  Braunschweig, 

2)  sollte  Steinberg  sie  mustern  und  auf  den  König  vereidigen, 

3)  die  Mittel  zur  Blokade  von  Wolfenbfittel  herbeischaffen. 


0  Fr.  Ulrich  an  Steinberg,  dd.  Febr.  17  (Wfb.):  »wir  können  nicht  genng- 
besenisen  und  beklagen,  dass  die  gnte  AfEektion  nnd  Hoffiiang  nnserer  armen 
Untertanen  fast  wieder  erlöschen  nnd  fallen  will". 

s)  H.  Georg  an  Steinberg,  dd.  ZeUe  M&rz  19  (KaL  16.  A.  808),  sogleich 
kftndete  er  seinen  Besuch  anf  den  22.  an. 
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„Und  weil  inspecie  bis  dato  uod  noch  nns  von  allen  Seiten,  in- 
sonderheit von  selten  I.  L.  des  Herzogs  zu  Brannschweig  in  keinerlei 
Wege  schuldiger  Gebühr  will  zur  Hand  gangen  werden,  sondern 
man  bearbeitet  sich  mit  besonderlichen  Ansflflchten,  nns  und  I.  M. 
nnter  nnserm  Kommando  begriffene  Soldateska  zu  hindern:  so  ist 
überaus  hochnötig,  dass  der  Herr  seine  Autorität  und  Pienipotenz 
interponiere,  dass  sie  nicht  allein  Eaum  und  Platz  bei  den  Aemtem, 
besondem  auch  bei  dero  Städten  verordnen  lassen,^  damit  unsere 
Regimenter  vollends  aufkommen  können.  „Wie  dieser  nun  ein  sehr 
notwendiger  Punkt,  als  wird  man  sich  bei  dessen  wirklicher  Er- 
ledigung auch  desto  resolvicrter  und  mit  einem  durchdringenden 
Nachdruck  hierin  zu  bezeigen  wissen, 

„4)  ist  uns  sehr  fremd  und  gleich  nachdenklich  vorkommen, 
warum  man  von  selten  des  Hauses  Braunschweig  sich  mit  unnötigen 
Spesen  belästigen  und  also  I.  M.  Werbungen  und  mit  schweren 
Kosten  zusammenbringende  Soldateska  unter  unserm  Kommando 
hindern  wolle;  derowegen  hochdienlich,  nötig  und  nutzbar,  dass 
I.  L.  von  solcher  hinderlichen  Intention  abgeführt  und  vielmehr 
dahin  disponiert  werden  möge,  dass  sie  ihr  wenig  zusammen- 
gebrachtes Volk  unsem  Truppen  inkorporieren  und  also  nebst  uns 
zugleich  befördern  möchten,  dass  diese  Regimenter  auf  den  Fuss 
kommen." 

Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  dieser  befehlende  Ton 
geeignet  war,  bei  einem  Manne,  wie  Steinberg,  den  die  Stellung 
als  bevollmächtigter  Legat  den  Oenerälen  mindestens  gleichstellte 
und  ihm  das  Recht  gab  eventuell  auch  Anordnungen  für  die  Armee 
zu  treffen,  grosses  Entgegenkommen  zu  erwecken.  Jedenfalls  er- 
leichterte er  den  Braunschweigern  die  Verhandlungen  mit  Steinberg 
sehr,  sie  fielen  auch  völlig  nach  ihrem  Wunsche  aus.*)  Steinberg 
erklärte,  dass  die  eigenen  Werbungen  Herzog  Friedrich  Ulrichs 
der  AUiance  gemäss  seien  und  diese  sei  norma  actionum,  und  als 
die  Braunschweiger  erklärten,  es  sei  unmöglich  den  7  Regimenteni 
Georgs  Quartier  zum  Unterhalt  und  zu  Werbungen  zu  geben,  gab 
er  ihnen  ebenfalls  Recht. 

Auch  in  den  Anforderungen,  die  Herzog  Georg  an  die  Städte 
Braunschweig,  Hildesheim  und  Hannover  stellte,  fand  er  an  Steinberg 
nicht  die  Unterstützung,  wie  er  sie  wünschte,  obwohl  Steinberg  in 

0  PiotokoU  des  braonschweigischen  Geheimrats,  dd.  22.  und  24.  H&rz. 
(Kai.  16.  A.  265.) 
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diesem  PuDkte  mit  ihm  so  weit  einig  war,  dass  diese  wichtigen 
Pl&tze  vor  allem  nnd  zuerst  vor  dem  herandrängenden  Pappenheim 
geschätzt  werden  müssten. 

Derselbe  Grand  war  es  aber  auch,  der  ihn  veranlasste  zunächst 
den  Forderungen  Herzog  Georgs  an  die  Stadt  Braunschweig  ent- 
gegenzutreten. Der  Herzog  woUte  jetzt  vermöge  der  AUiance  von 
der  Stadt  400  Mann  abforden ;  angesichts  der  drohenden  Gefahr  liess 
das  Steinberg  aber  nicht  zu:  er  wusste,  wie  viel  seinem  EOnige  und 
der  evangelischen  Sache  an  der  Erhaltung  dieser  wichtigen  Stadt 
gelegen  war.  Er  fand  zwar  die  Bürgerschaft  „extraordinär!  gut'', 
doch  war  sie  des  Kriegs  ungewohnt  und  die  kaiserliche  Partei 
hatte  noch  immer  ansehnlichen  Anhang.  Von  den  550  Mann,  die 
bei  seiner  Ankunft  in  der  Stadt  waren,  wurde  deshalb  nichts  ab- 
gegeben, er  vermochte  vielmehr  den  Bat  noch  260  Mann,  die  der 
Major  Schmidt  auf  eigene  Faust  geworben  hatte,  zu  fibemehmen 
und  die  Burgerschaft  mustern  zu  lassen.  Ausserdem  erklärte  sich 
der  Magistrat  bereit  noch  200  Mann  und  60  Beiter  von  Herzog 
Friedrich  Ulrichs  Volk  einzunehmen^). 

Die  Stadt  Hildesheim  hatte  er  sogleich  nach  seiner  Ankunft 
aufgefordert,  Abgesandte  zu  ihm  nach  Braunschweig  zu  senden; 
am  28.  März  fanden  dann  Verhandlungen  mit  dem  Bürgermeister 
Oppermann  und  dem  Syndikus  Walthausen  Aber  eine  AUiance  mit 
Schweden  statt;  doch  kam  es  zu  keiner  Einigung,  die  Stadt  be- 
schloss  vielmehr  diese  Verhandlungen  direkt  mit  dem  Könige  zu 
fuhren  und  eine  Legation  zu  ihm  abzuordnen;  dagegen  vereinbarte 
man  jetzt  schon  bestimmte  Punkte  der  AUiance,  auf  Ratifikation 
des  Königs.  2)  Zunächst  nahm  der  König  die  Stadt  „samt  allen 
ihren  Angehörigen  und  Einwohnern,  die  I.  K.  M.  Widerwärtige 
nicht  sein  und  des  Bates  Gebot  und  Verbot  leben''  —  also  nicht 
die  katholische  Oeistlichkeit  und  die  bischöflichen  Leute  —  in  seinen 
Schutz.  Dagegen  verpflichtete  sich  die  Stadt  auf  Erfordern  Stein- 
bergs 250  von  ihr  geworbene  Musketiere  mit  einem  Kapitän  und 
Fähnrich  der  Generalität  zuzusenden,  die  dann  in  königlichen  Dienst 
treten  soUten,  und  von  da  an  monatUch  1200  Bt.  in  die  königUche 


1)  St«inberg  an  Oxenstiema,  dd.  April  24.    (Stockholm.) 
<)  AUiance,  dd.  Brannschweig  April  7,  Ratifikation  der  Stadt,  dd.  Hildes- 
heim  April  14.    (Sverges  tractater  V.  S.  726.)     Eine  Ratifikation  des  Königs  ist 
nicht  bekannt.  —  Als  Vorbild  diente  die  AUiance  mit  der  Stadt  Brannschweig, 
dd.  1631  Des.  81. 


J 
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Kasse  zu  erlegen.  Aosserdem  unterhielt  die  Stadt  ihre  eigene 
Garnison.  Infolge  dessen  sollte  sie  zur  Einnahme  und  Verpflegong 
weitererer  Truppen  nnr  im  Notfalle  verpflichtet  sein;  doch  sollte 
die  Bestimmung  der  Anzahl  solchen  Volkes  dem  Könige  überlassen 
bleiben,  dem  das  absolute  Kriegsdirektorium  zustand;  dem  übrigen 
KriegSYolk  sollte  Schutz  unter  den  Kanonen  der  Stadt  oder  in  der 
Landwehr  gew&hrt  werden.  Das  Volk,  das  in  die  Stadt  ein- 
genommen wurde,  sollte  sich  der  Stadt  eidlich  verpflichten;  auch 
sollte  es  nach  Aufhören  der  Gefahr  alsbald  wieder  abgeführt  werden. 
Pass  und  Repass  durch  die  Stadt  durfte  nur  im  äussersten  Notfalle 
durch  die  Stadt  selbst  genommen  werden;  Werbungen  aber  sollten 
in  der  Stadt  zugelassen  sein. 

Ausserdem  gelang  es  Steinberg  die  Stadt  zur  Aufnahme  von 
1400  Mann  von  Herzog  Georgs  Volk  zwischen  den  Wällen  und 
Stücken  zu  bewegen,  mit  dem  Versprechen,  das  Volk  in  der  Not 
auch  in  die  Mauern  einzunehmen,  i) 

Ebenso  gelang  es  ihm  die  Schwierigkeiten  mit  Hannover  bei- 
zulegen. Der  Herzog  Georg  bestand  dringend  daraui^  dass  die 
Stadt  seine  Truppen  einnehmen  solle,  verweigerte  aber  hartnackig 
den  verlangten  Revers.  Steinberg  legte  sich  ins  Mittel  und  brachte 
den  Herzog  im  persönlichen  Verkehre  soweit  —  der  Herzog  war 
von  Zelle  nach  Braunschweig  gekommen  <)  —  dass  er  der  Stadt 
einen  Revers  ausstellte  s)  des  Inhalts,  dass  er  die  Stadt  mit  nicht 
mehr  als  2  Kompanien  seiner  Truppen  und  mit  seinem  Ho&taate 
belegen  werde;  von  weiteren  Verpflichtungen  dagegen  wurde  ab- 
gesehen, s)  Doch  mussten  die  Truppen  gemäss  der  Alliance  auch 
dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  als  Laudesherren  schworen.^)  Darauf- 
hin nahm  die  Stadt  600  Mann  ein ;  das  Kommando  erhielt  der  Oberst 
Mitschefahl,  blieb  also  in  braunschweigischen  Händen. 

Steinberg  hatte  zwar  den  Auftrag  auch  mit  der  Stadt  Hannover, 
wie  mit  Braunschweig  und  Hildesheim  eine  besondere  Alliance  ab- 
zuschliessen;  doch  liess  er  davon  ab  auf  die  Vorstellungen  Herzog^ 


1)  Stehlberg  an  Oxenstiema,  dd.  April  24.    (Stockholm.) 
3)  Am  19.  MäTB  kflndigt  H.  Georg  dem  Steinbeig  seinen  Besuch  anf  den 
22.  an,  der  geheim  gehalten  werden  soll ;  fflr  den  25.  ist  H.  Georgs  Anwesenheit 
in  Brannschweig  bezeugt.  (Kai.  16.  A.  S(X3.)  —  Am  27.  reiste  der  Herzog  abends 
eilends  wieder  ab.    (Steinberg  an  Oxenst.,  dd.  28.  März»  Stockholm.) 
s)  dd.  Brannschwelg  M&rz  25.    (▼.  d.  Decken  n.  Nr.  87.) 
<)  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  März  26.    (Kai.  16.  A.  808.) 
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Friedrich  Ulrichs,  dass  die  Stadt  als  seine  Landstadt  bereits  in 
seiner  Alliance  mit  dem  Könige  inbegriffen  sei.^) 

Mit  diesen  gläcklichen  Verhandlungen  gelang  es  ihm,  die 
drohende  Gefahr  von  diesen  wichtigen  Städten  abzuwenden  und 
Pappenheims  Absichten  auf  sie  zu  vereiteln. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  er  aber  auch  bereits  mit  seiner  Haupt- 
au^abe,  den  Alliance- Verhandlungen  mit  dem  fürstlichen  Hause 
begonnen.  Dass  Herzog  Friedrich  Ulrich  ohne  weiteres  seine  Alliance 
nnterschrieben  hatte,  haben  wir  gesehen.  Steinberg  sandte  dann  am 
23.  März  sein  Beglaubigungsschreiben  durch  H.  Georgs  Hofmarschall, 
von  Steding,  nach  Zelle  2)  und  bat  um  Absendung  einiger  Räte  nach 
Braunschweigy^)  auch  bat  er  den  Herzog  Georg  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Braunschweig  die  Angelegenheit  bei  seinem  Bruder 
Herzog  Christian  zu  beschleunigen.^) 

In  Zelle  kam  aber  gerade  das  feierliche  Leichenbegängnis  des 
vor  kurzem  verstorbenen  Herzogs  Magnus  dazwischen  und  auch 
sonst  hatte  man  keine  Eile  die  Verhandlungen  aufzunehmen:  nicht 
allein,  dass  man  überrascht  war^  dass  Gustav  Adolf  die  zellische 
Alliance  vom  16.  Dezember  1631  nicht  ratifiziert  hattet)  und  jetzt 
eine  neue  mit  der  braunschweigischen  gleichlautende  abzuschliessen 
verlangte,  man  war  überhaupt  sehr  wenig  zufrieden  mit  den  Er- 
folgen,  die  die  Vereinigung  mit  Schweden  gebracht  hatte.  Im  Ver- 
hältnis zu  der  früheren  Neutralität  und  der  kaiserlichen  Ein- 
quarüerung  bedeuteten  die  jetzigen  Zustände  einen  Rückschritt.  <) 
Hatte  man  gehofft,  dass  mit  dem  Abschlüsse  der  Alliance  feste 
Nonnen  für  die  Leistungen  geschaffen  würden,  so  hatte  man  sich 
gründlich  getäuscht.  Herzog  Georg  hatte  allein  im  Fürstentum  Lüne- 
burg seine  Regimenter  gerichtet,  nicht  weniger  wie  6,  4  zu  Fuss  und 
2  zu  Pferd,  die  alle  bis  jetzt  auch  aus  dem  Fürstentume  verpflegt 


0  Steinbeig  an  Oxenstderna,  dd.  April  24.    (Stockholm.) 
*)  Vgl.  Steinbeig  an  H.  Christian,  dd.  April  5.     (Zelle  11.  99.)     Seine 
Beglauhigongsschieiben:  Gnstay  Adolf  an  Fr.  Uliich,  dd.  Frankfurt  Febr.  12  (Wfb.), 
eod.  an  Georg  (Kai.  16.  A.  805),  Beil  45,  46;    —  an  H.  Christian,  dd.  M&rs  10 
(Zelle  11.  99),  BeU.  63;  dazu  Steinberg  an  Georg,  dd.  Hans  18  (Kai.  16.  A.  808). 
')  Steinberg  an  H.  ChriBtian,  dd.  Man  26.    (ZeUe  11.  99.) 
^)  Steinberg  an  Oxenstiema,  dd.  Apr.  1.  (Stockh.)  —  Georg  an  Steinberg, 
dd.  ZeUe  Apr.  5. 

^)  H.  Christian  an  Stehiberg,  dd.  Apr.  8.    (Zelle  11.  99.) ' 
<)  H.  Christian  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Apr.  10  und  Joni  4.    (Zelle  11.  99.) 
—  Beil  68  nnd  75. 
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worden  waren,  2  weitere  waren  noch  im  Anlauf.  Trotzdem  Oostay 
Adolf  dem  Herzog  gemessenen  Befehl  gesandt  hatte,  seine  wesentlich 
bessere  Verpflegangsordnung  abzuschaffen  und  nach  der  schwedischen 
einzurichten,  hatten  die  zuchtlosen  Truppen  die  Hergabe  der  über- 
mässig hohen  monatlichen  Gage  erzwungen,  obwohl  ihnen  eigentlich 
bis  zur  Musterung  überhaupt  keine  Gage,  sondern  nach  schwedischer 
Kammerordnung  nur  monatlich  2  Rt.  pro  Kopf  zustanden.  >)  Auf 
diese  Weise  kostete  dem  Herzog  jedes  Regiment  monatlich  aber 
8500  Rt  —  man  erinnert  sich,  dass  die  zellische  Alliance  gegen 
eine  monatliche  Eontribution  von  8000  Rt.  jede  andere  Belastung 
aufhob.  Dazu  hatte  man  Pappenheims  und  Totts  Armee  im  Lande 
gehabt  und  der  Feind  hielt  nach  wie  vor  die  Grenzfestungen  in 
den  Händen,  deren  Besatzungen  einen  grossen  Teil  des  Landes 
brandschatzten.  Femer  wurden  die  Einkünfte  des  Herzogs  dadoix^h 
bedeutend  geschmälert,  dass  Pappenheim  ihm  das  Bistum  Minden 
und  das  Fürstentum  Grubenhagen  entzog;  Hoya  und  Diepholz 
waren  fflr  Zelle  yöllig  verloren.  Hatten  die  Kaiserlichen  früher 
des  Herzogs  landesfürstliche  Hoheit  respektiert  und  sich  mit  der 
ausbedungenen  Kontribution  begnügt,  so  herrschte  jetzt  die  Soldateska 
im  Lande.  Das  war  ein  Resultat,  das  den  Eifer  des  Herzogs  für 
Gustav  Adolfs  grosses  Unternehmen  —  wenn  er  überhaupt  je  vor- 
handen gewesen  war  —  bedenklich  abkühlen  musste  und  ihm  Ver- 
anlassung zu  bitteren  Klagen  gab. 

Erst  am  6.  April  trafen  Georg  Hilmar  v.  d.  Wense  und  der 
Kanzler  Dr.  Merckelbach  als  Gesandte  Heimzog  Christians  in  Brauu- 
schweig  ein.<)  Folgenden  Tags  eröffnete  ihnen  Dr.  Steinberg,  dass 
der  König  zwar  keine  besonderen  Bedenken  gegen  die  mit  Salvius 
vereinbarte  Alliance  gehabt  habe,  da  sich  aber  inzwischen  durch 
die  mit  Braunschweig  abgehandelte  Alliance,  die  dem  fürstlichen 
Hause  —  auch  dem  Hause  Lüneburg  —  durch  den  versprochenen 
Besitz  des  ganzen  Bistums  Hildesheims  einen  ansehnlichen  Zu- 
wachs bringe,  die  Verhältnisse  geändert  hätten,  so  hätte  er  den 
Auftrag  die  zellische  Alliance  der  braunschweigischen  gleich- 
zumachen, und  der  König  erwarte,  man  werde  sich  jetzt  auch  zu 
einer  höheren  monatlichen  Quote  verstehen  —  und  das  war  die 
Hauptsache. 

1)  H.  Christian  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Jnni  4.     (Zelle  11.  99,  BeU.  75.) 
Daselbst  auch  eine  vergleichende  TaheUe  beider  Verpflegong^s-Ordnungen. 
>)  Ihr  Bericht  in  ZeUe  11.  92. 
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Die  Lfinebnrger  sprachen  ihre  Verwandemng  aus,  dass  der 
König  die  Alliance  nicht  ratifiziert  habe,  da  sie  von  Salvins  wie 
von  Tott  eines  andern  berichtet  worden  wären.  Sie  seien  deshalb 
auch  nicht  auf  Verhandlangen  aber  eine  neae  Alliance  instruiert. 
Eine  Erhöhung  der  Eontribution  aber  die  8000  Bt.  lehnten  sie  aber 
▼on  vornherein  ab,  da  sich  der  Zustand  des  Landes  seit  dem 
16.  Dezember  1631  merklich  verschlechtert  habe:  Minden,  Gruben- 
hagen, Hoya  und  Diepholz  sei  ihnen  entzogen,  Schweden  und 
liigisten  wetteiferten  im  Rauben  und  Plündern  und  was  diese 
übrig  liessen,  nähmen  Herzog  Georgs  Truppen. 

Steinberg  sicherte  ihnen  daraufhin  zu,  dass  der  Eönig  unter 
diesen  Umständen  nicht  auf  seiner  Forderung  bestehen  werde, 
sondern  dass  die  Erhöhung  der  Kontribution  erst  dann  eintreten 
sollte,  wenn  Zelle  in  den  Besitz  der  hildesheimschen  Guter  ge- 
langen wurde.  Die  Gesandten  stellten  für  diesen  Fall  die  Bewilligung 
des  Herzogs  in  Aussicht;  doch  nahmen  sie  das  alles  nur  zum 
Bericht  an  Herzog  Christian  an,  zugleich  mit  der  braunschweigischen 
Alliance  vom  15.  Februar. 

Herzog  Christian  bestätigte  diese  Ansicht  seiner  Gesandten^ 
nachdem  er  ihren  Bericht  erhalten  hatte.  ^)  Zu  einer  baldigen 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  Hessen  es  aber  die  Unruhen  und 
Gefahren  nicht  kommen,  die  Pappenheims  Marsch  nach  Stade  und 
die  Gegenmärsche  der  Schweden  im  Gefolge  hatten.  Obwohl  diese 
Truppenbewegungen  dem  Lande  neue  Lasten  brachten,  war  Herzog 
Christian  doch  bereit,  das  Seinige  zu  tun,  2)  nicht  blos  in  Lieferung 
von  Proviant,  sondern  auch  in  Soldzahlungen  an  die  disbandierten 
Truppen.  8)  Welches  Misstrauen  aber  gegen  Schweden  in  Zelle 
herrschte,  zeigt  folgender  Vorfall.  Als  Oberst  Lars  Eagge  nach 
VS^insen  marschierte,  zur  Verstärkung  der  Armee  Totts  und  Herzog 
Georgs,  sandte  er  von  Gifhorn  aus  eine  starke  Partei  Reiter  nach 
Zelle  um  sich  zu  erkundigen,  wohin  er  marschieren  sollte;  der  von 
Herzog  Georg  bestellte  Eommandant  in  Zelle,  Oberst  Pithan,  liess 
die  Beiter  nicht  in  die  Stadt  und  fertigte  sie  vor  den  Toren  ab, 
Herzog  Georg  sei  nicht  zugegen.  Auf  die  Beschwerden  Eagges  ant- 
wortete er:  es  sei  gegen  den  Eriegsgebrauch,  so  viel  Truppen  auf  einmal 


1)  H.  Christian  an  Steinb6%  dd.  Apr.  15.    (Zelle  11.  99.) 
*)  H.  Christian  an  Georg,  dd.  Apr.  18.  (Zelle  11.  97b.)  Desgl.  H.  Christian 
an  GnstaT  Adolf,  dd.  Jnni  4.    (Ebd.  99.)  —  Beil.  75. 

*)  Ebd.  und  H.  Christian  an  Georg,  dd.  Mai  24.    (Zelle  11.  le.) 
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einzulassen,  anch  hfttte  die  Anfrage  durch  einen  Boten  ebenso  gut 
verrichtet  werden  können,  statt  durch  eine  starke  Partei  Reiter,  i) 
Offenbar  machte  ihm  seine  Instruktion  grösste  Behutsamkeit  selbst 
gegen  die  Schweden  zur  Pflicht:  man  hatte  das  warnende  Beispiel 
von  Wolfenbflttel  ror  Augen,  das  Herzog  Friedrich  Ulrich  seinen 
Freunden,  den  Dänen  eingeräumt  hatte.  Georg  war  hier  mit  seinem 
Bruder  eines  Sinnes,  wie  Oberhaupt  damals  zwischen  beiden  Brfidem 
volle  Einigkeit  herrschte,  die  selbst  die  Beschwerden  Ober  die 
Soldateska  nicht  beeinträchtigen  konnten.^)  Beide  waren  anch 
einig  in  ihrem  Unmut  gegen  Salvius.  Dass  Herzog  Georg  sich  über 
ihn  beschwerte,  weil  er  ihm  noch  immer  nicht  den  Rest  der  an- 
fänglich versprochenen  Werbegelder  angewiesen  hatte,  >)  haben  wir 
bereits  gesehen.  Salvius  hatte  es  jetzt  aber  auch  satt,  ffir  seine  Be- 
mühungen nur  Vorwürfe  zu  ernten  und  sich  von  der  Generalität 
schlecht  behandeln  zu  lassen:  obwohl  man  sich  an  seine  An- 
ordnungen nicht  kehrte,  sollte  er  doch  für  die  Misserfolge  ver- 
antwortlich sein.  Er  wies,  ohne  zu  fragen  selbständig  Musterplätze 
und  Assignationen  an;  so  erteilte  er  dem  Herzog  Franz  Karl  von 
Sachsen-Lauenberg  ein  Patent,  worin  er  ihm  Musterplätze  für  nicht 
weniger  als  14  Komp.  z.  F.  und  14  Komet  B.  in  den  Ämtern  Ebstorf, 


1)  Steinberg  an  H.  Chrifltlan,  dd.  April  27  and  Antwort,  dd.  April  29. 
(ZeUe  11.  99.) 

>)  Vgl.  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Mai  23,  nnd  Antwort,  dd.  Mai  24. 
(ZeUe  11.  Ic.)  Das  besonders  gegen  Droysen  IX.  S.  248  ff.  Droysen  Termengrt 
übrigens  hier  wie  ttberall  die  beiden  HOfe  sn  Zelle  und  zn  Brannsc^weig,  obwohl 
beide  eine  yOllig  selbständige  nnd  anch  verschiedene  Politik  ftthrten.  —  Den 
besten  Beweis  fttr  das  nnyerminderte  Zutrauen  Christians  zn  seinem  jüngeren 
Bruder  liefert  folgender  Vorgang:  Gnstav  Adolf  antwortete  anf  die  Beschwerden 
H.  Christians  am  8.  Mai  (Zelle  11.  99,  BeiL  71) :  er  habe  geglaubt^  dadurch,  dass  er 
den  H.  Georg  mit  der  Befreiung  des  Landes  beauftragt  habe,  es  am  besten  bq 
H.  Christians  contentement  eingerichtet  zu  haben;  wenn  nicht  aUes,  wie  er  ge- 
wünscht» gegangen,  sondern  die  Werbungen  sich  lange  hingezogen,  die  Kon- 
junktionen sich  gesteckt  und  diverse  Intentionen  oder  auch  wohl  Privatrespekte 
sich  untermischt  hätten,  so  kOnne  er  es  nicht  bessern.  Diese  unveri>lümte  Be- 
schuldigung; dass  H.  Georg  mehr  oder  weniger  fttr  den  elenden  Zustand  des 
Landes  verantwortlich  sei,  teilte  H.  Christian  seinem  Bruder  vertraulich  mit  nnd 
sandte  ihm  seine  BAte,  um  sich  darüber  zu  beraten.  (Instr.  fttr  den  Statthalter 
V.  Bülow,  dd.  Juni  2.  —  Bekreditif  Georgs,  dd.  Beedenbostel  Juni  3.  Zelle  11. 1  e.) 
Die  Antwort  an  den  ESnig  fiel  dementsprechend  aus  (dd.  Juni  4.  Zelle  11. 99,  Beil.  75.) 

>)  H.  Geoig  an  Salvius,  dd.  März  18,  und  Antwort,  dd.  März  24.  (Kai.  16. 
A.  808.)  —  H.  Georg  an  Salvius,  dd.  Neustadt-Hannover  Juni  18.   (Kai.  16.  A.  811.) 
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Medingen  und  der  Marschvogtei  erteiltei^)  und  assignierte  von  den  nach 
der  Musterung  der  Truppen  Herzog  Georgs  nötigen  Qeldem  8604  Rt. 
der  Regierung  in  Zelle,  ^)  der  er  auch  sonst  ausserordentliche  Geld- 
zahlungen zumutete.^)  „Diese  Assignation  kam  den  Leuten  zu  Zelle 
sehr  fremd  fflr^,  bemerkt  der  Sekretär  Weming  dazu,  doch  erklärte 
sich  Herzog  Christian  bereit  die  Summe  voll  zu  erlegen.^)  Ersteres 
dagegen  erbitterte  vor  allem  den  Herzog  Georg,  der  als  General 
des  niedersächsischen  Kreises  fftr  sich  allein  das  Recht  in  Anspruch 
nahm»  die  Quartiere  auszuteilen,^)  dann  aber,  weil  er  auch  fiber 
diese  Quartiere  bereits  yerffigt  hatte.  Gustav  Adolf  hatte  ihm  den 
Oberst  y.  d.  Heyden  nicht  nur  als  Eriegsrat  geschickt,  er  sollte 
auch  ein  Regiment  in  Braunschweig  werben.*)  Da  Braunschweig 
augenblicklich  in  den  Händen  Pappenheims  war,  so  gestattete 
Herzog  Christian  auf  Bitten  seines  Bruders  auch  für  dieses  Regiment 
die  Werbungen  in  der  Eibgegend,  doch  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Musterplätze  des  Herzogs  Franz  Karl  und  des  Obersten  Kurt 
Plato  genannt  Gehlen  —  von  dem  Herzog  Georg  noch  ein  Kavallerie- 
Regiment  errichten  liess"^)  —  kassiert  würden.»)  Herzog  Georg  war 
so  erbittert  Aber  Salvius'  Anweisungen,  dass  er  sogar  den  Beamten 
Befehl  erteilt  hatte,  die  vom  Herzog  Franz  Karl  geworbenen  Truppen 
mit  Gewalt  zu  vertreiben,^)  da  alle  Vorstellungen  und  Beschwerden 
bei  Salvius  und  dem  Könige  nichts  halfen.io)   Das  alles  hatte  keinen 

1)  dd.  Buxtehude  Apr.  16.    (Kai.  16.  A.  309.) 

*)  Salyins  an  H.  Christian  >  dd.  Buxtehude  Mai  5,  eod.  an  H.  Georg.  — 
(Kai.  16.  A.  809.) 

*)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  Mai  13  (Kai.  16.  A.  810) :  Salvius  fordert 
Geld,  einmal  30000  T.,  dann  16000  T.  Auch  Anderson  stellte  sieh  mit  solohen 
Forderungen  ein :  am  19.  Juni  verlangte  er  30000  T.  und  sandte  am  6.  Juli  den 
General -Quartiermeister  St.  Andr6  nach  Zelle,  um  über  eine  Summe  Geldes  su 
veriiandeln;  freilich  beides  ohne  Erfolg.    (ZeUe  11.  96.) 

«)  H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  Mai  24.    (Zelle  11.  le.) 

^)  H.  Georg  an  Baudissin,  dd.  Juni  14  (Hann.  Kai.  16.  A.  311):  uns  steht  kraft 
kOnif^cher  Plenipoteni  und  Oberdirektion  die  Verteilung  der  Quartiere  aUein  zu. 

«)  Gustav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Mars  14.  (ZeUe  11.  92,  Beil  58.)  - 
Gustav  Adolf  an  Fr.  Ulrich,  dd.  M&rz  12  und  M&ri  14.  (Wfb.,  BeU.  56.  57.) 
Oberst  v.  d.  Heyden  traf  am  3.  Apiil  in  ZeUe  ein.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd. 
Apr.  3.    (Kai.  16.  A.  805,  BeU.  65.) 

'')  Patent  Georgs,  dd.  Mai  28.    (Zelle  11.  99.) 

<)  Christian  an  Georg,  dd.  Mai  24.    (Kai.  16.  A.310.) 

•)  Baudissm  an  E.  Georg,  dd.  Essel  Juni  8.    (Kai.  16.  A.  810.) 

1«)  H.  Georg  an  Salvius,  dd.  Mai  25 ;  an  Gustav  Adolf,  dd.  Mai  26.  (v.  d.  Decken 
n.  Nr.  94.  95.)  —  Christian  an  Gustav  Adolf,  dd.  Juni  4.  (ZeUe  11. 99,  BeU.  75.) 
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Erfolg:  der  Herzog  Franz  Karl  liess  ruhig  weiter  werben,  and  auch 
das  Regiment  Plato  blieb  im  Lande.  Schliesslich  riss  anch  dem 
Herzog  Christian  die  Geduld  und  er  wandte  sich  gemeinsam  mit 
seinen  Brfidern  August  und  Friedrich  an  Herzog  Georg  :i)  wenn 
E.  L.  sich  unternehmen  kraft  des  königlichen  Generalats  in  unsem 
Ländern  die  Quartiere  anzuweisen,  so  muss  es  auch  bei  E.  L.  stehen, 
sie  anders  wohin  zu  verlegen;  einem  jeden  nach  seinem  Gefallen 
Quartier  zu  nehmen,  können  wir  nicht  gestatten:  wir  sind  freie 
Fftrsten  des  Reiches,  und  können  uns  das  nicht  aufdringen  lassen. 
Der  Herzog  y.  Holstein  hat  neulich  Sammelpl&tze  mit  Gewalt  abgelehnt : 
müssen  wir  denn  eines  jeden  Fussschemel  sein  und  was  andere 
von  sich  abwenden,  über  uns  ergehen  lassen?  Wir  wissen  auch  nicht, 
wozu  wir  die  Alliance  geschlossen  haben,  da  sie  uns  doch  nur  zu 
einem  bestimmten  Quantum  verpflichtet;  wie  die  Truppen  hausen, 
zeigen  die  einlaufenden  Beschwerden:  bleibe  das  so,  so  werden  die 
armen  Unterthanen  zur  Desparation  gebracht  —  Dass  das  keine 
Übertreibungen  waren,  dass  die  Bewohner  des  unglücklichen  Landes 
in  der  Tat  der  Desparation  nahe  waren,  zeigte,  dass  sie  bereits 
anfingen  zur  Selbsthülfe  zu  greifen;  die  Bauern  schössen  die  schwe- 
dischen Soldaten  nieder,  wo  sie  es  konnten,  s) 

Kein  Wunder,  dass  in  Zelle  die  Neigung  nicht  eben  gross 
war  trotz  der  Mahnungen  Steinbergs  die  Allianceverhandlungen 
fortzusetzen,  zumal  man  auch  bei  einigen  Punkten  Bedenken  hatte. 
Erst  nachdem  Pappenheim  wieder  über  die  Weser  gezogen  und  die 
Truppen  Herzog  Georgs  aus  Lüneburg  nach  Hildesheim  abmarschiert 
waren,  sandte  Herzog  Christian  seinen  Statthalter  Julius  v.  Bülow 
und  seinen  Kanzler  Dr.  Merckelbach  nach  Braunschweig,  wo  die 
weiteren  Verhandlungen  vom  18.— 20.  Juli  stattfanden.*) 

Zu  Grunde  gelegt  wurde  die  braunschweigische  Alliance  vom 
15.  Februar,  und  auf  Vereinbarung  arbeiteten  die  lüneburgischen 

0  dd.  Juni  21.    (Kai.  16.  A.  Sil.) 

s)  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Tor  Hildesheim  Juni  23  (Kai.  16.  A.  311) : 
tfiglich  laufen  Klagen  ein,  dass  £.  L.  Untertanen  die  schwedischen  Soldaten 
niederschiessen,  berauben  nnd  ansplflndem.  —  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd. 
Juli  8  (Ebd.):  Beschwerde  Bandissins,  dass  im  Fürstentum  Lttnebnrg  ein  Leutnant 
mit  Frau  und  Kind  ermordet  worden  sei.  —  Anderson  an  Gustav  Adolf,  dd. 
Juni  19  (Arkiy  11.  no.  781):  Till  tillse,  att  jag  kan  gOra  ett  annat  fOrslag  uppä 
aUa  sjuke,  förlupne  och  dem,  som  de  Ltlncborgska  böndema  hafye  ihjälslagit. 

*)  Instruktion,  dd.  Juni  26  (Zello  11.  97c);  ihre  Belation  in  Zelle  11.  92; 
daselbst  auch  der  neue  zellische  Allianceentwarf. 


-    97    - 

Gesandten  einen  Entwarf  aus,    der  mit  dieser  wörtlich  flberein- 
stimmte  mit  Ansnahme  bestimmter,  Zelle  berührender  Pankte. 

Zunächst  waren  es  zwei  Punkte,  in  denen  die  Lünebnrger  mit 
den  Brannschweigem  different  waren:  1)  die  homburg-ebersteinschen 
Guter,  deren  Wiedereinlösnng  Hildesheim  bisher  verweigert  hatte 
und  2)  die  brannschweigischen  Schulden,  die  —  wie  Herzog  Fried- 
rich Ulrich  wünschte  —  nach  seinem  Tode  zunächst  von  den 
hildesheimischen  Ämtern  bezahlt  werden  sollten. 

Bei  der  ersten  Frage  hatte  sich  der  König  —  gemäss  den 
Abmachungen  mit  Salvius  vom  16.  Dezember  (§  1. 3.)  —  anheischig 
gemacht,  diese  Güter  dem  Hause  Zelle  wieder  herbeizubringen: 
damit  setzte  er  sich  mit  Braunschweig  in  Widerspruch,  das  die 
Herausgabe  als  künftiger  Inhaber  des  Stiftes  Hildesheim  ver- 
weigerte. Die  braunschweigische  Alliance  enthielt  auch  keinerlei 
derartige  Verpflichtungen  für  Herzog  Friedrich  Ulrich.  Von  Be- 
deutung war  der  Punkt  für  Zelle  deshalb,  weil  es  sich  in  dieser 
Alliance  verpflichten  musste,  das  Stift  Hildesheim,  wenn  es  an  sie 
fallen  würde,  von  Schweden  zu  rekognoszieren;  sie  waren  auch 
dazu  bereit,  wollten  aber  die  homburg-ebersteinschen  Besitzungen 
als  Teile  ihrer  Stammlande  davon  ausgeschlossen  haben.  Eine 
Einigung  war  ausgeschlossen  nach  den  unzähligen  Versuchen  uud 
Verhandlungen,  die  zwischen  beiden  Interessenten  schon  statt- 
gefunden hatten,  so  dass  sich  schliesslich  die  Lüneburger  ent- 
schlossen, auf  den  ganzen  Artikel,  wie  ihn  ihre  Alliance  enthielt 
und  dem  die  Braunschweiger  widersprachen,  zu  verzichten,  dagegen 
die  Rechte  ihres  Hauses  dadurch  zu  wahren,  dass  sie  im  §  H,  16 
bei  der  Erwähnung  der  Grafschaften  Homburg  und  Eberstein  die 
Worte  einschoben:  „daran  wir  uns  all  unser  zustehendes  Recht 
vorbehalten''. 

Auch  bei  dem  zweiten  Punkte  konnte  keine  Einigung  erzielt 
werden.  Anfänglich  waren  die  Lüneburger  zwar  bereit,  die  Schulden 
Friedrich  Ulrichs  zu  übernehmen,  „so  weit  wir  vermöge  der  Erb- 
verträge Rechtens  und  im  Reiche  Herkommens  dazu  verpflichtet, 
oder  uns  mit  Zuziehung  unserer  Brüder,  Vettern  und  Agnaten  noch 
bei  Lebzeiten  Herzog  Friedrich  Ulrichs  L.  deswegen  vergleichen 
können^;  doch  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  hierüber  und 
der  ganze  Paragraph  (1, 12)  der  brannschweigischen  Alliance  ward 
in  die  zellische  nicht  aufgenommen. 

KretxBobmar,  Gustav  Adolf.  7 
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Von  grösserer  Bedeutung  waren  die  Schwierigkeiten,  die  die 
Festsetzung  der  monatlichen  Eontribution  machte.  Steinberg  ver- 
langte durchaus  12000  T.  monatlich,  statt  wie  bisher  8000  T.;  die 
Lfineburger  schlugen  das  nicht  nur  rundweg  ab,  indem  sie  unablässig 
ausführten,  wie  sehr  sich  der  Zustand  des  Fürstentums  seit  dem 
Dezember  verschlechtert  habe,  —  sie  verlangten  jetzt  auch  die 
Einfügung  der  für  Braunschweig  so  günstigen  Klausel,  dass  diese 
Kontribution  erst  beginnen  solle,  wenn  die  Fürstentümer  wieder- 
erobei-t  und  man  der  Einquartierungen  und  Sammelplätze  ledig 
wäre:  da  der  König  wünsche,  dass  die  zellische  AUiance  der  braun- 
schweigischen  konform  sein  solle,  so  müsse  auch  dieser  Passus 
jetzt  aufgenommen  werden.  Steinberg  lehnte  das  natürlich  ab,  da 
der  Herzog  Christian  im  Besitze  seines  Fürstentums  sei,  Friedrich 
Ulrich  dagegen  nicht.  In  der  anderen  Frage  dagegen  blieben  die 
Lüneburger  fest  und  schlugen  ihn  schliesslich  mit  seiner  eigenen 
früheren  Zusage  aus  dem  Felde,  dass  der  König  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  auf  der  Forderung  nicht  bestehen  werde. 
So  verblieb  es  bei  den  8000  T.  Dagegen  versprach  Zelle  nach 
dem  Anfalle  der  braunschweigischen  und  hildesheimischen  Länder 
aussei-dem  noch  alles  das  zu  leisten,  wozu  Herzog  Friedrich  Ulrich 
sich  gemäss  der  Alliance  vom  15.  Februar  verpflichtet  hatte. 

Im  einzelnen  sind  noch  folgende  wesentliche  Abweichungen 
von  der  braunschweigischen  Alliance  zu  erwähnen.  Das  Stift 
Hildesheim  versprachen  sie  ebenso  wie  Herzog  Friedrich  Ulrich 
vom  Könige  als  oberstem  Haupte  und  Direktor  der  evangelischen 
Defensionsverfassung  und  der  Krone  Schweden  titulo  protectionis 
vel  advocatiae  zu  rekognoszieren  —  die  alten  Stammlande,  be- 
sonders die  Grafschaften  Homburg  und  Eberstein,  wurden  aus- 
drücklich ausgenommen. 

Die  Bestimmungen  des  §  I.  11,  dass  nach  dem  Frieden  die 
Restitution  der  von  Schweden  besetzten  Orte  nur  dann  auch  an 
die  zellische  Linie  erfolgen  könne  (falls  Herzog  Friedrich  Ulrich 
eher  sterben  sollte),  wenn  sie  die  braunschweigische  Alliance  rati- 
fiziert und  sich  durch  feindliche  Handluugen  der  Länder  nicht  ver- 
lustig gemacht  habe,  fielen  natürlich  als  gegenstandslos  geworden 
weg.  Die  Befreiung  der  Residenzstadt  Zelle  von  aller  Einquartierung 
behaupteten  die  Lüneburger  hartnäckig  und  setzten  sie  schliesslich 
auch  durch,  während  für  Wolfenbüttel  eine  Besetzung  im  Notfalle 
zugestanden  war.    Einige  andere  minder  wichtige  Punkte,  wie  das 


Aafgebot  der  Ritter-  und  Lehenpferde,  die  Bestimmungen  über  den 
Metall-  und  Salzhandel  und  den  Unterhalt  des  schwedischen  Am- 
bassadeurs lehnten  die  Läneburger  ebenfalls  ab. 

So  war  im  allgemeinen  die  Forderung  des  Königs  erfällt, 
dass  beide  Alliancen  konform  sein  sollten.  Die  Luneburger  reisten 
wieder  nach  Zelle  und  Herzog  Christian  scheint  entschlossen  ge- 
wesen zu  sein,  die  Alliance  in  dieser  Form  im  wesentlichen  zu 
genehmigen.  Am  6.  Juli  meldete  er  seine  Bäte  in  Braunschweig 
abermals  an^)  zur  „Eontinuierung  und  hoffentlichem  Abschluss  der 
Traktaten",  aber  Steinberg  musste  verreisen  und  so  wurde  auch 
die  Abreise  der  Gesandten  aufgeschoben. 

Inzwischen  aber  —  um  den  Bericht  fiber  diese  zellischen  Ver- 
handlungen zum  Abschlüsse  zu  bringen  —  waren  über  das  Fürsten- 
tum neue  Drangsale  hereingebrochen,  die  alles  wieder  in  Frage 
stellten.  Obwohl  Oberst  v.  d.  Heyden  noch  die  Laufplätze  im 
Lande  hatte,  rückte  jetzt  auch  Herzog  Franz  Karl  von  Lauenburg 
ein  und  forderte  für  16  Kompanien  zu  Fuss  und  ebensoviel  zu 
Pferd  Lauf-  und  Sammelplätze,^)  und  liess  sich  jetzt  durch  nichts 
mehr  abweisen,  sondern  berief  sich  auf  eine  Ordre  des  Salvius, 
die  vom  Könige  gutgeheissen  sein  sollte.  Der  Herzog  kam  selbst 
nach  Zelle  und  stellte  hier  die  unverschämte  Forderung,  er  wolle 
verzichten,  wenn  man  ihm  80000  T.  in  Geld  zahle,  und  sein  Volk 
ein  paar  Monate  im  Lande  bleiben  dürfe.  Auch  Oberst  Heyden 
erklärte,  seine  7  Kompanien  nicht  eher  abführen  zu  wollen,  ehe 
ihm  nicht  die  Rückstände  ausbezahlt  wären,  die  er  auf  nicht  weniger 
als  20000  Rt.  angab  —  und  das,  obwohl  doch  der  Herzog  Christian 
dem  Obersten  fi*eiwillig  die  Werbungen  in  seinem  Lande  gestattet 
hatte,  während  der  König  ihm  Braunschweig  angewiesen  hatte,  und 
obwohl  der  Herzog,  der  ihm  nichts  versprochen  hatte,  seine  Truppen 
mit  Speise  und  Trank  versehen  und  ihnen  auch  über  8000  T.  an 
Geld  gegeben  hatte.  Herzog  Franz  Karl  war  der  schlimmste  von 
allen:*)  alle  Stände,  ohne  Ausnahme,  die  er  heimgesucht  hatte, 
beschwerten  sich,  dass  das  Land  durch  ihn  ruiniert  sei;  die  Ge- 
meinen lagen  den  Bauern  zur  Last  und  behandelten  sie  jämmerlich, 
während  die  OfiBziere  in  den  Städten  sich  mit  allerhand  Voluptäten 
verlnstierten,  und  das  jetzt  während  des  Sommers,  wo  sie  hätten 

0  H.  Christian  an  Steinberg.    (Zolle  11.  97  c.) 

*)  H.  Christian  an  den  Pfalzgrafen  Angnst,  dd.  Juli  23.    (ZeUe  11.  99.) 

^  Vgl.  das  Mem.  Salvins,  dd.  Sept.  12.    (Kai.  16.  A.  814.)  —  Beil.  105. 

7* 


—    100    — 

iBS  Feld  ziehen  sollen.  Er  hatte  ans  dem  Lande  Hadeln  8000  T., 
Ton  Dr.  Drebber  in  Harburg  12000  T.,  ans  SchOneberg  10000  T. 
erpresst  und  sollte  jetzt  68000  T.  von  Zelle  erhalten  (so  weit  war 
es  schliesslich  abgehandelt):  in  Summa  98000  T.  Mr  eine  Handvoll 
Volks  von  2  Begimentem.  Die  Lfineburger  berechneten  die  Kosten, 
die  der  Herzog  rom  1.  April  bis  zum  1.  August  verursacht  hatte, 
allein  auf  81969  T.  Dazu  waren  sie  so  völlig  in  der  Hand  ihrer 
Peiniger,  dass  Salvius  sich  weigerte ,  ihm  des  Herzogs  Schreiben 
zu  Übergeben,  denn  —  sagte  er  —  alle  Stände  ffirchteten,  wenn 
ihre  Klagen  der  Soldateska  bekannt  wfirden,  noch  ärger  misshandelt 
zu  werden. 

Dazu  kam  noch,  dass  jetzt  auch  Herzog  Georg  —  der  Ende 
August  die  Blokade  von  Wolfenbflttel  begann  —  ffir  die  Daner 
derselben  wöchentlich  aus  dem  Lande  Lüneburg  21 000  Pfund  Brot, 
21  Binder,  21  Fass  Bier,  30  Hammel  und  8  Wispel  Hafer  forderte. 

Herzog  Christian  war  ,.in  äusserster  Perplexität"  und  weigerte 
sich  nunmehr  weiter  fiber  die  Alliance  zu  verhandeln,  oder  gar  sie 
abzuschliessen,  da  sie  ihm  doch  keinen  Schutz  gewährte,  sondern 
im  gflnstigsten  Falle  nur  die  Hände  band.  „Wann  wir  nun  hier- 
aus anders  nicht  abnehmen  können,  schrieb  er  an  Steinberg,i) 
dann  dass  anstatt  des  vei*sprochenen  Schutzes  man  uns  den  Garaus 
machen  wolle,  zumal  wir  allbereits  Aber  193000  Et.  und  also  drei- 
fach mehr  als  die  mit  Salvio  aufgerichtete  Alliance  vermag,  wie 
praevia  liquidatione  dargetan  werden  kann,  auf  die  königliche 
Armee  verwendet,  hierunter  aber  uns  die  tröstliche  Hoffnung 
machen,  da  L  K.  W.  dieses  Zustandes  zu  Grunde  berichtet,  sie  uns 
solches  nicht  gönnen,  noch  unsem  Ruin  und  gänzliches  Verderben 
begehren,  sondern  vielmehr  dero  Hilf  und  Rettung  uns  widerfahren 
lassen  würde:  Als  habt  ihr  selbst  zu  ermessen,  dass  ehe  und  zuvor 
die  Beschaffenheit  an  I.  K.  W.  gebracht  und  darauf  solchen  grossen 
Beschwerungen  in  etwas  remediieret,  zu  einiger  Handlung  und 
Perfektion  der  Alliance  von  uns  nicht  wohl  geschritten  werden 
könne  und  dero  wegen  damit  bis  dahin  einstehen  müssen.^ 

Steinberg  konnte  daran  nichts  ändern  und  musste  es  gehen 
lassen  wie  es  ging,  da  auch  er  trotz  seiner  Stellung  als  könig- 
licher Legat  der  Generalität  gegenfiber  keine  Macht  besass,  und 
die  Zustände  im  Lande  Braunschweig  sich  noch  schlimmer  gestaltet 
hatten,  als  in  LQneburg. 

1)  H.  ChiiBtian  an  Steinber&  dd.  Aug.  27.    (Zelle  11.  99.) 
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Dass  Herzog  Friedrich  Ulrich  alle  seine  Hoffnungen  schliesslich 
anf  die  Hilfe  setzte,  die  ihm  der  Abschlnss  der  AUiance  bringen 
sollte,  haben  wir  gesehen;  aach  Steinberg  drängte,  nachdem  der 
Herzog  unterschrieben  hatte,  die  Ausfertigung  dem  EOnige  so  rasch 
wie  möglich  zuzusenden,  i)  und  am  30.  März  ging  Franz  Friedrich 
Yon  Uslar  mit  zwei  vom  Herzog  vollzogenen  Exemplaren  ab,  von 
denen  er  eins  vom  König  ratifiziert  wieder  mitbringen  sollte.^) 
üslar  sollte  zunächst  als  Besident  beim  Könige  bleiben  und  dafür 
wirken,  dass  das  Land  von  den  unerträglichen  Kriegsbeschwerden 
befreit  werde  und  die  Alliance  wirklich  zur  Ausführung  komme. 
Uslar  reiste  zunächst  nach  Frankfurt  am  Main  zum  Reichskanzler 
Oxenstiema  und  hier  erfuhr  die  Angelegenheit  den  ersten  Auf- 
schub:^) Oxensüeina  erklärte  jetzt,  er  habe  keine  Möglichkeit  zu 
prüfen,  ob  die  braunschweigischen  Ausfertigungen  mit  dem  von 
Steinberg  nach  Braunschweig  gebrachten  Originale  übereinstimme, 
Uslar  solle  erst  eine  beglaubigte  Abschrift  beibringen!  Schlimmer 
als  das  war,  dass  sich  jetzt  Oxenstiema  die  Beschwerden  Herzog 
Georgs  und  der  Generalität  zu  eigen  machte,  dass  Friedrich  Ulrich 
die  beabsichtigte  Blokade  von  Wolfenbfittel  verhindert  habe,  dass 
die  braunschweigische  Besatzung  die  Erichsburg  an  Pappenheim 
so  liederlich  übergeben  habe  u.  a.  —  kurz,  dass  es  Herzog  Georg 
gelangen  war  gegen  den  Herzog  Friedrich  Ulrich  Misstimmung 
zu  erwecken.  Vielleicht  kam  es  aber  auch  nur  Oxenstiema  gelegen, 
der  die  Braunschweiger  mit  ihren  Beschwerden  und  Anliegen  vom 
Könige  möglichst  lange  fem  halten  wollte.  Ehe  die  von  Steinberg 
b^Iaubigte  Abschrift  in  Frankfurt  eintraf  und  Uslar  seine  Ab- 
fertigung von  Oxenstiema  erhielt,  verfloss  auch  der  Monat  Mai^) 
—  zum  grossen  Kummer  der  Braunschweiger,  denen  an  schleunigster 
Fortsetzung  der  Beise  zum  Könige  alles  gelegen  war  und  die  über 
den    Verlauf  in   Frankfurt    sehr   betreten   waren.<^)     Eine   noch 

0  Gehoimiatsprotokoll,  dd.  Brannsohweig  Mars  22.    (EaL  16.  A.  265.) 
*)  Kreditif  imd  Mem.,  dd.  M&rz  30;    eod.  auch  Schreiben  an  den  König 

(Beil.  64);  dd.  Mftrz  31  Kreditif  an  Oxenstiema  nnd  Schreiben  an  die  Sekretäre 

Schwalenberg  nnd  Sattler,  denen  als  „geringe  Memorie"  goldene  Ketten  über- 

siadt  wurden.    (Wfb.) 

*)  Bericht  Uslars,  dd.  April  29,  in  der  Antwort  des  Herzogs,  dd.  Mai  18, 

erw&hnt.    (Wfb.) 

^)  Berieht  üslars,  dd.  Jnni  4 ;  erwähnt  in  der  Antwort,  dd.  Juni  11.  (Wfb.) 
')  Ebd.:  Wir  hätten  lieber  gesehen,  Ihr  wärt  nach  nnserm  Befehle  yon 

Sifort  direkt  snm  Könige  gereist;  es  wäre  dadurch  das  Hauptwerk  (die  AUiance) 
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grössere  Euttäuschung  wartete  ihrer  als  Uslar  endlich  im  könig- 
lichen Hauptquartier  anlangte  und  dort  auf  unerwartete  Hinder- 
nisse stiess.  Sattler  erklärte  ihm  rund  heraus:  „jetzt  wäre  keine 
Zeit  Alliancen  zu  machen;  die  Zeiten,  ezpeditiones,  res  et  negotia 
bellica  liefen  so,  dass  zu  Vollziehung  angedeuteten  Werks  der 
König  wohl  6  Wochen  dasselbe  durchzulesen  und  sich  darauf  zu 
resolvieren  Zeit  haben  mfisste" :  i)  in  Braunschweig  war  man  nicht 
wenig  bestürzt  Aber  diese  Ausflfichte,  denn  solche  waren  es^  nach- 
dem die  Alliance  zu  Beginn  des  Jahres  so  lange  beraten,  vom 
Könige  genehmigt,  Steinberg  damit  nach  Braunschweig  geschickt 
und  zuletzt  Schwalenberg  dem  Uslar  in  Frankfurt  einen  Schein 
über  die  Richtigkeit  der  Alliance  mitgegeben  hatte;  die  Braun- 
Schweiger  sagten  mit  Recht,  das  hiesse  „die  Alliance  für  sich  selbst 
disputierlich  machen.''  Das  war  um  so  auffälliger,  als  selbst  der 
König  in  seinen  Schreiben  die  Alliance  stets  so  erwähnte,  dass  es 
den  Anschein  erweckte,  als  betrachte  er  sie  als  wirklich  bestehend. 
So  sprach  er  z.  B.  von  den  „in  der  Alliance  uns  versprochenen 
Kontributionen'';  genehmigte,  dass  die  in  die  braunschweigischen 
kleinen  Festungen  gelegten  Qamisonen  „E.  L.  auf  die  Alliance  an- 
lobe und  alles  nach  ihr  konfirmiert  werde";  <)  befahl  auch  dem  Stein- 
berg, darauf  zu  halten  „dass  in  allem  vorberührter  Alliance  nach 
gehandelt  werde" .s)  Ein  andermal  nannte  er  sie  „unsere  zusammen- 
habende Alliance"^)  oder  „die  zwischen  Uns  und  S.  L.  habende 
Alliance".'^)  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  waren  das  sorgfaltig 
gewählte  Ausdrücke,  die  in  keiner  Weise  banden. 

Der  König  hat  den  Herzog  durch  Entgegenkommen  in  Kleinig- 
keiten zu  beruhigen  und  bei  gutem  Willen  zu  halten  gesucht:  so 
ordnete  er  z.  B.  an,  dass  der  Hildesheimer  Klerus  so  lange  in 
Arrest  gesetzt  werden  solle,  bis  die  braunschweigischen  Räte,  die 
in  Einbeck  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen  waren,  losgelassen 

nicht  so  intiikat  and  schwer  gemacht  worden,  wie  wir  denn  aus  eurer  Relation 
yermorken,  dass  diese  Reise  fast  zn  Diffidena  Anlass  ^eben  woUe  und  yielleicht 
das  Hauptwerk  noch  hindern  mdchte. 

1)  Fr.  übrich  an  Uslar,  dd.  Juü  17.    (Wfb.) 

2)  Gustav  Adolf  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Sept.  7.    (Wfb.)    Beil.  101. 

>)  Gustav  Adolf  an  Steinberg,  dd.  Juli  21.  (Kai.  16.  A.  305.)  Beil.  86. 
Selbst  Steinberg  fand  in  diesem  Schreiben  und  besonders  in  den  daraus  aitierten 
Stellen  den  Beweis,  „dass  der  König  nunmehr  die  Alliance  für  geschlossen  hält"- 
(An  H.  Georg,  dd.  Sept.  20.    KaL  16.  A.  305.) 

^)  Patent  des  Königs,  dd.  Aug.  28.    (Wfb.) 
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wären,  0  oder  er  erliess  ein  scharfes  Patent  gegen  die  zttgellose 
Soldateska,  um  das  Friedrich  Ulrich  anhielt <)  Znr  Ratifikation 
der  Alliance  aber  konnte  er  sich  nicht  entschliessen.  Sie  ist  denn 
auch,  trotz  aller  Bemähnngen  des  Herzogs  nnd  seines  Agenten 
Uslar«)  vom  Könige  nie  ratifiziert  worden,*)  und  zwar,  wie  aus 
dem  ganzen  Verlaufe  deutlich  hervorgeht,  mit  voller  Absicht.  Der 
König  wollte  sich  die  Hände  für  seine  weiteren  Pläne  nicht  binden 
—  doch  darüber  weiter  unten  im  Zusammenhang.^) 

In  Braunschweig  war  man  dartlber  um  so  mehr  bestürzt,  weil 
damit  auch  der  zweite  Stab  zerbrach,  auf  den  man  sich  gegen  die 
Generalität  stützen  wollte.  Man  war  ihr  so  gut  wie  schutzlos  preis- 
g^eben  und  das  war  um  so  schlimmer,  als  sich  Herzog  Qcorg 
mehr  und  mehr  zum  ärgsten  Feinde  seines  braunschweigischen 
Vetters  entwickelte. 


0  Gustav  Adolf  an  Steinberg,  dd.  Joli  21.    (Kai.  16.  A.  305.)    Beil.  86. 

«)  dd.  Aug.  23.    (Wfb.) 

')  Es  kam  so  weit,  dass  Sattler  ihn  „mit  UDziomliclien  Worten  abwies*'. 
Fr.  Ulrich  an  Uslar,  dd.  Sept  12.    (Wfb.) 

*)  Die  Alliance  ist  erst  nach  dem  Tode  Gostay  Adolfs  yon  Oxenstiema 
am  10.  Nov.  1633  ratifiziert  worden  (Wfb.),  nachdem  sich  alle  Verhältnisse  so 
gründlich  Tcrändert  hatten,  dass  der  Reichskanzler  gern  dieses  Mittel  benutzte, 
den  Herzog  an  Schweden  zn  fesseln. 

^)  In  scheinbarem  Widerspruche  damit  steht  die  dem  Steinberg  erteilte 
Instmktion,  deren  §  2  (Extrakt.  Beilage  zu  Steinbergs  Schreiben  an  H.  Georg, 
dd.  Sept  20,  Kai.  16.  A.  305,  Beil.  55)  besagt :  er  solle  in  Brannschweig  mitteilen, 
welcher  gestalt  wir  nns  nunmehr  laut  den  euch  mitgegebenen  und  yon  uns  yollzogenen 
Originalen  resolyiert,  uns  mit  S.  L.  und  dem  ganzen  fürstlichen  Hause  in  eine 
Alliance  einzulassen;  wollen  yemohmen,  ob  S.  L.  damit  einig;  für  solchen  Fall 
soll  H.  Fr.  Ulrich  sie  yoUziehen  und  Steinberg  gegen  Auslioferong  solcher  Originale 
das  unsrige  auch  ausantworten. 

Danach  bitte  die  Auswechslung  sogleich  nach  der  Batifikation  durch  H. 
Fr.  Ulrich  in  Braunschweig  geschehen  können,  da  hier  angenommen  ist,  dass  der 
Kdnig  seine  Exemplare  bereits  rechtskräftig  ratifiziert  habe.  Dass  dem  nicht  so 
war,  ist  schon  oben  dargelegt  worden,  und  der  ganze  Verlauf  zeigt,  dass  mau 
auch  schwedischorseits  selbst  nicht  dieser  Ansicht  war,  dass  man  yielmehr  noch 
die  Unterschrift  des  Königs  —  neben  dem  Siegel  —  fflr  erforderlich  hielt 

Eine  Lösung  gibt  die  Tatsache,  dass  Steinberg  über  die  Ziele  und  Plttno 
de0  Königs  nicht  unterrichtet  war;  er  war  yielmehr,  wie  schon  erwähnt,  durchaus 
dayon  überzeugt,  dass  es  dem  Könige  mit  dem  Abschlüsse  der  Alliance  Ernst 
8«.  (Steinbeig  an  H.  Georg,  dd.  Sept  20.  Kai.  16.  A.  305.)  Dass  der  König 
damit  seinen  Ambassadeur  arg  bloss  stellte,  lässt  sich  nicht  leugnen;  doch  war 
dessen  Autorität  in  dem  allgemeinen  Wirrwarr  bereits  so  yöllig  gefallen,  dass 
Mich  diese  Tatsache  nicht  besonders  auffiel 
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Dem  Herzog  Oeorg  war  inzwischen  der  Kamm  gewaltig  ge- 
schwollen. Nicht  allein  die  Erfolge  gegen  Pappenheim  —  obwohl 
sie  ganz  nnd  gar  nicht  anf  seine  Rechnnng  zn  setzen  waren  — 
sondern  vor  allem,  dass  er  nnn  sein  Ziel  erreicht  hatte  nnd  anch 
von  den  schwedischen  Generälen  als  oberster  Kommandant  der 
vereinigten  Tmppen  angesehen  wnrde,  schmeichelte  seinem  fürst- 
lichen Selbstgefühle.  Nicht  nnr  dem  Baudissin  gegenüber  machte 
er  das  geltend,  i)  selbst  dem  Könige  gegenüber  trat  trat  er  jetzt 
ganz  anders  aof  wie  früher.  Waren  seine  ersten  Schreiben  in  sehr 
respektvollem,  ja  demütigem  Tone  abgefasst,  so  war  davon  jetzt 
nicht  mehr  die  Rede;  möglich  anch,  dass  des  Königs  fest  zugreifende 
Art  ihm  nicht  genehm  war;  der  König  machte  wenig  Federlesens 
mit  ihm,  mochte  er  anch  ein  Fürst  des  Reiches  sein;  er  behandelte 
ihn  wie  einen  seiner  Generäle  nnd  verlangte  Gehorsam  von  ihm. 
Dass  Herzog  Georg  seinem  scharfen  Befehle  <)  wegen  Abändenmg 
der  höheren  Yerpflegnngsordonanz,  trot^  seines  demütigen  Ent- 
schuldigungsschreibens, nicht  nachgekommen  war,  ^)  haben  vrir  schon 
gesehen,  auch  sonst  hielt  er  jetzt,  nachdem  er  eine  ziemliche  Anzahl 
Regimenter  hatte,  auf  möglichste  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Könige,  mochte  er  auch  in  schwedischer  Bestallung  sein.  Als  er 
vor  Hildesheim  lag,  sandte  er  dem  Könige  das  Verlangen:^)  die 
hessischen  Truppen  sollten  der  niedersächsischen  Armee  „adjungiert" 
werden,  auch  möchte  der  König  eine  ziemliche  Anzahl  seiner 
eigenen  Tmppen  hersenden,  um  Pappenheims  Progress  zu  ver- 
wehien.  „Wir  wollen  E.  M.  ersucht  haben  —  lautete  das  Schreiben 
—  diese  Vorschläge  zu  konsiderieren  und  unbeschwert  diese  Ver- 
sehung tun  zu  lassen,  damit  in  kurzem  ein  ansehnliches  Volk 
dieses  Orts,  welcher  cor  et  anima  des  Reiches  piincipaliter  ist, 
kommandiert  werde^.  Ein  Ton,  der  völlig  verschieden  war,  von 
dem  der  früheren  Schreiben.  Der  König  war  freilich  gerade 
damals,  als  das  gewaltige  Ringen  mit  Wallenstein  begann,  nichts 
weniger  der  Ansicht,  als  ob  Niedersachseu  cor  et  anima  des  Reichs 

1)  Baudissin  an  H.  Georg,  dd.  Juni  8  (Kai.  16.  A.  SlO):  beschwert:  sich, 
dass  H.  Georg  Befehl  erteilt  habe,  die  Trappen  des  H.  Frani  Karl  mit  Gewalt 
zu  vertreiben;  sie  hätten  von  Salvius  diese  Quartiere  angewiesen  bekommen.  — 
Antwort  H.  Georgs,  dd.  Juni  14  (ebd.  311):  die  Verteilung  der  Quartiere  stehe 
ihm  allein  kraft  königlicher  Pienipotenz  und  Oberdirektion  zu. 

2)  Gustav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Febr.  1.    (KaL  16.  A,  305.)    Beü.  44. 
s)  H.  Christian  an  Gustav  Adolf,  dd.  Juni  4.    (ZeUe  11.  99.)    Beil.  75. 

*)  H.  Georg  an  GAdolf,  s.  d.  (nach  Juni  25).    (Kai.  16.  A,  805.)    Beü.  76. 
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sei,  er  fordeile  vielmehr  gerade  damals  den  Herzog  zu  sich  nach 
Oberdentschland;!)  und  wie  wenig  schmeichelhaft  er  von  des 
Herzogs  Leistungen  dachte,  ist  bereits  gezeigt  worden.^)  Mit 
Baadissin  kam  Herzog  Qeorg  im  grossen  ganzen  gut  aus,  da 
Baudissin  —  wie  erwähnt  —  so  klug  war,  seine  fürstlichen 
Prätensionen  zu  respektieren,  erwussteja,  dass  der  Herzog  seinen 
Batschlägen  folgte.  Daneben  aber  wurden  beide  durch  ihre  Privat- 
interessen vereinigt,  deren  Förderang  der  eine  vom  andern  er- 
wartete. Georgs  Ziele  waren  auf  Hildesheim  und  das  Eichsfeld 
gerichtet,  Baudissin  wünschte  das  Amt  Syke  zu  erhalten.  Baudissin 
stimmte  den  Wänschen  des  Herzogs  gern  zu  und  hoffte  sich  da- 
durch des  Herzogs  wertvolle  Unterstützung  bei  seinem  Vetter 
Friedrich  Ulrich  zu  erwerben,  der  das  Amt  Syke  abtreten  sollte. 
Herzog  Georg  hat  zwar  Baudissins  Wunsch  seinem  Vetter  zur  Be- 
rücksichtigung, so  weit  es  möglich  sei,  empfohlen,  aber  schwerlich 
wird  es  ihm  damit  Ernst  gewesen  sein,  das  Erbe  seines  Hauses 
am  ein  so  wertvolles  Stück  zu  schmälern.^) 

Herzog  Georg  war  aber  auch  sonst  in  die  Schule  der  schwedi- 
schen Generäle,  wie  Tott,  gegangen,  das  zeigte  seine  Verachtung, 
mit  der  er  die  Federfuchser  oder  Schreiber,  die  königlichen  Legaten 
Salvins  und  Steinberg,  behandelte.  Er  fühlte  sich  als  General, 
der  über  die  Kräfte,  wenn  nicht  des  ganzen  Kreises,  so  doch 
der  weifischen  Lande  verfügen  wollte;  hatte  ihn  doch  Salvius  selbst 
angewiesen,  er  solle  kraft  seines  königlichen  Patents  und  seiner 
f&rstlichen  Autorität  die  Armee  selbst  aus  den  Quartieren  verstärken 
und  unterhalten;^)  jetzt  kehrte  er  sich  auch  an  die  Einreden  oder 
Satschläge  der  Legaten  nicht  mehr.  In  dieser  Anschauung  ward 
er  von  Baudissin  kräftig  unterstützt,  ja  dessen  Einfluss  ist  ohne 
Zweifel  daran  mit  Schuld,  dass  das  Verhältnis  des  Herzogs  zu  den 


1)  Gnstay  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Jani  27  and  Jnli  8.  (Ebd.)  Beil.  77  und  81. 

')  Gustav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Jani  27.    (Ebd.)    BeiL  77. 

')  H.  Fr.  Ulrich  an  seine  Vettern  in  Zelle,  Harburg  and  Dannenberg,  dd. 
Aug.  12.  H.  Christiaa  und  die  anderen  Vettern  verweigerten  ihre  Zastimmang 
sur  Alienierang  dieses  Amtes;  H.  Georg  antwortete  diplomatisch  aber  deutlich 
genug  (Aug.  25):  er  habe  den  Baadissin  an  H.  Fr.  Ulrich  and  dessen  Vettern 
▼erwiesen,  ihm  aber  nichts  versprochen;  er  mttsse  ihnen  überlassen,  was  sie 
absqae  detrimento  statns  tan  kOnnen.  (Zelle  72,  Syke  Nr.  19.  —  Das  Schreiben 
H.  Georgs,  Kai.  16.  A.  813.)  —  Dazu  die  Schreibon  Fr.  Ulrichs  an  Gustav  Adolf, 
dd.  Jani  80  und  Sept.  28.    (Beil.  78  and  107.) 

^)  Salvius  an  H.  Georg,  dd.  H&te  24.    (Kai.  16.  A.  808.) 
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Legaten  völlig  unerbäglich  wurde;  er  war  es,  der  den  Herzog 
immer  von  neuem  ermahnte,  nicht  auf  sie  zu  hören. 0  I^&ss  er 
bei  Herzog  Georg  williges  Gehör  fand,  war  verständlich,  nachdem 
dieser  bei  Steinberg  nicht  die  geringste  Unterstatzung  gefunden 
hatte,  Steinberg  vielmehr  seinem  Vetter  in  Braunschweig  gemäss 
der  Alliance  seinen  Schutz  angedeihen  liess  und  —  was  das 
schlimmste  war  —  die  eigenen  Werbungen  Friedrich  Ulrichs,  die 
den  Herzog  Georg  am  alleimeisten  verdrossen,  gebilligt  hatte.  Sein 
Unmut  hierfiber  steigerte  sich  schliesslich  zu  einen  förmlichen  Hass 
gegen  seinen  Vetter,  dessen  Land  ja  völlig  in  seine  Hand  gegeben 
war.  Hier  zeigten  sich  die  Folgen  der  widerspruchsvollen  Ab- 
machungen EöDig  Gustav  Adolfs  mit  den  beiden  Vettern  am  unheil- 
vollsten. Auch  in  diesem  Punkte  fand  Herzog  Georg  leider  Unter- 
stützung und  Ermunterung  bei  Baudissin,  besonders  als  sich  Herzog 
Friedrich  Ulrich  weigerte,  ihm  das  begehrte  Amt  Syke  abzutreten.*) 
Beider  Armeen  waren,  wie  gesagt,  Mitte  Juni  um  Hildesheim 
eingetroffen  und  richteten  sich  zunächst  hier  ein,  zumal  sie  Pappen- 
heims  Erscheinen  zwang,  unter  den  Kanonen  der  festen  Stadt 
Schutz  zu  suchen.  Ihr  Plan  war,  da  sie  vermeinten,  mit  ihren 
12000  Mann  dem  Pappenheün  nicht  gewachsen  zu  sein,  zunächst 
ihre  Truppen  beisammen  zu  lassen,  auf  ihre  „Eonservierung"  be- 
dacht zu  sein  —  d.  h.  stille  zu  liegen  und  nichts  gegen  den  Feind 
zu  wagen  —  und  die  wichtigen  Festungen  Goslar,  Hildesheim, 
Hannover  und  Braunschweig  zu  sichern.')  Ihre  Truppen  hausten 
entsetzlich,  und  namentlich  die  des  Herzogs  Georg  taten  sich  hier 
im  Lande  seines  Vettern  unrühmlich  hervor.  „Es  ist  höchlich  zu 
beklagen  —  berichtet  Grubbe  als  Augenzeuge^)  --  dass  bei  dieser 
Armee  solche  unsagbar  grosse  Unordnung  eingerissen  ist,  dass  man 
kaum  Mittel  weiss,  sie  abzustellen,  und  da  teilweise  selbst  hohe 
Offiziere  sich  daran  beteiligen,  so  ist  niemand,  der  über  E.  M.  gnte 
Ordnungen  wacht,  sondern  jeder  tut,  was  er  will.    Insonderheit  ist 

1)  Ihr  Briefwechsol  in  Eal.  16.  A.  313  ff. 

s)  Vgl.  H.  Fr.  Ulrich  an  Gnstay  Adolf,  dd.  1632  Sept.  23.    (BeU.  107.) 

*)  Grnhbe  an  QnstaT  Adolf,  dd.  HUdesheim  Juli  6.  (ArkiT  IL  no.  791).  — 
Bandissin  an  H.  Qeoig,  dd.  Jnli  23  (Kai.  16.  A.  312):  „die  Disiiplin  moBS  (sn 
Northeim)  besser  bewahrt  bleiben  als  zu  Hüdesheim". 

^)  Ebd.  Gmbbe  darf  hier  als  ganz  besonders  nnparteüscher  Zeuge  in  An- 
sprach genommen  werden,  da  er  nicht  weniger  wie  H.  Georg  oder  Bandissin 
gegen  H.  Fr.  Ulrich  eingenommen  war.  Des  Letzteren  Beschwerden  ttber  Gmbbe 
s.  in  seinem  Schreiben  an  GAdolf,  dd.  Ang.  22  nnd  Sept  11.    (BeU.  97  and  lOL) 
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es  bei  Herzog  Georgs  Volk  zu  beklagen^  wo  alles  von  oben  bis 
nnten  toll  zugeht.  Der  Herzog  hat  mit  seinem  Hofstaat  i)  sein 
Qaartier  in  der  Stadt,  und  die  arme  Stadt  muss  fär  die  ganze  Ver- 
pflegung aufkommen.  Die  Obersten  und  das  Volk  in  den  Garnisonen 
fahren  ein  solches  Leben  und  pressen  dies  arme  Volk  gegen  alle 
Billigkeit  und  über  E.  M.  Ordnungen  so,  dass  sie  verlaufen  müssen. 
Und  der  Rat  meint  schon,  dass  Herzog  Georg  auf  diese  Weise  sich 
die  Stadt  „Subjekt"  machen  wolle. ''2) 

Mit  Herzog  Friedrich  Ulrich  kam  es  darfiber  naturgemäss  zu 
Auseinandersetzungen.  8)  Der  Herzog  verlangte  Abstellung  dieser 
entsetzlichen  und  sinnlosen  Verwüstungen,  die  nur  dazu  dienten, 
der  eigenen  Partei  die  Mittel  zu  rauben ;  er  verlangte  immer  wieder, 
dass  die  Armee  über  die  Weser  gehe  oder  die  Weserfestungen, 
besonders  Hameln,  einschliesse,  damit  die  Erträgnisse  seines  Landes 
frei  würden  für  die  Blockade  von  Wolfenbüttel,  die  er  mit  seinem 
Volke  vornehmen  wollte.  Er  bestand  darauf,  als  Landesfürst  ein 
scharfes  Mandat  gegen  das  Marodieren  der  Offiziere  und  Soldaten 
zu  erlassen:  die  Schweden  billigten  das  wohl,  Herzog  Georg  aber 
lehnte  es  ab.^) 

Pappenheim  hatte  die  kleinen  Festungen  Ealenberg,  Steinbrück 
und  Peine  freiwillig  aufgegeben^)  —  nur  Steuerwald  und  Marien- 
burg waren  von  Herzog  Georg  erobert  worden.  Gemäss  der 
Alliance  wünschte  Herzog  Friedrich  Ulrich  diese  Festungen  mit 


0  Nicht  welliger  wie  150  Personen.  Oeorg  an  H.  Fr.  Ulrich,  dd.  Aug.  15. 
(KaL  16.  A.  913.) 

*)  Sekretär  Grabbe  su  Mandelsloh:  solche  Exorbitontieii  hätte  er  sein  Lebtag 
noch  mcht  gesehoD.  (Protokoll  ttber  Handelslohs  Bericht  von  seiner  Sendung  an 
die  Generalität,  dd.  Brannschweig  Juli  25.  (Wfb.)  —  Mem.  Andersons  au  H. 
Georg,  s.  d.  (am  29.  Juni  zu  Hildesheim  „eingeschickt".    Kai.  16.  A.  311.) 

*)  Das  folgende  nach  den  Beratungen  ttber  die  Sendung  Mandelslohs  in 
das  Hauptquartier  lu  Hildesheim  dd.  Juli  15,  dessen  Instruktion  dd.  16/17,  und 
Bericht  dd.  25/26,  Instruktion  fttr  seine  zweite  Sendung  an  Baudissin  dd.  Juli  27/28, 
und  Bericht  dd.  Aug.  5.  (Wfb.)  —  Dazu  Fr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Aug.  22, 
mit  der  Beilage  „Kurzer  Bericht,  wie  des  Herzogs  zu  Braunschweig -Lüneburg 
F.  G.  und  dero  Land  und  Leute  traktiert  werden'*.    (Ebd.)    Beil.  97. 

«)  Ebd. 

^)  Baudissin  berichtete  zwar  dem  Könige,  er  habe  diese  Orte  dem  Feinde 
abgenommen  (dd.  Juli  29,  Arkiy  II.  no.  813) :  das  entspricht  aber  nicht  den  Tat« 
zachen.  Seine  Berichte  sind  überhaupt  mit  Vorsicht  zu  yerwenden,  da  sie  sehr 
zu  seinem  eigenen  Vorteile  gefiirbt  sind. 
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eigenem  Volke  zu  besetzen,  nm  sie  zu  rasieren. *)  Als  aber  sein 
Oberst  Mitschefahl  den  Kaienberg  besetzte,  wnrde  er  mit  Gewalt 
von  Eagge  vertrieben;  Herzog  Georg  und  Bandissin  erklärten, 
es  gereiche  ihrer  Armee  zum  Despekt,  dass  Friedrich  Ulrichs 
Truppen  im  Angesicht  der  königlichen  Armee  die  Festung  besetzen 
wollten.  Auch  die  Basierung  der  übrigen  kleinen  Baubnester  wurde 
abgeschlagen,  sie  seien  zum  Schutze  des  Landes  noch  nicht  zu 
entbehren,  auch  bedürfe  man  ihi-er  als  Werbedepots.  >) 

Das  Bedenklichste  war  aber,  dass  jetzt  die  Ansprüche  der 
beiden  Herzöge  auf  das  kleine  Stift  Hildesheim  auf  einander 
platzten.  Es  war  jetzt  erobert  und  nach  der  Alliance  musste  es 
dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  eingeräumt  werden.  Herzog  Georg 
weigeite  sich  aber  das  zuzulassen,  „ihm  wären  diese  drei  Ämter 
vom  Könige  viel  eher  versprochen  worden,  als  dem  Hei'zog 
Friedrich  Ulrich''.  Er  bestellte  selbst  Amtleute  3)  und  nahm  sie  in 
des  Königs  von  Schweden  Eid  und  Pflicht^)  Aber  Herzog  Friedrich 
Ulrich  liess  nicht  nach  und  verlangte  von  Steinberg,  als  könig- 
lichem Legaten,  die  Ausführung  der  Alliance.  Steinberg  hatte  doch 
Bedenken  gegen  Herzog  Georgs  Willen  sich  seines  Auftrags  zu 
entledigen;  da  er  sich  ihm  aber  nicht  völlig  entziehen  konnte, 
berief  er  die  Amtleute  zu  sich  (24.  Juli)  und  eröffiiete  ihnen  unter 
Darlegung  des  Sachverhalts,  dass  sie  sich  allein  nach  Herzog 
Friedrich  Ulrichs  Befehlen  zu  richten  hätten.  Die  Generalität 
kümmerte  sich  nicht  darum.  Herzog  Georg  titulierte  sie  nach  wie 
vor  „königlich  schwedische"  Amtleute,  und  als  sie  sich  auf  die  Be- 
fehle Herzog  Friedrich  Ulrichs  beriefen,  verwies  er  ihnen  das 
ernstlich.^)    Kurzen  Prozess  machte  Bandissin  mit  den  herzoglichen 

^)  Auch  H.  Christian  bat  am  Demollerang  der  Festungswerke  in  Peine. 
H.  Christian  an  H.  Georg,  dd.  JoU  13.    (Kai.  16.  A.  312.) 

')  Marienbnig  und  Stenerwald  worden  aber  demoliert.  (Befehl  an  den 
Obersten  Meerrettig,  dd.  Joli  22,  Ebd.) 

>)  Anderson  an  Steinberg,  dd.  Joli  6.  (KaL  16.  A.  305.  Beilage  sn  Stein- 
bergs Schreiben  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  20.) 

*)  H.  Georg  an  die  Amtlente  za  Stenerwald,  Maricnbnrg  and  Peine,  dd. 
Sept.  7.    (Kai.  16.  A.  313.) 

^)  H.  Georg  an  Job.  Lappen,  königlich  schwedischen  Amtmann  in  Marien- 
barg,  dd.  Sept  7  (Or.  in  Wfb.);  an  die  Amtleute  zu  Steuerwald  und  Peine  eod. 
(Konz.  KaL  16.  A.  313):  Ihr  werdet  euch  erinnern,  dass  wir  und  Anderson  euch  zu 
Uildesheim  in  des  Königs  von  Schweden  Eid  and  Pflicht  genommen  und  zu  Amt- 
leuten eingesetzt  haben;  wir  hören  mit  Befremden,  dass  ihr  euch  dem  zuwider 
auf  fürstlich  braunschweigische  Befehle  beruft.     Da  wir  noch  nicht  wissen,  was 
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Beamten:  als  sich  der  Amtmann  in  Poppenbarg  weigerte  ohne 
Genehmigung  seines  Landesherren  Befehle  anzunehmen,  schickte 
er  ihm  den  Befehl,  sich  sofort  bei  ihm  einzustellen  „sonst  werde 
ich  inskünftig  mit  andern  Prozeduren  wider  ihn  zu  verfahren 
wissen^.i)  Da  die  Generalität  darauf  bestand,  die  Ämter  zunächst 
zu  Lauf-  und  Musterplätzen  zu  benutzen,  so  musste  Steinberg 
zugeben,  dass  die  Eontribution  von  der  Einräumung  an  Herzog 
Friedrich  Ulrich  ausgenommen  und  der  Armee  weiter  gereicht 
wQrde.  Herzog  Georg  beruhigte  sich  aber  nicht  dabei,  sondern  er- 
innerte den  König  jetzt  an  sein  Versprechen  in  Würzburg«)  — 
doch  ohne  den  erwünschten  Bescheid  zu  bekommen.^) 

Friedrich  Ulrich  wünschte  femer,  dass  man  die  Klerisei  in 
Hildesheim  in  Arrest  nähme,  um  so  die  Auswechslung  einiger  vom 
Feinde  gefangenen  Beamten  zu  erzwingen,  namentlich  des  Geheim- 
rats Götz  von  Olenhusen  und  des  Kommissars  Jakob  Amd  Pape, 
die  dem  Pappenheim  in  Einbeck  in  die  Hände  gefallen  waren  und 
noch  immer  in  Hameln  gefangen  gehalten  wurden.  Alle  Bitten 
des  Herzogs  bei  seinem  Vetter  waren  bisher  vergeblich  gewesen. 
Auch  jetzt  schlug  man  die  Bitte  des  Herzogs  ab,  nachdem  man  der 
Klerisei  gegen  Erlegung  von  30000  Rt.  einen  Schutzbrief  erteilt 
hatte,  ^)  und  selbst  ein  Mandat  des  Königs  vermochte  hieran  nichts 
mehr  zu  ändern.^) 

Herzog  Friedrich  Ulrich  sandte  zwar  seinen  Rat  v.  Mandels- 
loh  nach  Hildesheim  ins  Lager,  um  mit  den  Generälen  über  die 


der  König  wegen  solcher  Ämter  statoiert  hat  (!),  erinnern  wir  euch  in  dergleichen 
aetiones  nicht  sn  yertiefen,  sondern  yorsichtig  sn  yerfahren. 

1)  dd.  Höxter  Sept.  10.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  93.) 

s)  H.  Georg  an  GAdolf,  dd.  JnU  14  nnd  29.   (Kai.  16.  A.  305.)  Beil.  82  n.  89. 

>)  GAdolf  an  H.  Georg,  dd.  Sept  7  (Kai.  16.  A.  305,  BeU.  103):  der  König 
dankt  ihm  für  seinen  Eifer  (weiter  nichts).  Der  Henog  hatte  Ton  Hildesheim 
ans  in  dieser  Angelegenheit  seinen  Hauptmann  y.  Ehlen  an  den  König  gesandt; 
er  fiel  swar  den  Feinden  in  die  H&nde,  entkam  aber  bald  wieder.  Über  den 
Erfolg  seiner  Gesandtschaft  erfahren  wirnnr  ans  einem  Berichte  des  Drosten  H.  yon 
Dannenberg  an  den  H.  Georg,  dd.  Osterode  Sept.  18  (Kai.  16.  A.  814):  Gestern 
ist  der  y.  Ehlen  hier  wieder  angekommen;  so  viel  ich  yon  ihm  yemommen,  ist 
es  hochnötig,  dass  E.  F.  G.  jemanden  zom  Könige  senden;  am  besten  wäre  der 
Oberst  Heyden  oder  Gmbbe.  —  Danach  kann  der  Bescheid  des  Königs  nicht 
günstig  fflr  den  Henog  gelautet  haben. 

«)  Snmmar.  delineatio  o.  D.  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  98.)  —  Gmbbe  an  Gnstay 
Adolf,  dd.  Jnli  11.    (Arkiy  II.  Nr.  795.) 

»)  H.  Geoig  an  Steinberg,  dd.  Ang.  10.    (Kai.  16.  A.  812.) 
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Abstellung  aller  dieser  Beschwerden  zu  verhandeln,  doch  ohne 
Erfolg.  Der  Generalität  hatte  sich  vielmehr  eine  so  heftige  Er- 
bitterung gegen  Herzog  Friedrich  Ulrich  and  Steinberg  bemächtigt,  ^) 
dass  sie  letzteren  offen  beim  Könige  der  Parteilichkeit  für  seine 
Heimat  beschuldigten.  Besonders  übel  empfand  man  es,  dass  der 
Herzog  jetzt  die  drei  hildesheimischen  Ämter  beanspruchte;  und 
seine  eigenen  Werbungen  war  man  bedacht  nach  Er&ften  nicht  za 
unterstützen.  Herzog  Georg  fand  hier  volle  Zustimmung  der  übrigen 
Generäle;  er  ging  sogar  so  weit^  dass  er  seinem  Vetter  den  er- 
betenen Konsens  für  60000  T.,  die  der  Herzog  auf  Anregung 
Steinbergs  2)  als  Kammerschulden  aus  gänzlichem  Mangel  an  anderen 
Einkünften  aufnehmen  wollte,  abschlug,  obwohl  die  übrigen  Vettern 
ihre  Zustimmung  erteilten:^)  er  wollte  des  Herzogs  Werbungen  um 
jeden  Preis  verhindern.  Das  sicherste  Mittel  dies  zu  erreichen 
war  aber,  dass  die  Generäle  jetzt  selbst  Werbepatente  austeilten. 
Baudissin  beauftragte  seinen  Major  Hans  Christoph  v.  KOnigsmark 
ein  Regiment  von  1000  Dragonern  zu  werben  und  zwai*  in  den 
Ämtern  Steinbrück,  Koldingen,  Lauenstein  und  Poppenburg. ^) 
Königsmark  erhielt  das  Haus  Steinbrück  als  Quartier  für  sich  und 
100  Dragoner  angewiesen  mit  dem  ausdrücklichen  Befehle,  von 
niemandem  —  wer  es  auch  sei  —  eine  Beeinträchtigung  in  den 
ilim  assignierten  Ämtern  zu  dulden.^)  Die  braunschweigische 
Garnison  in  Steinbrück  (30  M.)  wurde  zum  Abzug  genötigt^) 
Königsmark  forderte  ausser  der  Verpflegung  noch  32000  T.  Werbe- 
gelder.'')   Femer  wiess  der  Sekretär  Grubbe  dem  Obersten  Brnneck 

1)  Gnibbe  und  Bandissin  an  den  König»  dd.  Jnli  17  and  29.  (Arkiv  II. 
no.  801  nnd  818.)  —  Bandissin  an  Oxenstierna,  dd.  Sept.  19.  (AO.  skrifter  11.  9. 
8.  818.) 

*)  Snmmar.  delineatio.  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  93.) 

")  Fr.  Ulrich  an  die  Vettern  in  Lüneburg,  Dannenberg  und  Harburg,  dd. 
Juli  18.    (Kai.  16.  A.  812.) 

«)  Patent,  dd.  Dnderstadt  Ang.  7.    (Kai.  21.  C.  Z.  7.  Nr.  93.). 

^)  Ordre,  dd.  Aug.  8.  (Kai.  16.  A.  312.)  —  Steinberg  an  Gmbbe,  dd.  Ang.  14. 
(Kai.  16.  A.  313.) 

^)  Fr.  Ulrich  an  Bandbsin,  dd.  Ang.  13.    (Ebd.  318.) 

'')  Bei  Bandissin  erhielt  diese  Massregel  noch  einen  sehr  ttblen  Beigeschmack 
dadurch,  dass  er  diese  Ordre  erteilte,  unmittelbar  nachdem  ihm  H.  Fr.  Ulrich 
das  Amt  Syke  abgeschlagen  hatte.  H.  Fr.  Ulrich  konnte  sich  nicht  cur  Abtretung 
eines  so  bedeutenden  Amtes  entschliessen  —  die  Kammereinnahmen  beliefen  sich 
auf  jährlich  7000  T.  —  und  bot  ihm  dafür  das  Haus  Hastenbeck  als  Lehen  an; 
da  es  (für  30000  T.)  erkauft  war,  also  kein  Kammergut  war,  konnte  es  der  Herzog 
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die  Städte  und  Ämter  Peine,  Sarstedt^  Boden werder,  Gronau  und 
Ärzen  als  Sammelplatz  fflr  8  Komp.  z.  F.  und  4  Komp.  Dragoner 
an;  er  forderte  ausser  der  Verpflegung  18000  T.  Werbergelder. 
Oberst  Bruneck  schaltete  in  Peine  ganz  als  Herr  im  Lande, 
sperrte  den  Amtmann  ein,  der  ihm  nicht  zu  Willen  war  und  liess 
sich  vernehmen,  wenn  der  Herzog  seine  Leute  schicken  würde, 
wollte  er  sie  mit  Prägein  traktieren.^)  —  In  die  Stadt  Qöttingen, 
die  bereits  gänzlich  verarmt  war,  sandte  die  Generalität  nach  der 
Eroberung  von  Duderstadt  den  Obersten  Ealkreuter  mit  3  Komp. 
Beiter  und  11  Komp.  Dragoner  und  wies  ihm  das  ganze  Land 
Göttingen,  den  duderstädtischen  Teil  des  Eichsfelds  und  die  Graf- 
schaft Honstein  zur  Kontribution  an.  Die  hessische  Kompanie,  die 
noch  in  GOttingen  als  Garnison  lag,^)  musste  abgeffihrt  werden  und 
den  geringen  Truppen  des  Landesherm  unter  dem  Hauptmann 
Horstmann  und  Kapitän  Bernhard  ward  der  Unterhalt  verweigert.  8) 
Friedrich  Ulrich  berief  sie  schliesslich  ab  und  ins  Lager  vor  Wolfen- 
bfittel.    Kalkreuter  hauste  so  arg,  dass  es  selbst  dem  Herzog  Georg 

auch  ohne  Zastunmimg  seiner  Vettern  veränssem.  Bandissm  sollte  dann  10000  T. 
har  erlegen.  Schliesslich  war  der  Herzog  bereit,  ihm  das  Amt  Syke  anf  20  Jahre 
fOr  60000  T.  zu  yerpf&nden.  Baüdissin  lehnte  aber  Hastenbeck  ab  und  verblieb 
bei  Syke,  seine  Schwiegermntter  habe  grosse  Lust  au  dem  Amte,  auch  sei  es  ihm 
wohl  gelegen;  er  werde  sich  bemühen,  dem  Hensog  beim  Könige  ein  anderes 
Amt  im  Stifte  Halberstadt  oder  Magdeburg  za  erwirken.  6OO0O  Bt  dafür  zn 
erlegen,  lehnte  er  ebenfaUs  ab.  (Mandelslohs  Belation,  dd.  Ang.  5.  Wfb.)  — 
Vgl.  dazu  Grabbes  Bemtthnngen  beim  Könige  in  Bandissins  Interesse:  Arkiv  IL 
no.  791  und  801.  —  Baudissin  hatte  das  Amt  bereits  okkupiert,  den  Amtschreiber 
—  unter  dem  Vorwand,  dass  er  mit  dem  Feinde  korrespondiere  —  in  Arrest 
aetaen,  die  Register  einfordern  lassen  nnd  die  Verwaltung  an  sich  genommen. 
(Fr.  UMch  an  Georg,  dd.  Ang.  12.  KaL  16.  A.  818.)  Trotz  der  Fürbitte  des 
Kffnigs  verweigerte  aber  der  Herzog  die  Abtretang  eines  so  bedentenden  Landes- 
teilas.  (Gnstar  Adolf  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Jnli  30,  Antwort,  dd.  September  28. 
BeiL  91  nnd  107.) 

0  Kurzer  Entwurf,  wie  des  Herzogs  zu  Big.-Lbg.  F.  G.  traktiert  werden. 
BeiL  97.  (Wfb.)  —  „Er  lebt  a  principe,  prasst  nnd  plagt  die  Leute,  dass  es  einen 
Stein  erbarmen  kann'',  ebenso  treibt  es  Königsmark  in  Steinbrück.  (Fr.  Ulrich  an 
GAdolf,  dd.  Sept.  11.  Wfb.  Beil.  104.)  —  Selbst  H.  Georg  erklärte,  dass  es  dem 
Amte  unmöglich  sei,  eine  so  grosse  Summe  zusammenzubringen,  und  wies  den 
Obersten  an,  sich  bei  der  Verteilung  seiner  Soldaten  der  Beamten  zu  bedienen. 
(H.  Georg  an  Ob.  Bruneck,  dd.  Juli  19.    Kai.  16.  A.  812.) 

*)  Landgraf  Wilhelm  an  Horstmann,  dd.  Juli  8  (Kai.  16.  A.  278):  da  der 
KOnig  uns  befohlen  hat,  Göttingen  zu  quittieren,  die  Stadt  aber  nicht  ohne 
Ctanison  bleiben  darf,  soll  er  dorthin  marschieren. 

•)  Horstmann  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Aug.  18.    (Kai.  16.  A.  278.) 
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zu  yiel  wurde  —  aber  auch  er  vermochte  jetzt  die  Geister  nicht 
mehr  zu  bannen,  der  Oberst  kümmerte  sich  nicht  viel  um  alle  die 
scharfen  Befehle  und  Drohungen  seines  Qenerals  oder  gar  des 
machtlosen  Landesherrn.i) 

Diese  Lauf-  und  Sammelplätze  waren  das  schlimmste,  was  dem 
Herzog  widerfahren  konnte;  sie  waren  es,  die  von  Anfang  an  die 
Kräfte  seines  Landes  verzehrt  und  vernichtet  hatten.  Gleichzeitig' 
mit  dem  Einmärsche  Bauers  und  Wilhelm  von  Weimars  hatte  der 
Oberst  Treskow  die  Grafschaft  Beinstein  für  sein  Begiment  okkupiert 
und  sich  dort  ein  halbes  Jahr  verpflegen  lassen.  Oberst  Sparenberg 
hatte  in  der  Grafschaft  Honstein  seine  Schwadron  Dragoner  auf- 
gebracht: sie  kostete  nicht  weniger  wie  10000  T.  Oberst  Pithan 
hatte  die  Stadt  Helmstedt  als  Werbequartier  angewiesen  erhalten, 
aus  der  bereits  der  Oberst  King  eine  ansehnliche  Summe  erpresst 
hatte;  als  braunschweigische  Truppen  erschienen,  um  dort  ihre 
Garnison  zu  beziehen,  verweigerte  Oberst  Pithan  ihre  Aufnahme,*) 
ja  es  hiess,  er  habe  beim  Könige  Schritte  getan,  sich  die  Abtei 
St.  Ludgeri  vor  Helmstedt  schenken  zu  lassen.') 

Wie  übel  die  Folgen  dieser  zuchtlosen  Werbungen  waren, 
hatte  bereits  der  schwedische  General-Kommissar  Anderson  im  April 
beklagt:*)  „Hier  herrscht  solche  Verwirrung,  Konfusion  und  Un- 
richtigkeit —  schrieb  er  an  den  schwedischen  Beichskanzler,  als 
er  nach  Magdeburg  kam  —  dass  es  ein  Wunder  ist,  dass  noch  ein 
Bauer  auf  dem  Lande  oder  ein  Bürger  in  der  Stadt  leben  kann. 
Denn  hier  ist  keine  Begiernng,  Strafe  oder  Ehre  geachtet  worden, 
sondern  jeder  hat  getan,  was  er  wollte.  Anordnungen  und  Ver- 
änderungen sind  nicht  von  der  Begierung  im  Lande  ausgegangen, 
sondern  ganz  allein  von  den  Obersten  und  Kapitänen.  Ich  kann 
und  mag  nicht  schreiben,  wie  es  hier  zugegangen  ist.  General 
Bauer  mag  wohl  in  der  guten  Absicht,  die  Werbungen  zu  be- 
schleunigen, seine  Autorität  gebraucht  haben  und  auch  die  Obersten 
autorisiert  haben,  Ordnungen  und  Musterplätze  anzuweisen,  er  hat 

^)  Vgl.  Hayemann  im  Archiv  des  hlBtorischen  Vereins  ffir  Niedonachsen 
1848,  S.  155:  Selbst  HaTemann  fällt  bei  diesen  Giäneln  ans  seiner  Bolle  als  un- 
bedingter Panegyriker  der  schwedischen  Partei. 

«)  Fr.  Ulrich  an  Georg,  dd.  April  10.    (Kai.  16.  A.  808.) 
8)  Pr.  Ulrich  an  Fr.  Franz  v.  üslar,  dd.  Apr.  16.    (Wfb.) 
^)  Anderson  an  A.  Oxenstiema,  dd.  April  19  (Arkiv  IL  no.  737):    die 
Schildemng  bezieht  sich  zwar  anf  die  Stifter  Magdebnig  nnd  Halberstadt,  sie  ist 
aber  typisch  für  den  allgemeinen  Zustand. 
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aber  den  Schaden  nicht  sehen  können,  der  daraus  folgen  würde. 
Erstens  weiss  niemand,  was  alles  verordnet  worden  ist;  dann  ist 
bis  hente  noch  keine  Kompanie  oder  gar  ein  Regiment  komplett; 
drittens  haben  sich  Oberste  und  Offiziere  verpflegen  lassen,  so  viel 
sie  nnr  von  Bauern  und  Bürgern  haben  aufs  äusserste  auspressen 
können;  obwohl  viertens  bei  den  Austeilungen  von  Musterplätzen 
pro  forma  steht>  dass  die  Verpflegung  nach  der  Kammerordnung 
geschehen  soll,  so  wird  die  Kammerordnung  in  einer  Weise  von  den 
Offizieren  ausgedeutet,  wie  ich  es  noch  nie  gesehen  oder  gehört 
habe;  hat  sich  fünftens  jemand  gegen  ihre  Begehren  und  Befehle 
gesträubt,  so  haben  sie  selbst  die  Strafe  auferlegt  und  mit  ihrem 
Yolke  die  Exekution  vollzogen,  Volk  und  Vieh  10  und  12  Tage 
eingesperrt  So  schlimm  ist  es  in  Nowgorod  nicht  hergegangen, 
wo  wir  doch  eher  auf  die  Erhaltung  unserer  eigenen  Macht  sehen 
mussten^  als  auf  Schonung  der  Bürger.  Hier  ist  es  doch  etwas 
anderes :  es  sind  unsere  Religionsverwandten ;  auch  haben  sie  S.  M. 
nächst  Gott  als  ihren  Schutzherm  angenommen  und  sich  unter  S.  M. 
Protektion  begeben;  und  schliesslich  ist  weltbekannt,  wie  viel  das 
arme  Volk  schon  von  den  Kaiserlichen  hat  ausstehen  müssen." 

Genau  so  wie  Anderson  im  April,  urteilt  der  schwedische 
Sekretär  Grubbe  jetzt  im  Juli  über  diese  sinnlosen  Verwüstungen; 
er  berichtet  an  den  König  :i)  „Bei  den  Werbungen  und  Musterplätzen 
fallen  gi*osse  Unregelmässigkeiten  vor :  der  eine  holt  sich  hier  eine 
Anweisung  auf  einen  Platz,  der  andere  dort,  und  jeder  sucht  bei 
dem,  der  die  Musterplätze  austeilt,  seinen  Vorteil,  so  dass  oft  zwei 
oder  drei  denselben  Musterplatz  erhalten,  dagegen  wieder  ein  einziger 
einen  so  grossen,  dass  zwei  oder  drei  daran  genug  hätten.  Die 
Folge  ist,  dass,  wenn  die  Musterplätze  öde  sind,  jeder  eine  Eut- 
schuldigung  hat  und  auf  diese  Weise  für  grosse  Summen  wenig 
Nutzen  geschaffen  wird.  Offiziere  und  Gemeine  lassen  sich  traktieren, 
wie  sie  selbst  es  verlangen  und  wer  die  beste  Verpflegungsordonance 
anzuordnen  vermag,  befindet  sich  am  besten  dabei.  Und  obwohl 
die  Verpflegung  auf  die  Werbegelder  gerechnet  werden  soll,  so  tut 
man  es  doch  nicht,  sondern  wenn  ein  jeder  unter  dem  Namen  der 
Verpflegung  sich  seinen  Vorteil  verschafft  und  das  Land  ausgeödet 
hat,  80  leugnet  er  doch,  Werbegelder  aufgebracht  zu  haben,  und 
bringt  so  f&r  die  grossen  Summen,  die  er  auf  dem  Lande  erpresst, 


*)  dd.  Juü  17.    (Arkiv  H.  no.  801.) 
Krefczsohmar,  Gnitav  Adolf. 
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wenig  oder  kein  Volk  fBr  E.  M.  Dienste  zuwege.  Das  beste  wire, 
die  Werbegelder  könnten  stets  ans  E.  M.  Kasse  im  vorans  gegeben 
werden.  E.  M.  glauben  sicherlich,  dass  das  Volk  hier  sehr  unbAndig 
und  infolge  der  Freiheiten,  die  man  ihm  lange  Zeit  gelassen  hat» 
so  bösartig  ist,  dass  man  immer  Meuterei  befSrchten  muss,  wenn 
man  nicht  etwas  hat,  was  man  ihm  geben  kann." 

Dazu  war  der  wirkliche  Nutzen,  den  die  vielen  Musterplätze 
der  Armee  brachten,  sehr  zweifelhaft.  Grubbe,  der  sie  aus  eigner 
Anschauung  in  Niedersachsen  genflgend  kannte  und  der  dem  Herzog 
Friedrich  Ulrich  wahrhaftig  nicht  freundlich  gesinnt  war,  berichtet 
dem  König  selbst  einmal:  „Die  Musterpl&tze  entziehen  E.  M.  alten 
Mannschaften  und  Offizieren  alle  Mittel  und  allen  Unterhalt»  sie 
verderben  das  Land  in  Grund  und  Boden  und  kommen,  wie  ich 
vermelden  muss,  E.  M.  doch  wenig  zu  gute."  Und  femer:  „Das 
ist  gewiss,  dass  durch  die  neuen  Werbungen  die  alten  Truppen 
ruiniert  werden,  indem  sie  alle  Mittel  wegnehmen,  womit  die  alten 
Truppen  unterhalten  werden  sollen;  denn  den  Untertanen  ist  es 
fast  unmöglich  die  neuen  Werber  zu  befriedigen,  viel  weniger  können 
sie  zum  Unterhalte  der  alten  daneben  noch  etwas  kontribuieren.i)^ 

Anderson  nennt  mit  Recht  das  den  Hauptfehler,  dass  die 
Generalität  auf  diese  Weise  die  Autorität  der  Landesregierung  ver- 
nichtete, die  dem  Könige  aufrichtig  ergeben  war.  Wenn  sie  auch 
wegen  ihrer  Ungewohnhcit  in  Kriegssachen—  sagt  er —  in  ihren  An- 
ordnungen langsam  waren,  so  musste  man  doch  Respekt  und  Autorität 
von  ihnen  nehmen  um  des  willen,  dass  sie  aus  ihres  Herzens  Grande 
dem  Könige  und  der  guten  Sache  treu  sind.^)  Was  hier  Anderson  von 
den  Magdeburger  Verhältnissen  sagt,  darf  man  auch  auf  die  braun- 
schweigischen  anwenden.  Auch  Herzog  Friedrich  Ulrich  war  von  auf- 
richtiger Loyalität  gegen  den  König  erfUUt;  dass  er  aber  den  Schutz  des 
Königs,  in  den  er  sich  begeben  hatte,  nicht  so  auffasste,  als  ob  er 
sich  damit  seiner  landesffirstlichen  Hoheit  verlustig  gemacht  hätte 
und  die  schwedischen  Generäle  in  seinem  Lande  nach  Gutdünken 
schalten  lassen  müsste,  kann  man  ihm  doch  nicht  verfibeln;  nach 
den  frfiheren  Ereignissen  und  den  eigenen  Erklärungen  des  Königs 
musste  er  die  Verbindung  mit  ihm  als  zu  seiner  Rettung  und  zur 
Wiedererlangung  seiner  beeinträchtigten   Landeshoheit  geschehen 


0  Gmbbe  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Groningen  Sept  18.    (Aikiy  IT.  no.  831.) 
')  Anderson  an  Oxenstierna,  dd.  April  19.    (Arkiv  II.  no.  737.) 
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ansehen,  die  AUiance  sprach  das  auch  aus.  Man  wird  es  ihm  auch 
nicht  verargen  können,  wenn  er  nun  auch  verlangte,  dass  der  König 
oder  sein  Legat  ihn  gegen  die  Übergriffe  seiner  Generäle  kraft  der 
Alliance  schätzen  solle.  Er  wurde  in  dieser  Meinung  durch  den  König 
selbst  bestärkt,  der  auf  des  Herzogs  Beschwerden  über  die  schweren 
Exzesse  der  Soldateska  an  Steinberg  ein  äusserst  scharfes  Mandat 
sandte:  er  sei  nicht  gemeint^  von  jedem  Offizier  nach  Gefallen  Kontri- 
butionen und  dergleichen  onera  dem  Lande  auferlegen  zu  lassen, 
sondern  Steinberg  solle  bei  allen  hohen  und  niederen  Offlzleren  An- 
ordnung tun,  dass  scharfe  Disziplin  gehalten  und  in  allem  der  Alliance 
nachgelebt  werde,  bei  königlicher  Ungnade,  Leib-  und  Lebensstrafe; 
er  werde  von  ihm,  dem  Legaten  die  Verantwortung  fordem.i)  Und 
aach  Herzog  Georg  musste  sich  abermals  eine  Zurechtweisung  ge- 
fallen lassen  —  wenn  auch  in  sehr  milder  Form  —  dass  er  die 
Anordnungen  seines  Legaten  nicht  beachtet  habe:  Da  wir  den  Dr. 
Steinberg,  schreibt  der  König,  als  Ambassadeur  sowohl  an  die  Höfe 
in  Braunschweig  und  Zelle,  wie  bei  der  Armee  verordnet  haben, 
so  haben  wir  für  überflüssig  erachtet,  alle  ihm  aufgetragene 
Werbungen  noch  durch  besondere  Schreiben  zu  wiederholen,  sondern 
wir  haben  angenommen,  dass  E.  F.  G.  jederzeit  unsere  Intention  von  ihm 
als  nnserm  Ambassadeur  gern  und  zur  Genüge  eingenommen  haben.') 
So  töricht  war  Herzog  Friedrich  Ulrich  nicht,  dass  auch  er  nicht  ein- 
gesehen hätte,  dass  in  Kriegszeiten  und  bei  so  schwierigen  Truppen 
nicht  alles  schnurgerade  hergehen  könne,  s)  das  aber  konnte  er  nicht 
einsehen,  dass  er  trotz  der  Alliance  den  unerhörten  Exzessen  der 
Soldateska  und  dem  Übermute  der  Generäle,  die  seine  Landeshoheit 
mit  Absicht  und  systematisch  mit  Füssen  traten,  schutzlos  preis- 
gegeben sein  sollte.  Man  kann  den  König  nicht  völlig  von  der 
Schuld  freisprechen,  dass  er  durch  widerspruchsvolle  Versprechungen 
und  Anordnungen  mit  Anlass  zu  dieser  Verwirrung  gegeben  habe; 
er  hatte  in  der  Alliance  Bedingungen  zugelassen,  die  unerfüllbar 
waren,  und  hat  doch  den  Schein  von  der  Rechtmässigkeit  der 
Alliance  selbst  genährt.  Er  hat  schliesslich  auch  die  eigenen 
Werbungen  des  Herzogs  gebilligt,  die  die  Hauptursache  der  tief- 
gehenden Zwistigkeiten  bildeten;    und    doch  hatte   auch   Herzog 

1)  dd.  JnU  21.    (Kai.  16.  A.  805.)    Beil  86. 
s)  dd.  Juli  80.    (Ebd.) 

»)  Fr.  ühich  an  Stemberg,  dd.  Aug.  1.    (Wfb.)  —  Fr.  Ulrich  an  Gnstav 
Adolf,  dd.  Sept.  11.    P.  S.    (Ebd.)    BeU.  101. 

8* 
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Georg  nicbt  Unrecht,  wenn  er  darin  einen  Eingriff  in  die  ihm  yom 
Könige  übertragenen  Rechte  erblickte.  Ja  der  König  selbst  hatte 
dnrch  Gmbbe  den  OenerUen  in  Niederdcntschland  den  Befehl  gesandt: 
„dass  sie  durchaus  keine  anderen  Werbungen,  es  sei  für  wen  es  wolle, 
gestatten  sollten,  als  für  diejenigen,  die  in  I.  M.  Spezialbestallnng 
angenommen  seien'' i)  —  ganz  im  Gegensatze  zu  seiner  früheren 
Erklärung  an  Herzog  Friedrich  Ulrich. 

Die  Folge  aller  dieser  Vorgänge  war,  dass  es  zu  höchst  an- 
erquicklichen  und  scharfen  Auseinandersetzungen  mit  der  Generalität 
kam.  Herzog  Friedrich  Ulrich  beschwerte  sich  bei  Baudissin,*) 
dass  er  von  den  königlichen  Dienern,  die  über  die  Alliance  wachen 
sollten,  ärger  bedrückt  werde,  als  es  je  vom  Feinde  geschehen  sei. 
„Einmal  ist  wahr,  dass  der  General  Tilly,  demnach  die  Hostilitäten 
eingestellet,  ohn'  unser  Vorwissen  und  vorhergehende  Avisation 
keinen  Mann  hereingewiesen,  noch  Sammelplätze  in  unsem  Landen 
angeordnet,  weniger  die  Kontribution  angelegt,  auch  die  Untertanen 
niemals  als  itzo  traktiert  worden;  und  geschiehet  an  den  Orten, 
da  ligistische  Garnison  logieret,  als  Hameln,  Neustadt  und  dergl. 
noch  diese  Stunde  nicht.  Und  ist  wohl  zu  erbarmen,  dass  dasselbe 
Getreidig,  als  unter  unsem  Widerwärtigen  angebaut,  unter  unsem 
Freunden  nicht  kann  mit  Sicherheit  eingebracht  und  genossen 
werden.''    Er  ging  noch  weiter  und  forderte  ihn  durch  Mandelsloh  i 

emergisch  auf^)  den  Beschwerden  Abhülfe  zu  schaffen:  er  könne 
sein  Land  von  eigennützigen  Werbern  nicht  aussaugen  lassen  und 
drohte  mit  weiteren  Schritten,  „wenn  auch  der  Bund  über  Eck 
gehen  sollte.  Wir  müssten  es  endlich  Kursachsen  und  anderen 
Alliierten  eröffnen  und  ihres  Einhalts  und  Interzession  bei  K.W. 
wider  unsem  Willen  gebrauchen.  Wir  wollen  uns  wider  die  Alliance 
fürter  also  wie  bisher  geschehen  nit  tribulieren  lassen,  es  möchte 
darüber  ergehen  wie  es  wollte.  Die  Papisten  hätten  alles  wider- 
laufen, was  sie  versprochen,  derhalben  wären  alle  Evangelischen 
in  Deutschland  von  ihnen  abgetreten.  Nun  hätten  wir  nimmer 
getrauen  können,  dass  ein  Evangelischer  den  andem  dergestalt  und 
ärger  wie  der  Feind  traktieren  sollte."  Ja  als  alles  nichts  half, 
griff  er  zur  Selbsthilfe,  veröffentlichte  ein  Edikt  gegen  die  Exzesse 
und   befahl   seinen   Untertanen   sich    mit   bewaffneter   Hand   den 


0  Gnstav  Adolfs  Mcm.  ffir  Grubbe,  dd.  Mai  6.    (Arkiy  I.  no.  438.) 
2)  Fr.  Ulrich  an  Bandissin,  dd.  Aug.  13.    (Kai.  16.  A.  313.) 
»)  Instruktion,  dd.  Jnli  28.    (Wfb.) 
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streifenden  Parteien  zu  widersetzen ;  seinen  Amtlenten  gab  er  Auf- 
trag die  Untertanen  aufzubieten  und  sie  mit  Gewehr  zu  yersehen, 
die  Pässe  zu  besetzen;  ohne  die  nötigen  Scheine  sollte  niemand 
durchgelassen  werden  und  Gewalt  mit  Gewalt  vergolten  werden.*) 

Auch  Steinberg  war  über  diesen  ganzen  Verlauf  nicht  wenig 
betreten:  er  sah  den  Schaden  vor  Augen,  nicht  nur  für  die  Armee, 
sondern  für  die  gemeine  Sache;  es  war  doch  klar,  dass  bei  solcher 
Bedrückung  die  Affektion  gegen  den  König  fallen  musste.  Er  em- 
pfand aber  auch  bitter  den  Schimpf,  der  ihm  persönlich  durch  diese 
Eigenmächtigkeiten  der  Generäle  zugefügt  wurde.  Der  König 
forderte  von  ihm  die  Verantwortung  und  er  besass  keine  Macht 
des  Königs  Willen  durchzusetzen.  Ich  bin  hier  Null,  schrieb  er, 
und  werde  um  meine  Abberufung  bitten.  Er  kam  sogar  auf  den 
Gedanken,  dass  der  König  geheime  Befehle  erteilt  habe,  die  seiner 
Instruktion  zuwiderliefen,  und  bat  Grubbe,  ihn  wenigstens  davon 
in  Kenntnis  zu  setzen:  so  werde  er  zwar  etwas  despektiert,  doch 
zum  Besten  des  Königs;  bei  gutem  Verstände  aber  lasse  er  sich 
nicht  zum  Narren  halten,  er  werde  dem  Könige  berichten; 
auch  beim  Herzoge  gelte  er  wenig  mehr,  da  derselbe  desperat 
gemacht  sei.^) 

Auch  Herzog  Georg  erhielt  ähnliche  Schreiben.  Baudissin 
antwortete  „ziemlich  deutsch^  und  „verhoSte,  dass  man  sich  daran 
stossen  werde",*)  während  Herzog  Georg  dem  Steinberg  sein  Ver- 
fahren mündlich  verweisen  liess:  „wir  meinen,  er  werde  künftig 
sich  unserer  Korrektion  entmüssigen".^) 

Beide  Teile  wandten  sich  schliesslich  mit  ihren  Beschwerden 
an  den  König.»)  Der  König  war  der  fortwährenden  Klagen  müde, 
zumal  er  doch  keine  Abhülfe  schaffen  konnte.  Anfänglich  hatte 
er  sich  der  Sachen  im  niedersächsischen  Kreise  mit  grosser  Sorgfalt 
angenommen,  hatte  genaue  Anweisungen  gegeben  und  seine  Sekretäre 


1)  Befehl  an  die  Amtleute,  dd.  Sept.  27.    (Kai.  21.  C.  X.  7.  no.  98.) 

>)  Steinberg  an  Gnibbe,  dd.  Ang.  14.    (KaL  16.  A.  313.) 

S)  Baudissin  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  19.    (Ebd.) 

*)  H.  Georg  an  Baudissin,  dd.  Ang.  25.    (Ebd.) 

*)  Baudissin  an  Fr.  Ulrich,  dd,  Aug.  25.  (Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  93.)  — 
Baudissin  an  Oxenstiema,  dd.  Sept  19.  (AO.  skrifter  U.  9.  S.  813.)  —  Fr.  Ubich 
an  Gustay  Adolf,  dd.  Aug.  22,  dabei  „Kurzer  Extrakt,  wie  des  Hersogs  su  Brg.- 
Lbg.  F.  G.  und  dero  Land  und  Leute  traktiert  werden''.  (Wfb.)  Beil.  97.  — 
DesgL,  dd.  Sept.  11.  (Ebd.)  Beil.  104.  —  Fr.  Ubich  an  den  Agenten  Uslar,  dd. 
Sept  12.     (Ebd.;  dies  Schreiben  ist  nicht  abgegangen.) 
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mit  seinen  Befehlen  an  die  Generalität  gesandt.    Nachdem  er  aber 
verspflrt,  dass  sie  nicht  befolgt  wnrden,  er  anch  nicht  in  der  Lage 
war  aus  der  Ferne  einzugreifen,  liess  er  die  Sachen  laufen,  wie 
sie  laufen  wollten  —  für  ihn  war  der  Kriegsschauplatz  in  Ober- 
deutschland natürlich  die  Hauptsache.    Den  vielfachen  Bitten  der 
Herzöge,    Christians    wie    Friedrich   Ulrichs,    sowie    Steinbergs, 
Andersons  und  Grubbes,  dem  niedersächsischen  Wesen  ein  „Haupt" 
zu    senden,    konnte    er    auch    nicht   willfahren,    da    er   keinen 
seiner  Generäle  entbehren  konnte.     Eine  Zeit  lang  hatte  er  zwar 
seinen  Reichskanzler  Axel  Oxenstiema  dazu  ausersehen,  aber  auch 
er  war  bei  der  Menge  der  diplomatischen  Verhandlungen  unent- 
behrlich.   Er  hatte  geglaubt,  dadurch  dass  er  den  deutschen  Fürsten 
—  Herzog  Georg  und  Landgraf  Wilhelm  —  das  Kommando  auf- 
getragen, für  ihre  Interessen  am  besten  gesorgt  zu  haben;  er  hatte 
sich  aber  getäuscht  und  konnte  jetzt  nichts  mehr  daran  ändern. 
Dass  ihm  jetzt  die  Erhaltung  der  Armee  das  wichtigere  war,  ist 
verständlich:   er  konnte  seine  Generäle  den  Landesfürsten   nicht 
preisgeben.     So  ist  es  kein  Wunder,  dass  er  für  seine  Generäle 
Partei  nahm  und  den  Herzog  mit  einem  energischen  Schreiben  zur 
Ruhe  verwies  1)  —  ganz  im  Gegensätze  zu  dem  vor  kurzem  an 
Steinberg  erlassenem  Mandate:')  er   missbillige   zwar  scharf  die 
Exorbitantien  der  Soldateska,  doch  sei  es  nicht  wohl  möglich,  dass, 
wenn  zwei  feindliche  Lager  im  Lande,  alles  richtig  zugehe;  „da 
es  uns  aber  imputieret,  und  da  ein  oder  ander  böser  Bub,  deren 
auch  zu  Friedenszeiten  das  Land  nicht  gettbrigt,  aus  Unwissenheit 
ungestraft  bliebe,  solches  stracks  der  AUiance  zuwider  angezogen 
oder  die  ganze  Armee  darum  blamiert  werden  sollte,  daran  geschähe 
uns  ebenso  ungfitlicb,  als  uns  zugemutet  werden  kann,   dass  wir 
unsere  aus  allerlei  Volk  zusammengeraffte  Soldateska  ohne  richtige 
Bezahlung  so  wie  sichs  behört  regulir  halten   und  noch  dazu  die 
Unkosten  und  E.  L.  Lands  Defension  auf  unsern  Beutel  richten 
sollten.     Und  wenn  gleich  des  Krieges  Noturft  nach  zuweilen  etwas 
den  Landen  Beschwerliches  vorgehen  möchte,  solle  solches  nit  als 
ein  Betrug  oder  Eingriff  in  dero  fürstliche  Hoheit  angezogen,  sondern 
der  unumgänglichen  Nezessität  beigemessen  und  zu  dem  bono  publico 
als   unserm  Hauptscopo   gelenket   werden."      Dass    die   Generäle 
die   kleinen   Festungen    Steinbrück,    Peine,   Kaienberg,   Neustadt, 

0  Gustay  Adolf  an  Fr.  übich,  dd.  Sept.  7.    (Wfb.)    BeiL  101. 
2)  dd.  Juli  21.    (Kai.  16.  A.  305.)    Beil.  86. 
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Syke,  Stolzenan  und  Ericbsburg  nicht  rasiert  hätten,  daran  hätten 
sie  recht  getan:  man  sollte  solcher  Plätze  eher  noch  mehr  banen, 
damit  der  Feind  mit  ihrer  Belagerung  angehalten  werde.  Die 
Defension  der  Lande  des  Herzogs  mfisse  nach  dem  Willen  seines 
Generals  geschehen:  er  habe  damit  den  Herzog  Georg  beauftragt, 
der  die  Sache  yerstehen  werde,  wie  es  des  Herzogs  Wohlfahrt, 
zuvorderst  aber  das  Hauptwerk  erfordere.  Deshalb  solle  der  Herzog 
seine  Truppen  unter  die  Direktion  Herzog  Georgs  stellen:  bleibe 
die  Soldateska  durch  Vielheit  der  Kommandanten  und  Interessen 
distrahiert,  so  werde  nichts  anderes  als  Konfusion  verursacht. 

Als  das  Schreiben  in  die  Hände  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich 
gelangte,^)  war  Pappenheim  bereits  wieder  an  der  Weser  erschienen  und 
setzte  den  ganzen  niedersächsischen  Kreis  von  neuem  in  Verwirrung: 
es  war  keine  Zeit  mehr,  diese  Diskussion  fortzusetzen.  Ehe  wir 
diese  Ereignisse  aber  weiterverfolgen,  müssen  wir  den  Verlauf  der 
militärischen  Operationen  nachholen,  die  während  der  Abwesenheit 
des  gefnrchteten  ligistischen  Generals  stattgefunden  hatten. 

Als  die  vereinigten  Armeen  vor  Hildesheim  lagen,  traf  hier 
—  am  Tage  nach  Pappenheims  vergeblichem  Versuche  auf  die 
Stadt  —  der  Befehl  Gustav  Adolfs  ein,  Herzog  Georg  solle  sofort 
mit  seinen  Truppen  aufbrechen  und  sich  mit  ihm  (dem  Könige)  bei 
Kobnrg  vereinigen: 2)  der  König  färchtete  damals,  dass  Pappenheim 
durchbrechen,  zu  Wallenstein  und  Baiern  stossen  und  dass.  diese 
vereint  sich  auf  Kursachsen  werfen  würden;  dies  zu  verhindern, 
forderte  er  die  Truppen  Oxenstiernas,  des  Landgrafen  Wilhelm  v. 
Hessen  y  Herzog  Georgs  und  des  Herzogs  Wilhelm  v.  Weimar  zu 
sich,  um  seinem  Bundesgenossen  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Weder  Landgraf  Wilhelm  noch  Herzog  Georg  waren  davon 
erbaut,  dass  sie  ihre  Länder  verlassen  und  zum  Könige  eilen  soUten, 
da  über  Pappenheims  Beginnen  noch  keineswegs  Klarheit  herrschte: 
man  vermutete,  er  werde  sich  mit  den  Spaniern  am  Rhein  ver- 
einigen und  sich  gegen  Oxenstiema  wenden.  Herzog  Georg  hatte 
damals  den  Landgrafen  von  neuem  zur  Konjunktion  aufgefordert, 
der  auch  gern  wenigstens  einen  Teil  seiner  Truppen  gesandt  hätte, 
da  die  Konjunktion  ja  auch  Hessen  zu  gute  kam.^)    Der  Befehl 


1)  28.  Sept. 

*)  Gnstay  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Jnni  27,  praes.  Hildesheim  Jnli  10. 
(KaL  16.  A.  305.)    Beil.  77. 

>)  L.  Wilhebn  an  H.  Georg,  dd.  JnU  11.    (Kai.  16.  A.  312.) 
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des  Königs  lautete  aber  so  bestimmt,  dass  er  der  Ordre  parieren 
musste  und  selbst  mit  seinen  Trappen  nach  Säddentschland  auf- 
brach.*) Nicht  so  Herzog  Georg.  Im  Kriegsrate,  dem  ausser  dem 
Herzog  noch  Baudissin,  Lohaasen,  der  Oberst  Heyden  und  der 
Sekretär  Grubbe  beiwohnten,  wurde  eine  Trennung  der  Armee  in 
Gegenwart  Pappenheims  für  nicht  ratsam  erachtet,  und  Herzog 
Georg  beschloss,  zunächst  zu  bleiben. ') 

Inzwischen  hatte  sich  herausgestellt,  dass  es  Wallenstein  nicht 
auf  Kursachsen,  sondern  auf  den  König  selbst  abgesehen  hatte; 
der  König  änderte  deshalb  seinen  Plan,  bezog  bei  Nürnberg  ein 
Lager  und  berief  die  Truppen  dorthin.  Dieser  neue  Befehl  des 
Königs  traf  am  16.  Juli  im  Lager  vor  Hildesheim  ein.^)  Auch 
jetzt  beschloss  der  Kriegsrat,  Herzog  Georgs  Abmarsch  noch  zu 
verzögern  und  abzuwarten,  wohin  sich  Pappenheim  wenden  würde.*) 

Erst  als  Pappenheim  nach  Paderborn,  Soest  und  dem  Rheine 
zu  marschierte,  brach  die  Armee  auf,  ^)  doch  wagte  man  noch  nicht 
sich  zu  trennen,  weil  man  in  beständiger  Furcht  war,  Pappenheim 
werde  zurückkehren.  Diesen  Grund  führte  auch  Herzog  Georg  dem 
Könige  gegenüber  als  Entschuldigung  an,  dass  er  sich  nicht  bei 
ihm  einstellen  könne  •)  —  in  Wahrheit  hatten  der  Herzog  und 
Baudissin  in  Osterode  sich  schlüssig  gemacht,  Dnderstadt  dem 
Feinde  wieder  zu  entreissen,  woran  der  Herzog  Interesse  hatte. '^) 
Dass  ^eser  letzte  Grund  massgebend  war,  bezeugt  der  anwesende 
Sekretär  Lars  Grubbe.  Er  war  von  Anfang  an  der  Meinung,  dass 
Herzog  Georg  sehr  wohl  gemäss  der  Ordre  des  Königs  hätte 
marschieren  können,  und  dass  Baudissin  für  sich  allein  stark  genug 
gewesen  wäre,  dem  Feinde  in  terminis  defensivis  Stand  zu  halten  ;S) 
er  musste  sich  aber  dem  Beschlüsse  der  Generäle  fügen.  Aach  in 
Osterode  war  er  der  Meinung,  dass  Baudissin  mit  seinen  10000  Mann 
für  sich  allein  stark  genug  wäre :  aber  Baudissin  hielt  eine  Trennung 

>)  Desgl.,  dd.  JoU  16.    (Ebd.) 

>)  H.  Geoig  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Jaü  14.    (Ebd.  805.)    Beil.  83. 

')  GAdolf  an  H.  Georg,  dd.  Jnli  8  (Ebd.),  praes.  Hildesheun  Joli  16.  Beil.  81. 

^)  H.  Georg  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Juli  16.  (ArkiT  n.  no.  798  mit  dem 
fabchen  Datum  Juli  15.) 

*)  Baudissin  an  H.  Georg,  dd.  Winzenbnrg  Juli  23.  (KaL  16.  A.  312.)  — 
Alles  was  t.  d.  Decken  II.  73  £F.  berichtet,  ist  freie  Erfindung. 

«)  H.  Georg  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Osterode  Jnli  25.    (Ebd.  305.)    Beil.  87. 

7)  Grubbe  an  den  König,  dd.  Osterode  Juli  26.    (Arkiy  II.  no.  809.) 

8)  Grubbe  an  den  König,  dd.  Juli  11.    (Arkiy  n.  no.  795.) 
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fttr  gefährlich,  und  so  ward  nach  Herzog  Georgs  Wunsch  ein  Ver- 
such auf  Duderstadt  unternommen.  Beim  Könige  entschuldigte  man 
abermals  das  Ausbleiben ;  >)  besonders  lebhaft  bemühte  sich  Baudissin 
um  das  Verbleiben  Herzog  Georgs  bei  der  Armee,  dessen  Autorität 
allein  den  nötigen  Unterhalt  für  die  Armee  verschatEen  könne,  da 
der  Herzog  von  Braunschweig  und  Steinberg  beständig  die  Alliance 
vorschützten  J) 

Die  Eroberung  von  Duderstadt  gelang  wider  Erwarten  rasch.') 
Am  3.  August  bereits  begann  die  Besatzung  zu  verhandeln;  während 
der  Verhandlungen  brach  aber  unter  der  Besatzung  offene  Meuterei 
ans,  so  dass  der  Kommandant,  Oberstleutnant  Heister,  noch  am 
Abend  für  sich  und  seine  Offiziere  den  Schutz  der  Schweden  erbat. 
Am  folgenden  Tage  wurde  die  Stadt  besetzt,  die  Besatzung  ge- 
zwungen, die  Waffen  niederzulegen  und  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  sich  unterstellten,  pardoniert:  es  waren  2000  Mann.  Die 
Offiziere  wurden  gefangen  genommen.^)  Das  war  ein  schöner  Er- 
folg und  eine  erwünschte  Verstärkung  der  schwedischen  Armee. 
Im  Kriegsrat  wurde  beschlossen,  die  Werke  zu  demolieren,  da  die 
Stadt  eine  Besatzung  von  2000  Mann  erfordert  hätte. 

Für  Herzog  Georg  war  der  Erfolg  von  besonderer  Bedeutung, 
da  Duderstadt  die  Hauptstadt  derjenigen  Teile  des  Eichsfeldes 
war,  auf  die  die  Herzöge  von  Lüneburg  als  Nachfolger  der  Herzöge 
von  Grubenhagen  ein  Erbrecht  hatten.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass 
bereits  im  März,  als  Herzog  Wilhelm  von  Weimar  das  Eichsfeld 
erobert  hatte,  mit  ihm  Verhandlungen  gepflogen  worden  waren, ^) 
da  bekannt  war,  dass  ihm  der  König  Aussicht  auf  dessen  Besitz 
eröffnet  hatte.  Trotzdem  hatte  man  es  damals  in  Zelle  doch  für 
geraten  erachtet,  beim  Könige  selbst  Schritte  zu  tun  und  um  die 
Einräumung  dieser  alten  Stammlande  zu  bitten.  <')  Die  Sache 
wurde  aber  gegenstandslos,  als  Pappenheim  Anfang  Juni  das  ganze 
Eichsfeld,   mit  Duderstadt,   wieder  eroberte.     Nachdem  sich  die 

0  H.  Georg  an  Gustav  Adolf,  dd.  vor  Dnderstadt  Juli  29.  (Ebd.  no.  814.) 
<)  Baudissin  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Duderstadt  Juli  29.    (Ebd.  no.  813.) 
•)  Ebd.  und  Arki?  I.  no.  546.  —  H.  Georg  an  den  König,   dd.  Aug.  9 

nnd  10.    (Kai.  16.  A.  306.)    BeU.  93  und  94. 

«)  H.  Geox^  an  Gustav  Adolf,  dd.  Aug.  9.    (Kai.  16.  A.  305.)    Beil.  93. 

—  In  dem  Schreiben  vom  10.  Ang.  (Aikiv  II.  no.  823)  gibt  H.  Georg  die  Zahl  der 

ligistischen  Trappen  auf  1500  Mann  an. 
*)  S.  0.  8.  65. 
•)  H.  Christian  an  Gustav  Adolf,  dd.  März  27.    (Zolle  11.  99.)    Beil.  61. 
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Schweden  jetzt  abermals  des  Eichsfeldes  bemächtigt  hatten,  er- 
nenerte  Herzog  Georg  im  Interesse  seines  Hauses  die  Bitte  bei 
dem  Könige,  ihm  Daderstadt  und  die  übrigen  alten  Stammlande 
einzuräumen:  für  Wilhelm  von  Weimar  bleibe  der  ganze  fibrige 
Teil  des  Eichsfeldes,  i)  Auch  jetzt  erfolgte  kein  Bescheid  vom 
Könige.  Grubbe  nahm  die  Huldigung  im  Namen  des  Königs  ein  — 
trotz  des  Protestes  des  Herzogs  von  Weimar  —  und  bestellte  neue 
Beamte;')  und  Herzog  Georg  teilte  dem  Herzog  von  Weimar  mit, 
dass  er  die  Rechte  seines  Hauses  beim  Könige  in  Acht  nehmen 
werde.  9)  Das  Eichsfeld,  grubenhagischen  Teils,  wurde  im  Namen 
des  Königs  und  Herzog  Georgs  von  einem  Schulzen  in  Duderstadt 
und  einem  Amtsverwalter  in  Lindau  verwaltet.  So  blieb  es  bis 
zu  des  Königs  Tode  —  erst  nach  diesem  erhoben  sich  Streitig- 
keiten zwischen  den  beiden  interessierten  Häusern  Weimar  und 
Lünebui^. 

Nach  der  Eroberung  von  Duderstadt  wurde  im  Kriegsrate  der 
verhängnisvolle  Beschluss  gefasst,  sich  zu  trennen:  Herzog  Georg 
sollte  mit  dem  General  Lohausen  und  Oberst  v.  d.  Heyden  vor 
Wolfenbüttel  rücken  und  die  dort  bereits  von  den  Braunschweigern 
begonnene  Blockade  mit  Nachdruck  betreiben,  Baudissin  dagegen  — 
da  man  noch  immer  im  Unklaren  über  die  Absichten  Pappenheims 
war  —  sich  mit  dem  Feldmarschall  Hom  am  Rhein,  oder  dem 
Reichskanzler  in  Würzburg  vereinigen,  je  nachdem  Pappenheim 
seinen  Marsch  nach  Baiern  oder  zu  den  Spaniern  an  den  Rhein 
nehmen  würde.  Ehe  man  sich  aber  trennte  traf  der  holländische 
Oberst  Peter  Holzapfel  gen.  Melander  als  Abgesandter  des  Prinzen 
von  Oranien^)  mit  der  Nachricht  im  Lager  ein,  dass  Pappenheim 
über  den  Rhein  gegangen  sei  um  Maastricht  zu  entsetzen.  Im 
Auftrage  seines  Herrn  und  der  Generalstaaten  bat  er  um  Sukkurs^ 
etwa  nach  Wesel  zu.^)    Baudissin  hatte  zwar  Bedenken  ohne  Er- 

0  H.  Qeorg  an  Gnstay  Adolf,  dd.  vor  Dnderstadt  Aug.  10.  (Arkiy  U. 
no.  828.) 

')  Landdrost  H.  v.  Dannonberg  an  H.  Christian,  dd.  Osterode  Aug.  16. 
(Kai.  Ib.  Gen.  9.) 

*)  H.  Qeorg  an  H.  Wilhelm  von  Weimar,  dd.  Westerode  bei  Daderstadt 
Aug.  16.    (Ebd.) 

«)  Kreditif,  dd.  JuU  29.    (Kai.  16.  A.  312.) 

^)  Gmbbe  an  den  König,  dd.  Aog.  11.  (Arkiy  II.  no.  824.)  —  Baudissin 
an  Oxenstiema,  dd.  Ang.  12.  (AO.  skrifter  II.  9.  S.  809.)  —  Resolution  an  Me- 
lander, dd.  yor  Dnderstadt  Ang.  11.    (Kai.  16.  A.  318.) 
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mächtigang  des  Königs  dem  Folge  zu  leisten;  da  es  aber  seiner 
Ordre  entsprach,  Pappenheim  zu  folgen,  es  auch  von  nicht 
geringer  Bedeutung  für  die  Zukunft  war,  wenn  man  den  Wunsch 
der  Generalstaaten  erfüllte,  so  beschloss  der  Eriegsrat,  dass  Baudissin 
sich  mit  seinen  Truppen  nach  Westfalen  wenden  und  dem  Rheine 
nähern  sollte;  inzwischen  sollte  man  durch  den  Reichskanzler  den 
Feldmarschall  Hom  veranlassen,  rheinab  zu  marschieren,  um  sich 
mit  Baudissin  zu  vereinigen:  durch  diese  Diversion  hofiEte  man 
Pappenheim  von  den  Niederlanden  abzuziehen.  Die  Trennung  der 
Armeen  ward  aber  aufrecht  erhalten,  um  so  mehr,  als  jetzt  auch 
Nachrichten  eintrafen,  dass  Graf  Gronsfeld,  den  Pappenheim  in 
Westfalen  zurückgelassen  hatte,  Befehl  habe,  in  den  niedersächsischen 
Kreis  einzufallen  und  die  Blockade  von  Wolfenbüttel  au&uheben. 

Der  Plan  ward  alsbald  ins  Werk  gesetzt:  Baudissin  brach  am 
11.  August  auf  und  Herzog  Georg  am  13.,  um  über  Northeim  und 
Seesen  vor  Wolfenbüttel  zu  rücken.^) 

Diese  Trennung  der  endlich  vereinigten  Armeen,  war  ein 
schwerer  Fehler  und  hat  sich  bitter  gerächt.  Massgebend  für  sie 
war  —  wie  bei  der  Belagerung  von  Duderstadt  —  der  Wunsch 
Herzog  Georgs,  nicht  der  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich.  Er  tat 
es  im  Interesse  des  wölfischen  Hauses,  gemäss  dem  ersten  in 
Wfirzburg  vom  Könige  erhaltenen  Befehle,  aber  nicht  bloss  deshalb, 
sondern  auch  um  seine  Rechte  als  General  im  niedersächsischen 
Kreise  wahrzunehmen  und  zu  verhüten,  dass  Herzog  Friedrich 
Ulrich  diese  wichtige  Festung  selbständig  erobere.  Herzog  Friedrich 
Ulrich  hatte  die  Stadt  bereits  von  Ferne  blockiert  und  war  von 
dem  Anmärsche  der  Armee  Herzog  Georgs  sehr  wenig  erbaut.') 

Er  wie  andere  waren  vielmehr  der  Meinung,  dass  die  Armee 
anter  allen  Umständen  vereinigt  bleiben  müsse  und  dass  sie  ent- 
weder versuchen  müsse  Hameln,  den  wichtigsten  Weserpass,  zu 
nehmen,  oder  dass  sie  nach  Westfalen  gehen  und  die  Hil&quellen  des 
Feindes  sich  nutzbar  machen  müsse.  Derselben  Meinung  war  der 
schwedische  Generalkommissar  Anderson  :&)  „er  hätte  es  für  besser 
gehalten,  wenn  I.  F.  G.  über  die  Weser  gegangen  und  allein 
4—5000  M.  mit  den  Braunschweigern  vor  Wolfenbüttel  gelassen 


1)  Dannenbeif  an  H.  Christian,  dd.  Osterode  Aug.  16.    (Kai.  Ib.  Gen.  9.) 
*)  T.  d.  Decken  n.  73  und  77  ISsst  den  Anmanch  des  Henogs  Georg  anf 
wiederholtes  Drängen  H.  Friedrich  Ulrichs  erfolgen. 

>)  Anderson  an  Lohansen,  dd.  Halberstadt  Ang.  21.    (Kai.  16.  A.  313.) 
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hätte.  DeDD  die  wolfenbfittelsche  Belagerung  wird  nichts  anderes 
yemrsachen  als  der  Armee  Ruin.  Interim  wird  Gronsfeld  werben 
und  es  ebenso  machen  wie  Pappenheim  mit  Magdeburg  und  Stade. 
Es  wird  Kunst  geben,  soviel  Proviant  zusammen  zu  bringen."  Nicht 
anders  urteilte  Salvius:^)  Das  zu  Duderstadt  genommene  consilium 
ist  gut,  soweit  Baudissin  nach  Westfalen  gegangen,  besonders 
wenu  er  dem  Pappenheim  die  Rückkehr  aber  den  Rhein  gänzlich 
verwehren  könnte:  das  ist  möglich,  wenn  er  sich  mit  Hom  ver- 
einigt, zumal  Pappenheim  vor  Maastricht  (das  am  23.  August  er- 
obert worden  ist)  tapfere  Stösse  bekommen  hat.  Dass  aber  die 
andere  Hälfte  der  Armee  vor  Wolfenbüttel  gegangen  und  die  Weser 
verlassen  hat,  verstehe  ich  nicht;  besser  wäre  es  gewesen,  man 
hätte  Wolfenbfittel  mit  dem  Landvolke  blockiert  und  wäre  mit  der 
Armee  über  die  Weser  gegangen,  hätte  sich  dort  festgesetzt  und 
des  Gronsfelds  Aufkunft  verhindert.  Wolfenbüttel  ist  mit  keiner 
Entreprise  zu  nehmen  und  eine  ordentliche  Belagerung  ist  nicht 
ausführbar.  Es  ist  zum  Besten  des  Hauses  Brannschweig,  das 
andere  aber  ad  summam  rei.^) 

Am  bedenklichsten  erschien  es  Steinberg  und  dem  Herzog 
Friedrich  Ulrich,  dem  der  Generalleutnant  Baudissin  den  Beschluss 
des  Eriegsrates  zu  Duderstadt  mit  kurzen  Worten  mitgeteilt  hatte.^) 
Herzog  Georg  hatte  seinen  Proviantmeister  Albrecht  Wolfif  voraus- 
geschickt und  forderte  Proviant  für  7000  M.  und  mehr,  sowie  die 
Materialien  und  Stücke  zur  Blockade  und  nachhherigen  Belagerung.^) 
Herzog  Friedrich  Ulrich  war  zunächst  entrüstet,  dass  man  ohne 
ihn  nur  zu  fragen  alle  diese  Anordnungen  getroffen  hatte,  die  doch 
sein  Land  in  erster  Linie  betrafen  und  die  er  durchaus  nicht  billigen 
konnte.  Die  Alliance  schrieb  vor,  dass  der  Herzog,  so  lange  der 
Krieg  in  seinen  Ländern  geführt  werde,  einen  Rat  bei  der  Gene- 
ralität haben  solle,  dessen  Gutachten  respektiert  werden  solle.  Er 
verlangte,  dass  auch  er  in  dieser  Sache  gehört  werde,  zumal  er 

1)  Salyins  an  Steinberg,  dd.  Lübeck  Sept.  5.    (Ebd.) 

')  Ebenso  schreibt  Camerarias  ans  dem  Haag  (Extrakt  dd.  Sept  17,  KaL  16. 
A.  814):  ich  weiss  nicht,  warum  man  im  niodersächsischen  Kreise  die  Trappen 
nicht  beisammen  h&lt  and  gemeinsam  dem  Haaptfeind  begegnet,  conjonctis  viribus 
hätte  man  längst  den  Pappenheim  dämpfen  können.  Man  hätte  längst  in  West- 
falen nervam  suchen  soUen.  —  Vgl.  data  Chenmita  I.  S.  407,  dem  offenbar  das 
Schreiben  des  SaWias  als  Quelle  gedient  hat 

>)  Baudissin  an  Fr.  Ulrich,  dd.  yor  Daderstadt  Aug.  7.    (Ral.  16.  A.  312.) 

^)  Kreditif  and  Mem ,  dd.  vor  Daderstadt  Aag.  10.    (Ebd.) 
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den  Anmarsch  einer  so  grossen  Truppenzahl  für  unnötig  und  falsch 
liielt,  da  es  ihm  unmöglich  war  sie  zu  verpflegen.  Fast  sein  ganzes 
Land  war  mit  Musterplätzen  überlegt  i)  und  konnte  nichts  zum 
Unterhalte  einer  so  grossen  Blockadearmee  beitragen ;  es  waren  nur 
noch  wenige  Ämter  in  der  nächsten  Nähe  von  Braunschweig  übrig, 
die  dazu  nicht  ausreichten.  Er  wiederholte  immer  von  neuem, 
man  solle  mit  der  Armee  vor  Hameln  gehen')  und  die  Musterplätze 
abschaffen,  dann  würde  das  Land  genug  Eontribution  aufbringen, 
um  beides,  die  Belagerung  von  Hameln  und  die  Blockade  von  Wolfen- 
bnttel  unterhalten  zu  können.«)  Mit  den  Völkern  Georgs  bat  er 
ein  für  allemal  ihn  zu  verschonen.*) 

Ebenso  führte  Steinberg  in  einem  ausführlichen  Promemoria 
aus,*^)  dass  es  jetzt,  wo  das  Land  mit  Musterplätzen  überlegt  sei, 
an  Mitteln  fehle,  eine  so  grosse  Truppenzahl  zu  unterhalten ;  fehlte 
es  doch  an  den  nötigsten  Geldern  auch  nur  die  wenigen  Truppen 
Herzog  Friedrich  Ulrichs  oder  der  Stadt  Braunschweig  zu  be- 
friedigen.«) Auch  er  hielt  es  —  wie  Salvius  und  der  General- 
kommissar Anderson  —  für  nötig,  vor  allem  Baudissins  Armee 


I)  Grabbc  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Groningen  Sept.  18  (Arkiv  II.  no.  831): 
MagdebüTsr,  Halberstadt,  Lüneburg,  Brnnswick  ocb  Bremen  äro  sä  med  mönster- 
platser  belaggde,  att  nndersätame  dem  ej  knnna  ntsta,  myket  mindre  fOr  arm^n 
nagot  mcr  contribnera.  Äro  ocksa  pa  somliga  orter  sa  dcrigenom  sä  Yäl  som 
ätskiUige  tag  och  andra  besYär,  sä  af  E.  E.  M.  eget  folk  som  fienden  fOrödde  och 
mmerade,  att  det  ej  nogsamt  kan  bcklagas,  och  &r  nnder,  att  nägot  ännn  lir  Ofrigt. 
Brunswick  häller  nn  Hcrtig  Jörgens  arm4  med  provlant,  hafrer  desslikes  Ofver 
allt  mönsterplatser,  att  der  icke  en  penning  mer  kan  för  arm^n  yidare  nt- 
pressas.  Och  korteligcn  att  säga,  mönsterplatseme  förtaga  E.  E.  M.  gamla 
knektar  och  officcrare  alla  medel  och  nnderhäll,  minera  landen  i  gnmd,  och  som 
jag  förm&la  Till,  komma  dock  E.  E.  M.  tili  fast  Uten  nytta. 

')  Über  die  geringe  Besatzung  in  Hameln  berichtete  gerade  damals  Göts 
▼.  Olenhnsen,  dem  es  gelang,  einen  Brief  ans  seiner  Gefangenschaft  an  H.  Georg 
zn  befördern  (dd.  Hameln  Ang.  16,  Eal.  16.  A.  813) :  es  waren  in  der  Stadt  nur 
8V2  Eompanien  zn  Fnss,  keine  ttber  20O  Mann  stark,  wozu  neuerdings  noch 
150  Mann  nnd  180  Pferde  gekommen  waren;  dabei  waren  die  Werke  so  weit- 
läufig, dass  sie  dreimal  so  yiel  Volk  erforderten ;  Pappenheim  hatte  ihre  ünfSrm- 
liehkeit  noch  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  heftig  getadelt  und  sie  für  „nichts- 
würdig*' erklärt.    Die  Enechte  murrten  anch  über  die  harte  Behandlang. 
»)  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  11.    (Ebd.) 
^)  Desgl.,  dd.  Ang.  14.    (Ebd.)  —  eod.  an  Bandissin.    (Ebd.) 
^)  dd.  Sept.  16.    (Ebd.  314.)    Dazu  Steinberg  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  14. 
(Ebd.  813.) 

<)  Steinberg  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  6.    (Eal.  16.  A.  312.) 
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zn  verstärken,  damit  er  sich  Westfalens  bemächtigen  könne,  da- 
gegen Wolfenbüttel  nar  von  Ferne  zn  blockieren,  namentlich  znr 
Zeit  der  Ernte.  Ebenso  müsstcn  die  verderblichen  Eekmtenplätze 
abgeschafft  werden.  Er  dachte  dabei  anch  an  dieZnknnft:  blieben 
die  Armeen  den  Winter  fiber  abermals  im  niedersächsischen  Kreise, 
so  war  es  nnmöglich,  die  Felder  zn  bestellen  —  verliefen  doch 
die  Banern  vor  der  Soldateska  —  nnd  es  mnsste  im  nächsten  Jahre 
an  dem  nötigen  Getreide  fehlen.  Zudem  war  der  Kreis  so  er- 
schöpft, dass  er  überhaupt  nicht  mehr  imstande  war,  für  18— 
20000  Mann  Winterquartiere  zu  gewähren.  Ging  man  dagegen 
nach  Westfalen,  so  ruinierte  man  nicht  nur  die  feindlichen  Werbungen, 
man  machte  sich  auch  die  dortigen  reichen  HilfsqueUen  zunutze. 
Wenn  der  niedersächsische  Kreis  von  den  Armeen  befreit  war, 
konnte  er  in  möglichst  hohe  Kontribution  gesetzt  werden,  und  dazu 
waren  die  Braunschweiger  gern  bereit,  wie  sie  sich  noch  letzthin 
gegen  die  Generalität  pflichtbar  erboten  hatten,  i)  Steinberg  machte 
sich  —  mit  Wissen  und  Willen  Herzog  Friedrich  Ulrichs  —  an- 
heischig, wenn  die  Armee  abgeführt  und  die  Musterplätze  auf- 
gehoben würden,  monatlich  12000  T.  Kontribution  aufbringen. <) 
Wie  wenig  aber  Herzog  Georg  und  Baudissin  geneigt  waren, 
diese  Erwägungen  und  Ratschläge  zu  berücksichtigen,  haben  wir 
schon  gesehen.  Friedrich  Ulrichs  und  Steinbergs  Schreiben  teilte 
Baudissin  dem  Herzog  Georg  mit  der  Bemerkung  mit:^)  so  geht 
es,  wenn  Schreiber  das  Direktorium  führen;  ich  weiss  nicht,  wie 
sie  mit  der  Blockade  von  Wolfenbüttel  fortkommen  wollen,  als 
wenn  E.  F.  G.  sich  selbst  des  Directorii  im  ganzen  Lande  Braun- 
schweig unternehmen  und  nach  Ihrer  Diskretion  alles  regulieren. 
Ein  andermal  schrieb  er:^)  aus  des  Herzogs  Schreiben  ist  zu  er- 
sehen, was  für  unerfahrene  kriegspraktizierende  Handlanger  er  um 
sich  hat;  es  wird  kein  besseres  Mittel  sein,  als  dass  E.  F.  G.  den 
Ernst  gebrauchen;  es  sei  Freund  oder  wer  will:  wer  die  Mittel 
zur  Blockade  nicht  hergeben  will,  von  dem  werden  sie  genommen. 


1)  Gans  dieselben  Gedanken  äusserte  Salms  in  seinem  Schreiben  an  Stein- 
berg, dd.  Lübeck  Sept  5.    (Eal.  16.  A.  818.) 

*)  Steinberg  an  Lobaasen,  dd.  Aug.  28.  (Eal.  16.  A.  818.)  —  Snmmariscbe 
Delineation  (des  H.  Fr.  ülricb)  EaL  21.  C.  X.  7.  Nr.  93.  —  Fr.  Ulricb  an  Gnstay 
Adolf,  dd.  Sept.  11.    (Wfb.)    Beü.  104. 

8)  dd.  HersteUe  Ang.  19.    (Ebd.) 

^)  Bandissin  an  H.  Georg,  dd.  vor  Paderborn  Ang.  25.    (Bbd.) 


—    127    — 

Und  den  Herzog  Friedrich  Ulrich  warnte  er*)  „sich  nicht  allzu 
viel  von  denjenigen,  welche  in  re  militari  wenig  erfahren,  einnehmen 
nnd  persnadieren  zn  lassen". 

Herzog  Georg  war  mit  Bandissin  einer  Meinung  :<)  „weiss 
Grott,  man  tnt  uns  zuviel,  wir  haben  alles  mit  Vorbewusst  aller 
Generäle  getan;  dennoch  wiU  ein  einziger  Mann,  der  doch  sein 
Tage  keine  Profession  davon  gemacht  hat,  solche  Leute  perstrin- 
gieren ;  er  sehe  mit  zu,  wir  sein  von  königlichem  Geblät  und  hoffen 
I.  M.  werden  uns  auch  einmal  als  einen  Verwandten  hören :  vielleicht 
mochte  sichs  wenden". 

Und  er  täuschte  sich  nicht;  denn  Gustav  Adolf,  dem  beständig 
Klagen  über  Steinberg  und  Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Baudissin,^) 
Gmbbe,  Herzog  Georg  u.  a.  zugeschickt  worden  waren ,  trat  jetzt 
gänzlich  auf  die  Seite  Herzog  Georgs,  dessen  Eifer  Bandissin  ihm 
hoch  gerühmt  hatte:*)  er  wies  nicht  nur  wie  schon  erwähnt,  den 
Herzog  Friedrich  Ulrich  scharf  zurecht,  ^)  sondern  billigte  aus- 
drücklich die  Blockade  von  Wolfenbflttel,  die  Herzog  Georg  mit 
Hilfe  von  Lohausen  mit  allem  Ernst  fortsetzen  soUe.^') 

Herzog  Georg  hatte  sich  auch  durch  uichts  beirren  lassen, 
am  17.  August  traf  er  vor  WoUenbüttel  ein  und  fibemahm  das 
Eommando.7) 

1)  Bandissin  an  H.  Fr.  Ulrich,  dd.  bei  Paderborn  Ang.  25.  (Kai.  21.  C. 
X.  7.  Nr.  93.) 

<)  H.  Georg  an  Lohansen,  dd.  StOckheim  Ang.  28.    (Kai.  16.  A.  313.) 

>)  Bandissin  an  H.  Georg,  dd.  Höxter  Sept  18  (Kai.  16.  A.  314):  H.  Georg 
soUe  sich  an  gehörigem  Orte  beschweren,  wie  er  es  stets  mit  Stdnberg  getan 
habe.  (Vgl.  Bandissin  an  GnsUv  Adolf,  dd.  Jnli  29,  Arkiv  ü.  no.  813,  nnd  an 
Oxensiierna  dd.  Sept  19,  AO.  skrifter  II.  9.  S.  813). 

Als  Steinberg  dem  H.  Georg  des  Salyins*  Gutachten,  dd.  Lübeck  Sept.  5 
(KaL  16.  A.  313),  ansandte,  schickte  das  der  Heraog  an  Bandissin  weiter:  «»was  die 
Herren  Salvins  nnd  Steinberg  abermals  geschmiedet**,  nnd  forderte  ihn  auf,  es  an 
gehörigen  Ort  zu.  bringen ;  was  geschehen  sei,  besonders  die  Blockade  von  Wolfen- 
bfittel,  sei  einhoUig  mit  ihm,  Lohansen,  Heyden  nnd  Gmbbe  in  Dnderstadt  be- 
schlossen worden;  er  sei  Ffirst  des  Beiches  nnd  seit  30  Jahren  Soldat,  er  könne 
sich  von  Steinberg  nicht  reformieren  nnd  kommandieren  lassen.  Zugleich  sandte 
er  an  Oxenstiema  ein  Besehwerdeschreiben  mit  der  Bitte,  dessen  bei  dem  Könige 
tXL  gedenken  (dd.  Sept.  11,  KaL  16.  A.  314.) 

^)  Bandissin  an  GnstaT  Adolf,  dd.  Jnli  29.    (ArkiT  II.  no.  813.) 

*)  GnsUY  Adolf  an  H.  Pr.  Ulrich,  dd.  Sept.  7.    (Wfb.)    Beil.  101. 

«)  Gnstay  Adolf  an  H.  Georg  eod.    (Kai.  16.  A.  805.)    Beil.  103. 

^)  H.  Georg  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Klein  -  Stöckheim  Ang.  21.  (Arki?  11. 
no.  826:  hier  aber  falsch  dd.  Ang.  24.) 
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Bereits  Mitte  Juli  hatte  Steinberg  die  Breiinschweiger  an- 
getrieben, die  Blockade  Ton  Wolfenbnttel  rechtzeitig  Tor  der  Ernte 
zn  beginnen,!)  worauf  man  sich  zunächst  der  Znstimmang  Bandissins 
versichert  hatte.*)  Bandissin  versprach  nicht  nnr  Verstärknngen 
zn  der  Blockadearmee  zn  senden,  sondern  —  nnd  daranf  kam  es 
an  —  er  sicherte  anch  den  Brannschweigem  zn,  dass  er  Pappen- 
heim von  ihnen  abhalten  werde:  wnrde  der  ligistische  General 
wiederkommen,  so  werde  er  ihm  den  Kopf  bieten. 

Sorge  bereitete  nnr  die  Verpflegung  selbst  der  wenigen  Truppen, 
die  die  Blockade  vornehmen  soUten,*)  zumal  da  die  Hoffnung  fehl- 
geschlagen war,  dass  Bandissin  die  kleinen  Garnisonen  in  Peine, 
Steinbrflck  u.  s.  w.  abfuhren  werde,  und  da  die  Generalität  statt 
dessen  das  Land  mit  Werbeplätzen  belegte.  Trotzdem  begann 
Herzog  Friedrich  Ulrich  Anfang  August  Wolfenbnttel  von  Feme 
einzuschliessen  —  es  kam  darauf  an,  jetzt  in  der  Zeit  der  Ernte 
die  Garnison  zu  verhindern  sich  von  neuem  mit  Proviant  zu  ver- 
sehen. Die  Anfänge  waren  freilich  kläglich  genug  :^)  es  standen 
ihm  seine  eigenen  wenigen  Truppen  unter  dem  Obersten  Mitsche- 
fahl  zur  Verfügung  (400  M.  z.  F.,  300  Dragoner  und  150  Reiter), 
die  Stadt  Braunschweig  versprach  ihre  150  Reiter  und  400  M.^ 
die  anfänglich  grosse  Schwierigkeiten  bereiteten;  von  der  Haupt- 
armee  waren  kaum  150  Reiter  und  50—60  Dragoner  unter  dem 
Oberstleutnant  Beyer  eingetroffen.  Herzog  Christian  von  Zelle 
weigerte  sich  schliesslich  die  versprochenen  2—300  M.  zu  senden, 
weil  es  hiess,  dass  Gronsfeld  in  das  Stift  Verden  einfallen  werde  ;^) 
dagegen  hatte  Anderson,  der  fiber  den  Beginn  der  Blockade  sehr 
erfreut  war,  aus  dem  Magdeburgischen  die  Regimenter  Termo  und 
King  und  150  Pferde  in  Aussicht  gestellt.^')  An  Reibereien  fehlte 
es  natflrlich  auch  nicht,    da  Mitschefahl  sich  weigerte  von  dem 


0  Protokoll  des  geh.  Rates,  dd.  Brannschweig  Jali  15.    (Wfb.) 
')  Senduig  des  Mandelsloh  ins  Hauptquartier  nach  Hildesheim  (Relation, 
dd.  JnU  25)  und  Duderstadt  (ReL,  dd.  Aug.  5).    (Wfb.) 

")  Ebd.    ProtokoUe  des  geh.  Rats,  dd.  JnU  15  ff.  (Wfb.) 
«)  Steinbeig  an  H.  Qeorg,  dd.  Aug.  6.    (KaL  16.  A.  312.)  ~  Etwas  höher 
gibt  die  Zahl  Fr.  Ulrich  in  seinem  Schreiben  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  14,  au 
(Ebd.  818):    Brannschweiger  500  Mann,  800  Dragoner,  150  Reiter;  die  Stadt 
Brannschweig  400  Mann  nnd  180  Pferde;  Beyer  200  Pferde  nnd  80  Dragoner. 
^)  H.  Christian  an  Steinbeig,  dd.  Aug.  2.    (Zelle  11.  99.) 
*)  Anderson  an  H.  Fr.  Ulrich,  dd.  Jerichow  Ang.  7  (Kai.  16.  A.  812)  nnd 
dain  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  dd.  Ang.  14.    (Ebd.  318.) 
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schwedischen  Oberstleatuaut  Beyer  sich  kommandieren  zu  lassen; 
doch  griff  hier  Steinberg  ein  und  beschwichtigte  die  Offiziere.^) 
Wenn  alles  zusammen  war,  rechnete  man  auf  3000  M.  und  600  Pf., 
mit  denen  man  die  Qamison  in  Wolfenbüttel  (1000  M.  und  200  Pf.) 
^wohl  an  fernerer  Verproviantierung  der  Festung  hindern  konnte.^) 

Doch  Yorl&uflg  waren  nur  die  braunschweigischen  und  die 
wenigen  schwedischen  Truppen  unter  Beyer  vorhanden,  mit  denen 
an  eine  wirksame  Blockade  noch  nicht  zu  denken  war. 

Ehe  noch  der  herzogliche  Protest  an  Herzog  Georg  gelangte, 
traf  die  Nachricht  in  Braunschweig  ein,  dass  dessen  Volk  bereits 
im  Amte  Lichtenberg  angelangt  sei;')  am  16.  August  logierte  sich 
liOhausen  in  Halchter  im  Sfiden  von  WoUenbQttel  ein  und  am  17. 
verlegte  Herzog  Georg  sein  Hauptquartier  nach  Klein-Stöckheim 
im  Norden.^)  Er  hatte  noch  von  Seesen  aus  seinem  Vetter  Friedrich 
Ulrich  die  Versicherung  gegeben,  dass  er  ihm  Wolfenbüttel  alsbald 
nach  der  Eroberung  ohne  weiteres  einräumen  werde.^) 

Nun  versammelten  sich  auch  die  übrigen  Truppen:  am  21. 
kam  das  Regiment  Termo,  am  28.  rückten  die  braunschweigischen 
Fähnlein  in  Thiede  ein,  am  31.  kam  noch  das  Regiment  King 
dazn.<)  Mit  ihnen  besetzte  man  zunächst  noch  Linden,  im  Süd- 
osten, jenseits  der  Ocker.  Um  aber  die  Blockade  wirksam  aus- 
zuführen, waren  noch  weitere  Quartiere  nötig:  man  beschloss  solche 
in  StOckheim,  Fümmelser  Teich,  Halchter,  Linden  und  Ahlum  ein- 
zarichten,'0  doch  dauerte  es  sehr  lange,  ehe  man  zur  Ausführung 
kam.  Namentlich  gegen  Osten  konnte  man  die  Streifereien  der 
ligistischen  Garnison  nicht  hindern. 

Das  Oberkommando  führte  Herzog  Qcorg,  doch  unter  be- 
ständigem Beirate  des  Obersten  und  Kriegsrats  y.  d.  Heyden,  der 
bei  ihm  in  Klein-StOckheim  war,  und  des  Generalmajors  Lohausen 
in  Halchter,  mit  dem  er  in  täglichem  Briefwechsel  stand.  Er  war 
ToUer  Hoffnung  auch  Wolfenbüttel  so  rasch  zur  Übergabe  zu  zwingen, 
wie  Duderstadt,  dessen  glückliche  Eroberung  seine  Zuversicht  nn- 

1)  Stemberg  an  H.  Geoig,  dd.  Aug.  6.    (Kai.  16.  A.  812.) 
s)  Fr.  Ulrich  an  H.  Geoig,  dd.  Ang.  14.    (Ebd.  318.) 
>)  Steinberg  an  H.  Geoig,  dd.  Aug.  14.    (Ebd.) 

*)  Geleen  an  Gronsfeld  (dd.  Ang.  27);  ein  aufgefangenes  Schreiben,  das 
Lohansen  mit  Bandbemerknngen  versah.    (Ebd.) 

*)  H.  Georg  an  Fr.  Ulrich,  dd.  Seesen  Ang.  15.    (Ebd.) 

•)  Geleen  an  Gronsfeld,  dd.  Ang.  27.    (Ebd.) 

7)  Denkschrift  Steinbergs,  dd.  Sept.  16.    (Ebd.  314.X 

Kretssohmar,  Gnsiftv  Adolf.  9 
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gemein  gesteigert  hatte.*)  Er  rechnete  anch  hier,  dass  der  Mangel 
an  Proviant  die  Garnison  bald  znr  Meuterei  veranlassen  werde.*) 

Doch  entsprach  der  Fortgang  nicht  den  Erwartungen,  wenn 
Herzog  Georg  auch  mit  Eifer  ans  Werk  ging.  Zunächst  hatte  er 
sich  in  dem  Kommandanten  von  Wolfenbfittel,  dem  Oberst  Geleen 
verrechnet;  er  war  einer  der  besten  Offiziere  der  Ugistischen 
Armee,  der  die  Verteidigung  mit  Umsicht  und  Entschlossenheit 
leitete.  Gleich  zu  Anfang  unternahm  er  einen  heftigen  Ausfall 
gegen  Halchter  (20.  August),  doch  gelang  es  Lohausen  ihn  siegreich 
abzuschlagen.  Glficklicher  war  er  bei  einem  anderen  am  25.  August, 
bei  dem  ihm  der  General-Kommissar  Anderson  in  die  Hände  fiel, 
der  von  Magdeburg  herfiber  gekommen  war.  Das  war  kein  geringer 
Gewinn,  denn  Anderson  verwaltete  die  Stifter  Magdeburg  und 
Halberstadt  mit  grossem  Geschick  und  seine  Abwesenheit  wurde 
schmerzlich  vermisst.^)  Es  machte  sich  wohl  bei  der  Garnison  in 
Wolfenbfittel  einiger  Mangel  geltend,  namentlich  an  Bier,  doch  war 
von  der  erwarteten  Meuterei  keine  Rede.  Der  Kommandant  ver- 
stand es  durch  fortgesetzte  Exkursionen  immer  wieder  von  neuem 
sich  zu  versorgen. 

Dagegen  waren  die  Unternehmungen  der  Belagerer  von  keinem 
grossen  Erfolge  begleitet.  Ein  Anschlag,  den  man  in  der  Nacht 
vom  3.  zum  L  September  auf  das  Gotteslager  vor  Wolfenbfittel  ausf&hren 
wollte,  um  es  einzuäschern,  misslang  infolge  der  Klarheit  der  Nacht 
und  der  Wachsamkeit  des  Feindes;^)  ebensowenig  gelang  der 
Versuch  das  Wasser  abzugraben,  so  gross  auch  die  Vorbereitungen 
gewesen  waren,  die  man  getroffen  hatte.^)  Auch  mit  der  Ein- 
richtung der  Quartiere  kam  man  nur  langsam  vorwäi*ts,  es  fehlte 
an  Arbeitskräften  um  die  Schanzen  aufzuwerfen:  die  Bauern  wai*en 
längst  vor  der  verwilderten  Soldateska  verlaufen.  Mitte  September  <^) 
—  also  vier  Wochen  nach  dem  Eintreffen  Herzog  Georgs  —  war 
man  erst  mit  Stockholm  und  Halchter  fertig,  und  nach  Osten  hin 

>)  H.  Georg  an  Steinberg,  dd.  vor  Dnderstadc  Ang.  10.    (EaL  16.  A.  812.) 

<)  H.  Georg  an  GAdolf,  dd.  Ang.  21.    (Arkiy  II.  no.  826,  hier  falsch  datiert.) 

')  Gmbbe  an  Gustav  Adolf,  dd.  Höxter  Sept.  27  (Arkir  II.  no.  835):  Igenom 

Andersons  franvaro  fdrorsakes  här  bade  i  contrlbntioneme  som  mnnitionssaker 

och  annat  sadant  stör  confhsion,  i  det  ingen  är  som  om  bans  saker  yet  besked 

och  en  part  sig  kanske  deri  mera  antaga  an  dem  hör. 

*)  Lohansen  an  H.  Georg,  dd.  Halchter  Sept  4.    (Kai.  16.  A.  313.) 
^)  Lohansen  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  19.    (Kai.  16.  A.  314.) 
*)  Memorial  Steinbergs,  dd.  Sept.  16.    (Bbd.) 
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konnte  die  wolfenbflttclsclie  Qarnison  ungehindert  streifen,  von 
Linden  ans  war  das  nicht  zu  verhindern.  Herzog  Georg  zog  zwar 
auch  noch  sein  Regiment  Meerrettig,  das  bisher  in  Hildesheim  ge- 
legen hatte,  zur  grossen  Freude  der  Stadt  an  sich^)  —  aber  auch 
das  änderte  nicht  yiel. 

Man  ward  bald  inne,  dass  die  Blockade  nicht  so  leicht  war,  als 
man  sie  gemacht,^)  und  dass  Salvius  doch  Recht  hatte  mit  seiner 
Behauptung,  dass  Wolfenbüttel  nicht  mit  einer  Entreprise  zu  nehmen 
sei.  An  eine  regelrechte  Belagerung  konnte  man  nicht  denken, 
dazu  fehlte  es  an  Artillerie,  Munition  und  sonstigem  Belagemngs- 
materiale.  Nur  zu  bald  bewahrheitete  sich  auch,  wovor  Steinberg 
gewarnt  hatte,  dass  es  unmöglich  sei  aus  den  wenigen  fibrigen 
Ämtern  eine  so  grosse  Anzahl  von  Truppen  zu  verpflegen.  Die 
Truppen  wurden  auch  immer  schwieriger,  da  eine  Soldzahlung  nicht 
möglich  war:  weder  Salvius  noch  Steinberg s)  vermochten  Geld  zu 
beschaffen;  aus  Lüneburg  war  ebensowenig  zu  holen,  wie  aus 
Braunschweig,  da  alles  durch  die  Lauf-  und  Musterplätze  aus- 
gesogen war.  Die  Truppen  hausten  entsetzlich^)  und  streiften 
weit  herum.  Selbst  mit  seinem  Bruder  Christian  kam  Herzog 
Georg  wegen  dieser  Verpflegungsfrage  in  heftigen  Briefwechsel.^) 

Man  wurde  im  Hauptquartiere  doch  bedenklich;  Lohausen  und 
T.  d.  Heyden  sprachen  es  offen  aus,  da  das  Volk  von  Tag  zu  Tage 
abnehme  —  mehr  aus  Mangel  als  wegen  des  Feindes  —  so  sei  die 
Gefahr  gross  „dass  man  nicht  etwa  einen  Schimpf  einlege''.^) 

Aber  nicht  nur  vor  Wolfenbüttel  erwiesen  sich  die  Vorher- 
sagen der  „kriegspraktizierenden  Handlanger^  als  richtig,  leider 
stellten  sich  auch  bei  Baudissins  Korps  die  üblen  Folgen  der 
Trennung  sehr  bald  ein.'')    Von  Dnderstadt  aus  war  Baudissin  ins 


1)  H.  Qeorg  an  St.  Hildesheim,  dd.  Sept.  3  (Ebd.  318) ;  das  Regiment  zog 
am  10.  Sept.  ab.    (Ebd.) 

*)  Lohausen  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  4.    (Ebd.) 

*)  SalTins  an  H.  Geoig,  dd.  Hambnrg  Sept.  14.  (Kai.  16.  A.  314.)  —  Stein- 
bergs Promemoria,  dd.  Sept.  16.    (Ebd.) 

^)  Stembeig  an  H.  Georg,  dd.  Sept  20.  (Ebd.  305.)  Fr.  Ulrich  an  Mitschefahl, 
dd.  Sept.  23  (Kai.  21.  C.  X.  7.  no.  93):  soU  das  Rauben  und  Plftndom  der  brann- 
schweigisehen  Truppen  abstellen. 

^)  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Ang.  31  (▼.  d.  Decken  IL  Nr.  97)  und 
Sept.  2  (KaL  16.  A.  313);  Antwort»  dd.  Sept  4  (ZeUe  11.  92). 

•)  Lohausen  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  4.    (Kai.  16.  A.  313.) 

')  Vgl.  Droysen  a.  a.  0.  IX.  S.  303  «f. 

9* 


—    132    — 

Paderbornsclie  geräckt  und  vertrieb  die  feindlichen  Garnisonen  ans 
Warbnrg,  Dringenberg,  Brakel,  Volkmarsen  nnd  Stadtberge,  die 
sich  alle  anf  Paderborn  znräckzogen.  Gegen  Paderborn  konnte  er 
aber  nichts  aasrichten,  da  es  ihm  an  Artillerie  gebrach;  er  mnsste 
sich  nach  Warburg  znrflckziehen.  Hier  erhielt  er  vom  EOnig  Befehl, 
dem  Prinzen  von  Oranien  zu  Hilfe  zu  ziehen  :>)  doch  Gronsfeld 
hatte  alle  P&sse  an  der  Lippe  stark  belegt,  so  dass  Baudissin  nicht 
weiter  konnte.*)  Zudem  stiess  jetzt  Merode  mit  7  Regimentern 
zu  Gronsfeld,^)  die  zusammen  ein  Korps  von  8—9000  Mann  aus- 
machten, wogegen  Baudissin  mit  höchstens  5000  Mann  —  seine 
Truppen  hatten  sehr  abgenommen  —  nicht  ankommen  konnte. 
Dazu  traf  noch  die  Nachricht  ein,  dass  nunmehr  auch  Pappenheim 
wieder  zurfickkehre.  Sein  Versuch,  Maastricht  zu  entsetzen,  war 
gescheitert,  die  Festung  war  am  23.  August  gefallen.  Pappenheim 
wandte  sich  wieder  zurflck,  war  am  30.  August  in  Roermond,  am 
9.  September  in  Ruhrort  und  am  18.  bereits  in  Dortmund.  Baudissin 
hatte  sich  inzwischen  nach  Höxter  gewandt;  um  hier  Verstärkungen 
abzuwarten. 

Bereits  am  28.  August  hatte  Baudissin  an  Lohausen  geschrieben, 
Herzog  Georg  möchte  sich  mit  den  Völkern,  die  er  vor  Duderatadt 
mit  sich  genommen,  wieder  mit  ihm  vereinigen,  damit  sie  zusammen 
anf  Gronsfeld  gehen  könnten;  die  Blockade  sollten  die  brann- 
schweigischen  und  andere  Truppen  aus  den  Stiftern  Magdeburg  und 
Halberstadt  fortsetzen^)  —  war  das  nicht  just  dasselbe,  was  Stein- 
berg u.  a.  geraten  hatten?  Georg  war  aber  nicht  geneigt,  ein  ihn 
so  lebhaft  interessierendes  Unternehmen  aufzugeben,  bei  dem  er  sich 
bereits  so  weit  engagiert  hatte.^)  Anders  dachten  Lohausen  und 
Heyden :  sie  fanden,  dass  der  Vorschlag  Baudissins  zur  rechten  Zeit 
käme,  um  sich  mit  Anstand  aus  der  heiklen  Affaire  zu  ziehen,  2sa- 
mal  der  von  Baudissin  angegebene  Vorwand  —  Herzog  Friedrich 
Ulrich  mache  wegen  der  Verpflegung  Schwierigkeiten  —  dem  Herzog 
von  Braunschweig  die  Verantwortung  zuschiebe.^)    Auch  der  König 


1)  GnsUv  Adolf  an  Oxenstierna ,  dd.  bei  Nürnberg  Ang.  20.     (Aikiy  I. 
no.  470.) 

<)  Baudissin  an  H.  Georg,  dd.  Warbnrg:  Sept  1.    (Kai.  16.  A.  313.) 

")  Desgl.,  dd.  Höxter  Sept.  13.    (Ebd.  814.) 

^)  H.  Georg  an  Salvins,  dd.  Sept.  3.    (Ebd.  313.) 

^)  Ebd. 

*)  Lohaasen  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  4.    (Ebd.  313.) 
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sandte  auf  die  Nachricht  von  der  Eäckkehr  Pappenheims  dem  Herzog 
Georg  Ordre,  sich  sogleich  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen 
za  vereinigen :  „da  nns  nnd  dem  gemeinen  Wesen  an  seiner  Länder 
und  dero  Soldateska  Eonservation  fast  mehr  als  an  dem  wolfen- 
battelschen  Bloqnement  gelegen".^)  Ebenso  drängte  Salvius  jetzt, 
vor  allen  Dingen  an  der  Weser  ein  starkes  Korps  zn  bilden,  das 
Gronsfeld  abhalten  sollte;^  er  wollte,  dass  Herzog  Georg  vor  Wolfen- 
bättel  verbleibe  nnd  die  Blockade  von  Feme  fortsetze,  dass  dagegen 
Lohaasen  mit  dem  Beste  der  Truppen  wieder  zn  Bandissin  mar- 
schiere; alle  anderen  Trappen,  die  noch  im  niedersächsischen  Kreise 
waren  (Herzog  Franz  Karl,  Leslie,  Krichbaum,  Brnnnemann,  Stralen- 
dorf  and  die  des  Erzbischofs  von  Bremen)  sollten  anter  Herzog 
Franz  Karl  von  Sachsen-Lanenbarg  fiber  die  Weser  nach  Wildes- 
bansen  nad  Vechta  gehen,  wo  sie  in  dem  Niederstift  Münster, 
Oldenbnrg  and  Ostfriesland  genug  Yerpflegang  finden  würden.  Anf 
diese  Weise  hoffte  er  den  Kreis  von  allen  Trappen  zn  befreien, 
am  ihn  für  die  Kontributionen  gebrauchen  zu  können;^)  Steinberg 
schloss  sich  ihm  vollständig  an>)  Herzog  Georg  war  aber  über  das 
„Geschmiedet  der  beiden  Fedeifuchser  so  eraümt,  dass  er  sich 
über  sie  bei  Oxenstiema  beschwerte:  er  kOnne  sich  als  Fürst  des 
Reiches  und  einer,  der  30  Jahre  Soldat  sei,  von  ihnen  nicht  komman- 
dieren und  reformieren  lassen.^) 

Doch  der  Herzog  mochte  wollen  oder  nicht,  die  Ereignisse 
gaben  den  geschmähten  Legaten  Recht  und  drängten  zum  Ent- 
schlüsse. Am  15.  Sept.  wurde  im  Hauptquartiere  zu  Klein-StOckheim 
Kriegsrat  gehalten  und  beschlossen,  die  Blockade  zwar  nicht  zu 
quittieren;  doch  sollten  vor  Wolfenbüttel  nur  520  Reiter,  750  Dra- 
goner und  2500  Knechte  verbleiben,  um  die  Festung  von  Feme 
za  blockieren;  der  Rest  (2390  Mann)  dagegen  sollte  zu  Bandissin 
marschieren;  der  Abmarsch  sollte  aber  so  lange  verschoben  werden, 
bis  auch  die  Quartiere  zu  Linden  und  am  Fümmelser  Teiche  in 
den  nötigen  Verteidigungszustand  gesetzt  worden  seien.^)  Steinberg 


1)  GAdolf  an  H.  Georg,  dd.  Winsheun  Sept  25.  (Kai.  16.  A.  805.)  BelL  108. 
>)  Salyiiu  an  Steinberg,  dd.  Lübeck  Sept  5  (Ebd.);  desgl.  an  H.  ChriBtian, 
dd.  Hambnig  Sept.  18  (Ebd.  814). 

*)  Salyins  an  H.  Christian,  dd.  Hamburg  Sept.  11.    (Zelle  11.  99.) 

^)  Steinberg  an  H.  Qeorg,  dd.  Sept.  10.    (Kai.  16.  A.  818.) 

^)  H.  Georg  an  Oxenstiema,  dd.  Sept.  11  (Ebd.  814),  eod.  an  Bandissin  (Ebd.) 

«)  Promemoiia  Steinbergs,  dd.  Sept.  16.    (Kai.  16.  A.  814.) 


j 
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wfinschte  nur  —  im  Gegensatze  zu  Salvins  —  dass  Lohansen  die 
Blockade  fortführe,  dagegen  Herzog  Georg  mit  zu  Bandissin  mar- 
schiere: die  Gründe  liegen  auf  der  Hand.^)  Denn  leider  setzten 
sich  die  nnerqnicklichen  Erörterungen  zwischen  ihm  und  Herzog 
Georg  noch  immer  fort:  er  verwies  jetzt  dem  Herzog  rund  heraus, 
dass  er  ihn  in  der  Ausführung  der  Alliance  hindere,  dem  Herzog 
seien  die  Kriegssachen  aufgetragen,  ihm  die  Staatssachen;  wolle 
der  Herzog  etwas  hierin  anordnen,  so  gebühre  es  sich,  mit  ihm 
vorher  zu  sprechen.  „Ich  verbleibe  bei  den  mir  erteilten  könig- 
lichen Ordern  und  lasse  das  Widrige,  das  ich  nicht  abwenden  kann, 
E.  F.  G.  und  denen,  die  dazu  geraten,  zur  Verantwortung.  E.  F.  G. 
bedenke,  ob  Ihnen  freigestanden  in  Etatssachen  wider  die  könig- 
liche Parole  etwas  zu  ändern,  zumal  ohne  mein  als  königlichen 
Ambassadeurs  Vorbewusst.  Werde  ich  noch  weiter  zurückgesetzt, 
so  muss  ich  meine  Charge  hier  suspendieren  und  zum  Könige 
reisen.  "2) 

Indessen  war  jetzt  keine  Zeit  zu  solchen  Streitigkeiten:  die 
Not  stand  vielmehr  bereits  wieder  vor  den  Türen,  und  die  Eile,  zu 
der  Steinberg  gemahnt  hatte,  war  nötig.  Bereits  am  18.  September 
musste  Bandissin  nach  Wolfenbüttel  melden,  dass  sich  Pappenheim 
mit  Gronsfeld  und  Merode  vereinigt  babe^)  und  am  25.  fand  ein 
hitziges  Reitergefecht  bei  Brakel  statt.  Bandissin  drängte  jetzt  um 
Unterstützung  und  machte  sich  die  von  Salvius  vorgeschlagene 
Divei*sion  nach  Hoya  und  Wildeshausen  völlig  zu  eigen,  die  Blockade 
sollte  nur  mit  etwas  geworbenem  Volke  und  dem  Ausschusse  auf- 
recht erhalten  werden.^)  Lohansen  sollte  schleunigst  mit  allem, 
was  entbehrlich  sei  zu  ihm  stossen.^) 

Selbst  Gustav  Adolf  hatte  seine  Meinung  völlig  geändert;  er 
befahl  dem  Bandissin  jetzt,  alle  entbehrlichen  Truppen  an  der  Elbe 
und  vor  Wolfenbüttel  an  sich  zu  ziehen  und  dem  Pappenheim  ,,das 
Gesicht  zu  weisen^;  jedenfalls  aber  seinen  Durchbruch  nach  Mainz, 
Franken  oder  zu  Wallenstein  zn  verhindern.  Deswegen  bat  er  den 
Herzog,  Wolfenbüttel  nur  von  Feme  zu  blockieren  und  Lohansen 
rasch  zu  ihm  zu  schicken.^) 

»)  Ebd. 

')  Steinberg  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  20.    (Ebd.  305.) 

»)  Bandissin  an  H.  Georg,  dd.  Höxter  Sept.  18.    (Ebd.  314.) 

*)  Bandissin  an  H.  Georg,  dd.  Höxter  Sept  23.    (Ebd.) 

»)  Desgl.,  dd.  Höxter  Sept.  26.    (Ebd.) 

«) 
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Im  Lager  vor  WoUenbüttel  erhielt  man  die  Nachricht  von 
Pappenheims  Rückkehr  am  21.  Steinberg  erkannte  sogleich^  dass 
es  anf  Wolfenbiittel  abgesehen  sei:  E.  F.  G.  glauben  sicherlich, 
schrieb  er  an  Herzog  Georg,  i)  er  l&sst  Wolfenbfittel  nicht  unentsezt, 
er  geht  also  wieder  zwischen  die  Armeen  und  jeder  mass  sich 
wieder  in  die  Winkel  verkriechen.  Alsbald  verhandelte  er  mit  dem 
Bäte  der  Stadt  Braonschweig  wegen  des  Rückzugs  unter  die 
Kanonen  der  Stadt,  zu  dem  auch  Baudissin  geraten  hatte.^)  Die 
Stadt  war  dazu  bereit.  Da  ihm  letzthin  Herzog  Georg  be- 
fohlen hatte  „die  consilia  militaria  et  statum  mit  dirigieren  zu 
helfen^,  hielt  Steinberg  nicht  mit  seinem  Rate  zurfick:  er  hielt 
jetzt  fOr  nötig,  dass  Baudissin,  nach  Möglichkeit  verstärkt,  bei 
Hildesheim  ein  Lager  beziehe:  dadurch  schütze  er  die  Blockade  und 
hindere  Pappenheim  den  Einfall;  in  Höxter  sei  er  doch  nicht  stark 
genug  ihn  aufzuhalten.  Vor  allem  müsse  man  die  unheilvolle  Zer- 
splitterung der  Armeen  wieder  gut  machen.^) 

Auch  Salvius  bemühte  sich  die  Truppen  an  der  Elbe  schleunigst 
zu  sammeln;  da  Leslie  noch  immer  an  seiner  Wunde  krank  da- 
nieder lag  und  es  an  einem  „Haupte^  fehlte,  musste  er  auf  die 
geplante  Diversion  nach  Hoya  und  Vechta  verzichten,  er  wies 
Tielmehr  die  Truppen  an,  nach  Gifhom,  Hildesheim  und  der  Orten 
zu  marschieren  und  sich  von  dort  zu  Baudissin  zu  begeben.^) 

Endlich  am  28.  September  —  als  Baudissins  Gesuche  immer 
dringlicher  lauteten  —  wurde  beschlossen,  Lohausen  abmarschieren 
zu  lassen;  die  Obersten  King  und  Mitschefahl  nahmen  in 
der  Nacht  seine  Quartiere  ein<^)  und  Lohausen  zog  endlich  am 
30.  September  mit  2  Regimentern  ab.^)  Die  Quartiere  wurden 
jetzt  so  verteilt:  Herzog  Georg  in  Klein -Stöckheim,  Oberst 
Meerrettig  in  Thiede  und  Fümmelse,  Oberst  Eing  in  Halchter 
und    Oberst    Mitschefahl    in   Linden.?)     Alles   in   allem  blieben 


1)  Steinberg  an  H.  Georg,  dd.  Sept.  21.    (Kai.  16.  A.  SU.) 

*)  Bandissin  an  H.  Qeorg,  dd.  Sept.  18.    (Ebd.) 

*)  Steinberg  an  H.  Georg,  dd.  Sept  23.    (Ebd.) 

*)  SalTins  an  H.  Georg,  dd.  Hamburg  Sept.  25.    (Ebd.) 

^)  H.  Georg  an  Lobansen,  dd.  Sept.  28  (Ebd.),  eod.  an  Baudissin  (Ebd.) 

*)  King  an  H.  Geoig,  dd.  Halcbter  Sept.  80.    (Ebd.) 

^  Arkiy  n.  8. 618. 
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4175  Mann^)  zar  Blokade  zurück,  and  dem  Obersten  King  wurde 
auf  sein  Verlangen  an  Lohausens  Stelle  das  Kommando  „nftchst" 
dem  Herzog  Geoi^  aufgetragen.*)  Den  Obensten  Meerrettig  und 
King,  die  die  Zugänge  von  Westen  her  besetzt  hielten,  wurde  ein- 
geschärft, die  Strassen  fleissig  bereiten  zu  lassen.^) 

So  lange  hatte  aber  Pappenheim  nicht  gefeiert:  als  Lohausea 
bis  Seesen  gekommen  war,  stiess  er  bereits  auf  Pappenheims  an- 
marschierende Regimenter  und  zog  sich  schleunigst  nach  Goslar 
zurück.*) 

Pappenheim  war  am  29.  September  vor  Höxter  gerückt,  schickte 
einen  Teil  der  Armee  über  die  Weser,  um  Baudissin  den  Bfickzus 
abzuschneiden,  und  beschoss  die  Stadt  von  den  umliegenden  Bergen« 
Wie  schon  vorher  die  Hessen,  musste  auch  Baudissin  sich  jetzt 
entschliessen,  den  unhaltbaren  Ort  zu  quittieren  und  zog  sich  nach 
Münden  zurück;  auf  dem  ganzen  Marsche  lag  ihm  Pappenheioi 
beständig  in  den  Eisen  und  auf  beiden  Seiten  wurde  ziemlich  viol 
eingebüsst  —  ein  Zeichen,  wie  hart  Pappenheim  ihn  bedrängte. 

1)  Kai.  16.  A.  314: 

1)  Stöckheim: 

Beiter  Ton  I.  F.  G.  Leib-Regiment 150  Mann 

1  Schwadron  s.  F.  yom  Leib-Begiment 400     „ 

Botische  Dragoner 100      „ 

2)  Thiede  nnd  Fümmelse: 

Beiter  Tom  Leib-Begiment 180  „ 

X.  F.  Meerrettig 350  „ 

—  1  Schwadron  vom  Leib-Begiment 400  „ 

Botische  Dragoner 200  „ 

3)  Halchter: 

B.  Anhalt 80  „ 

F.  King 400  „ 

—  1  Schwadron  Meerrettig 850  „ 

Dragoner  Kagge 225  ,. 

4)  Linden: 

B.  Koch 80  „ 

—  Wiraberg  (St  Brannschweig) 60  „ 

—  Tottieben 50  „ 

F.  Mitschefahl     600  „ 

—  St.  Braunschweig  .   .  • 300  ., 

Dragoner  Kagge 250  ,, 

zusammen   .  .  4175  Mann 
«)  Ordre,  dd.  Okt.  1.    (Arkiv  U.  S.  613.) 

»)  Ordre,  dd.  Okt.  2.    (Ebd.) 

*)  3.  Okt.  früh. 
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Oberst  Treskow  nnd  sein  Oberstleatnant  fielen  ihm  in  die  Hände, 
wogegen  Bandissin  etliche  Standarten  erbeutete,  i)  Pappenhoim 
hatte  seinen  Willen  völlig  erreicht,  das  platte  Land  gehörte  wieder 
ihm,  Bandissin  war  von  Hei*zog  Georgs  Tmppen  getrennt  nnd  der 
Zugang  nach  Wolfenbfittel  lag  ihm  offen. 

Die  Blockade  mnsste  aufgehoben  werden  und  die  Truppen 
sollten  sich  marschbereit  nach  Braunschweig  halten.^)  Es  galt 
dann  noch  die  grossen  St&dte  Hildesheim  und  Hannover  zu  schätzen 
—  aber  bereits  war  der  Weg  nach  Hildesheim  gesperrt  und  Oberst 
Meerrettig  konnte  nicht  durchkommen;  statt  dessen  erhielt  das 
Regiment  des  Obersten  v.  d.  Heyden»  das  in  der  Neustadt  Hannover 
lag,  sowie  Oberst  Bruneck  in  Peine  und  Major  EOnigsmark  in 
Steinbrfick  Befehl,  schleunigst  nach  Hildesheim  zu  marschieren^)  — 
auch  sie  kamen  nicht  dahin. 

Obwohl  man  seit  dem  1.  Oktober  in  voller  Bereitschaft  war, 
abzumarschieren,  gelang  es  dennoch  dem  Merode,  die  Blockade- 
armee zu  fiberraschen.  Überall  war  Unordnung  und  nirgends  ein 
straffes  Kommando:  King  wollte  nichts  ohne  ausdrucklichen  Befehl 
des  Herzogs  tun  und  der  Herzog  nichts  anordnen,  ohne  sich  mit 
ihm  und  dem  Oberst  Heyden  beraten  zu  haben;  bei  der  Entfernung 
der  Quartiere  Klein -Stöckheim  und  Halchter  war  das  sehr  um- 
ständlich, zudem  begab  sich  der  Herzog  am  4.  Oktober  abends 
lieibesbeschwerung  halber  nach  Brannschweig.  In  der  Nacht  erhielt 
der  Oberst  v.  d.  Heyden  im  Hauptquartier  die  bestimmte  Nachricht 
von  dem  Anmärsche  Merodes,  den  Pappenheim  vorausgeschickt 
hatte,  während  er  selbst  vor  Hildesheim  stehen  blieb.  Heyden 
schickte  die  Nachricht  sofort  an  King,  der  sie  zwischen  3  und  4  Uhr 
morgens  erhielt,  damit  er  der  Abrede  gemäss  die  Quartiere  nicht 
unnötig  länger  hielte,  sondern  Truppen  und  Geschfitze  abfahren 
könne.  Er  behielt  auch  Zeit,  seine  und  des  Obersten  Hitschefahl 
Bagage  nach  Braunschweig  zu  schicken,  die  zwei  Stficke  aber 
konnten  nicht  fortgebracht  werden,  weil  die  Pferde  wieder  einmal 
„verparüeret"  waren,  —  dass  sie  wichtiger  waren,  als  die  Bagage 
der  Herren  Obersten,  darauf  verfiel  man  nicht.    Morgens  7  Uhr 


0  Bandissin  an  Lohansen,  dd.  Münden  Okt.  1.  (EaL  16.  A.  814.)  —  Fr. 
Ulrich  an  Knisachsen,  dd.  Okt.  4.    (Dresden  8108.  Bach.  3.) 

>)  Oberst  Heyden  an  H.  Georg,  dd.  Okt  4.    (Ebd.) 

*)  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  dd.  Okt  5.  —  Die  Oidres  an  Königsmark  nnd 
Bnmcck,  dd.  Okt.  6.    (Ebd.) 


j 
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am  5.  Oktober  traf  Merode  mit  dem  Entsätze  in  Wolfenbfittel  ein, 
rfickte  sogleich  wieder  aus  der  Stadt  und  warf  sich  auf  das  Quartier 
in  Halchter,  das  nach  tapferer  Gegenwehr  überwältigt  wurde.  Die 
beiden  Regimenter  Eing  nnd  Mitschefahl  wurden  zersprengt,  Oberst 
Mitschefahl  selbst  konnte  sich  mit  den  Eaggeschen  Dragonern 
salvieren,  dagegen  fiel  der  Oberst  Eing,  der  viermal  verwundet 
wurde,  mit  etlichen  Offizieren  und  400  Enechten  dem  Feinde  in 
die  Hände J)  Der  Rest  rettete  sich  ins  Halberstädtische,  soweit 
man  sich  nicht  nach  Braunschweig  zurfickziehen  konnte.  Im  Haupt- 
quartier zu  Stöckheim,  wohin  man  die  übrigen  Quartiere  gezogen 
hatte,  wartete  man  zwei  Stunden  lang  vergeblich  auf  die  von 
Halchter,  bis  sie  der  Feuerschein  belehrte,  woran  sie  waren.  Man 
rückte  darauf  in  guter  Ordnung  in  die  Stadt  Braunschweig. 

Pappenheim  berannte  inzwischen  mit  allem  Nachdrucke  die 
Stadt  Hildesheim,  die  nach  der  Abführung  des  Regiments  Meer- 
retüg  ohne  Besatzung  war;  nach  viertägiger  Belagerung  musste 
sie  sich  am  10.  Oktober  ergeben;  ein  Versuch,  sie  zu  entsetzen, 
wurde  nicht  gemacht.  Herzog  Georg  glaubte  sich  hier  wie  überall 
damit  entschuldigt,  dass  er  es  „an  zeitigen  Vermahnungen  nichts 
habe  erwinden  lassen.'* <)  Pappenheims  Wunsch,  sich  auch  an 
Hannover  und  Braunschweig  zu  machen,  ward  nur  durch  die  wieder- 
holten und  gemessenen  Befehle  seines  Hen*n,  nach  Oberdeutschland 
zu  kommen,  vereitelt.  Er  zog  sich  zunächst  ins  Leinetal  zurück 
und  lag  bei  Alfeld  und  Northeim  still. 

Vorläufig  war  aber  alles  mit  grossem  Schrecken  erflillt,  zu- 
mal man  nicht  wusste  was  Pappenheim  vornehmen  würde:  ob  er 
an  den  Rhein,  oder  nach  Thüringen  oder  an  die  Elbe  gehen  werde. 

1)  Vgl.  H.  Georgs  ansftthrliche  Beladon  an  den  K6nig,  dd.  Okt  12.  (ArkiTlI. 
no.  840,  aach  t.  d.  Docken  II.  Nr.  100.)  —  Dasn  Pappenheims  Bericht  an  den 
Knrfflrsten  Maximilian  Ton  Bayern,  dd.  Okt  11  (Röckl  75);  letsterer  gibt  den 
Verlust  der  Schweden  auf  1000  Tote  nnd  800  Gefangene  an.  —  Fr.  Ulrich  an 
Oxenstiema,  dd.  Okt.  11  (Wfb.),  gibt  den  Yerlnst  auf  1500  Mann  tot  and  gefangen 
an.  —  Oberst  King  kam  sehr  bald  wieder  ans  Wolfenbfittel  los,  doch  mnsste  er 
sich  mit  1400  Bt.  ranzionieren.  (Eing  an  H.  Georg,  dd.  Brannschweig  Noy.  2. 
Kai.  16.  A.  315.) 

')  Am  26.  Okt.  rechtfertigt  sich  der  Henog  folgendermassen  (an  Steinbeig, 
Kai.  16.  A.  815):  er  sei  nie  um  den  Entsatz  ersucht  worden;  er  hätte  der  Stadt 
Post  fiber  Post  geschrieben,  ob  sie  Entsatz  begehrten  oder  nicht,  aber  keine 
Antwort  erhalten:  ohne  dass  er  gewusst  hätte,  dass  sie  den  Entsatz  haben 
wollten  und  wie  er  geschehen  könne,  wäre  es  inaisonabel  gewesen,  mit  der 
ganzen  Armee  zum  Entsätze  zu  kommen. 
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Herzog  Georg  hatte  erwartet,  dass  Baudissin  sich  za  ihm  nach 
Wolfenbättel  zarflckziehen  werde;  das  hatte  Pappenheim  vereitelt. 
Von  Kassel  aus,  wohin  sich  Baudissin  gewendet  hatte,  sandte  er 
den  Sekretär  Grubbe  zu  Herzog  Georg  mit  der  Aufforderung,  mit  allen 
Truppen  zu  ihm  zu  stossen,  um  wieder  ein  Korps  zu  bilden,  mit 
dem  man  dem  Feinde  besseren  Widerstand  leisten  kOnne.^  Herzog 
Oeorg  war  damit  einverstanden,  nur  musste  vor  seinem  Abmärsche 
ffir  die  nötige  Sicherheit  der  festen  Plätze  gesorgt  werden. 

Doch  das  war  mit  Schwierigkeiten  verknüpft:  dank  des  un- 
erhörten Hausens  der  Soldateska  wollte  sich  niemand  mehr  ihrem 
Schutze  anvertrauen.  Herzog  Christian  lehnte  die  angebotene  Gar- 
nison f&i'  Zelle  und  Gifhom  ab,^)  und  besonders  Hannover  wehrte 
sieh  mit  Hand  und  Fuss,  trotz  des  schlimmen  Beispiels,  das  die 
Nachbarstadt  Hildesheim  bot.  Auch  Hannover  hatte  böse  Er- 
fahrungen trotz  aller  fürstlichen  Versprechen  und  Reverse  gemacht 
und  hatte  die  ungebetenen  Gäste  nicht  anders  los  werden  können, 
als  durch  Zahlung  einer  beträchtlichen  Summe.  Jetzt  lehnte  die 
Stadt  infolgedessen  jede  Aufforderung  ab,  das  Regiment  des  Obersten 
T.  d.  Heyden  in  ihre  Mauern  aufzunehmen,  das  in  der  Neustadt  vor 
Hannover  lag  und  übel  wirtschaftete.^)  Herzog  Friedrich  Ulrich  nahm 
sich  seiner  Stadt  kräftig  an.  Da  bereits  600  geworbene  Knechte  in 
der  Stadt  lagen,  war  die  dringendste  Gefahr  abgewandt:  er  forderte 
deshalb,  dass  die  400  Knechte  —  mehr  zählte  das  Regiment  nicht 
—  nur  unter  2—3  Hauptleute  gestellt  und  in  seine  und  des  Königs 
Pflicht  genommen  werden  solle;  er  wollte  die  Stadt  vor  allem  vor 
der  unnötigen  Menge  von  Offizieren  bewahrt  wissen,  deren  Verpflegung 
stets  am  schwersten  hielt.^)  Hannover  ist  auch  —  trotzdem  Pappen- 
heim es  mehrmals  zur  Übergabe  aufforderte  —  hartnäckig  geblieben 
bis  die  Gefahr  vorüber  war.  Dagegen  war  Braunschweig  sofort  bemt 
zwei  Regimenter  des  Herzog  Georg  aufzunehmen:  das  Leibregiment 
unter  dem  Oberstleutnant  Wurmb  und  das  Regiment  Meerrettig.^) 

0  Gmbbe  an  Gustav  Adolf,  dd.  Genthin  Okt  8.    (Arkiv  II.  no.  888.) 
*)  H.  Christian  an  H.  Georg,   dd.   Okt.  9  (Zelle  11.  99)  and  Okt  12 
(Kai.  16.  A.  315.) 

>)  Hannoveische  Chronik  (Hann.  Geschichtsblätter  1893.  S.  426):  ör  hat  wie 
einFeind  gehaust,  Kirchen  erbrochen  nnd  seinen  Soldaten  grossen  Mutwillen  gestattet. 
Am  27.  Okt.  sog  sein  Regiment  ab,  das  6  Wochen  in  der  Neustadt  gelegen  hatte. 
«)  H.  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  dd.  Okt.  9.    (KaL  16.  A.  814.) 
^)  Der  Magistrat  hielt  die  Regimenter  mit  Zähigkeit  fest;  erst  auf  wieder- 
holte Befehle  des  Herzogs  verliess  Meerretdg  mit  seinem  Regiment  am  11.  No?. 
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Dann  aber  verliess  Herzog  Georg  schleunigst  diesen  Schau- 
platz seiner  Tätigkeit,  vereinigte  sich  bei  Glfhorn  mit  den  Truppen 
des  Herzogs  Franz  Karl  aus  Lüneburg  und  marschierte  über  Neu- 
haldensleben  und  Oschcrsleben  nach  Quedlinburg,^)  um  über  den 
Harz  zu  Baudissin  zu  ziehen.^)  In  Oschcrsleben  erhielt  er  aber 
von  Baudissin  die  Nachricht,  dass  er  vom  Könige  Befehl  erhalten 
habe,  nach  der  Wetterau  und  dem  Bheine  zu  gehen.^)  Er  beschloss, 
um  dem  niedersächsischen  Kreise  Luft  zu  machen,  eine  Diversion 
nach  dem  Erzstifte  Köln  auf  eigene  Verantwortung  zu  unternehmen 
und  hoffte  dadurch  Pappenheim  auf  sich  zu  ziehen.^) 

In  Aschersleben  empfing  dann  Herzog  Oeorg  den  Befehl  des 
Reichskanzlers,^)  alle  Truppen,  die  nach  den  nötigen  Besatzungen 
übrig  blieben,  zusammen  zu  ziehen,  um  eine  Armee  an  der  Elbe 
zu  formieren;  als  Stützpunkt  sollte  ihm  Werben  dienen.  In  den 
Stiftern  Magdeburg  und  Halberstadt  war  man  entsetzt  über  seine 
unbändige  Soldateska,^)  zumal  die  bisherigen  Werbungen  das  Land 
schon  ausgeödet  hatten.  Da  auch  tatsächlich  um  Magdeburg  nicht 
viel  zu  finden  war,  wurde  im  Kriegsrat  der  Beschluss  gefasst,') 
die  Truppen  dem  Kurfärsten  von  Sachsen  zuzuführen,  um  dessen 
Pässe  an  der  Elbe,  Wittenberg  und  Torgau,  schützen  zu  helfen. 
Von  Salze  bei  Magdeburg  sandte  der  Herzog  seinen  Kapitän 
Taubenacker  an  den  Kurfürsten  und  meldete  seinen  Anzug  an,®) 
den  Obersten  v.  d.  Heyden  schickte  er  nach  Alt-Brandenburg.*)  In 
Dresden  empfing  man  die  Nachricht  von   dem  unerwarteten   Be- 


die  Stadt,  das  Leib-Regim«nt  blieb  noch  weiter  darin  liegen.  (Meezrettig  an  H. 
Georg,  dd.  Nov.  18,  H.  Georg  an  Brannschweig,  dd.  Nov.  25  nnd  Brannschweig 
an  H.  Georg,  eod.  —  Kai.  16.  A.  316.) 

1)  Aa.  in  Kai.  16.  A.  315. 

>)  H.  Georg  an  Bandissin,  dd.  Oschcrsleben  Okt.  17.  (Bbd.)  —  Gmbbe  an 
den  König,  dd.  Qnedlinbnrg  Okt  19  (Arkiv  IL  no.  842):  er  gibt  die  Stirke  der 
Tmppen  H.  Georgs  anf  2500  Mann  nnd  1500  Pferde  an. 

^)  Bandissin  an  H.  Georg,  dd.  Langweldigenhagen  Okt.  6.  (Kai.  16.  A.  314.) 

«)  Bbd.  nnd  dd.  Wetzlar  Okt.  21.    (Ebd.  315.) 

')  Oxenstiema  an  H.  George  dd.  NOmberg  Okt  17.  praes.  Asohenlebea 
Okt  27.    (Ebd.  305.) 

*)  Gmbbe  an  H.  Georg,  dd.  Oebisfelde  Okt  13.  (Ebd.  315:  im  Schreiben 
steht  Sept  13.)    BeU.  113. 

"7)  H.  Georg  an  Oxenstiema,  dd.  Salxe  Okt  26.    (Ebd.  305.) 

*)  Mem.  für  Tanbenacker,  dd.  Salce  Okt  26.    (Ebd.  815.) 

^)  H.  Georg  an  Markgraf  Sigismnnd,  dd.  Salze  Okt  27.    (Ebd.) 
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suche  mit  geteilten  Geffihlen:i)  anftnglich  empfahl  man  dem  Herzog 
sich  bei  Dessan  aufzuhalten  —  wo  er  den  Fürsten  von  Anhalt  anf 
dem  Halse  gelegen  hätte  —  nnd  so  in  der  Nähe  von  Wittenberg 
za  sein;  als  aber  Wallensteins  Scharen  fiber  Leipzig  hinaus  vor- 
drangen und  ihre  Absicht  auf  Torgau  klar  wurde,  rief  der  Eurfflrst 
den  Herzog  schleunigst  dahin.')  Herzog  Georg  ging  bei  Wittenberg 
Aber  die  Elbe  und  konnte  so,  durch  den  Strom  vor  dem  Feinde 
geschätzt,  sich  am  4.  November  in  Torgau  mit  den  Kursachsen  ver- 
einigen. Damit  war  des  Feindes  Absicht  auf  diesen  wichtigen 
Pass  vereitelt  und  er  zog  sich  bei  Eulenburg  über  die  Mulde 
zarfick.^) 

In  Torgau  empfing  Herzog  Georg  dos  EOnigs  Befehl  aus 
Arnstadt^  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Gustav  Adolf  hatte  bekanntlich 
den  Entschluss  gefasst,  Eursachsen  zu  Hilfe  zu  eilen,  sobald  er 
hörte,  dass  Wallenstein  mit  aller  Macht  gegen  den  Eurffirsten  zog. 
£r  fiberschritt  den  Thüringer  Wald  und  wollte  jetzt  die  Entscheidung 
mit  Wallenstein  herbeiflihren,  die  ihm  vor  Nfirnberg  nicht  geglückt 
war.  Der  EOnig  hatte  den  Verlauf  in  Niedersaclisen  wohl  ver- 
nommen,  doch  war  er  nicht  genügend  unterrichtet  über  die  Mass- 
regeln, die  der  Herzog  ergriiTen  hatte.  Er  schlug  ihm  deshalb 
zunächst  vor  4),  bei  Halle  ein  befestigtes  Lager  zu  beziehen,  die 
Stadt  zu  versichern,  und  sagte  ihm  Entsatz  innerhalb  6  Tagen  zu; 
falls  aber  Halle  bereits  verloren  sein  sollte,  sollte  er  über  Aders- 
leben, die  Grafschaft  Stolberg  und  Langensalza  zu  ihm  marschieren. 
Auf  jeden  Fall  solle  er  eilen  und  sich  mit  allem  entbehrlichen 
Volk  verstärken.  Als  der  Eönig  inzwischen  erfuhr,  dass  der  Herzog 
bereits  bis  Wittenberg  vorgerückt  sei,  befahl  er  ihm,  bei  Eursachsen 
zu  bleiben,  bis  er  zu  ihm  kommen  werde ;^)  er  sollte  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  Eursachsen  „za  animieren  und  zu  disponieren, 
damit  es  nicht  changiere,  sondern  bei  der  einmal  genommenen 
tapferen  Resolution  verbleibe.  Wir  hoffen  mit  einer  bastanten 
Armee  der  Orten  in  kurzem  anzulangen  und  alles  zu  redressieren''. 

Herzog  Georg  wollte  nach  dem  Empfang  der  Ordre  vom 
2.  November  sofort  aufbrechen  und  bat  Eursachsen  um  Dimission, 

1)  Knrsachsen  an  H.  Georg,  dd.  Dresden  Okt.  28.    (Kai.  16.  A.  315.) 
s)  Desgl.  dd.  Okt  29.    (Ebd.) 

>)  H.  Qeorg  an  GnsUv  Adolf,  dd.  Torgan  Nov.  7.    (Arkiy  II.  no.  851.) 
*)  Gastav  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Arnstadt  Nov.  2.  (praes.  Torgan  Nov.  8.) 
(Kai.  16.  A.  805.)    Beil.  116. 

»)  Desgl.,  dd.  Arnstadt  Not.  5.  —  praes.  Torgan  Nov.  14.  (Ebd.)    Beil.  117. 


I 


—    142    — 

zugleich  hielt  er  darum  an,  dass  Eursachsen  seiner  Reiterei  in 
Torgan  gestatte,  mit  ihm  zum  Könige  zu  marschieren,  i)  Sogleich 
schickte  er  auch  Befehle  an  seine  beiden  Regimenter,  die  noch  in 
Brannschweig  lagen,  schleunigst  zu  ihm  zu  kommen.^)  Doch  wurde 
er  anderer  Ansicht,  als  Arnim  bei  ihm  am  9.  November  eintraf. 
Arnim  stellte  ihm  vor,  dass  der  EOnig  den  Zustand  an  der  Elbe 
nicht  genfigend  kenne  und  dass  es  rätlicher  sei,  vorläufig  zn  Eur- 
Sachsens  Schutz  zu  bleiben,  bis  bestimmte  Ordre  vom  EOnig  ein- 
treffen würde;  Arnim  flbemahm  dagegen,  den  EurfOrsten  zur  Mit- 
sendung seiner  Kavallerie  zn  bestimmen.^)  Eursachsen  aber  machte 
Schwierigkeiten,  da  er  befürchten  musste,  dass  Gallas  bei  Leitmeritz 
die  Elbe  fiberschreiten  und  auf  dem  rechten  Ufer  vordringen  werde  ;^) 
dagegen  stellte  er  dem  Herzog  vor,  dass  er  jetzt  schwerlich 
sicher  zum  Eönige  marschieren  könne,  da  das  ganze  feindliche 
Heer  dazwischen  liege,  Arnim  sei  im  Begriffe,  die  sächsischen 
Truppen  aus  Schlesien  zu  holen,  mit  denen  er  sich  zum  Eönige 
begeben  werde.  ^)  Auf  erneute  Ordre  des  Eönigs,^)  zu  ihm  zu 
kommen  —  er  schrieb  ihm  den  Weg  an  Leipzig  vorüber  auf  Alten- 
burg vor  —  sandte  Herzog  Georg  den  Oberst  Taube  und  dann  den 
Sekretär  Grubbe'')  nochmals  an  den  Enrffirsteu  und  bat  dringend 
um  Überlassung  der  sächsischen  Eavallerie.  Daraufhin  und  da  der 
Eurffirst  inzwischen  auch  vom  Eönige  selbst  immer  dringender  um 
Zusendung  seiner  Truppen  gemahnt  wurde,  entschloss  sich  endlich 
der  Eurffirst,  2  Regimentern  (Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Alten- 
burg und  Oberst  Yitztum)  Befehl  zu  erteilen,  mit  Herzog  Georg 
zum  Eönige  zu  marschieren.  &) 

1)  H.  Georg  tn  Eursachsen,  dd.  Torg^an  Nov.  8  (ist  nicht  abgegangen). 
(Kai.  16.  A.  316.) 

s)  eod.    (Ebd.) 

<)  H.  Gkorg  an  Eorsacbsen,  dd.  Torgan  Noy.  9.  (Ebd.)  —  H.  Geoig  an 
Gnstav  Adolf,  dd.  Toigau  Noy.  10  nnd  Gmbbe  an  den  EOnig  eod.  (Arki?  ü. 
no.  853  nnd  854.) 

^)  Earsachson  an  H.  Georg,  dd.  Dresden  Nov.  11.  praes.  Torgan  Noy.  12. 
(Kai.  16.  A.  816.) 

^)  Desgl.  Nov.  12.    praes.  Torgan  Noy.  13.    (Ebd.) 

")  Gnstay  Adolf  an  H.  Georg,  dd.  Nanmbnrg  Noy.  10  (Droysen,  Schrift- 
stücke 240)  nnd  dd.  Naumbnrg  Noy.  12.    (Kai.  16.  A.  805.)    Beil.  122. 

'')  H.  Geoig  an  Enrsachsen,  dd.  Torgan  Noy.  12  nnd  Nov.  15;  H.  Geoig 
an  Gmbbe,  dd.  Torgan  Noy.  13.    (Ebd.  316.) 

^)  Enrsachsen  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Dresden  Noy.  16.  —  eod.  an  H.  Georg. 
(Eal.  16.  A.  816.) 
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An  demselben  Tage  aber,  am  16.  November  wurde  bereits 
die  blntige  Schlacht  bei  Lützen  geschlagen,  in  der  die  Schweden 
zwar  den  Sieg  behielten,  der  grosse  König  aber  sein  Leben  verlor. 

Herzog  Oeorg  hat  sich  dann  mit  seinen  Truppen  bei  Grimma 
mit  der  königlichen  Armee  vereinigt  und  sich  an  der  Vertreibung 
der  wallensteinschen  Armee  aus  Sachsen  beteiligt. 

Das  Verhalten  des  Herzogs  in  diesen  letzten  Wochen  ist  oft 
getadelt  worden  und  man  hat  sogar  seine  Saumseligkeit,  mit  der 
er  des  Königs  wiederholte  Befehle  sich  mit  ihm  zu  vereinigen 
unbeachtet  Hess,  durch  ein  geheimes  Einverständnis,  oder,  wie 
V.  d.  Decken  sagt,  eine  Separatverbindung  i)  mit  Kursachsen  zu 
erklären  gemeint.  Bekannt  ist  ja,  dass  Kursachsen  sich  dem  könig- 
lichen Oberkommando,  dem  es  sich  gemäss  der  Konvention  vom 
11.  September  1631  bei  einer  Vereinigung  ihrer  Truppen  unter- 
werfen musste,  nach  Möglichkeit  und  bis  auf  die  letzte  Stunde 
auszuweichen  suchte.  Dass  dies  auch  der  Fall  mit  Herzog  Georg 
gewesen  sei,  will  v.  d.  Decken  glaubhaft  machen. 

In  Wahrheit  ist  daran  kein  wahres  Wort.  Herzog  Georg 
war  zwar  ein  deutscher  Fürst,  der  wie  irgend  ein  anderer  die 
partikularen  Interessen  seines  Hauses  in  erster  Linie  verfocht ;  das 
hatte  aber  nicht  gehindert,  dass  mit  der  Zeit  der  General  bei  ihm 
das  Übergewicht  erhielt.  Und  zwar  waren  es  in  erster  Linie  die 
Schwierigkeiten  und  Hindemisse,  auf  die  er  bei  seinen  Brüdern 
und  dem  Vetter  in  Braunschweig  stiess,  die  in  ihm  ein  immer 
stäi'keres  Bewusstsein  des  Oberkommaudanten  im  Kreise  erweckten, 
nur  so  glaubte  er  seinen  Hausinteressen  am  besten  zu  dienen. 
Dass  in  ihm  das  Gefühl  eines  gemeinsamen  Zusammenarbeitens 
mit  dem  Könige  und  seinen  grossen  Entwürfen,  die  auf  das  All- 
gemeine gerichtet  waren,  nicht  sehr  lebendig  waren,  hatte  seine 
Expedition  nach  Duderstadt  und  Wolfenbüttel  gezeigt.  Aber  gerade 
letztere  hatte  ihn  in  schweren  Konflikt  mit  seinen  eigenen  An- 
gehörigen gebracht,  und  dieser  Zwiespalt  musste  in  ihm  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Könige  und  seinen  Generälen 
stärken,  die,  wie  Baudissin,  ihn  gegen  die  Seinigen  unterstützten. 
Hatte  man  zu  Zeiten  schon  an  dem  Ton  seiner  Briefe  erkennen 
können,  dass  er  sich  von  dem  Könige  nicht  viel  in  seine  Pläne 
hineinreden  lassen  wollte,  so  war  auch  das  anders  geworden,  auch 


>)  IT.  s.  106  ff. 
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das  entsprach  jetzt  VerhUtnissen,  wie  sie  der  König  nicht  anders 
wünschen  konnte. 

Sein  Zag  nach  Karsachsen  war  lediglich  ein  Notbehelf,  weil 
die  von  ihm  gesachte  Verbindang  mit  Bandissin  nicht  aasfahrbar 
war,  and  yor  allem  ^weil  es  am  Magdebarg  nicht  viel  za  leben 
gab^.i)  Seine  Verbindang  mit  der  sächsischen  Armee  erfolgte  nnter 
dem  Vorbehalte,  jederzeit  anf  den  Bnf  des  KOnigs  abmarschieren 
zn  können.  Er  hat  dnrchans  die  Absicht  gehabt,  sofort  anf  des 
Königs  Ordre  aafzaforechen,  aber  Arnims  Anseinandersetznngen 
belehrten  ihn  eines  anderen,  nnd  dass  er  zunächst  blieb,  stimmte 
schliesslich  aach  mit  des  Königs  Ansicht  fiberein.  Er  ist  aach  im 
Interesse  des  Königs  bei  Karsachsen  tätig  gewesen:  ,,Des  Königs 
Schreiben  an  uns  und  seine  actiones  —  schreibt  er  an  den  Knr- 
f&rsten  —  bezengen  es  aosdrflcklich,  dass  er  E.  L.  Lande  nicht 
allein  Ton  des  Feindes  Last  erretten,  sondern  aach  das  Hauptwerk 
so  führen  will,  dass  der  Feind  einmal  za  Qrande  gerichtet  nnd 
E.  L.  Lande  gänzlich  befreit  werden,  deshalb  wird  es  E.  L.  nicht 
zawider  sein,  die  Reiterei  mit  ans  ansgehen  za  lassen''.')  Und  ein 
andermal  schreibt  er:  „ersuchen  E.  L.  ganz  fleissig  an  ihrem  hoch- 
rühmlichen Ort  ferner  zu  kontiuieren  nnd  das  christliche  Werk  also 
mit  Qottes  Hülfe  anzngreifen,  als  Sie  wissen,  dass  es  zu  unserer 
wahren  Religion  Stabilment  nnd  Veiisichemng  eines  jedweden 
Staats  itzo  höchst  nötig  sein  will''. 3)  Fortgesetzt  betonte  er  dem 
Kurfürsten  gegenüber,  dass  „der  Hauptscopus  jetzt  beim  König 
beruhe."^)  So  konnte  niemand  schreiben,  der  gegen  den  König 
agitieren  nnd  mit  Kursachsen  unter  einer  Decke  stecken  sollte. 
Wir  dürfen  deshalb  mit  Fug  und  Recht  den  Hauptgrund  seines 
Zögems  in  seinen  Bemühungen  suchen,  die  sächsische  Kavallerie 
zugleich  vom  Kurfürsten  loszubitten.  Ferner  muss  man  in  Betracht 
ziehen,  dass  der  Marsch  zum  Könige  an  dem  feindlichen  Heere 
vorüber  gefahrvoll  und  schwierig  war,  zumal  man  bei  der  mangeU 
haften  Verbindung  lange  im  Unklaren  war,  wo  der  König  anzutreffen 
sei.  Noch  am  12.  November  —  als  der  Herzog  in  Torgau  bereits 
bestimmte  Befehle  hatte  —  schrieb  ihm  Grubbe  aus  Wittenberg:  über 
den  Aufenthalt   des   Königs   kann    ich   keine   sichere   Nachricht 


>)  H.  Georg  an  Bandissin,  dd.  Torgan  Nov.  12.    (Kai.  16.  A.  316.) 

<)  H.  Georg  an  Knrsachsen  s.  d.  (e wischen  1.  nnd  8.  Not.)  (Kai.  16.  A.  315.) 

')  H.  Georg  an  Knrsachsen,  dd.  Torgan  Nov.  9.    (Ebd.) 

*)  Desgl.,  dd.  Torgan  Nov.  11.    (Ebd.  316.) 
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erhalten;  ich  weiss  nichts  ob  es  von  nOten  and  ratsam,  dass 
E.  F.  Gt.  den  Kurfürsten  verlassen  und  eilen,  ehe  wir  gewisse 
Nachricht  haben,  i)  —  Er  war  über  den  Anmarsch  des  Königs  aufrichtig 
erfreut,  wie  ihn  denn  schon  die  Nachricht,  dass  Oxenstiema  nach 
Niedersachsen  kommen  solle  ,>)  mit  Freude  erfUlte.')  Von  des 
Königs  Kommen  hoffte  er  Besserung:  „Gott  gebe  seinen  Segen  und 
erffiUe  E.  H.  und  aller  derjenigen,  die  yon  E.  M.  dependieren, 
Anschläge^  schreibt  er,  als  er  des  Königs  Absicht  erfahren  hatte, 
auf  den  Feind  zu  gehend)  Wir  würden  dem  Herzog  Unrecht  tun, 
wenn  wir  glaubten,  er  hätte  darüber  seine  niedersächsische  Heimat 
ye^essen,  ganz  im  Oegenteil;  mitten  in  der  Spannung  vor  der 
gewaltigen  Schlacht  schrieb  er  an  Baudissin:  sobald  wir  zum 
Könige  kommen,  werden  wir  mündlich  die  Konjunktion  mit  Euch 
▼ortragen  ;^)  und  er  war  nach  des  Königs  Tode  das  treibende 
Element,  dass  nunmehr  eine  ansehnliche  und  ausreichende  Armee 
zur  Säuberung  des  Kreises  nach  Niedersachsen  geschickt  wurde.  ^) 
E!r  war  aber  einsichtsvoll  genug,  um  zu  erkennen,  dass  vorläufig 
der  Hauptscopus  beim  König  liege,  er  hat  sich  auch  nach  des 
Königs  Tode  willig  an  der  Aktion  der  schwedischen  Armee  zur 
Säuberung  Sachsens  beteiligt,  bis  der  Reichskanzler  bei  der  Armee 
anlangte  und  die  weiteren  Dispositionen  im  Einverständnis  mit  der 
Generalität  traf.  Dagegen  hat  er  —  und  das  ist  doch  schliess- 
lich ausschlaggebend  —  die  Aspirationen  des  Kurfürsten  von 
Sachsen,  sich  der  verwaisten  schwedischen  Armee  anzunehmen, 
deutlich  zurückgewiesen.'^  Mit  kurzen  Worten,  er  war  damals  so 
schwedenfreundlich  gesinnt,  wie  er  es  als  deutscher  Fürst  nur  zu 
sein  vermochte. 

1)  Kai.  16.  A.  316. 

*)  Oxenstiema  an  H.  Georg,  dd.  Nftmberg  Okt  17.    (Kai.  16.  A.  305.) 
*)  H.  Geoig  an  Oxenstiema,  dd.  Sake  Okt  26.    (Ebd.) 
^)  H.  Georg  an  Gnstay  Adolf,  dd.  Torgan  Not.  12.    (Ebd.)    Beil.  121. 
^)  H.  Georg  an  Bandissin,  dd.  Torgan  Not.  12.    (Ebd.  316.) 
•)  H.  Georg  an  H.  Christian,  dd.  Altenborg  Des.  13  (Ebd.) :  Sobald  Oxen- 
stiema hier  anlangt,  werden  wir  nichts  unterlassen,  was  snr  Befreiung  des  nieder- 
sächsischen  Kreises  dienen  soll:  wir  intendieren  mit  einer  erklecklichen  Anzahl 
Volks  wieder  in  Niedersachsen  anzulangen.  •—  Dasu  das  Mem.  H.  Georgs  für 
seinen  Hoftnarschall  y.  Steding,  den  er  an  Oxenstiema  sandte,  dd.  Altenburg 
Dez.  14  (Ebd.  320):  soU  ihn  im  Vertrauen  über  den  Zustand  im  nieders&chsischen 
Kreise  unterrichten  und  vorschlagen,  mit  einer  solchen  Armee  dahin  zu  ziehen, 
dass  man  gegen  Gronsfeld  offensiv  vorgehen  kOnne. 

^)  V^  Strack,  Johann  Georg  und  Oxenstiema,  S.  18/19. 
Kr  etil  ob  mar,  Goftav  AdoU.  10 
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Noch  ist  es  nötig  einen  Blick  auf  die  Znst&nde  in  Braonschweig- 
Lfineborg  nach  dem  Abmärsche  Herzog  Georgs  zn  werfen.  Sie 
waren  so  heillos  wie  möglich.  Mit  Ausnahme  der  wenigen  festen 
Plfttze,  war  das  Land  wieder  yOllig  in  den  Händen  der  Feinde, 
dazu  war  das  wichtige  Hildesheim  verloren  gegangen,  das  dem 
Feinde  zusammen  mit  WolfenbQttel  einen  festen  Stutzpunkt  im 
Lande  gew&hrte.  Unmittelbar  darauf  fiel  auch  der  Ealenberg 
wieder  in  die  Hftnde  der  Ligisten  und  am  3.  November  ging  dann 
noch  Peine  flber,i)  so  dass  auch  der  SQden  des  Fürstentums  Lflne- 
burg  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Steinbrfick  dagegen  konnte 
sich  halten,  weil  es  Mitschefahl  in  der  Nacht  vom  25./26.  Oktober 
noch  mit  Munition  zu  versehen  vermochte.') 

Pappenheim  lag  um  Alfeld  und  Northeim  still  und  hielt  das 
ganze  Land  in  Furcht  und  Schrecken.  Die  beiden  am  meisten 
betroffenen  Fürsten,  in  Zelle  und  in  Braunschweig,  waren  der 
Verzweiflung  nahe.  Von  der  Generalität  erst  mit  Füssen  getreten, 
waren  sie  jetzt  von  ihr  dem  Feinde  schutzlos  preisgegeben, 
kein  Wunder,  dass  Gustav  Adolf  ihre  bitteren  Klagen  zu  hören 
bekam.  Herzog  Friedrich  Ulrich  >)  berief  sich  auf  seine  unaus- 
gesetzten Bitten,  die  er  seit  Beginn  des  schwedischen  Bündnisses 
an  die  Generäle  gerichtet  habe,  über  die  Weser  zu  gehen  und  den 
Feind  vom  Kreise  abzuhalten,  damit  er  die  Mittel  aus  seinem  Lande 
nehmen  kOnne,  um  selbst  Wolfenbüttel  durch  eine  Blockade  zu 
bezwingen;  statt  dessen  hätte  man  seine  eigenen  Werbungen 
verhindert  und  sein  Land  völlig  ruiniert;  die  Generalität  habe 
darin  geschaltet;  wie  wenn  sie  selbst  Herren  im  Lande  wären.  Die 
letzten  von  Baudissin  und  Grubbe  angeordneten  Werbungen  kosteten 
dem  Lande  bereits  über  100000  T.,  womit  aber  noch  keine  600  Mann 
aufgebracht  worden  seien.  Durch  die  Fehler  der  Generalität  sei  das 
Land  wieder  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen.  Er  bat  dringend  um 
Hilfe,  er  meine  es  redlich  mit  dem  KOnige,  könne  es  aber  vor 
seinen  Untertanen  nicht  verantworten,  dass  er  seinen  fürstlichen  Staat, 
jura  und  fortunas  subditorum,  wie  bisher  geschehen,  der  Disposition 
der  Offiziere  ergeben  solle;  auch  könne  er  nicht  gestatten,  dass 
durch  das  unaufhörliche  Exorbitieren  der  Offiziere  die  Lande  gänz- 
lich evertiert  und  die  Gemüter  vom  Könige  abgewendet  würden. 

0  H.  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  dd.  Nov.  6.    (Kai.  16.  A.  315.) 

«)  Desgl.,  Okt.  27.    (Ebd.) 

«)  H.  Pr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Okt.  21.   (Wft).)  BeiL  113. 
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In  gleichem  Sinne  schrieb  Herzog  Christian.^)  Beide  begrflssten 
die  Nachricht,  dass  der  Reichskanzler  Oxenstiema  nach  Nieder- 
sachsen abgeordnet  worden  sei,  nm  das  yerfahrene  Werk  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen,  mit  Fronden  —  schien  doch  damit  ihre 
von  Anfang  an  und  oft  geäusserte  Bitte  in  ErfOllnng  zu  gehen, 
dass  der  König  ein  „Haupt"  schicken  möchte,  das  bei  einheit- 
licher Leitung  die  gesamten  Kräfte  des  Kreises  gegen  den  Feind 
nutzbar  mache.*) 

Aber  auch  jetzt  zeigte  sich  zwischen  beiden  Fflrsten  eine 
grundsätzliche  Verschiedenheit.  Herzog  Friedrich  Ulrich  ver- 
sicherte nicht  umsonst  dem  Könige  seine  Ergebenheit:  er  erbot 
sich  nochmals  2—3  Begimenter  so  rasch  wie  möglich  auf  die  Beine 
zu  bringen,  die  nach  der  Befreiung  seiner  Länder  der  königlichen 
Armee  gemäss  der  Alliance  angegliedert  werden  sollten  ;9)  und  dass 
er  es  ernst  meinte,  beweisen  die  Unterhandlungen,  die  er  damals 
mit  dem  früheren  hessischen  Qeneral  Tilo  Albrecht  von  Uslar  an- 
knfipfte,  das  Kommando  fiber  die  braunschweigischen  Truppen  zu 
fibemehmen.^)  Sie  kamen  auch  zum  Abschlüsse  und  Uslar  trat  in 
braunschweigische  Dienste.  Noch  am  Tage  der  Schlacht  bei  Ltltzen 
schrieb  der  Herzog  an  den  König,  wie  sehr  er  sich  freue,  dass  der 
König  beschlossen  habe  selbst  mit  einer  ansehnlichen  Armee  heran- 
znr&cken  und  das  Land  zu  befreien;  „Wir  haben  stets  E.  M.  An- 
kunft mit  Sehnsucht  erwartet,  weil  ohne  dero  Präsenz  unsere 
Länder  zwischen  Elbe  und  Weser  nicht  zu  retten^:  er  wünscht  ihm 
von  Herzen  siegreichen  Erfolg  und  verspricht  alles,  was  an  Ge- 
treide und  Munition  herbeizuschaffen  ist,  bereit  zu  halten.^) 

Anders  Herzog  Christian.  Obwohl  er  damals  den  Dr.  Johann 
von  Drebber  zum  Könige  sandte,^)  wandte  er  sich  doch  gleichzeitig 

•  J)  dd.  Nov.  1.    (ZeUe  11.  99.)    Beü.  114. 

*)  Steinberg  an  Oxenstiema,  dd.  Brannschweig  Mftrz  28  (Stockholm) 
nnd  öfters. 

»)  Fr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Okt  21.    (Wfb.)    Beü.  113. 

^)  Am  11.  Okt.  tmg  der  Herzog  dem  T.  A.  v.  Uslar  das  Kommando  an.  Vgl. 
E.  y.  Uslar-Gleichen,  Geschichte  der  Freiherren  von  U.-GL,  S.  261  (nach  Wolfen- 
bfltteler  Akten). 

ß)  Fr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Nov.  16.  (Wfb.)  Beü.  123.  —  Sogleich 
benutzte  er  die  Gelegenheit,  um  von  seinem  Vetter  Georg  die  bisher  verweigerte 
EinwiUigung  zu  der  Anleihe  von  60000  T.  zu  erhalten,  da  er  des  Geldes  für  die 
herannahende  königliche  Armee  bedürfe.  (H.  Fr.  Ulrich  an  H.  Georg,  eod. 
KaL  16.  A.  316.) 

0)  Ereditif,  dd.  Nov.  1.    (ZeUe  11.  99.)    Beü.  115. 

10* 
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auch  an  den  Landgrafen  Georg  von  Darmstadt,  den  Schwager  seines 
Bmders  Georg,  und  bat  ihn  nm  seine  Yermitteinng  bei  dem  Enr- 
ffirsten  von  Köln,  ihn  vor  den  Verfolgungen  Pappenheims  zu 
schfitzen.i)  War  das  an  sich  ein  bedenklicher  Schritt,  der  sich  nm* 
ans  einer  völligen  Desperation  des  Herzogs  erklären  lässt,  so  ist 
die  Begründung,  die  das  Schreiben  enthält,  noch  um  so  ver- 
wunderlicher: er  beruft  sich  auf  die  vielen  Dienste,  die  er  lange 
Zeit  dem  Kaiser  geleistet,  und  dass  er  sich  den  Schweden  nur 
akkomodiert  habe,  weil  Tilly  ihn  nicht  habe  schützen  können, 
sondern  selbst  geraten  habe,  sich  zu  salvieren,  so  gut  es  gehe;  mit 
seines  Bruders  Herzog  Georgs  Werbungen  habe  er  nie  etwas  zu 
tun  gehabt  (!),  „E.  L.>)  mOgen  uns  glauben,  dass  wir  ongem  gesehen, 
dass  sich  unser  Bruder  in  so  schwere  Charge  eingelassen,  mochten 
auch  wünschen,  dass  er  mit  gutem  Glimpf  wieder  davon  kommen 
konnte:  E.  L.  können  hierbei  viel  tun,  worum  Sie  hiermit  ersucht 
werden^;  die  schwedischen  Sammelplätze  und  Kontributionen  in 
seinem  Lande  verheimliche  er  nicht,  er  beklage  sich  vielmehr  Öffent- 
lich darüber:  nachdem  wir  den  Kaiserlichen  so  viel  kontribuiert, 
sollten  sie  uns  von  der  Kontribution  der  andern  Partei  billig  be- 
freien, oder  mit  ihrer  Kontribution  verschonen;  viele  katholische 
Stände  müssen  den  Schweden  kontribuieren  und  werden  deshalb 
doch  nicht  als  Feinde  angesehen.^) 

Man  wird  zugestehen  müssen,  dass  die  Klagen  der  Herzoge 
nicht  unberechtigt  waren.  Zogen  sie  die  Summe  dessen,  was  in 
dem  Jahre  erreicht  war,  seitdem  sie  im  Bunde  mit  den  Schweden 
den  Krieg  mit  den  Kaiserlichen  wieder  aufgenommen  hatten,  so 
ergab  sich  ein  bedeutendes  Minus:  unser  Land  ist  verwüstet, 
schreibt  Herzog  Chiistian,^)  auch  haben  wir  etliche  Tonnen  Gold 
auf  die  schwedische  Armee  verwendet  und  gleich  wohl  so  wenig 
damit  ausgerichtet,  dass  wir  nicht  allein  keines  Schutzes  genossen, 
sondern  je  länger  je  mehr  in  die  äusserste  Gefahr  gesetzt  werden. 


")  H.  Christian  an  L.  Georg,  dd.  Nov.  6.    (ZeUe  11.  99.) 

')  Der  folgende  Passus  stellt  nur  im  Konzepte  I 

•)  Das  Schreiben  ist  ohne  Polgen  geblieben ;  L.  Georg  antwortete  erst  am 
80.  Nov.;  also  lange  nach  dem  Tode  des  Königs. 

*)  H.  Christian  an  Pr.  Ulrich,  dd.  Okt  16.  (Zelle  11.  99.)  —  Am  30.  Aug. 
gibt  H.  Christian  die  Summe,  die  seit  Mitte  Dezember  1631  auf  die  schwedischen 
Truppen  verwendet  worden  war,  auf  200000  T.  an.  (H.  Christian  an  Salvius. 
ZeUe  11.  99.) 
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Die  Generalität  hatte  gi-flndlich  Fiasko  gemacht  und  die 
Trennung  der  Armeen  hatte  sich  bitter  gerftcht:  leider  hatten  die 
so  hart  geschmähten  Legaten  Recht  behalten.  Die  Blockade  yon 
Wolfenbuttel  war  ein  völliger  Misserfolg  und  Pappenheims  Ein- 
brach war  ohne  jede  Hinderung  vor  sich  gegangen.  Sehr  charak- 
teristisch ist,  dass  Herzog  Georg  schliesslich  doch  noch  bereit  war, 
„alle  die  schädlichen  und  unnützen  Bicoquen"  zu  rasieren  —  das 
was  die  Herzoge  bisher  vergeblich  gebeten  und  was  die  Generäle 
anter  Hohn  und  Spott  über  die  „kriegspraktizierenden  Handlanger" 
beharrlich  abgelehnt  hatten,  ja  wozu  sie  sogar  des  EOnigs  Autorität 
ins  Feld  geführt  hatten,  das  gestand  der  Herzog  jetzt  selbst  als 
„hochnOtig"  ein;  freUich  war  es  zu  spät  und  Peine  geriet,  wie 
erwähnt,  in  des  Feindes  Hände.^) 

Das  Schlimmste  waren  aber  die  unsagbaren  Verwüstungen, 
die  die  eigene  Soldateska  in  dem  Lande  anrichtete,  und  die  alle 
bisherigen  Drangsale,  die  das  arme  Land  schon  reichlich  von  den 
Liigisten  und  Kaiserlichen  hatte  dulden  müssen,  in  den  Schatten 
stellten.  Schon  zu  der  Zeit,  als  Baner  und  Wilhelm  von  Weimai* 
mit  den  ersten  schwedischen  Truppen  ins  Land  gerückt  waren,  gab 
Herzog  Friedrich  Ulrich  der  grossen  Enttäuschung  Ausdruck,  die 
dieses  barbarische  Gebahren  hervorrief:  „wir  können  nicht  genug 
beklagen,  schreibt  er  an  Steinberg,  dass  die  gute  Affektion  und 
Hoffiiung  unser  armen  Untertanen  fast  erloschen  und  fallen  will*^.^) 
Dasselbe  berichtet  Steinberg  kurz  nach  seinem  Eintreffen  in  Braun- 
schweig:') „mir  wird  fürgehalten,  dass  I.  F.  G.  noch  nie  von  dem 
Feinde  dermassen  beängstiget  worden,  als  ihr  itzo,  da  sie  vermeinte 
durch  die  Alliance  mit  I.  E.  H.  zu  Schweden  in  etwas  zu  respirieren, 
angemutet  werden  wollte''.^)    Wie  oft  haben  die  Herzoge  geklagt. 


^)  Befehl  des  H.  Georg  an  Eönigsmark  in  Steinbrilck,  dd.  Sept.  22 
(Kai.  21.  C.  X.  7.  Nr.  98) ;  er  nimmt  ihn  am  folgenden  Tage  zurück  (Kai.  16.  A.  314). 
—  Dazu  ein  undatiertes  Schreiben  an  den  H.  Christian  wegen  Peine.    (£bd.) 

«)  dd.  Febr.  17.    (Wfb.) 

»)  An  H.  Georg,  dd.  Apr.  13.    (Kai.  16.  A.  309.) 

*)  Vgl.  H.  Fr.  Ubich  an  Oxenstiema,  dd.  Apr.  13  (Wfb.):  „Es  haben  sich 
unsere  Untertanen  nicht  nnbiUlg  anfangs  über  diese  starken  Armeen  erfreuet,  in 
Hoftanng,  sie  würden  dadurch  des  papistischen  Jochs  entfreiet  werden,  sind  auch 
ganz  willig  und  begierig  gewesen,  Froyiant  und  andere  Notorft  nach  Vermögen 
zuzuführen:  wie  nnfrenndlich  aber  diese  armen  Leute  für  ihre  Dienstwilligkeit 
trakUert  worden,  ist  nicht  genugsam  zu  beklagen. 
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dass  sie  schlimmer  als  vom  Feinde  behandelt  wilrden,  ja  es  kam 
so  weit,  dass  sie  sich  der  Zeiten,  als  die  Kaiserlichen  im  Lande 
waren,  mit  Sehnsucht  erinnerten.  Dass  die  Berichte  der  schwedischen 
Kommissare  —  also  gewiss  unverdächtiger  Zeugen  —  mit  diesen 
Beschwerden  übereinstimmen,  haben  wir  schon  gesehen.  Hier  nur 
noch  ein  Beispiel,  wie  gänzlich  disbandiert  die  Truppen  Herzog 
Georgs  waren,  die  von  Wolfenbflttel  ins  Magdeburgische  mar- 
schierten. Grubbe  machte  dem  Herzog  ernstliche  yorwflrfe,^)  dass 
seine  Soldateska  das  Land,  das  doch  nicht  feindlich  sei,  durch 
Rauben  und  Plündern  ruiniere,  so  dass  es  der  Feind  nicht  ärger  machen 
könne;  400  Reiter  seien  beständig  voraus,  die  alles  klar  machten, 
so  dass  die  nachfolgende  Armee  keinen  Proviant  bekommen  könne; 
sie  nehmen  was  sie  finden,  und  ruinieren,  was  ihnen  nichts  nütze 
ist;  ginge  nicht  alles  mit  Mutwillen  zu,  so  könnte  die  Armee 
reichlich  leben  und  auch  bezahlt  werden:  so  geht  aber  beides,  Land 
und  Armee  zu  Grunde;  der  Feind,  der  hier  eine  viel  stärkere 
Armee  hält,  übt  Ordnung  aus,  obwohl  er  in  Feindes  Land  ist  und 
„da  uns  alle  Affektion  sowohl  auf  dem  Lande,  als  in  den  Städten 
vergehet,  wünschen  die  Leute  zu  Gott  und  beten  für  ihn,  dass  er 
herrsche  und  wir  vergehen  mögen''. 

Der  Feind  benutzte  denn  auch  die  ihm  eröffneten  Hilfsquellen 
nach  Kräften.  Pappenheim  leerte  die  Stadt  Hildesheim  vor  seinem 
Wegzuge  gründlich  aus,  und  Gronsfeld,  der  zurückblieb,  erteilte 
Werbepatente,  um  eine  neue  Armee  zu  errichten.  <)  Bis  zum 
24.  Oktober  blieb  Pappenheim  in  Northeim  still  liegen,  dann  musste 
er  gegen  seinen  Willen  den  Befehlen  Wallensteins  folgen;  er 
marschierte  durch  Gnibenhagen  und  Thüringen,  um  auf  dem  Felde 
bei  Lützen  einen  ehrenvollen  Reitertod  zu  finden. 

Aber  auch  der  Tod  des  grossen  Königs  hatte  die  gesamte 
Stellung  der  Schweden  in  Deutschland  bis  ins  Mark  erschüttert. 
Sein  Kanzler  Oxenstiema  übernahm  die  Leitung,  den  König  aber 
ersetzte  er  nicht.  In  dem  Kiiegsrate  zu  Altenburg,  in  dem  am 
Ende  des  Jahres  über  die  Fortführung  des  Krieges  beraten  wurde, 
wurde  der  Herzog  Georg  und  mit  ihm  der  schwedische  Feld- 
marschall Dodo  von  Knyphausen  mit  der  Säuberung  des  nieder- 
sächsischen Kreises   beauftragt.     Man   sah   die  Fehler   ein,   die 


»)  Grubbe  an  H.  Georg,  dd.  Oebisfelde  Okt.  13.    (KaL  16.  A.  315.)    BeiL  112. 
«)  H.  Fr.  Ulrich  an  Gustav  Adolf,  dd.  Okt  21.   (Wfb.)  BeiL  113. 
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gemacht  worden  waren  und  bemühte  sich,  sie  nunmehr  wieder  gut 
zu  machen.  Im  Frühjahr  1633  brachen  sie  mit  einer  stattlichen 
Armee  auf  und  ihr  erster  Marsch  war  über  die  Weser.  Das 
entsprach  genau  dem  Wunsche^  den  Herzog  Friedrich  Ulrich  und 
mit  ihm  sein  Vetter  Christian  und  die  Legaten  ohne  Unterlass  der 
Generalität  vorgestellt  hatten;  und  wenn  Enyphausen  seinen  Marsch 
über  Bremen  nahm,  um  die  noch  frischen  Quartiere  von  Oldenburg, 
Ostfriesland  und  dem  Niederstift  Münster  heranziehen  zu  können, 
so  führte  er  nun  den  Plan  aus,  den  Salvius  noch  vor  kurzem  der 
Generalität  vorgelegt  hatte.  Eine  bessere  Rechtfertigung  konnten 
sie  gar  nicht  wünschen. 

Aber  auch  für  die  Herzöge  rollte  der  Tod  des  Königs  die 
ganze  Frage  ihrer  Stellung  zu  Schweden  auf.  Die  Alliancen,  nach 
denen  man  sich  bisher  immer  gerichtet,  waren  noch  nicht  ratifiziert, 
die  mit  Lüneburg  war  überhaupt  nicht  zu  stände  gekommen:  sie 
bestanden  also  gar  nicht  zu  Becht.  Trotzdem  war  Herzog  Friedrich 
Ulrich  entschlossen  „bei  der  Alliance  unverrückt  und  fest  zu  ver- 
harren, auch  das  äusserste  bei  der  Sache  aufeusetzen".^)  Er  bat 
den  Reichskanzler  sogleich,  die  Alliance  im  Namen  der  Krone 
Schweden  zu  vollziehen  —  immer  in  der  Hoffnung,  dass  sie  ihm 
Schutz  gewähren  sollte  auch  gegen  weitere  Misshandlungen  durch 
die  Generalität.  Wie  weit  aber  dieser  papierne  Schutz  reichte 
hatte  er  zur  Genüge  erfahren:  er  war  jetzt  entschlossen  seine 
Werbungen  mit  Energie  zu  betreiben.  Er  setzte  Oxenstiema  davon 
in  Kenntnis  und  hat  die  Zeit  nicht  versäumt,  sobald  ihm  der  Abzug 
Gronsfelds  über  die  Weser  nur  etwas  Luft  liess.  Noch  ehe  im 
Frühjahre  die  schwedische  Armee  heranrückte,  hatte  er  einige 
Regimenter  geworben,  die  unter  dem  Befehle  seines  Generalmajors 
Tilo  Albrecht  v.  Uslar  standen;  obwohl  das,  wie  vorauszusehen, 
zu  sehr  heftigen  Differenzen  mit  seinem  Vetter  Georg  und  mit 
Oxenstiema  führte,  blieb  er  doch  in  diesem  Punkte  fest  und 
hat  auch  die  Selbständigkeit  seiner  Truppen  schliesslich  durch- 


>)  Instraktion  fttr  Friedrich  Franz  v.  üslar  an  Oxenstiema,  dd.  Not.  25. 
(Wfb.)  Uslar  war  übrigens  bereits  auf  der  Heimreise  and  erhielt  diese  Instruktion 
nicht  mehr ;  sie  dient  aber  als  Zeugnis  der  Stimmung  und  Absichten  der  Braun- 
schweiger Regierung.  An  Oxenstiema  schrieb  der  Herzog  dann  in  gleichem 
Sinne  am  7.  Dez.    (Kai.  21.  C.  XVL  59  Nr.  4.) 
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Oxenstierna  konnte  sich  aber  ebenso  wenig  wie  der  König 
zn  der  begehrten  Batiflkation  der  Alliance  sofort  entschliessen,  sie 
ist  erst  erfolgt  am  9.  November  1633,  nachdem  sich  alle  Verhält- 
nisse von  Qmnd  ans  geändert  hatten.^) 

Das  fährt  nns  zn  der  oben  bereits  erörterten  Frage 
nach  den  Gründen,  die  den  König  bestimmt  haben,  die  Ratifikation 
schliesslich  zn  verweigern.  Sie  hängen  wie  erwähnt  mit  seinen 
letzten  Plänen  nnd  Zielen  zusammen,  fär  die  diese  Alliance- 
Verhandlungen  gnte  Fingerzeige  enthalten. 


*)  Or.  in  Wfb. 


III. 

Gustav  Adolfs  letzte  Pläne/) 


Wohl  allseitig  wird  jetzt  die  eigentümliche  Mischnng  religiöser 
und  politischer  Motive  zugegeben ,  die  in  dem  grossen  Schweden-^ 
kOnige  lebendig  waren,  als  er  auszog,  seine  Heimat  vor  dem  an- 
stürmenden Katholizismus  zu  schätzen  und  den  bedrängten  Glaubens- 
genossen in  Deutschland  Rettung  und  Sicherheit  zu  bringen.  Lange 
Zeit  aber  hatte  die  von  der  offiziellen  schwedischen  Geschichts- 
schreibung diktierte  Auffassung  allein  zu  Becht  bestanden,  die  in 
dem  Könige  lediglich  den  Glaubenshelden  sah,  der  nur  aus  christ- 
licher Nächstenliebe  zur  Bettung  des,  wie  es  schien,  dem  Unter- 
gang geweihten  Evangeliums  nach  Deutschland  zog  und  hier  sein 
Leben  für  seinen  Glauben  auf  dem  Felde  der  Ehre  liess.  und  es 
hat  langer  Zeit  bedurft,  bis  sich  auch  gegenteilige  Stimmen  erhoben, 
welche  nun  ihrerseits  wieder  über  das  Ziel  hinausschössen  und  die 
den  Handlungen  des  Königs  unbestreitbar  mit  zu  Grunde  liegenden 
politischen  Motive  allein  gelten  lassen  wollten,  ja  alle  religiösen 
Motive  leugneten. 

Die  Wahrheit  liegt  gewiss  auch  hier  in  der  Mitte.  ^)  Einem 
Kinde  des  ausgehenden  16.  Jahrhunderts  —  Gustav  Adolf  wurde 
1594  geboren  —  religiöse  Motive  ganz  und  gar  absprechen  zu 
wollen,  heisst  meines  Erachtens  die  Zeit  missverstehen.    Es  liegen 


')  Bei  diesem  Abschnitt  ist  darchgehends  zu  yergleichen  Stracks  scharf- 
sinniger Aufsatz  Aber  Gustav  Adolf  und  die  schwedische  Satisfaktion  in  der  Hist. 
Vierteljahrschrift,  Bd.  11,  1899,  mit  dem  sich  die  folgenden  Darlegungen  be- 
ständig berühren,  z.  T.  auch  auseinandersetzen. 

*)  Am  besten  scheint  mir  noch  immer  V^ittieh  dieser  Doppelnatur  des 
Königs  gerecht  geworden  zu  sein.  Zu  yergleichen  sind  auch  die  ausgezeichneten 
Ansfdhrungen  Odhners,  om  orsakema  tili  Gustav  n  Adolfs  deltagande  i  trettioariga 
kriget    Hist.  Bibl.  utg.  af  C.  Silfverstolpe,  Stockholm,  1879. 
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ans  genägend  Unterrichtspläne  ans  dieser  Zeit  vor,  nm  zn  erkennen, 
welchen  ongehenren  religiösen  Einwirkungen  die  Jngend  jener  Tage 
ausgesetzt  wurde,  so  intensiv,  dass  dieser  Generation  die  religiöse 
Grundlage  des  Denkens  und  Empfindens  Zeit  ihres  Lebens  bleiben 
musste.  Erst  der  alles  verrohende  Krieg  hat  auch  hier  Änderung 
gebracht. 

Auf  der  anderen  Seite  lehrte  aber  auch  den  jungen  Wasa- 
prinzen  die  Geschichte  seines  eigenen  Hauses,  welcher  reale  politische 
Wert  der  Eonfession  —  ob  protestantisch,  ob  katholisch  —  inne- 
wohnte. Sein  Grossvater,  Gustav  Wasa,  hatte  mit  Hilfe  der  Re- 
formation Schweden  von  Dänemark  befreit  und  selbst  den  Thron 
gewonnen;  sein  Oheim,  König  Johann,  war  wieder  Katholik  ge- 
worden und  hatte  seinen  Sohn  Sigismund  zum  König  von  Polen 
wählen  lassen,  der  um  seiner  Konfession  willen  die  schwedische 
Krone  an  seinen  evangelisch  gebliebenen  Oheim  Karl  verlor,  den 
jüngsten  der  Söhne  Gustav  Wasas  und  Vater  Gustav  Adolfs.  Gustav 
Adolfis  Königstum  war  beständig  von  seinem  Vetter  Sigismund  in 
Polen  bedroht,  hinter  dem  die  ganze  Macht  des  Katholizismus  stand, 
und  so  war  die  Sicherheit  des  protestantischen  Glaubens  für  Gustav 
Adolf  und  Schweden  zugleich  eine  politische  Lebensfrage. 

Gustav  Adolf  hat  aus  der  Geschichte  seines  Hauses  nicht 
umsonst  gelernt:  er  brachte  aber  auch  dieser  ganzen  Lage  der 
Dinge  so  viel  Verständnis  entgegen,  als  nur  möglich.  Seiner  ganzen 
Natur  nach  war  er  ein  Realpolitiker,  wie  es  nur  einer  sein  konnte. 
Mochte  sein  Genius  ihn  auch  noch  so  kühne  Pläne  entwerfen  und 
verfolgen  lassen,  er  wusste,  dass  alle  Ideale  eine  reale  Grundlage 
haben  müssen,  wenn  sie  Bestand  haben  wollen.  Danach  hat  er  in 
allen  Fragen  gehandelt,  die  ihm  gestellt  wurden. 

Politische  und  religiöse  Motive  sind  bei  ihm  untrennbar  ver- 
bunden, wie  etwa  in  Kaiser  Karl  V.,  seinem  Gegenbilde  im  katholi- 
schen Lager.  Ranke  hat  uns  zuerst  bei  diesem  mächtigen  Gegner  der 
Reformation  die  enge  Verquickung  so  verschieden  gearteter  Motive 
kennen  gelehrt;  eine  Auffassung,  die  seitdem  Gemeingut  geworden 
ist.  Dasselbe  müssen  wir  auch  für  Gustav  Adolf,  den  Retter  des 
Protestantismus  in  Anspruch  nehmen. 

Dem  Könige  war  die  Rettung  des  Protestantismus  nicht  nur 
Herzenssache,  sie  war  —  wie  gesagt  —  für  ihn  und  Schweden 
auch  eine  politische  Lebensfrage.  Mit  voller  Klarheit  hat  er  die 
Notwendigkeit  seines  Eingreifens  in  den  grossen  Kampf,  der  auf 
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deutschem  Boden  ansgefochten  wnrde,  längst  erkannt:  das  Hans 
Habsbnrg- Spanien,  die  stärkste  Stütze  des  Katholizismus,  war 
natnrgemäss  auch  sein  Todfeind^  und  sich  mit  ihm  zu  messen,  ist 
er  oft  genug  auf  dem  Sprunge  gewesen,  ehe  es  dazu  kam,  seine 
Pläne  auszufuhren.  Sein  Kanzler  und  Freund  Axel  Oxenstiema 
hat  später  einmal  gesagt,  es  sei  eine  dispositio  divina  und  ein 
impetus  ingenii  gewesen,  der  den  König  unwiderstehlich  in  den 
deutschen  Krieg  getrieben  habe.  Lange  genug  hat  es  gedauert 
und  einen  weiten  Weg  hat  er  machen  müssen,  ehe  er  diesem 
Drange  seines  Genius  hat  folgen  können;  immer  wieder  hat  er 
diese  Pläne  zurückstellen  müssen,  bis  ihm  der  Waffenstillstand  mit 
Polen  endlich  freie  Hand  gab. 

Es  ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  ein  Gesamtbild  des  gewaltigen 
Mannes  zu  geben,  der  es  —  86  Jahr  alt  —  unternahm,  der 
hereinbrechenden  Katastrophe  allein  sich  entgegenzuwerfen,  die  den 
Protestantismus  und  seine  gesamte  Kultur  zu  vernichten  drohte, 
und  dem  es  gelang,  in  dreijährigem  Kampfe  dem  Laufe  der  Dinge 
neue  Bahnen  vorzuschreiben.  Ich  muss  mich  bescheiden,  die 
Grundlage  seines  Handelns  hier  kurz  angedeutet  zu  haben,  da  ich 
es  in  den  folgenden  Zeilen  ausschliesslich  mit  denjenigen  politischen 
Plänen  zu  tun  habe,  durch  die  er  sein  Lebenswerk  krönen  und 
sichern  wollte. 

Der  Ausgangspunkt  aller  seiner  Handlungen  war  sein  Vater- 
land Schweden  und  dessen  Sicherstellung.  Man  hat  das  Land 
Schweden  mit  einer  natürlichen  Festung  verglichen,  deren  Festungs- 
graben die  Ostsee  sei,  zu  dem  die  Könige  bestrebt  gewesen  seien, 
noch  das  Glacis,  die  Ostseeprovinzen,  zu  erwerben.  Waren  diese 
Provinzen  in  schwedischem  Besitze,  so  war  nicht  nur  jeder  feind- 
liche Einfall  in  das  Heimatland  zunächst  ausgeschlossen,  sondern 
der  Kriegsschauplatz  mit  allen  seinen  Greueln  und  Verwüstungen 
war  auch  in  fremdes  Gebiet  gelegt.  Dann  aber  war  noch  ein 
zweiter  Vorteil  erreicht:  die  Herrschaft  über  die  Ostsee  war  auf 
beiden  Seiten  in  schwedischen  Händen.  Gustav  Adolfs  Vorfahren 
und  er  selbst  haben  sich  diese  Sicherstellung  zunächst  im  Osten 
erkämpft.  Mit  der  Eroberung  von  Ingermannland,  Esthland  und 
Livland  war  dies  Ziel  erreicht  und  die  Russen,  die  als  Bundes- 
genossen der  Polen  ihnen  sehr  gefährlich  werden  konnten,  waren 
von  der  Ostsee  ausgeschlossen.  Nach  dem  Frieden  von  Stolbowa 
(1617)  konnte  Gustav  Adolf  mit  Recht  sagen:  ich  Jioffe  zu  Gott, 
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es  soll  den  Bossen  von  nnn  an  schwer  werden»  über  diesen  Bach 
zu  springen. 

Dasselbe  Ziel  verfolgte  er  danach  anch  Polen  selbst  gegenüber, 
nnd  anch  hier  gelang  das  Unternehmen:  1626  besetzte  er  Prenssen 
nnd  die  Verträge  von  1629  liessen  ihm  die  Seeküste  nnd  die  Häfen  in 
seinen  Händen.  Anch  Polen  war  damit  von  der  Ostsee  abgesperrt 
Nnnmehr  war  für  ihn  anch  die  Zeit  gekommen,  den  Kampf 
mit  seinem  mächtigsten  Gegner  aufzunehmen:  mit  dem  Hanse 
Habsbnrg;  der  Kampf  nm  Stralsund  1628  nnd  das  dem  Wallenstein 
verliehene  Gteneralat  des  Ozeans  nnd  des  baltischen  Meeres  zeigten 
ihm  die  Pläne  des  Gegners  deutlich  genug,  wenn  es  dessen  über- 
haupt bedurft  hätte.  Für  Gustav  Adolf  war  demnach  schon  bei 
seinem  Eintritte  in  den  deutschen  Krieg  das  eine  Ziel  vor- 
geschrieben: auch  hier  den  Gegner  von  der  Ostsee  fem  zu  halten 
durch  Erwerb  von  Land  oder  festen  Punkten,  um  so  einen  feind- 
lichen Einfall  in  Schweden  unmöglich  zu  machen.  So  hat  er  denn 
bereits  1628  —  also  lange  vor  seinem  wirklichen  Eintritt  in  den 
deutschen  Krieg  —  den  dauernden  Erwerb  von  Stralsund  beab- 
sichtigt.^  Obgleich  er  damals  sein  Ziel  nicht  erreichte,  hat  er  es 
doch  stets  im  Auge  behalten,  trotzdem  der  am  3.  JuU  1628  mit 
der  Stadt  abgeschlossene  Vertrag  dem  einen  Biegel  vorzuschieben 
schien.  Noch  1630,  ehe  er  die  deutsche  Expedition  antrat,  sollte 
es  zu  Friedensverhandlungen  mit  dem  Kaiser  in  Danzig  kommen. 
Damals  beabsichtigte  der  König  Stralsund  und  Wismar  als  Asse- 
curatio zu  fordern  für  die  gewissenhafte  Ausführung  der  Friedens- 
bedingungen. Dass  es  sich  abermals  um  den  dauernden  Erwerb 
handelte,  bezeugen  die  Worte  des  Königs,  dass  Stralsund  auch 
unter  schwedischer  Begierung  seine  privilegierte  Stellung  behalten 
könne:  die  Worte  fielen,  trotzdem  die  Beichsräte  den  König  bereits 
ihre  Bedenken  eröffnet  hatten,  dass  Stralsund  gemäss  des  ab- 
geschlossenen Vertrags  wieder  abgetreten  werden  müsse.^)  Auch 
damals  hat  der  König  seinen  Willen  nicht  durchgesetzt,  auf  Wismar 
verzichtete  er  ganz  und  die  Einräumung  von  Stralsund  als  Pfand 
verlangte  er  schliesslich  nur  so  lange,  bis  die  übrigen  Friedens- 
bedingungen erfüllt  seien .^)    Sehr  zu  beachten  ist  aber,  dass  diese 


*)  Bitter,  Gott  gel.  Airz.,  1901,  S.  75. 
«)  Struck,  S.  21. 

»)  Instruktion  für  Oxenstiema,  dd.  1630  April  (AO.  skrifter  ü.  1.  no.  425 
§  18)  und  Memoiial  ftlr  Oxenstiema,  dd.  1630  Mai  22  (Ebd.  no.  428,  §  6). 
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Forderung  der  Assecnratio  direkt  auf  den  König  selbst  znräckgeht. 
Sein  Kanzler  Oxenstiema  hatte  eine  Instruktion  für  die  Friedens- 
yerhandlnngen  entworfen,  die  der  König  billigte,  nur  habe  er  — 
sagte  der  König  —  die  Hauptsache  vergessen:  die  Assecnratio,^) 
und  auf  seinen  Befehl  wurde  die  neue  Forderung  noch  eingeschoben. 
Ebenso  ist  zu  beachten,  dass  schon  damals  der  König  darauf  drang, 
dass  diese  Assecuratio  in  etwas  Eealem  bestehen  mfisse,  blosse 
Verträge  dagegen  nicht  ausreichten,  oder  wie  der  König  sich  aus- 
drfickte:  Papier  und  Tinte  allein  gewährten  seinem  Beiche  und 
dem  Meere  keine  genägende  Sicherheit.') 

Der  Besitz  der  Ostseeprovinzen  hatte  aber  für  Gustav  Adolf 
ausser  der  militärischen  noch  eine  zweite  Bedeutung  von  nicht 
geringerer  Wichtigkeit:  eine  ftnanzielle,  infolge  der  Zölle,  die 
der  König  in  allen  Häfen  erhob,  sobald  er  ihrer  mächtig  wurde. 
Auch  diese  Seite  baute  der  König  ganz  konsequent  und  systematisch 
aus  und  brachte  nach  und  nach  die  Ostsee  auch  handelspolitisch 
völlig  unter  schwedische  Herrschaft,  sehr  zum  Verdrusse  aller 
handeltreibenden  Staaten,  der  evangelischen  wie  katholischen :  Däne- 
mark, England,  Holland  und  Spanien.  Den  Anfang  machten  im 
Nordosten  die  Zollstätten  zu  Beval  in  Esthland  und  Biga  in  Liv- 
land;  ihnen  schlössen  sich  die  kurländischen  Häfeu  Libau  und  Windau 
an,  wo  der  König  einen  Zoll  von  öVj^/o  vom  Werte  aller  Waren 
erhob.  ^)  Die  preussischen  Häfen  Pillau  und  Memel  wurden  dem 
Könige  in  den  Verträgen  von  Altmark  und  Fischhausen  (1629) 
eingeräumt;^)  mit  Danzig  schloss  ;er  am  28.  Februar  1630  zu 
TiegenhofE  einen  Vertrag,  5)  wonach  der  König  einen  Zoll  von  872^/0 
erhob,  die  Stadt  2o/o.  Auch  auf  deutschem  Boden  setzte  er  diese 
Politik  fort.  Der  Herzog  von  Pommern  musste  dem  Könige  ein 
„Defensionsgeld'^  auf  allen  Strömen  und  Häfen  zugestehen,^)  wovon 
Schweden  S^s^/o  i^nd  Pommern  I^Iq  erhielt.  Ebenso  mussten  die 
Herzöge  von  Mecklenburg  trotz  alles  Sträubens  ihm  einen  Zoll  in 

1)  jSbd.  no.  428,  §  6.  Instractionen  behagar  elliest  i  allt  E.  M.  ^U,  allenasf 
mftrker  K.  M.,  att  Cantzlären  hafver  theri  lörgätedt  aU  ihugkomma  thett,  som 
principalest  är:  adsecuxatLonen. 

«)  Ebd.  no.  425,  §  18. 

«)  Vertrag  mit  dem  Herzog  von  Kurland,  dd.  Elbing  1630  Apr.  8.  (Sver. 
trakt.  V.  S.  375.) 

«)  Ebd.  S.  347  und  358. 

*)  Ebd.  S.  367. 

*)  Ebd.  S.  395.    Pommerscbe  Defensionsyerfassong,  dd.  1630  Sept.  9. 
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Wamemtliide  and  Wismar  einräomeD,  von  dem  sie  sich  l^/o  ans- 
bedangen.  1)  Hit  Ausnahme  Lübecks  und  der  dänisch-holsteinischen 
Häfen  war  damit  die  Ostsee  tatsächlich  in  schwedischen  Händen. 
Diese  Zolle,  die  öberall  durch  schwedische  Beamte  erhoben 
wurden,  waren  für  Schweden  von  der  grössten  Bedeutung:  sie 
gaben  dem  EOnige  die  Mittel  seine  Kriege  zu  fähren.  Schweden 
war  an  sich  ein  armes  Land,  zumal  da  die  fruchtbarsten  Gebiete  im 
Sfiden  —  Hailand,  Schonen,  Blekinge  und  Gotland  —  noch  dänisch 
waren;  dazu  war  das  Land  noch  verarmt  durch  den  ausserordent- 
lichen Steuerdruck  und  die  endlosen  Kriege,  die  des  Königs  kähne 
Politik  zur  Folge  hatten.  Allein  die  Erträgnisse  der  preussischen 
zolle  (Windau,  Libau,  Memel,  Pillau  und  Danzig)  —  fiber  die  wir 
aus  den  Jahren  des  deutschen  Krieges  unterrichtet  sind*)  —  geben 
ein  deutliches  Bild  von  der  Grösse  ihrer  Bedeutung:  1630  waren 
es  983000  schwedische  Taler  (=  393000  Rt.),  1631:  1362000  T. 
(=  545000  Rt.)  und  1632: 1568000  T.  {=  627000  Rt);  zusammen 
mit  den  anderen  Einkauften  bezog  Schweden  allein  aus  Preussen 
mindestens  2Vt  Million  T.  (=  1  Million  Rt.).  Niemand  wusste  besser 
Bescheid  aber  die  eminente  Wichtigkeit  dieser  preussischen  Zölle 
als  Axel  Oxenstiema,  der  sie  mit  Hülfe  der  Spirings  eingerichtet 
hatte;  er  sagt  einmal  von  ihnen  sehr  charakteristischer  Weise: 
die  Lizenten  sind  ein  grösseres  arcanum  regni  Sueciae,  als  mancher 
glaubt.^)  Und  nichts  ist  bezeichnender,  als  der  ungeheure  Zorn, 
der  ihn  erfasste,  als  die  schwedischen  Unterhändler  1635  ohne  sein 
Wissen  und  ganz  gegen  seinen  Willen  auf  sie  verzichteten,  um 
einem  neuen  Kriege  mit  Polen  zu  entgehen.  Er  schalt  die  Ver- 
handlungen ein  „Werk  von  Kindern''  ^)  und  übte  an  dem  YerhalteD 
der  Kommissare  eine  solche  harte  Kritik  aus,  dass  es  zu  ernsten 
Verstimmungen  zwischen  ihnen  und  dem  Reichskanzler  kam.^)  Ich 
versichere  Dich  —  schrieb  er  au  seinen  Bruder,  den  Reichstruchsess 
Gabriel  Oxenstiema   —  dass   Schweden  dunmehr  nicht  halb  die 


1)  Ebd.  S.  704.    AUiance  mit  Mecklenburg,  dd.  1632  Mftrz  10. 

*)  Arkiy  I.  p.'XLIX  und  KL   p.  XLI.    Leider  fehlen  bisher  über  diese 
finanzielle  Seite  der  Politik  Gustav  Adolfs  nähere  und  eingehendere  Nachrichten. 

^)  Memorial  Oxenstiemas  an  den  Eeichsrat,    dd.  1633  Mai  23.    (Hand- 
Ungar  26.  S.  79.) 

^)  Oxenstiema  an  seinen  Bruder  Gabriel,  dd.  1635  Aug.  24  (Stockholm) 
tili  dig,  som  är  min  broder,  kan  jag  säga,  att  det  ftr  bamayerk. 

^)  Vgl.  P.  Sonden,  Axel  Oxenstiema  och  hans  broder,  Stockh.  (1903)  S.  42  !t 
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Erone  ist,  die  es  bisher  gewesen  ist;  der  deutsche  Krieg  mnss 
jetzt  von  Schweden  selbst  unterhalten  werden,  i) 


Die  schwedischen  praetensiones  —  wie  man  sie  nannte  — 
mnss  man  in  zwei  Gruppen  teilen:  1)  in  die  geforderte  Ent- 
schädigung für  die  von  Schweden  und  seinem  Könige  gebrachten 
Opfer  an  Mähe,  Kosten  und  Gefahr,  die  Satisfactio,  und  2)  in  die 
weiteren  Forderungen,  die  nOtig  waren,  um  das  im  känftigen  Frieden 
Erreichte  sicherzustellen,  die  Assecuratio.  Beide  Gruppen  sind 
naturlich  eng  miteinander  verknüpft  und  gehen  auch  wohl  in  ein- 
ander Aber;  im  allgemeinen  kann  man  aber  sagen,  dass  die  Satis- 
factio  in  erster  Linie  für  Schweden  von  Bedeutung  war,  da  in  ihr 
der  König  seine  Forderungen  zusammenfasste,  die  er  im  Interesse 
Schwedens  zu  stellen  gedachte;  dagegen  kommen  in  der  Assecuratio 
seine  universalen  welthistorischen  Pläne  vor  allem  zum  Ausdrucke, 
die  ihn  weit  fiber  die  engeren  Grenzen  seiner  Heimat  hinausfährten. 

Die  Forderungen,  die  der  König  als  Satisf actio  erhob,  sind 
bekannt:  in  erster  Linie  natürlich  Pommern,  dann  die  mecklen- 
burgischen Häfen  Wismar  und  Wamemflnde,  schliesslich  die  er- 
oberten Stifter  Magdeburg -Halberstadt,  Bamberg,  Würzburg, 
Mainz  und  andere  geistliche  Güter,  über  die  er  wenigstens  zu 
verfugen  gedachte.  Dass  er  nicht  von  Anfang  an  alle  diese 
Forderungen  erhoben  hat,  ist  selbstverständlich,  da  er  ja  z.  B.  die 
genannten  Stifter  erst  erobern  musste;  die  Frage  ist  nur  die,  wann 
er  den  Gedanken  von  Landerwerb,  in  erster  Linie  von  Pommern, 
gefasst  hat,  ob  er  ihn  von  Anfang  an  gehabt  hat,  oder  ob  ihm 
der  Gedanke  erst  später  im  Verlauf  seiner  grossen  Erfolge,  ins- 
besondere nach  dem  Breitenfelder  Siege  gekommen  ist.  Die  Frage 
ist  von  prinzipieller  Bedeutung  für  die  ganze  Beurteilung  der 
Politik  Gustav  Adolfs  und  bedarf  eingehender  Erwägung. 

Bekanntlich  enthält  die  pommersche  AUiance  —  die  erste  die 
der  König  auf  deutschem  Boden  schloss  —  folgenden  oft  be- 
sprochenen Vorbehalt  (§14):  „Endlich  haben  wir  der  König  uns 
per  expressum  vorbehalten,  dass  wann  ein  trauriger  Todesfall  sich 
begeben  und  des  Herzogen  in  Pommern  L.  die  Welt  ohne  männliche 
Leibeserben  gesegnen  sollte,  ehe  und  zuvor  der  Kurfürst  zu 
Brandenburg,  als  eventualiter  gehuldigter  Successor,  diese  Einigung 

1)  Ebd.  S.  47/48.  —  Axel  Oxenstierna  an  Gabriel,  dd.  1635  Okt  20. 
(Stockhohn.) 
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ratifiziert  und  bestätiget  und  diesen  Landen  zn  ihrer  Entledigong 
wirklich  assistiert  hätte,  oder  da  dem  Kurfürsten  von  andern  die 
Snccession  streitig  gemacht  würde,  Wir  der  König  oder  unser 
Snccessor  an  der  Krone  alsdann  diese  Lande  in  seqnestratoria  und 
clientelari  protectione  so  lange  innebehalten  wollen,  bis  der  punctus 
successionis  seine  vollständige  Richtigkeit  und  Erledigung  erlangt, 
und  uns  von  dem  successore  die  Kriegs-Unkosten,  jedoch  ohne 
einigen  Beschwerd  des  Landes  Pommern,  entrichtet  und  diese  Kon- 
junktion ratifiziert  wird.^ 

Über  die  Entstehung  dieser  Alliance  sind  wir  neuerdings  gut 
unterrichtet.^)  Wir  wissen  jetzt,  dass  diese  und  eine  ähnliche 
Klausel*)  von  den  Schweden  bei  der  Umarbeitung  eines  ihnen  yon 
den  Pommern  übergebenen  Entwurfs  hinzugefügt  worden  ist,»)  und 
dass  die  Pommern  sich  aufs  hartnäckigste  geweigert  haben,  sie  an- 
zunehmen. Die  Schweden  haben  schliesslich  nachgeben  müssen, 
sie  haben  auf  die  eine  (im  §  3)  ganz  verzichtet,  dagegen  die  andere 
als  lediglich  einseitiges  Beservat  des  Königs  beibehalten,  das  die 
Pommern  nicht  binden  sollte.^) 

Dürfen  wir  nun  aus  dieser  Klausel  schliessen,  dass  der  König 
damals  bereits  an  den  Erwerb  von  Pommern  gedacht  hat?  Das 
ist  nun  noch  in  der  letzten  Zeit  auf  das  bestimmteste  verneint 
worden :  der  Zweck  des  Artikels  sei  lediglich  rein  taktischer  Natur 
gewesen,  eine  Drohung,  um  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zum 
Anschlüsse  zu  zwingen;  für  diesen  Fall  wäre  der  König  bereit 
gewesen,  sich  in  der  bindendsten  Weise  zu  verpfiichten,  Pommern 
beim  Frieden  zurückzugeben.  Seine  Lage  in  der  ganzen  ersten 
Zeit  in  Pommern  sei  so  prekär  gewesen,  dass  er  an  Eroberungen 
gar  nicht  habe  denken  können;  auch  sei  seine  Stimmung  infolge 
der  unerwarteten  Schwierigkeiten  alles  anders  als  eroberungslustig 
gewesen.  Erst  der  grosse  Sieg  bei  Breitenfeld  habe  diesem  Vor- 
behalte eine  ganz  neue  Bedeutung  gegeben,  erst  damals  hätte  sich 

^)  Bftr,  Pommern  im  30 jährigen  Kriege;  er  bringt  gerade  für  diese  Frage 
neues  wichtiges  Aktenmaterial. 

')  Im  §  3.  Dass  keiner  der  Interessenten  an  diesen  Landen,  da  sie  zu 
dieser  Einigung  alsofort  verstehen  und  selbige  wirklich  yertreten,  durch  diesen 
Vertrag  prftjudiziert  sein  solle. 

•)  Den  Pommern  am  18.  Aug.  übergeben. 

^)  Erst  am  4.  Sept  kamen  die  Verhandlungen  zum  Abschlüsse,  die  Alliance 
erhielt  aber  trotzdem  das  Datum  des  allerersten  (pommerschen)  Entwurfes: 
20.  JuU. 
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der  EOnig  entschlossen,  ihn  als  Grundlage  fflr  einen  Landerwerb 
in  Deutschland  zu  benutzen,  um  mit  dem  Besitze  deutscher 
Territorien  als  Beichstand  in  den  Verband  des  deutschen  Kelches 
zu  treten.!) 

Dass  der  EOnig  mit  diesem  Vorbehalt  auf  seinen  Schwager 
einen  Druck  ausüben  wollte,  um  ihn  zum  Anschlüsse  zu  zwingen, 
ist  gewiss ;  das  haben  die  schwedischen  Unterhändler  den  Pommern 
mehr  wie  einmal  gesagt.  Sieht  man  aber  nur  das  in  ihm,  so 
verkennt  man  meines  Erachtens  doch  zweierlei:  einmal  den 
Charakter  des  EOnigs  und  dann,  wie  solche  Pläne  überhaupt 
entstehen  und  gehandhabt  werden.  Dass  der  Eönig,  als  er  den 
grossen  Entschluss  fasste  sich  an  dem  deutschen  Eriege  zu  be- 
teiligen, sich  ftber  das  klar  war,  was  er  bei  einem  gdnstigen  Ver- 
laufe fordern  müsse,  dfirfen  wir  als  selbstverständlich  voraussetzen. 
Sieben  Jahre  lang  hat  der  dämonische  Drang,  der  ihn  zu  dieser 
Expedition  führte,  in  dem  gewaltigen  Manne  gearbeitet:*)  Zeit 
genug  um  über  die  Ziele  ins  Beine  zu  kommen,  die  er  erreichen 
musste,  wenn  das  ganze  Unternehmen  nicht  zwecklos  sein  sollte. 
Auch  das  dürfen  wir  von  vornherein  annehmen,  dass  sich  darunter 
der  Erwerb  der  Seeküste  befunden  hat:  das  entsprach  nur  seinem 
bisherigen  System,  das  er  den  Bussen  und  Polen  gegenüber  an- 
gewendet hatte.  Wir  haben  auch  gesehen,  dass  er  bereits  1629 
und  1630  an  den  dauernden  Erwerb  von  Stralsund  und  Wismar 
gedacht  hat.  Pommern  schloss  sich  unmittelbar  an  seine  bisherigen 
Eroberungen  an  und  hätte  zusammen  mit  den  mecklenburgischen 
Häfen,  wie  erwähnt,  die  Ostsee  völlig  in  die  Hand  Schwedens 
gebracht.  Zudem  lagen  die  Verhältnisse  in  Pommern  damals  so 
günstig  wie  mOgUch,  da  mit  dem  Herzog  Bogislaf  der  Greifen- 
stamm aussterben  musste  und  eine  neue  Dynastie  zur  Herrschaft 
gelangen  sollte.  Er  hat  sogar  den  Gedanken  ausgesprochen,  der 
Pommemherzog  solle  ihn  adoptieren,  dann  hätte  er  ein  Erbrecht 
vor  den  Hohenzollem  an  Pommern  gehabt.  Gustav  Adolf  war  da- 
mals allerdings  betroffen  über  die  Schwierigkeiten  und  nach  der 
Aussage  seines  Sekretärs  zum  Frieden  geneigt.   Schwerlich  dürfen 


1)  strack,  S.  29/30  und  60.  Strack  beraft  sich  auch  aaf  Odhuer,  westf. 
Frieden,  S.  13 ;  er  übersieht  aber,  dass  Odhner  selbst  (S.  14)  der  Ansicht  ist,  dass 
Gastav  Adolf  von  vornherein  wirkliche  Eroberungen  in  Deutschland  beabsichtigt 
habe,  etwa  einige  H&fen,  zunächst  Stralsund. 

«)  Bitter  1.  c.  S.  76. 
Kretsfohmar,  Qoftay  Adolf.  11 


j 
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wir  dem  aber  bei  einem  Charakter  wie  Gnstay  Adolf  mehr  Gewicht 
beilegeoi  als  dem  einer  yor&bergehenden  Stunmang;  der  EOnig  hafc 
einen  einmal  gefassten  Plan  stets  mit  der  grOssten  Zähigkeit  ver- 
folgt nnd  sich  durch  yordbergehende  Schwierigkeiten  nie  beogen 
lassen.  Wie  jedes  Qenie  hat  auch  er  mit  der  ganzen  Kraft  seiner 
Seele  an  den  Erfolg  seiner  Sache  geglaubt,  yon  deren  Gerechtigkeit 
er  yoll  überzeugt  war;  er  glaubte  an  seinen  guten  Stern  und  sein 
Glflck,  yor  allem  an  sich  selbst.  Ein  anderes  aber  ist  es,  ob  er 
an  diesen  Plänen  und  Forderungen  im  ganzen  und  einzelnen  be- 
ständig und  unabänderlich  festgehalten  hat,  ob  er  ihnen  als  einem 
festen  Programm  nachgejagt  ist  Das  wird  man  ebenso  yon  yom- 
herein  yemeinen  mflssen.  Gustay  Adolf  war  ein  Realpolitiker,  kein 
Doktrinär,  der  sich  auf  ein  Programm  yerbissen  hätte«  Das  Ziel 
hat  er  stets  yor  Augen  gehabt  und  er  hat  sich  bemflht  es  zu  er- 
reichen; aber  ebenso  ist  er  stets  bereit  gewesen,  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen  und  Modifikationen  eintreten 
zu  lassen. 

So  werden  wir  in  der  Klausel  des  erwähnten  §  14  sehr  wohl 
das  erste  bestimmte  Anzeichen  seiner  Absichten  auf  Pommern  er- 
blicken dürfen,  wenn  auch  nur  in  soweit,  als  er  seine  Anspräche 
anmeldete  und  es  der  Zukunft  ilberliess,  in  welcher  Weise  sie  sich 
yerwirklichen  liessen. 

Wir  wissen  auch  aus  anderen  Verhandlungen,  dass  er  sich 
bereits  sehr  frOhzeitig  mit  dem  Gedanken  beschäftigt  hat,  sich 
seine  Eroberungen  zu  sichern.  Im  November  1630  feinden  zu  Stral- 
sund Verhandlungen  mit  dem  hessischen  Abgesandten  Dr.  Hermann 
Wolff  statt,  deren  Resultat  die  sogenannte  hessische  Eventnal- 
konfOderation  war;i)  dabei  sind  auch  zwischen  Wolff  nnd  dem 
schwedischen  Staatsekretäi*  Sattler  „discursus  vorgangen  deren 
conquestierten  Güter  halber  anstatt  der  Mühe,  Gefahr  und  Kosten** 
und  es  wurde  verabredet,  dass  mit  Hessen  neben  der  Alliance  noch 
ein  „secretissimum**  aufgerichtet  werden  sollte.*)  Leider  wissen 
wir  nichts  weiter  über  diese  höchst  wichtigen  Verhandlungen,  das 
Protokoll  Wolffs,  das  erwähnt  wird,  ist  bisher  verschollen:  so  viel 
steht  aber  fest,  dass  Gustay  Adolf  Landerwerb  als  Satisfaktion  für 
die  Mühe,  Gefahr  und  Kosten  verlangte  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  sich  damals  bereits  beide   Kontrahenten  ihre  Eroberungen 

1)  Vgl.  strack,  Wilhelm  t.  Weimar,  S.  32  ff.  nnd  Anhang  no.  2. 
')  Lrmer,  Schweden  und  Wallenstein,  L  S.  130. 
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gegenseitig  verbfirgten.  Ob  der  Eönig  damals  anch  schon  die  mit 
diesen  Territorien  verbundene  Beichstandschaft  hat  erwerben  wollen, 
wissen  wir  nicht»  obwohl  es  nicht  nnwahrscheinlich  ist:  später 
bildet  anch  sie  einen  Teil  im  hessischen  Secretissimnm. 

Dass  ihm  im  besonderen  der  Qedanke^  Pommern  dem  Kur- 
fürsten Yon  Brandenbm^  yorznenthalten,  geläufig  war,  wissen  w\r 
ans  seinem  eigenen  Munde:  er  hat  es  den  Brandenburgern  selbst 
ins  Gesicht  gesagt,  dass  sie  ohne  Ratifikation  der  pommerschen 
Alliance  Pommern  nie  erhalten  würden.^)  Er  hat  damals  —  am 
21.  Jnli  —  wiederholt,  dass  ihn  allein  etwas  Beales  in  Händen 
Gewissheit  und  Kaution  geben  kOnne,  dass  er  sich  in  seinem 
Reiche  nichts  zu  befahren  habe.^)  Hat  er  im  Mai  bereits,  ehe  er 
überhaupt  Schweden  verlassen  hatte,  zu  dem  gleichen  Zwecke 
Stralsund  und  Wismar  fordern  zu  mfbssen  geglaubt,  so  wird  er 
sidi  jetzt,  im  Besitze  Stettins  und  der  Odermflndung,  damit  gewiss 
nicht  begnügt  haben.  Zudem  —  sehen  wir  uns  die  Klausel  selbst 
an:  sie  war  so  vieldeutig  und  dehnbar  wie  möglich.  Wer  war  der 
andere,  der  dem  Kurffirsten  die  Succession  in  Pommern  streitig 
machen  sollte?  Wie  nun,  wenn  es  Schweden  etwa  selbst  war? 
oder  wenn  Schweden  seine  Kriegskosten  so  hoch  berechnete,  dass 
an  dne  Wiedererstattung,  zu  dem  der  Successor  sich  verpflichten 
musste,  nicht  zu  denken  war?  Es  ist  richtig,  dass  der  KOnig  von 
dieser  Klausel  nie  Gebrauch  gemacht  hat,^)  von  der  Oxenstiema 
bekanntlich  später  selbst  gesagt  hat,  sie  sei  auf  Schrauben  gestellt:^) 
der  KOnig  hat  sich  stets  viel  einfacher  und  wirksamer  auf  sein 
jus  belli  berufen,  da  er  Pommern  ans  Feindeshand  erobert  habe. 
Bereits  am  22.  August  1630  hat  er  es  den  Pommern  selbst  gesagt: 
jure  belli  seid  ihr  mein.^)  Er  wollte  sich  mit  der  Alliance  eine 
Grundlage  schaffen,  auf  der  er  weiter  bauen  konnte. 

Dass  Gustav  Adolf  bereits  vor  der  Breitenfeider  Schlacht  an 
den  Erwerb  von  Pommern  gedacht  hat,  wissen  wir  zudem  aus 
seinen  Verhandlungen  mit  Brandenburg  selbst.  Er  hat  schon  im 
Januar  1631,  als  er  mit  dem  brandenburgischen  Kanzler  Götzen  in 
Bärwalde  unterhandelte,  diesem  die  ersten  Andeutungen  einer  Ehe 


1)  Droysen,  Brandenb.  Audienzen.    Zt.  f.  pr.  Gesch.  XV.  S.  19. 

s)  Sbd.  S.  21. 

•)  Odhner,  WestfiÜ.  Friede,  S.  13. 

*)  Oxenstierna  an  Beiclisrat,  dd.  1685  Febr.  22.  (Handl.  34.  S.  18.) 

»)  Bar,  S.  278. 

11* 
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des  Kurprinzen  mit  seiner  Tochter  Christine  gemacht  :i)  wie  bekannt 
sollte  gerade  diese  Ehe  das  Mittel  bilden,  die  beiderseitigen  An- 
sprüche auf  Pommern  zu  vereinigen,  und  so  die  schweren  Hindemisse 
beseitigen,  die  einem  gemeinsamen  Zusammenwirken  der  beiden 
Mächte  infolge  der  pommerschen  Frage  im  Wege  standen. 

Ganz  offen  traten  aber  dann  die  Ansprache  des  EOnigs  zn 
Tage  in  den  weiteren  Verhandlangen  im  Mai  und  Juni  1631. 

Der  KurfBrst  war  damals  bereit  zu  der  vom  Könige  begehrten 
Konjunktion  und  sein  Kanzler  Götzen  hat  in  den  ersten  Tagen  des  Mai 
zu  Kfistrin  einen  Allianceentwurf  dem  Könige  fiberreicht.^)  Der  König 
begehrte  aber  „oram  maritimam  und  hat  Wolgast,  Usedom,  Bögen 
und  andere  Orte  haben  woUen^.^)  Als  der  König  dann  am  18.  Mai 
persönlich  nach  Berlin  kam,  hat  er  selbst  dem  Kurfürsten  seine 
Absichten  auf  die  pommersche  Kfiste  und  die  dortigen  Häfen  zu 
verstehen  gegeben.^)  Auch  in  den  weiteren  Verhandlungen  mit 
Brandenburg,  die  im  Juni  stattfanden,  spielt  diese  pommersche 
Frage  eine  ausschlaggebende  Solle.^) 

Kurze  Zeit  darauf  hat  der  König  auch  seine  Ansprüche  auf 
Wismar  angemeldet.  Sein  Legat  Salvius  wurde  beauftragt,  mit  den 
Herzögen  von  Mecklenburg  eine  AUiance  abzuschliessen;®)  die 
Verhandlungen  wurden  im  August  geführt  und  in  dem  erhaltenen 
Entwürfe  bedang  sich  der  König  die  Einräumung  von  Wismar  ans, 
auch  diesmal  zunächst  in  der  Form  eines  Pfandes  ffir  den  Ersatz 
der  Kriegskosten. 

')  Aimstedt,  Der  schwedische  Heiratsplan  des  grossen  Kurfürsten.  1896. 
S.  4.  —  ürk.  XL.  Akten  zur  Gesch.  des  grossen  Kurfürsten.   I.  592. 

«)  Beü.  8. 

•)  Brandenburg.  Protokolle  vom  5.  Mai,  9.  Okt.  1631  und  19.  Okt.  1632. 
(Berlin  Rep.  21.  127  p.  und  q.) 

<)  Kurbrandenburg  an  den  Grafen  Schwarzenberg,  dd.  1631  Juli  5.  Beil.  10. 
Vgl.  Droysen,  Preuss.  Politik  HI.  1  (2.  Aufl.)  S.  265.  no.  66.  Vgl.  auch  den  damals 
aufgesetzten  Nebenvertrag,  dd.  Mai  14.    Beil.  9. 

*)  S.  unten. 

«)  GAdolf  an  Salvius,  1631  Juli  16.  (Arkiv  L  no.  341),  mit  Übersendung 
eines  Kreditifs.  Als  Vorbild  sollte  die  hessische  (Eventual-)  Konförderation 
dienen.  —  Der  Entwurf  vom  15.  Aug.  1631  im  Schweriner  Archiv.  §  18.  Die 
Herzöge  bewilligen,  „dass  wenn  I.  K.  M.  uns  zu  unsem  Fürstentümern,  Land  und 
Leuten  völlig  wieder  verhelfen  wolle,  deroselben  unsere  Stadt  Wismar  mit  dem 
Hafen  und  ZöUen  solange  pfandweise  in  Händen  und  nach  ihrem  Besten  ge- 
brauchen und  messen  zu  lassen,  bis  sie  entweder  daraus  oder  sonst  von  uns 
ihrer  auf  diesen  Krieg  zu  unserem  Behuf  aufgewendeten  Kriegskosten  gänzlich 
bezahlet  worden". 
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Der  grosse  Sieg  bei  Breitenfeld  hat  dann  allerdings  einen 
Umschwung  in  den  Anschauungen  des  Königs  herrorgemfen,  aber 
nicht  insofern,  dass  er  jetzt  erst  seine  Forderungen  wegen  der 
Satisfactio  für  Schweden  erhob,  sondern  dass  von  jetzt  an  mehr 
and  mehr  die  der  Assecuratio  in  den  Vordergrund  treten.  Die 
Satisfactio  hat  er  darüber  nicht  aus  den  Augen  verloren;  von 
Halle  aus  sandte  er  im  September  seinen  Legaten  Salyius  zu 
Eurbrandenburg  und  Mecklenburg,  um  die  AUianceyerhandlungen 
weiter  zu  fähren.^)  Der  Entwurf,  den  Salvius  jetzt  dem  EurfQrsten 
vorige,  forderte  rundweg  die  Seeküste  für  den  König  und  zwar 
nicht  mehr  als  Pfand,  sondern  unter  der  vielsagenden  Klausel: 
donec  plenius  nobis  cum  imperio  Romano  convenerit;  und  ebenso 
forderte  die  mecklenburgische  Alliance,  die  der  König  in  Halle 
schon  unterzeichnet  hatte:')  etsi  vero  quicquid  nos  rex  Sneciae 
viribus  nostris  justoque  hello  hosti  nostro  eripere  poterimus,  id 
totum  optimo  jure  nostrum  esset,  nee  quidquam  resütuere  tenere- 
mor,  donec  belli  saltem  nostri  sumptus  nobis  refunderentur:  solam 
tarnen  urbem  portumque  Wismariensem  cum  oppido  portuque 
Wamemundensi  ad  securitatem  nostram  retinebimus,  donec  de  iis 
plenius  nobis  cum  imperio  Romano  convenerit.  Er  hat  es  damals 
also  für  angemessen  erachtet,  seine  Ansprüche  auf  die  pommersche 
Ostseekfiste  und  die  mecklenburgischen  Häfen  —  es  war  noch 
Wameroflnde  dazu  gekommen  —  sich  vertragsmässig  verbürgen  zu 
lassen.  Bekannt  ist,  dass  der  König  dann,  als  die  Herzöge  um 
dieser  und  anderer  Bedingungen  hin  Bedenken  hatten,  die  Alliance 
zu  ratifizieren  und  um  Milderung  der  drückenden  Bestimmungen 
baten,  gemessenen  Befehl  an  seine  Qeneräle  Tott  und  Bauer  gab, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  mecklenburgischen  Häfen  nach  ihrer 
Eroberung  von  den  Schweden  besetzt  würden,  mecklenburgische 
Garnisonen  aber  ausgeschlossen  würden.  Ja  für  den  Fall,  dass  es 
den  Herzögen  gelungen  sein  sollte,  doch  ihre  eigenen  Garnisonen 
nach  Wismar  hineinzubringen,  sollte  Baner  sie  mit  Güte  oder 
mit  Gewalt  vertreiben  und  es  auf  eine  regelrechte  Belagerung 
ankommen  lassen.^) 


1)  Mem.  für  Salvius,  dd.  1631  Sept.  27.    (Arkiv  I.  no.  369.) 
*)  dd.  Halae  Saxonum  27.  Sept  1631.    Sverges  trakt,  S.  719  (linke  Spalte). 
»)  GAdolf  an  Salvius,  Tott  und  Baner,  dd.  1631  Nov.  15,  18  und  Dez.  31. 
(Arkiv  I.  no.  376,  380,  399,  400.)  —  Vgl.  Droysen,  Zt.  f.  preuss.  Gesch.  Vm,  371  ff. 
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Doch  diese  Pl&ne  einer  SatisfacUo  sind  hier  Ar  nns  von  ge- 
ringerer Bedentnng  als  die  der  Assecnratlo.  Wichtig  ist  nur  die 
Feststellnng,  dass  er  die  Absicht  von  Landerwerb  in  Dentschland 
von  Anfang  an  gehabt  hat^  als  er  sich  in  den  deutschen  Eri^ 
begab.  Denn  wenn  wir  die  Frage^  ob  sich  der  König  von  vorn- 
herein mit  dem  Gedanken  einer  SatLsfacüo  getragen  hat,  bejahen 
mflssen,  so  werden  wir  anch  annehmen  kOnnen,  dass  ihm  der  Ge- 
danke einer  Assecnratio  ebenfalls  von  vornherein  nicht  fremd  ge- 
wesen ist,  nnd  zwar  nicht  aUein  dieser  Gedanke  an  sich,  sondern 
anch  mehr  oder  weniger  der  der  Form,  in  welcher  sie  sich  aos- 
ffihren  liess. 

Dass  ihm  der  Gedanke  einer  Assecnratio  schon  vor  dem  Be- 
ginne seiner  deutschen  Expedition  gelftufig  war,  zeigt  die  sdion 
mehrfach  erwähnte  Instruktion  an  Oxenstiema^i)  in  der  er  Wismar 
als  Assecnratio  forderte;  ja  wir  haben  bereits  gesehen,  dass  d^ 
EOnig  selbst  der  Vater  des  ganzen  Gedankens  war.*)  Dass  ihm 
auch  die  Form  dieser  Assecnratio  beschäftigt  hat,  w^en  wir  bei 
einem  Staatsmanne  vom  Schlage  Gustav  Adolfs  voraussetzen  dflrfen, 
selbst  wenn  wir  keine  Beweise  hätten. 

Wir  erkennen  das  aber  aber  aus  einer  Aeusserung,  die  er  am 
21.  Juli  1630  tat,  also  14  Tage  nachdem  er  fiberhaupt  den  deutschen 
Boden  betreten  hatte.  Damals  sagte  er  zu  dem  brandenburgischen 
Abgesandten  Bergmann:  er  könne  zufrieden  sein,  wenn  die  ver- 
triebenen Fürsten  restituiert,  den  Ständen  ihre  Freiheit  gelassen 
und  er  so  versichert  werde,  dass  er  sich  in  seinem  Reiche  nichts  zu 
befahren  habe;  „aber,  was  soll  ich  ffir  Gewissheit  und  Kaution 
dessen  haben,  Papier  und  Tinte?  Nein,  das  ist  nichts,  etwas 
reale  in  Händen,  das  kann  mich  versichern.  Lasst  sie  die 
Fürsten  restituieren  und  mich  zum  tutore  ihrer 
machen,  dass  ich  ihre  Festungen  bewache;  sonst  halten 
sie  nichts  und  ist  ihnen  nicht  zu  trauen. ^>)  Es  ist  der  Gedanke 
des  schwedischen  Protektorats  fiber  die  evangelischen  Stände  in 
Deutschland,  der  nns  hier  zum  ersten  Male  begegnet  und  der,  wie 
bekannt,  der  Mittelpunkt  seiner  späteren  Pläne  bildet,  soweit  wir 
sie  bis  jetzt  zu  erkennen  imstande  sind,  und  wenn  uns  damals 
bereits,  als  der  EOnig  kaum  seinen  Fnss  auf  deutschen  Boden 

1)  AO.  skrifter  H.  1.  S.  588.  —  8.  o.  8.  157. 

s)  Ebd.  8.  603.  §  6. 

•)  Droysen,  Brandenburg.  Audienzen.    Ztschr.  f.  p.  Gesch.  XV.  S.  21. 
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geseiart  hatte,  dieser  Plan  so  bestimiiit  in  sefaiem  wesentlichsten 
Punkte  entgegentritt,  so  wird  man  nicht  zn  weitgehende  Schlüsse 
ziehen  wenn  man  behauptet,  dass  sich  der  König  schon  bUher  mit 
diesem  Gedanken  beschäftigt  haben  mnss.^) 

Wir  sehen,  dass  auch  hier  der  König  ganz  nach  seiner  Art  den 
Stia*  bei  den  Hörnern  packte.  Das  Qrundflbel  des  ganzen  Protestantis- 
mus in  Deutschland  und  die  Ursache  seiner  Schwäche  war  seine  poli- 
tische Zersplitterung;  ein  Bealpolitiker,  wie  es  der  König  war,  konnte 
darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  wenn  eine  Besserung  der  Yer- 
hUtnisse  geschaffen  werden  sollte,  Beformen  an  diesem  Punkte  einzu- 
setzen hätten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  derartige  Pläne  sehr  viel 
schwieriger  zu  verwirklichen  waren,  als  die  der  Satisfactio,  die  er  mit 
bewunderungswürdiger  Oeschwindigkeit  und  Sicherheit  sich  erobert 
hat  Er  konnte  voraussehen,  dass  er  zu  einem  Protektorate  die  Zu- 
stimmung der  evangelischen  Fürsten  und  Stände  nicht  so  ohne  weiteres 
würde  erlangen  können,  und  es  war  doch  auch  eine  heikle  Sache,  als  ihr 
Befreier  vom  Joche  der  papistischen  Tyrannei  zu  kommen  und  ihnen 
ein  Protektorat  auferlegen  zu  wollen,  das  seiner  politischen  Natur  nach 
—  mit  Ausnahme  des  Oewissenzwanges  —  sich  nicht  viel  von  dem 
andern  unterscheiden  konnte.  So  ist  es  verständlich,  wenn  wir  in  der 
ersten  Zeit  seines  Kampfes  in  Deutschland  nur  wenige  Zeugnisse 
fiber  die  Existenz  dieser  Pläne  haben.  Mehr  noch  als  bei  der 
Satisfactio  gilt  das  oben  Gesagte  von  der  Assecuratio:  es  waren 
Pläne,  die  der  König  h^^,  und  Ziele,  die  er  vor  Augen  hatte, 

*)  Eiin  Anzeichen  —  wenn  anch  ein  unsicheres  —  machte  ich  in  einer 
Äussenm^  des  Königs  sehen,  die  er  in  der  bekannten  Beichsratsitznng  vom 
6.  Not.  1629  tat  (Svenska  Riksndets  protokoU  I  S.  222.)  Damals  erwog  er 
noch  einmal  mit  seinen  Räten,  ob  er  die  deutsche  Expedition  unternehmen  solle, 
und  es  war  der  Beichsrat  Skytte,  der  vor  dem  Kriege  warnte;  u.  a.  sagte  er: 
si  rex  erit  Tictor,  non  se  adjungent  Germani ;  sin  yictus,  se  subtrahent,  worauf 
der  König  nur  erwiderte:  si  rex  Tictor,  illi  praeda  erunt.  Struck  tibersetzt  es 
(Le.  S.  16):  wenn  der  König  siege,  werden  sie  sich  anschliessen  mttssen.  Das 
ist  doch  weniger,  als  der  Text  bietet;  was  soll  das  aber  unter  den  damaligen 
ümst&nden  bedeuten:  so  werden  sie  meine  Beute  sein?  Die  lakonische  Kürze 
des  Protokolls  gibt  leider  keinen  sicheren  Aufsohluss.  Das  aber  ist  gewiss,  dass 
in  der  Sitzung  alle  ETentualitäten  des  Krieges  durchgesprochen  worden  sind,  und 
dass  der  König  damals  schon  die  tatsächlichen  Verhältnisse  in  Deutschland  mit 
seinem  politischen  Scharfblicke  richtiger  erkannt  hatte,  als  sein  Beichsrat  Skytte; 
er  hat  Torausgesehen,  dass,  wenn  er  die  Katholiken  besiegt  haben  würde,  er 
auch  Herr  über  die  ETangelischen  geworden  wäre,  und  ihnen  seinen  Willen 
würde  auferlegen  können.  So  möchte  ich  seine  Worte  „sie  werden  meine  Beute 
sein**  interpretieren. 
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aber  gewiss  kein  Programm,  mit  dem  er  in  den  Eri^  gezogen 
ist;  gelang  ihm  die  Assecnratio  in  der  geplanten  Weise  nicht,  so 
bildete  die  Satisfactio  —  Pommern  nnd  die  mecklenburgischen 
Häfen  —  an  sich  schon  eine  respektable  Assecnratio. 

Vereinzelt  liegen  aber  solche  Zeugnisse  doch  vor  nnd  sie  be- 
weisen, dass  der  König  diesen  Gedanken  bestandig  mit  sich  ge- 
tragen nnd  ausgestaltet  hat.  Anfang  Mai  1631  hat  er  einmal  zu 
dem  brandenburgischen  Kanzler  geäussert  :i)  „man  sollte  ihm  ein 
formatum  consilium  (bei)ordnen,  er  wolle  exequieren^  was  sie  haben 
wollten;  man  sollte  es  an  die  andern  Forsten  bringen  und  es  machen, 
wie  die  (General-)Staaten*':  das  Vorbild  der  Holländer  hat  er  später 
beständig  im  Zusammenhang  mit  seinen  weiteren  Plänen  der  Asse- 
curatio im  Munde  geftthrt,  wobei  er  für  sich  die  Eolle  der  Oranier 
in  Anspruch  nahm.  Leider  enthält  uns  auch  hier  die  Kttrze  des 
Protokolls  alles  nähere  vor. 

Aus  derselben  Zeit  etwa  —  April  1631  —  liegt  uns  ferner 
ein  höchst  merkwürdiges  Aktenstück  vor,  von  dem  Könige  selbst 
diktiert,  das  betitelt  ist:  norma  futurarum  actionum.^)  Es  beginnt: 
„das  höchste  und  letzte  Ziel  aller  Handlungen:  ein  neu  evangelisch 
Haupt;  das  vorletzte:  neue  Verfassung  unter  den  evangelischen 
Ständen  und  solchem  Haupte."^) 

')  Brand.  Geheimratsprotokoll  vom  5.  Mai  1631.  (Berl.  R.  21.  127.  p.  I.) 
«)  Sölti,  Reügionskrieg  IH.  275.  Über  die  Datierung  vgl.  Struck,  S.  22 
Anm.  2 ;  er  setzt  das  Schriftstttck  zwischen  Berufung  (8.  Jan.  1631)  und  EröfiEnung 
(20.  Febr.)  des  Leipziger  Konventes,  wohl  nach  §  6:  „so  wird  zwar  von  den 
Versammlungen  und  Verhandlungen  nichts  sicheres  zu  hoffen  sein,  was  auch  der 
gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  klar  gibt:  gleichwohl  aber  fiUlt  doch  viel 
Ntltzliches  und  Hilfreiches  darin  offen  vor".  Der  Wortlaut  des  letzten  Satzes 
deutet  eher  auf  einen  schon  währenden  Konvent ;  doch  ist  daraus  nichts  sicheres 
zu  schlicssen.  Wichtiger  ist,  dass  Gustav  Adolf  zu  Küstrin  —  Gustav  Adolf  war 
am  1.  Mai  in  Küstrin,  am  4.  schon  in  Frankfurt  —  dem  brandenburgischen 
Kanzler  Götzen  den  Auftrag  erteilte,  den  Kurfürsten  selbst  zu  einer  Beise  nach 
Dresden  zu  vermögen,  und  dass  er  dort  auch  erklärte,  er  müsse  Wittenberg  haben. 
(Brand.  Geheimratsprotokoll,  dd.  Mai  5,  1.  c.)  Ähnliches  findet  sich  auch  hier 
im  §  8  wieder ;  ebenso  entspricht  das  oben  erwähnte  formatum  consilium,  dessen 
er  zu  gleicher  Zeit  in  Küstrin  gedachte,  dem  Senate  im  §  2  der  „norma**.  Das 
alles  veranlasst  mich,  das  Schriftstück  gegen  Mitte  oder  Ende  April  anzusetzen. 
*)  Unter  Verfassung  wird  man  hier  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauch 
Kriegs -Verfassung  zu  verstehen  haben,  wenn  nicht  Söltl  die  Übersetzung  eines 
lateinischen  Wortes  des  Originals  gibt.  Leider  hat  sich  das  Original  bisher  nicht 
ermitteln  lassen;  vermutlich  wird  es  sich  in  der  Camerarius  -  Sammlung  der 
Münchner  Hofbibliothek  befinden. 
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Nachdem  der  glänzende  Sieg  bei  Breitenfeld  die  Situation 
völlig  verändert  hatte,  traten  wie  schon  gesagt  seine  Pläne  einer 
Assecnratio  mehi*  und  mehr  in  den  Vordergrund;  dementsprechend 
mehren  sich  denn  auch  die  Zeugnisse  daffir. 

Zunächst  kommen  die  Verhandlungen  mit  Braunschweig  zu 
Halle  in  Betracht.  Wie  vorher  auseinandergesetzt,  hat  Qustav  Adolf 
unmittelbar  nach  der  Breitenfelder  Schlacht  den  Fürsten  Ludwig 
von  Anhalt  instruiert,  von  dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  zu  ver- 
langen, dass  er  seine  sämtlichen  Länder  —  die  alten  Stammlande 
wie  das  neu  zu  erwerbende  Stift  Hildesheim  —  von  dem  Könige 
und  seinen  Erben  rekognoszieren  solle,  und  zwar  „als  oberstem 
Haupte  der  evangelischen  Eurfärsten,  Fürsten  und  Stände".  Im 
Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  verstehen  wir  jetzt  diesen 
merkwürdigen  Titel,  den  ihm  seine  Unterhändler  zulegten  und  der 
doch  nur  auf  die  Zukunft  zugeschnitten  sein  konnte;  denn  dass  er 
damals  bereits  das  oberste  Haupt  der  evangelischen  Kurfürsten, 
Fürsten  und  Stände  gewesen  wäre,  wird  man  beim  besten  Willen 
nicht  zugeben  können.  Er  gibt  aber  deutlich  an,  worauf  sein  Ziel 
gerichtet  war,  und  entspricht  dem  Tutor,  von  dem  er  selbst  am 
20.  Juli  1630  gesprochen  hatte;  und  wenn  die  Braunschweiger  dann 
daraus  ^^oberstes  Haupt  der  evangelischen  Defensionsverfassung" 
machten,  so  werden  sie  es  gemäss  den  zu  Halle  empfangenen  In- 
formationen getan  haben:  wir  wissen,  dass  der  König  eine  neue 
Kriegsverfassung  der  evangelischen  Stände  unter  ihm  als  sein  letztes 
Ziel  hingestellt  hatte.  Dass  man  in  Halle  über  die  beabsichtigte 
Umgestaltung  der  Beichsverfassung  mit  den  Braunschweigem  ge- 
sprochen haben  muss,  ist  vorher  erwähnt.^) 

Er  hat  diesen  selben  Gedanken  dann  im  Dezember  gegen- 
über dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  auch  offen  ausgesprochen: 
er  wisse  keine  bessere  Sicherheit  für  die  Evangelischen  anzustellen, 
als  wenn  er  protector  religionis  verbliebe  und  die  evangelischen 
Stände  militem  perpetuum  im  Reiche  behielten,  hingegen  die 
caesareani  abdankten.^)  Der  Landgraf  hat  ihm  damals  völlig 
beigepflichtet.^) 

Bekannt  ist  femer,  dass  er  die  von  dem  Landgrafen  Georg 
von  Darmstadt  betriebenen  Friedensverhandlungen  schliesslich  bei 

0  Siehe  S.  33. 
«)  Inner  I.  S.  72. 
»)  Ebd-  S.  132. 
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Seite  schob  and  dass  unter  den  Oründen  seiner  Ablehnnng  der 
Mangel  einer  genügenden  Assecnratio  eine  Hauptrolle  spielt.^) 

Es  war  nnr  ein  Schritt  weiter  auf  demselben  Wege,  wenn 
er  im  Januar  1632  von  dem  Herzoge  von  Braonschweig  verlangte, 
dass  er  ans  dem  Beicbsverbande  treten  nnd  dafftr  schwedischer 
Lehensmann  werden  sollte.  Hiess  es  im  September  noch,  der 
Herzog  solle  seine  Länder  von  dem  Könige  als  oberstem  Hanpte 
der  evangelischen  St&nde  nnd  seinen  Erben  rekognoszieren,  was 
man  bei  gewaltsamer  Interpretation  noch  so  verstehen  konnte,  dass 
nnr  die  Erben  in  dieser  genannten  Stellung  gemeint  seien  (in 
Brauuschweig  und  Zelle  fasste  man  es  aber,  wie  dargelegt^  nicht 
so  auf),  so  forderte  man  im  Januar  offen  ein  Lehensverhältnis  vom 
Könige,  seinem  Erben  und  Successor  an  der  Krone  Schweden. 

Ausserdem  war  aber  Braunschweig  nicht  der  einzige  Reichs- 
fArst,  dem  der  König  dasselbe  Ansinnen  stellte.  Um  dieselbe  Zeit^ 
am  9.  Januar  1632,  forderte  er  auch  von  den  Henögen  von 
Mecklenbui^,  dass  sie  ihre  Länder  von  ihm  rekognoszieren  sollten;*) 
und  im  Februar  legte  er  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  einen 
Vertragsentwurf  vor,  worin  es  hiess:  rex  Bohemiae  nee  ab  alio 
rege,  corpore  vel  statu,  quam  sola  B.  Mte.  Sueciae  dependeat;*) 
der  König  gab  später  diesen  Worten  selbst  folgende  massgebende 
Interpretation:^)  er  begehre  fflr  seine  Mflhe  und  Arbeit  zur  Wieder- 
vergeltung dies  allein  „dass  E.  L.  uns  für  ihren  benefactorem 
erkennen,  die  zugestellten  Lande  von  niemand  änderst  als  von  uns 
rekognoszieren,  darüber  uns  ihrer  beständigen  Treue  und  Holdschaft 
versichern,  welches  durch  keinerlei  Respekt  und  Absehen  auf 
Fremde  oder  Bündnis  mit  jemand  andern  wandelbar  gemacht 
werden  könne.^  Der  französische  Gesandte  la  Grange  bezeichnete 
das  ganz  richtig  einmal  als  eine  Forderung  „dadurch  man  sich 
gleichsam  des  Kaisertums  anmassen  täte".^) 

1)  Droysen,  Die  Verhandlangen  über  den  Uniyersalfrieden  1631/32.  — 
Archiv  f.  sÄchs.  Gesch.,  N.  F.  VI.,  S.  231  if.,  bes.  S.  258. 

s)  CoÜLmanns  Bei.,  dd.  Gflstarow  1632  Mai  28.    Beil.  11. 

•)  §  2  des  1.  (schwedischen)  Entwurfs,  1632  Febr.,  München.  Camer.  49; 
die  Pfölzer  änderten  das  dahin  ab,  dass  sie  diese  Abhängigkeit  vom  Könige  be- 
schränkten rcspectu  illius  directorii  (2.  [pfälzischer]  Entwarf,  ebd.).  Der  König 
beharrte  aber  in  einem  neuen  Entwürfe  (Moser,  patr.  Archiv  VI,  S.  179,  §  8) 
auf  seiner  Forderung. 

*)  Gustav  Adolf  an  den  König  von  Böhmen,  dd.  Arnstadt  1632  Nov.  7. 
(Moser  L  c.  8. 185.) 

B)  Bei.  Leuchtmars,  dd.  Köln  a.  d.  Spree  1632  Dez.  5.  (BerL  24.  c.  5.  Nr.  2.) 
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Bekanilich  hat  sich  dann  der  EOoig  im  Juni  1632  ganz  offen 
fiber  seine  Absichten  ansgesprocheni  einmal  persönlich  zu  den 
Batsherren  von  Nflmberg;i)  nnd  dann  dnrch  Gesandte  dem  Eur- 
fBrsten  von  Sachsen  gegenüber.^  Durch  einen  Frieden  konnte, 
nach  des  Königs  Ansicht,  keine  beständige  Sicherheit  fOr  die 
Erangelischen  erreicht  werden,  „es  sei  denn  zuvor  unter  ihnen  im 
Beich  ein  solch  corpus  formieret,  das  bastant  sei,  die  pacta  wider 
das  Haus  Oesterreich,  Spanien  und  die  gesamten  Papisten  selbsten 
zu  maintenieren,  anderer  Gestalt  könne  und  wolle  er  keinen 
Frieden  im  Reiche  machen.^  In  erster  Linie  war  dieses  corpus 
Eyangelicorum  als  bellicum  gedacht,  doch  nicht  allein  als  bellicum, 
sondern  auch  als  politicum.  Die  Abgesandten  des  Königs  haben 
in  Dresden  zwar  dieses  corpus  nur  als  bellicum  hingestellt,  und 
auch  der  König  nannte  es  den  NOmbergern  gegenfiber  ein  corpus 
formatum  bellicum;  aber  wie  schon  die  Nfimberger  selbst  sagten, 
dass  „durch  das  corpus  bellicum  das  politicum  nicht  ausgeschlossen 
sei^  —  oder  besser  gesagt:  eins  yom  andern  nicht  zu  trennen  sei; 
denn  es  war  ganz  selbstverständlich,  dass  das  Haupt  dieses  corpus 
mit  einem  directorium  absolutum  auch  der  ausschlaggebende  Faktor 
in  politicis  sein  wflrde,  da  er  die  Macht  in  den  Händen  hatte  — 
so  haben  auch  die  Staatsekretäre  Sattler  und  Chemnitz  den  Nflm- 
bergem  ausdrflcklich  versichert,  dass  es  auch  ein  politicum  corpus 
sein  müsse.  Dieses  corpus  Evangelicorum  mfisse  einen  capo  haben, 
der  das  directorium  absolutum  ffihre.  Dass  diesem  capo  ein  Bundes- 
rat, ein  consilium  formatum,  zur  Seite  stehen  sollte,  den  die  Mit- 
glieder des  evangelischen  Bundes  zu  delegieren  hätten,  davon  hat 
der  König  nichts  erwähnt,  wohl  aber  haben  es  seine  Gesandten  in 
Dresden  als  ihre  eigene  Meinung  ausgesprochen:  „dass  I.  M.  es  ver- 
hoffentlich  dero  nit  entgegen  sein  lassen  würden;^  doch  räumten 
auch  sie  diesem  Bundesrate  nur  eine  beratende,  keine  beschliessende 
Stimme  ein.')  Das  Verhältnis  der  Mitglieder  zu  dem  capo  sollte 
nur  das  von  socii  sein,  „und  sollen  sie  sonsten  I.  M.  nullo  nezu 


>)  Breyer,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  30jÄhr.  Krieges.  München.  1812.  S.  207  ff. 

*)  Inner  I.  S.  199  nnd  209;  dazn  die  Akten  Aber  das  Anbringen  des  Pfalz- 
gnfen  Angast  in  Dresden  (loc.  8107.  Bach  II),  nnd  Pfaels  Belation  (Berlin  41. 
13  a)  Aber  in  Dresden  empfangene  Mitteilungen,  dd.  1682  Okt.  15. 

*)  Der  KGnig  hat  sich  bereits  im  April  1681  fiber  einen  solchen  Staats- 
und  Kriegsrat  oder  Senat  geftnssert;  damals  aber  nnr  mit  Bficksicht  auf  die 
Kriegftthrung  als  Glied  in    der   von   ihm   geplanten   neuen   Kriegsrerfassung 
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aat  vincttlo  obligaü  sein^;  da  der  eine  oder  andere  höhere  Stand 
gich  in  solches  corpus  nicht  begeben  wolle,  möchte  es  ihm  frei 
stehen  and  er  könne  davon  bleiben.  Doch  mfisse  das  corpus  ein 
eigenes  parlamentnm  (höchstes  Gericht)  haben,  das  vom  capo 
präsidiert  werde.  Das  Verhältnis  dieses  corpus  Eyangelicorum 
zum  Reiche  hat  der  König  nicht  präzise  formuliert;  einmal  sagte 
er,  die  Reichskonstitutionen  brauchten  deshalb  nicht  ganz  und  gar 
beseitigt  zu  werden,  es  solle  ein  corpus  formatum  Eyangelicorum 
per  se  subsistens  in  ipso  corpore  imperii  sein;  ein  andermal  sagte 
er,  er  wolle  statum  imperii  nicht  ändern,  die  Stände  sollten  aber 
ad  majorem  libertatem  kommen  „wie  in  Italia  und  Niederlande.  Als 
Vorbild  stellte  er  wiederholt  die  vereinigten  Staaten  der  Nieder- 
lande und  das  Haus  Oranien,  ihre  Statthalter,  hin.  Dass  dieses 
corpus  Evangelicorum  als  eine  dauernde  Einrichtung  geplant  war, 
ist  an  sich  selbstverständlich,  da  es  ja  als  Assecuratio  des  im 
Frieden  Erworbenen  gedacht  war;  zum  Überflusse  haben  es  noch 
die  schwedischen  Staatsekretäre  ausgesprochen,  „dass  es  auch 
nach  geschlossenem  Frieden  einen  Weg  als  den  andern  beständig 
bleiben  sollte^. 

Das  directorium  hat  Gustav  Adolf  fär  sich  und  die  Krone 
Schweden  in  Anspruch  genommen.  Wenn  der  König  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  durch  seine  Gesandten  dabei  freistellen  Hess, 
„ob  sie  mittels  I.  K.  M.  Person  als  eines  Hauptinteressenten  solch 
corpus  richten  und  gubemieren  wollten'',  oder  ob  sie  sich  mit 
Schweden  auf  gewisse  Mass  und  Weise  näher  verbinden  wollten, 
nachdem  sie  den  König  seiner  Prätensionen  halber  kontentiert  und 
ihm  gestattet,  sich  zurückzuziehen,  oder  ob  sie  unter  sich  selbst 
ein  Haupt  aufwerfen  und  selbigem  das  corpus  anvertrauen  wollten: 
so  sind  natürlich  die  beiden  letzten  Vorschläge  nicht  ernst  gemeint 
gewesen.  Er  selbst  sprach  die  Kandidaten,  die  beim  letzten  Vor- 
schlage in  Betracht  kamen,  mit  den  Nfimbergem  der  Reihe  nach 
durch:  Pfalz,  Sachsen,  Brandenburg  und  Hessen,  und  erklärte  sie 
alle  für  nicht  bastant.  Wie  sollte  man  femer  seine  Prätensionen, 
beim  zweiten  Vorschlage,  erfüllen;  denn  gerade  auf  sie  gedachte 
er  seine  eigenen  Ansprüche  auf  das  Direktorium  zu  stützen.  So 
blieb  nur  die  erste  Möglichkeit  übrig,  Gustav  Adolf  wurde  selbst 

(SöM  m.  S.  276):  damals  räumte  er  ihm  bei  den  Beratungen  das  Recht  ein, 
dass  der  König  ohne  die  gemeinschaftliche  Zustimmung  nichts  beschliessen  dürfe, 
fdr  die  Ausführung  dagegen  behielt  sich  der  König  freie  Hand  Tor. 


—    173    — 

capo;  er  liat  das  nicht  nnr  durch  seine  Abgesandten  in  Dresden 
nnd  seine  Staatsekret&re  in  Nürnberg  erklären  lassen,^)  er  selbst 
hat  auch  den  Nfimbergem  gegenüber  nicht  anders  gesprochen^  als 
wenn  er  capo  sein  würde.  Nachdem  er  den  Plan  des  corpus  und 
seines  capo,  auch  das  Beispiel  der  Holländer  und  Oranier  aus- 
einandergesetzty  fährt  er  fort:  „Ihrer  Majestät  dürfte  man 
nuUo  alio  nexu  obligat  sein,  als  yinculo  confoederationis  und  dass 
man  sich  mit  derselben  konjungiere;  als  socii^;^)  am  folgenden 
Tage  wiederholte  I.  M.  „was  sie  vom  corpore  formato,  dem  dazu- 
gehörigen capo,  von  dem  Exempel  der  Staaten  und  dass  die  Städte 
nur  Ihrer  Majestät  socii,  sonsten  aber  nuUo  nexu  aut  yinculo 
ihr  obligati  sein  sollten,  discurriert^.^) 

Er  setzte  es  also  als  selbstverständlich  voraus,  dass  er  capo 
sein  würde,  und  zwar  kraft  seiner  Verdienste,  die  er  sich  um  das 
Evangelium  erworben,  und  zufolge  seiner  Ansprüche,  die  er  an  die 
deutschen  Fürsten  und  Stände  stellte.  Er  selbst  hat  diese  An- 
sprüche f olgendermassen  charakterisiert,  indem  er  sechs  verschiedene 
Klassen  unter  den  Ständen  unterschied.^)  Die  Ersten  waren 
diejenigen  Stände,  welche  gänzlich  von  Land  und  Leuten  verjagt 
gewesen  und  deren  Lande  der  König  völlig  aus  den  Händen  der 
Feinde  erobert,  und  —  wie  er  sagte  —  also  jure  belli  an  sich 
gebracht  hatte,  z.  B.  Mecklenburg.  Die  Zweiten  waren  diejenigen, 
deren  Lande  vom  Feinde  gänzlich  occupiert  gewesen,  „so  auch, 
dass  den  Fürsten  ein  mehreres  nit,  als  der  Namen,  übergeblieben; 
welche  von  I.  K.  M.  dem  Feinde  entzogen  und  requirieret  worden", 
z.  B.  Pommern.  Drittens  diejenigen,  „welche  sich  gar  öffentlicher 
Feindschaft  gegen  I.  K.  M.  und  dero  Krone  angenommen,  und 
deshalb  billig  für  Feind  gehalten  werden  könnten'',  z.  B.  Kur- 
brandenburg. Viertens  diejenigen,  welche  in  Postur  gestanden, 
wie  Kursachsen  und  Hessen -Kassel,  auf  sie  habe  der  König  zwar 
nichts  zu  prätendieren,  sie  seien  aber  wegen  der  empfangenen 
Hilfe   verpflichtet,    ihm    zu    seinen   Prätensionen    zu    verhelfen. 


')  „und  könnten  sie  (die  Gesandten)  nit  sehen,  wie  solches  (das  direc- 
torinm  absolntom)  mit  Fngen  jemand  anders,  als  L  K.  M.  überlassen  werde" 
(Irmer  L  S.  216)  nnd  „das  capo  des  so  oft  gedachten  corporis  formati  würden 
I.  M.  nicht  gern  yon  der  Krone  Schweden  wollen  kommen  lassen".  (Breyer,  S.  239). 

»)  Breyer,  S.  220. 

>)  Ebd.  S.  228. 

^)  §  9  der  Instrukt.    Irmer  I.  S.  205  und  S.  216. 
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Fflnftens  die  flbrlgen  Stftnde  fast  alle,  weU  sie  dem  Feinde 
fayorisiert  und  ihm  gegen  den  König  (es  sei  non  unter  was 
ttr  Prfttext  es  wolle)  mit  Volk,  Geld,  Mnniüon  n.  a.  geholfen 
hatten,  auch  davon  nicht  eher  al^gestanden  seien,  als  bis  sie  von 
Schweden  mit  Qewalt  davon  abgehalten  worden  wären:  „sie 
möchten  mit  Fug  als  Feindeshelfer  und  Untertanen  traktiert 
werden''.  Schliesslich  sechstens  die  Stände,  die  pure  Feind 
gewesen  seien  und  deren  Länder  mit  dem  Schwerte  erobert  worden 
und  daher  jure  belli  dem  Könige  und  der  Krone  Schweden  zu- 
gewachsen seien  und  ihm  omnimodo  zustanden. 

Man  sieht^  die  fOnf  ersten  Klassen  umfiassten  die  Olaubens- 
genossen  des  Königs,  die  sechste  die  katholischen  Stände,  gegen 
alle  aber  gedachte  der  König  sein  jus  belli  anzuwenden,  wie  es 
ihn  Hugo  Grotius  in  seinem  Buche  de  jure  belli  et  pacis  gdehrt 
hatte.O  Es  dürfte  leicht  sein,  nachzuweisen,  dass  der  König  bei 
dieser  laste  völlig  die  Hilfe  vergass,  die  ihm  die  evangelischen 
Stände  bisher  geleistet  hatten:  doch  kann  man  billig  von  dner 
Kritik  dieser  Ansprüche  überhaupt  absehen,  da  der  König  selbst 
hinzufügte,  „er  seie  nicht  gemeint  solches  alles  mit  Gewalt  der 
Waffen  mordicus  zu  behaupten^,  er  stelle  es  nur  zu  dem  Ende  vor, 
damit  man  sähe,  wie  hoch  seine  acquisita  jura  seien  ;>)  er  fordere 
viel,  damit  er  schliesslich  desto  mehr  erhalten  möchte.^)  Sie  sollten 
das  Mittel  sein,  das  corpus  Evangelicorum  unter  seinem  directorinm 
absolutum  durchzudrücken;  denn,  wenn  wir  auch  nicht  bestimmt 
wissen,  auf  welchen  dieser  Prätensionen  er  zu  beharren  gedachte, 
eins  dieser  jura  war  er  gesonnen,  unbedingt  zu  behaupten,  das  jus 
supremum  oder  die  jura  superioritatis.  „Es  sei  billig,  sagte  er,^) 
dass  er  an  den  Orten,  so  er  den  evangelischen  Fürsten,  die  seine 

»)  VgL  Breyer,  S.  221. 

<)  Inner  L  S.  206. 

*)  PfuelsBelation. 

«)  Breyer,  S.  221.  —  Dazu  in  der  Instr.  Inner  I.  S.  206  «gestalt  S.  M. 
der  Hoffnung  leben,  Knrsacbsen  werde  diese  ihre  jora  acquisita,  sonderlich 
das  supremum  jus  Aber  die  erhaltenen  Lande  genugsam  erkennen  und  keines- 
wegs streitig  machen';  und  die  Staatsekretäre  (Breyer,  S.  210):  der  KOnig 
wolle  die  aus  des  Feindes  Händen  liberierte  örter,  als  Mecklenburg,  Pommern, 
Mark  etc.  ihren  natdrlichen  Herren,  als  seinen  Freunden  gern  fiberlassen;  allein 
hielten  sie  dafttr,  dass  ihm  und  der  Krone  Schweden  diejenigen  jura  superioritatis 
und  Lehnschaften  billig  bleiben  sollten,  welche  zuvor  der  Feind  gehabt;  die 
andern  Orter  aber,  so  er  von  den  pontificiis  erobert,  als  Wtlrzburg,  Mainz  etc. 
ged&chte  der  König  zu  behalten. 
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Freimde  w&ren,  als  Mecklenburg,  Pommern  etc.,  restituiert  hätte, 
diejenigen  jura  superioritatis  für  sich  behielte,  welche  zuvor  sein 
Feind,  der  Kaiser,  gehabt  hätte;  denn  dem  Freund  wollte  er  zwar 
das  Seinige  wiedergeben,  wie  mit  Mecklenburg  und  Pommern 
bereits  geschehen,  aber  dem  Feind  sein  gehabtes  jus  alsobalden 
und  schlechterdings  wiederum  abzutreten,  das  wäre  ja  de  jure 
gentinm  nicht  billigt.  Er  verlangte  also  diejenigen  Rechte,  die 
die  Kaiser  bisher  an  den  Ständen  gehabt  hatten:  vor  allem  die 
Oberlehnshoheit,  oberste  Gerichts-  und  Militärhoheit  u.  a.  m.,  sie 
sollten  auf  den  König  und  die  Krone  Schweden  fibergehen.  Dass 
die  Stände  damit  aus  dem  Reichsverbande  ausschieden,  war  klar, 
wenn  sie  auch  als  gesamtes  corpus  mittelbar  wieder  in  ihn  ein- 
treten wfirden.  Wie  sich  Gustav  Adolf  im  einzelnen  die  Aus- 
gestaltung dieser  Dinge  gedacht  hat,  wissen  wir  nicht,  nur  das  ist 
klar,  dass  bei  einer  solchen  Machtfülle,  wie  er  sie  sich  vindizierte, 
ein  anderer  als  capo  des  geplanten  corpus  Evangelicorum  über- 
haupt nicht  in  Frage  kommen  konnte. 

Auch  über  die  innere  Ausgestaltung  des  corpus  Evangelicorum 
wissen  wir  nicht  mehr,  als  schon  erwähnt  ist;  alles  ist  mehr  an- 
gedeutet, vieles  widerspruchsvoll,  und  zu  einer  weiteren  Ent- 
wickelung  ist  es  ja  nicht  gekommen,  da  der  Tod  den  KOnig  mit 
all  seinen  hochfliegenden  Plänen  kurz  darauf  hinwegraffte  und  sein 
Kanzler  und  Nachfolger  Axel  Oxenstiema  grundsätzlich  auf  diese 
Pläne  verzichtet  hat  Nur  eins  ist  bekannt,  was  der  König  unter 
einem  directorium  absolutum  verstand.  In  dem  schon  erwähnten 
Schriftstücke:  norma  ftiturarum  acüonum,  das  der  König  etwa  im 
April  1631  selbst  diktiert  hat,^)  spricht  er  sich  über  die  neue 
Kriegsverfassung  unter  dem  neuen  evangelischen  Haupte  f olgender- 
massen  aus.  Dieselbe  bestehet  in  folgenden  Mitteln:  der  allgemeinen 
Leitung  (directione)  des  Krieges,  denn  wer  diese  hat . . .  .,*)  wenn 
er  anders  die  Zeit  recht  gebraucht;  sie  gründet  sich  auf  das  Schutz- 
nnd  Schirmrecht  (in  jure  clientelari),  und  stützt  sich  1)  auf  Ein- 
räumung oder  Abtretung  und  Besetzung  fester  Plätze;  2)  auf  An- 
teil entweder  der  Soldaten,  die  auf  eigene  Kosten  unterhalten 
werden,  oder  der  Kriegsbdträge;  3)  auf  den  freien  Ein-  und  Durch- 

«)  SölÜ  m.  275. 

')  Hier  sind  —  nach  SölÜ  —  im  Originale  einige  Worte  getilgt;  leider: 
denn  sie  sind  Yon  grosser  Bedeutung,  wenngleich  der  Sinn  nicht  schwer  zn 
ernten  ist. 
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zag  in  und  durch  die  Ffirstentfimer;  4)  auf  Werbung,  Sammlang 
und  Mosterang  der  Soldaten  und  die  nötige  Zufohr;  5)  auf  die 
Verweigerang  aller  Beisteuer  an  den  Feind;  6)  auf  die  Vollmacht» 
die  Untertanen,  je  nachdem  es  nützlich  oder  notwendig  erscheint^ 
au&umahnen,  zu  berufen  und  zu  bewafEhen. 

Es  waren  das  alles  Rechte,  die  wie  bekannt,  der  König  sich 
in  den  Alliancen  mit  den  einzelnen  St&nden  wirklich  yorbehalten 
hat.    Doch  davon  später. 

Der  König  hat  mehrmals  die  Verfassung  der  vereinigten 
Staaten  der  Niederlande  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Oraniem,  ihren 
Statthaltern  als  Vorbild  genannt.  Sieht  man  näher  zu,  so  ist  freilich 
ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  der  Stellung  der  Oranier  und 
der  Machtbefugnis,  die  er  sich  selbst  als  dem  Haupte  des  evan- 
gelischen Bundes  zuschrieb.  Verlangte  er  fOr  sich  ein  absolutes 
Direktorium,  so  hatten  die  Oranier  ungefähr  das  G^enteil  davon: 
in  Holland  lag  die  Macht  bei  den  Generalstaaten,  im  corpus  Evan- 
gelicorum  sollte  sie  bei  dem  capo  liegen. 

Ziehen  wir  die  Summe  aller  Machtmittel,  die  der  König  Ar 
sich  als  capo  des  corpus  Evangelicorum  forderte,  so  blieb  den 
Mitgliedern  dieses  Bundes  nicht  viel  Macht  übrig.  Von  einem 
Bundesrate  ist  wohl  die  Rede  gewesen  —  doch  sollte  ihm  nur 
eine  beratende  Stimme  zustehen;  alle  reale  Macht:  die  volle 
Militärhoheit  und  die  Vertretung  nach  aussen  lag  in  den  Händen 
des  capo,  der  somit  eine  weit  mächtigere  Stellung  erlangt  hätte, 
als  sie  beispielsweise  den  Hohenzollern  1866  und  1870  eingeräumt 
wurde.  Die  Bedingungen,  die  Gustav  Adolf  von  den  evangelischen 
Ständen  vorfibergehend  fflr  die  Dauer  des  Krieges  gefordert  hatte, 
sollten  also  in  Permanenz  erklärt  werden,  und  von  einem  foedus 
war  keine  Rede  mehr,  obwohl  der  König,  wie  bemerkt,  mehrmals 
den  Nambergem  gegenfiber  davon  sprach,  dass  die  Stände  seine.socii 
sein  sollten,  sonst  aber  nullo  nexu  aut  vinculo  ihm  obligati  sein  sollten; 
es  war  —  um  mit  Lampadius  zu  reden  —  eine  völlige  dependentia. 

Hier  ist  die  Frage  nicht  zu  umgehen,  ob  Gustav  Adolf  nach 
der  deutschen  Kaiserkrone  gestrebt  habe.  Der  Gedanke  ist  ihm 
nicht  fremd  gewesen,  das  wissen  wir  aus  seinem  eigenen  Munde.O 

0  BeL  des  Schweriner  geheimen  Sekretärs  zur  Nedden  (Schwerin,  Aa.  betr. 
die  Alliance  mit  QAdolf.  ex  arch.  Syer.):  am  2.  Jan.  1632  sagt  GAdolf  zum  Herzog 
Adolf  Friedrich  Yon  Mecklenburg:  „sollte  ich  Kaiser  werden,  so  sind  £,  L. 
mein  Fürst". 
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ist,  dass  unmittelbar  nach  dem  grossen  Siege  über  Tilly 

dem  Eindrucke  dieses  gewaltigen  Ereignisses  der  Eur- 

\  hsen  dem  Könige  seine  Hülfe  anpräsentiert  haben  soll, 

r^  ^cher  König  werde.^)     Auch  später  ist  unter  den 

^^       \  Ständen  davon  die  Rede  gewesen.^)     Trotzdem 

^^^%L  ^  i^ach  dem  oben  Dargelegten  verneinen  müssen, 

"^^^  1  römisches  Kaisertum  in  der  bisher  üblichen 

:^^^y^  illen:  ein  Kaiser,  dessen  Macht  durch  eine 

%*  *^^  legt  war,  hätte  ein  Gustav  Adolf  nie  werden 

im  sein  Staatsekretär  Sattler  selbst  vor- 
^  ^        ^  mit  der  Zeit  zum  römischen  Könige 

V  %  ^^  erden,  würden  sie  doch  die  im  Reiche 

^<^^  aimmermehr    annehmen,   noch   darauf 

^iies  Kaiserdiadem  war  ffir  ihn  ein  leerer 
.xdupt  des  corpus  Evangelicorum  mit  einem  direc- 
.uäolutum  dagegen  vereinigte  er  eine  unvergleichliche  Macht- 
.tie  in  seinen  Händen.  Setzte  er  aber  seine  Pläne  durch  und 
wurde  er  wirklich  capo  des  evangelischen  Bundes,  dann  war  seine 
Wahl  zum  römischen  Könige  eigentlich  gar  nicht  zu  vermeiden  -- 
vorausgesetzt,  dass  die  künftige  Gestaltung  der  Reichsverfassung 
einen  solchen  überhaupt  vorsah.  Dann  gab  der  König  dem  leeren 
Schmuck  einen  Inhalt,  der  wieder  eine  reale  Macht  war.  In 
Brandenburg  erwog  man  die  Frage  sehr  ernstlich,  als  Gustav  Adolf 
seinem  Schwager  das  bekannte  Angebot  machte,  den  Kurprinzen 
mit  der  Erbin  der  Krone  Schweden  zu  vermählen;^)  man  war  dort 
der  Meinung,  dass  Gustav  Adolf  eine  Wahl  zum  römischen  Könige 
nicht  ausschlagen  würde  und  meinte,  dass  er  sehr  wohl  in  Betracht 
kommen  würde  bei  seinen  Verdiensten  um  das  evangelische  Wesen 
and  bei  der  unbestrittenen  Macht,  über  die  er  verfüge:  denn  auf 
Österreich  oder  Baiem  werde  schwerlich  die  Wahl  wieder  fallen; 
ja  man  sah  in  dem  Heiratsprojekte  ein  Mittel  der  Vorsehung,  dass 
die  Monarchie  nach  Gustav  Adolfs  Tode  wieder  an  einen  deutschen 
Fürsten  käme  —  den  Kurprinzen  —  und  „nicht  bei  den  Fremden 

»)  Salvius  an  den  Reichsrat,  dd.  1631  Nov.  3.    (Arkiv  11.  no.  696.) 

«)  Brandenb.  GeheimratsprotokoU  vom  27.  Mai  1632.  (Berl.  21. 127  q.  IT) : 
da  die  römische  Wahl  auf  Schweden  käme,  würde  er  es  nicht  ausschlagen.  Und 
sonst  öfter. 

»)  Breyer,  S.  239. 

*)  GeheimratsprotokoU  vom  27.  Mai  1632.    (Berl.  21.  127  q.  ü.) 
Krotrschmar,  Gastav  Adolf.  12 
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bliebe**.  Nahm  man  hier  an,  dass  der  Kurprinz  Anspruch  auf  die 
römische  EOaigswfirde  habe  als  Tochtermann  Gnstay  Adolfs  —  sei 
es  dass  er  schwedischer  König  würde  oder  auch  nur  die  schwedischen 
Besitzungen  in  Deutschland  erhielte  — ,  um  wie  viel  mehr  musste 
schliesslich  die  Wahl  auf  den  König  selbst  fallen.  Doch  wir  haben 
kein  Zeugnis  aus  dem  Munde  des  Königs  selbst  aus  späterer  Zeit, 
das  uns  hierflber  bestimmte  Auskunft  geben  könnte,  namentlich 
darfiber,  wie  er  sich  etwa  die  Vereinigung  des  römischen  Wahl- 
königtums mit  der  Wfirde  eines  capo  des  corpus  Eyangelicorum 
gedacht  haben  mag,  dass  er  ja  dauernd  an  die  Krone  Schweden 
knfipfen  wollte. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Mitteln  und  Wegen,  durch  die  der 
König  sein  Ziel  zu  erreichen  suchte,  so  bietet  sich  als  wichtigstes 
seine  AUiancepolitik  dar. 

Fast  alle  Alliancen  des  Königs  mit  den  deutschen  Stftnden, 
mit  Ausnahme  der  pommerschen,  gehen  mehr  oder  weniger  zurOck 
auf  ein  Projekt,  das  der  König  im  November  1630  mit  Hessen- 
Kassel  verabredete  ;i)  als  den  Verfasser  dieses  Entwurfes  dflrfen 
wir  den  Staatsekretär  Sattler  ansehen,  der  die  Verhandlangen 
fahrte.  In  ihr,  wie  in  den  folgenden,  finden  wir  denn  auch  alle 
die  Forderungen,  die  der  König  in  dem  genannten  Diktate  fflr  die 
„neue  Verfassung*'  unter  den  evangelischen  Ständen  als  notwendig 
bezeichnete.  Zunächst  als  Hauptsache  den  königlichen  Schutz, 
Schirm  und  Protektion,  oder  wie  es  dort  heisst,  das  jus  clientelare, 
das  die  Grundlage  aller  anderen  Forderungen  bilden  sollte;  darauf 
gestfitzt  forderte  er  femer  das  absolute  Kriegsdirektorium,  die 
Einräumung  oder  Abtretung  der  festen  Plätze,  Kontributionen  oder 
an  deren  Stelle  Unterhaltung  einer  bestimmten  Anzahl  von  Soldaten, 
freien  Durchmarsch,  Bewilligung  von  Lauf-  und  Mnsterplätzen  und 
Aufgebot  der  Bitterschaft  und  des  Ausschusses.  Hatte  der  König 
das  erreicht  —  namentlich  das  absolute  Direktorium  und  die  Ein- 
räumung der  Festungen,  so  waren  die  Stände  so  völlig  in  seinen 
Händen,  dass  er  ihnen  gegebenen  Falles  auch  wider  ihren  Willen 
seinen  Willen  aufzwingen  konnte.^) 


*)  Hess.  Eventualkonföderation  bei  Struck,  Wilh.  t.  Weimar.    Beil.  2. 

^)  Strack  1.  c,  S.  35.  „Die  hessische  Eyentualkonföderation  war  kein 
Bündnis  inter  pares,  sondern  eine  Militärkonvention,  durch  die  Hessen  trotz  aller 
Beservationen  sich  seiner  Souveränität  für  die  Dauer  der  Alliance  begeben  hätte.** 
—  Wittich,  Magdeburg,  S.  581 :  Die  Verbündung,  die  der  König  dem  Kurfürsten 
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Es  ist  denn  anch  nicht  anfifUIig,  dass  einzelne  Stände  an 
dem  schwedischen  Protektorate,  als  der  Grundlage  aller  künftigen 
Abhängigkeit  und  weitestgehenden  Forderung  Anstoss  nahmen. 
Die  Pommern  haben  darauf  bestanden,  dass  das  Wort  „Protektion '^ 
gestrichen  wurde  und  haben  es  auch  durchgesetzt.^) 

Auch  die  Mecklenburger  haben  sich  dagegen  gesträubt  und 
versucht  die  „Protektion"  auszumerzen  ;<)  überall  wo  von  „Schutz, 
Schirm  und  Protektion"  in  dem  (1.)  schwedischen  Entwürfe  vom 
15.  August  1631  die  Bede  war,  wurde  der  Text  so  geändert,  dass 
diese  Worte  ganz  wegfielen;  einmal  heisst  es  dabei  in  den  meckleu- 
bui^schen  Erinnerungen  ausdrücklich:  „weil  dies  eine  reciproca 
obligatio,  könnte  anstatt  der  Worte  ,Schutz,  Schirm  und  Protektion' 
gesetzet  werden:  wirklicher  Beistand".  Freilich  vergeblich,  denn 
Salyius  bestand  darauf  und  der  von  ihm  bei  den  Verhandlungen 
in  Schwerin  angesetzte  (2.)  Entwurf  s)  enthält  mit  aller  Schärfe 
die  regia  protectio,  tutela  ac  clientela.  Der  dann  im  September  zu 
Halle  von  den  Schweden  aufgestellte  und  auch  vom  EOnige  bereits 
ratifizierte  (3.)  Entwurf  4)  —  er  zeigte  also  dass  äusserste  Mass 
dessen  an,  bis  wohin  der  EOnig  nachzugeben  gedachte  —  milderte 
die  Forderung  in  der  Form  soweit,  dass  er  die  clientela  wegliess, 
dagegen  auf  der  protectio  und  tutela  bestand. 

Von  Interesse  ist  zu  sehen,  dass  der  EOnig  es  für  geraten 
hielt,  seinem  Schwager  in  Berlin,  der  doch  ein  Eurfürst  des 
Reiches  war,  dieselbe  Forderung  nicht  in  derselben  schroffen  Form 
zu  stellen.  Salvius  musste  dem  Eurfürsten  zu  gleicher  Zeit  — 
September  1631  —  ein  Projekt  vorlegen,  das  mut.  mut  dem 
mecklenburgischen  gleichlautete;  doch  war  hier  der  bedenkliche 
Passus  „nos  rex  Sueciae  duces  Megapolitanos  sub  regiam  pro- 


Ton  Brandenburg  zumutete,  erschien  lediglich  als  unbedingte  „DeTOtion" :  hierauf, 
auf  Tölügen  Anschluss  und  Unterordnung  von  selten  seines  Schwagers,  be- 
stand er. 

>)  Bär,  Nr.  118,  Entwurf,  §  14;  in  der  vollzogenen  Alliance  §  10. 

*)  Schwedischer  Vertragsentwurf,  dd.  Werben  1631  Aug.  15  (in  deutscher 
Sprache)  mit  den  Erinnerungen  Buggenhagens.  (Schwerin.  Aa.  betr.  die  an- 
Anglichen  Verhandlungen  über  die  schwedische  Alliance.    Ex  arch.  Sver.) 

*)  Ebd.,  Aug.  1631,  in  lateinischer  Sprache. 

*)  Ebd.,  dd.  Halle  Sept.  27;  ihm  liegt  der  zweite  Entwurf  zu  Grunde,  es 
sind  aber  die  schweren  Forderungen  wegen  Einteilung  des  Landes  in  10  Kontri- 
butionsquartiere, Zulassung  der  schwedischen  Mttnze  und  Einräumung  von  Wismar 
and  Wamemttnde  neu  hinzugeffigt. 

12* 
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teciionem  et  tntelam  snscipimiis'^  so  formuliert:  nos  rex  Saedae 
electorem  Brandenborgicnm  ita  regie  protegendnm  snscipimiis. 
Sachlich  kommt  es  freilich  auf  dasselbe  hinaus,  wie  denn  auch  der 
§  9  in  beiden  Entwarfen  vorschrieb,  dass  die  kontrahierenden 
Fürsten  in  ihren  Städten  nnd  Aemtern  nur  solche  Beamte  ansteUen 
würden,  die  in  allem,  qnae  dacatanm  nostromm  (sc.  electoratns 
nostri)  tntelam  concernnnt,  den  schwedischen  Kommissaren  zur 
Hand  gingen.  Brandenburg  hatte  sich  auch  bereits  im  Juni  1631 
geweigert,  die  hessische  AUiance  als  Grundlage  für  eine  branden- 
bnrgische  zu  benutzen,  dagegen  war  es  bereit,  die  pommersche 
als  Vorbild  anznnehmen.O  Beide  Entwürfe  sind  nicht  zur  Aus- 
führung gekommen:  mit  Mecklenburg  nahmen  die  Verhandlungen 
einen  ganz  anderen  Verlauf,  und  mit  Brandenburg  ist  nie  eine 
Alliance  zu  stände  gekommen.  Alle  anderen  Stände  aber,  die  über- 
haupt eine  wirkliche  Alliance  mit  dem  Könige  abgeschlossen  haben, 
haben  sich  der  Forderung  des  königlichen  Protektorats  fügen  müssen. 

Hatten  die  Stände  sich  dem  königlichen  Protektorate  unter- 
worfen, so  mussten  sie  auch  die  übrigen  Forderungen  anerkennen : 
absolutes  Kriegsdirektorium,  Einräumung  der  festen  Plätze  und 
Verfügung  des  Königs  über  die  Mittel  des  Landes  für  die  Zwecke 
des  Krieges  durch  Darreichung  von  Kontributionen  und  Gestattung 
von  Werbeplätzen. 

Ganz  gewiss  war  ein  absolutes  Direktorium  für  die  einheitliche 
Kriegführung  unerlässlich ;  der  König  hat  es  deshalb  stets  und  von 
Anfang  an  gefordert,  bereits  als  er  mit  Holland,  England,  Kurpfalz 
u.  a.  wegen  einer  Expedition  nach  Deutschland  in  Verhandlungen 
stand.  Ebenso  war  gewiss  die  Einräumung  der  Festungen  das 
beste  Mittel,  sich  selbst  die  nötige  Rückendeckung  zu  schaffen, 
besonders  für  den  Fall  einer  Niederlage.  Er  hat  es  den  Fürsten 
ins  Gesicht  gesagt:  er  müsse  die  Festungen  haben,  sonst  hielten 
sie  nichts  und  es  sei  ihnen  nicht  zu  trauen  ;<)  yoluntas  hominum 
sei  ambulatoria  und  pflege  dem  Glücke  zu  folgen,  er  könne  keinen 
Pass  im  Rücken  lassen,  wenn  er  nicht  seine  Besatzung  darin 
habe.s)  Aber  das  war  doch  auch  gewiss,  dass  er  mit  diesen 
beiden  Forderungen  die  Stände  tatsächlich  in  seine  Hände  bekam, 
dass    sie    dann    keine    Bundesgenossen    mehr,    sondern    wehrlose 

>)  Siehe  unten. 

*)  Droysen,  Ztschr.  f.  preuss.  Gesch.  XV.  21. 

8)  Droysen,  Gustav  Adolf  II.  299. 
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Vasallen  waren.  Die  Frage  ist  nur,  ob  der  König  auch  diese 
Absicht  mit  seinen  Forderungen  verbunden  hat:  und  diese  Frage 
wird  man  bejahen  müssen.  Der  König  selbst  hat  es  bei  Branden- 
burg und  später  bei  Braunschweig  als  die  Angabe  bezeichnet, 
den  Kurfürsten  und  den  Herzog  in  „Devotion^  zu  bringen,^)  und 
sch&rfer  —  aber  auch  richtiger  sprach  sein  Legat  Salvius  von 
einer  „subjectio  realis^  der  Stände,  die  durch  die  AUiance  herbei- 
gefflhrt  werden  mflsse.^ 

Sehr  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  sind  die  bekannten  Ver- 
handlungen des  Königs  mit  Kurbrandenburg  im  Mai  und  Juni  1631 ;') 
sie  sind  von  um  so  grösserem  Interesse,  weil  hier  die  Frage  der 
Satisfactio  zum  ersten  Male  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ein- 
gewirkt hat:  Kurbrandenburg  war  ja  in  Pommern  als  der  be- 
rechtigte Erbe  interessiert 

Bekannt  ist,  in  welcher  schwierigen  Lage  sich  der  Kurfürst 
von  Brandenburg  befand.  Völlig  in  der  Hand  der  Kaiserlichen, 
sah  er  sich  mehr  wie  jeder  andere  der  eyangelischen  Stände  in 
seinen  vitalsten  Interessen  durch  seinen  eigenen  Schwager  bedroht. 
Nach  den  bösen  Erfahrungen,  die  der  Kurfflrst  eben  erst  in 
Preussen  gemacht  hatte,  musste  man  jetzt  weitere  Beeinträchtigungen 
in  der  pommerschen  Erbschaft  gewärtigen,  die  dem  Kurfürstentum 
den   höchst  wertvollen   Zugang  zur  See   eröffnen   sollte.      Denn 

1)  Gustav  Adolf  an  Ozenstierna,  dd.  1630  Okt  18.  (Arkiv  I.  no.  144.  S.  236.) 
—  Gastav  Adolf  an  Salvius,  dd.  1632  Mai  21.    Beil.  73. 

*)  Salvius  an  Ozenstierna,  dd.  1628  Sept  11  (Geijer  m.  S.  149. 1) :  Stral- 
sund hat  endlich  patrocinium  und  dientelam  tantum  nominalem  verlangt;  ich 
habe  oblique  vorgeschlagen  snbjectionem  realem.  —  Salvius  an  Gustav  Adolf,  dd. 
1631  Anfang  Dez.  (Sverg.  trakt  Y.  S.  583):  thet  (der  Vertrag  mit  Hamburg)  är 
ingen  conjunction  eller  alliance,  myket  minder  nagon  öffentlich  Erklärung  emot 
flenden  eller  „subjection"  (in  Chiffem!),  uthan  allenast  lijkaslsom  en  affköpt 
neutnditet  eller  rett  tili  sftijandes  ett  pactum  nonpactum,  nonpactum  pactum. 

')  Diese  höchst  wichtigen  Verhandlungen  sind  von  Chemnitz  in  einer  Aber 
sein  gewöhnliches  Mass  von  Einseitigkeit  weit  hinausgehenden  Weise  dargestellt 
worden;  ebenso  sind  Grubbes  Belationen  (Arkiv  I.  no.  520 ff.)  —  neben  Chemnitz 
bisher  die  Hauptquelle  für  alle  DarsteUungen  —  voll  von  Unrichtigkeiten  und 
Verdrehungen,  die  selbst  einen  so  gewissenhaften  Forscher  wie  Wittich  zu 
falschen  Schlttssen  veranlasst  haben.  Die  Berliner  Akten  ergeben  doch  ein  ganz 
anderes  Bild;  um  so  unverantwortlicher  ist  Droysens  Darstellung,  der  sie  bisher 
allein  im  Zusammenhang  benutzt  hat.  Es  wird  deshalb  gerechtfertigt  sein,  diese 
sehr  wichtigen  und  charakteristischen  Verhandlungen  in  einem  besonderen  Auf- 
sätze aktenmftssig  darzulegen,  der  im  nächsten  Hefte  der  Forschungen  zur 
brandenburgischen  Geschichte  erscheinen  wird. 
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darüber  war  man  von  Anfang  an  in  Berlin  klar,  dass  man  sich 
von  Gnstav  Adolf  nach  dieser  Richtnng  hin  keiner  Sficksicht  zu 
erfreuen  haben  würde,  nnd  im  Gmnde  genommen  ist  dies  doch 
das  treibende  Motiv  zu  der  Absendnng  Bergmanns  im  Juni  1630 
gewesen:  man  wollte  den  EOnig  von  Pommern  fern  halten.  Dazu 
kam  noch  ein  zweites  Moment,  das  den  Anschlnss  an  Schweden 
bedenklich  machte:  hier  wie  in  Dresden  glaubte  man  nicht  an  den 
Erfolg  des  Königs;  was  war  aber  dann  sicherer,  als  der  Verlust 
von  Land,  Leuten  und  des  Kurhutes,  wenn  man  sich  dem  Könige 
angeschlossen  hatte?  So  gab  es  in  dem  Dilemma  —  weder 
kaiserlich  noch  schwedisch  —  nur  eine  Stütze  für  Brandenburg: 
der  enge  Zusammenschluss  mit  den  anderen  evangelischen  Ständen, 
im  besonderen  mit  Kursachsen,  ihrem  Haupte  und  dem  einzigen 
Stande,  dessen  Kräfte  bisher  der  Krieg  nicht  angetastet  hatte. 

Gustav  Adolf  war  entschlossen  die  Entscheidung  herbeizu- 
führen, als  er  nach  der  Eroberung  Frankfurts  a.  d.  Oder  und  Lands- 
bergs i)  dem  hart  bedrängten  Magdeburg  die  zugesicherte  Hilfe 
bringen  wollte.  Die  Verschärfung  des  politischen  Zwanges  durch 
diesen  moralischen  Druck  war  für  ihn  kein  geringer  Vorteil,  den 
er  auch  nicht  unbenutzt  gelassen  hat.  Auf  dem  Marsche  dahin 
kam  es  Anfang  Mai  in  Kflstrin  mit  dem  brandenburgischen  Kanzler 
von  Götzen  zu  Verhandlungen  über  die  beiden  Kardinalfragen: 
Abschluss  einer  Alliance  und  Einräumung  der  Festungen,  vor  allem 
Küstrins,  das  ihm  nicht  nur  als  Oderpass  von  Wichtigkeit  war, 
sondern  das  auch  seine  bisherigen  Eroberungen  in  der  Neumark 
—  und  damit  auch  Pommerns  —  abschliessen  sollte.  Wie  überall 
forderte  der  König  auch  hier  durch  die  Alliance  das  absolute 
Kriegsdirektorium  d.  h.  die  völlige  Verfügung  über  die  Festungen, 
das  brandenburgische  Volk  und  die  Hilfsquellen  des  Landes  in 
Gestalt  einer  hohen  Kontribution.  Das  alles  wollte  der  Kurfürst 
ihm  nicht  zugestehen  und  konnte  es  auch  nicht;  denn,  abgesehen 
von  der  in  den  beschworenen  Familienverträgen  und  der 
Erbverbrüderung  verbotenen  Auslieferung  der  Festungen,  hatten 
die  Beschlüsse  des  eben  beendeten  Leipziger  Konventes  festgesetzt, 
die  Kriegsdirektion  dem  Könige  nicht  einzuräumen,  sondern  bei 
der  Beichs-  und  Kreisverfassung  zu  bleiben.  Dagegen  war  der 
Kurfürst  bereit  den  Forderungen  des  Königs  so  weit  als  möglich 
nachzugeben  und  eine  Alliance  mit  ihm  abzuschliessen  nach  Art 

>)  13.  und  16.  April  1631. 
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der  pommerschen,  und  ihm  wegen  des  Passes  und  Bepasses  die 
weitestgehenden  Sicherheiten  zn  gewähren. 

Über  beide  Pnnkte  ist  es  zn  langwierigen  Verhandlungen  ge- 
kommen. Götzen  hat  damals  in  Kästrin  einen  AUianceentwnrf 
anfgesetzt^X  worin  sich  beide  Kontrahenten  zum  gegenseitigen 
Schatze  und  Hilfe  gegen  unrechtmässige  Gewalt  verbanden,  doch 
unter  ausdrflcklicher  Ausnahme  der  Verpflichtungen  des  Eurfärsten 
gogen  Kaiser  und  Seich;  dem  Könige  sollte  der  freie  Pass  und 
Bepass  durch  alle  Plätze  und  Pässe  stets  offen  stehen.  Von  dem 
Direktorium,  Besetzung  der  Festungen,  Kontributionen  oder  freien 
Werbungen  ffir  den  König  aber  enthiielt  der  Entwurf  nichts.  Kein 
Wunder,  dass  er  für  den  König  unannehmbar  war,  der  vielmehr 
gerade  diese  wichtigsten  Forderungen  nachdrucklich  wiederholte. 

Wichtiger  aber  noch  war,  dass  Brandenburg  in  diesem  Ent- 
würfe die  pommersche  Alliance  vom  20.  Juli  1630  —  aber  nur 
diese  allein,  nicht  auch  die  weiteren  Verträge  mit  Pommern  — 
mit  allen  Klauseln  ratifizierte,  wogegen  sich  der  König  verpflichten 
sollte  dem  Kurfürsten  zum  Besitze  Pommerns  behilflich  zu  sein. 
Da  Gustav  Adolf  —  wie  er  behauptet  hatte  ->  Brandenburg  durch 
die  angedrohte  Vorenthaltung  Pommerns  nur  zum  Anschlüsse  hatte 
zwingen  woUeu,  so  wäre  damit  jeder  Vorwand  beseitigt  worden, 
dem  Kurfürsten  die  Succession  in  Pommern  streitig  zu  machen. 
Hier  musste  es  sich  also  zeigen,  welche  Absichten  der  König  mit 
Pommern  hatte.  Er  hat  denn  auch  keinen  Augenblick  gezögert, 
seine  Wünsche  zu  erkennen  zu  geben:  er  hoffe,  dass  man  ihm 
Bugen  und  Stralsund  lassen  werde,  oder  wie  es  an  anderer  Stelle 
heisst  „I.  M.  haben  oram  maritimam  haben  wollen,  Wolgast,  Use- 
dom, Bügen  und  andere  Orte^^ 

Man  sieht,  dass  es  dem  Kurfürsten  unter  diesen  Umständen 
doppelt  unmöglich  war,  dem  Könige  seine  Festungen  einzuräumen 
und  das  absolute  Direktorium  zu  überlassen:  er  hätte  sich  ihm  mit 
gebundenen  Händen  überliefert  und  auf  Pommern  indirekt  ver- 
zichtet Umgekehrt  liegt  es  aber  auch  auf  der  Hand,  dass  der 
König  ein  um  so  höheres  Interesse  hatte,  gerade  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg  völlig  in  Devotion  zu  bringen.  Die  Gegensätze 
waren  gleich  zu  Anfang  so  scharf  wie  möglich  zu  Tage  getreten. 

Beide  Teile  haben  hartnäckig  an  ihren  Forderungen  fest- 
gehalten, nur  ist  Brandenburg  als  der  Schwächere  dem  Könige  so 

1)  Beü.  8. 
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weit  entgegengekommen,  als  es  ihm  ans  freien  Stücken  möglicli 
war.  Hatte  er  ihm  vorher  bereits  auch  den  freien  Pass  bei 
Knstrin,  Spandau  und  Köpenick  oder  Fnrstenwalde  zugesichert,  so 
war  er  jetzt  bereit,  ihm  wegen  Eüstrin  jede  wünschenswerte 
Sicherheit  zu  bieten,  da  dem  Könige  an  dieser  Festung  am  meisten 
gelegen  war.  Am  6.  Mai  erklärte  er  an  Eidesstatt,  dass  dem 
Könige  im  Glück  und  Unglück  der  Pass  und  Bepass  um  und  bei 
Küstrin  offen  stehen,  dem  Feinde  dagegen  verschlossen  sein  sollte; 
der  Kommandant  und  die  Offiziere  sollten  sich  darauf  verpflichten, 
durch  Handschlag  oder  durch  Eid,  auch  entbunden  sein,  einen 
widrigen  Befehl  des  Kurfürsten  zu  befolgen;  dem  Könige  sollte  es 
freistehen,  vor  dem  langen  und  dem  kurzen  Damme  Schanzen  auf- 
zuwerfen und  sie  mit  Schweden  zu  besetzen,  nur  das  Kommando 
in  der  Festung  selbst  solle  dem  brandenburgischen  Obersten  ver- 
bleiben. Ja  der  Kurfürst  will  auch  gestatten,  dass  der  König 
ober-  oder  unterhalb  Küstrins  eine  Schiffbrücke  schlage,  sie  mit 
Schanzen  befestige  und  mit  eigenem  Volk  besetze;  im  Falle  der 
Not  soll  seiner  Armee  der  Eückzug  in  die  Vorstädte  und  Aussen- 
werke  Küstrins  offenstehen,  und  wird  sie  auch  von  dort  vertrieben, 
so  soll  sie  schliesslich  auch  in  die  Festung  selbst  aufgenommen 
werden. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  dem  Könige  damit  alle 
erforderliche  Sicherheit  für  einen  Eückzug  gegeben  war,  wenn  es 
ihm  lediglich  auf  diese  allein  im  Falle  eines  Unglücks  ankam. 
Mit  der  Erlaubnis,  eine  Schiffbrücke  zu  schlagen  und  sie  selbst  zu 
bewachen,  hatte  man  ihm  allen  Prätext  genommen,  wie  der 
schwedenfreundliche  Knesebeck  sagte,  und  ebenso  urteilte  der 
gleichfalls  schwedenfreundliche  Kanzler  Götzen:  wenn  der  König 
nichts  anderes  als  seine  Sicherheit  begehre,  so  sei  es  nicht  von 
nöten,  dass  der  König  die  Festung  selbst  in  Händen  habe.  Und 
was  der  Kurfürst  am  6.  Mai  für  Küstrin  zugestand,  hat  er  wenige 
Tage  danach  auch  für  Spandau  bewilligt,  indem  er  dem  Könige 
hier  die  sofortige  Besetzung  der  Stadt  anbot. 

Selbst  der  schwedische  Kronhistoriograph  Chemnitz  bezeichnet 
diese  Erklärung  als  „ziemlich",  und  die  schwedischen  Eäte  waren 
perplex,  als  der  König  sie  zurückwies  und  hartnäckig  auf  der  Ein- 
räumung der  Festungen  und  des  Direktoriums  bestand. 

Nichts  ist  aber  charakteristischer  und  kann  die  Pläne  des 
Königs  besser  zeigen,  als  dass  er  am  11.  Mai  den  Abschluss  einer 


—    185    — 

AUiance  nicht  nach  dem  Mnster  der  pommerschen  verlangte, 
sondern  nach  der  im  November  1680  mit  Hessen  verabredeten 
Eventnalkonföderation.  Die  pommersche  AUiance  vom  20.  Jnli  1630 
war  in  der  Tat  noch  eine  wirkliche  AUiance,  ein  foedns  inter 
pares;  die  hessische  dagegen  war  ,,kein  Bfindnis  inter  pares, 
sondern  eine  Miütärkonvention,  durch  die  Hessen  trotz  aUer 
Reservationen  sich  seiner  Sonverftnität  auf  die  Dauer  der  AUiance 
begab".*)  Sie  enthielt  ja  —  wie  erwähnt  —  aUe  die  Forderungen 
der  nonna  fnturamm  actionnm,  jenes  Schriftsttickes,  das  in  diesen 
Tagen  entstand,  Forderungen,  die  die  Grundlage  der  neuen  evan- 
gelischen Verfassung  bUden  soUten. 

Der  Eurffirst,  durch  den  Anmarsch  des  schwedischen  Heeres  noch 
mehr  in  die  Enge  getrieben,  gab  noch  weiter  nach  und  war  bereit, 
dem  Könige  die  Kriegsdirektion  in  seinem  Lande  zuzugestehen. 
Der  Kurffirst  behielt  sich  zwar  das  Kommando  ttber  die  branden- 
burgischen Truppen,  auch  die  Anstellung  der  Offiziere  vor,  doch 
so,  dass  er  den  Anordnungen  des  Königs  Folge  leisten  und  ihn 
mit  seinem  Volke  sekundieren  werde;  auch  versprach  er,  mit  dahin 
zu  wirken,  dass  die  evangelischen  Stände  insgesamt  dem  Könige 
das  absolute  Direktorium  überlassen  würden;  aUe  Pässe  soUte  der 
König  besetzen  dürfen,  nur  Spandau  und  Küstrin  nahm  der 
Kurfürst  aus,  doch  unter  Wiederholung  aUer  der  weitgehenden 
früheren  Anerbietungen;  auch  zu  einer  monatUchen  Kontribution 
von  20000  T.  war  er  bereit,  ebenso  zur  Ratifikation  der  pommer- 
schen AUiance,  wenn  der  König  ihm  Sicherheit  wegen  der  Succession 
geben  würde.  —  Der  Kurfürst  behielt  sich  damit  nicht  viel  mehr 
vor,  als  das  Decorum  und  den  Schein,  als  ob  er  noch  selbst  das 
Kommando  führe,  er  woUte  sich  den  Schimpf  ersparen,  auch  formell 
anzuerkennen,  dass  ein  anderer  Herr  in  seinem  Lande  sei. 

Aber  auch  damit  war  der  König  nicht  zufrieden,  und  in  den 
persönUchen  Verhandlungen,  die  nunmehr  in  BerUn  selbst  statt- 
fanden, bUeb  er  auf  seinen  Forderungen  bestehen.  Ebenso  hart- 
näckig war  aber  auch  der  Kurfürst:  hatte  der  König  einen 
schwedischen  Kopf,  so  hatte  der  Kurfürst  einen  markgräfischen.') 
Auch  hier  ist  wieder  die  pommersche  Frage  die  wichtigste:  der 
König  versprach  hier  zwar,  dem  Kurfürsten  das  Herzogtum  Pommern 


>)  Struck,  Wilhelm  v.  Weimar,  S.  35. 

«)  Brand.  GelicimratsprotokoU  vom  10.  Mai  1631.    (Berl.  21.  127  p.  I.) 
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Yollkommen  wieder  einzuräumeD,  auch  die  occnpata  in  der  Kuimark 
ohne  Eriegskosten-Entschädig^ang  wieder  abzutreten  —  dagegen 
behielt  er  sich  bei  Pommern  sein  jos  belli  der  Eriegskosten  halber 
vor  nnd  hatte  hierbei ,  nach  des  Enrfnrsten  eigenem  Bericht,  sein 
Angenmerk  „auf  den  tractum  maritimnm  ganz  oder  doch  gaten- 
teils  und  zuvorderst  auf  die  Seehäfen"  gerichtet  Er  nahm  also 
mit  der  einen  Hand,  was  er  mit  der  anderen  gab.  Um  dieser  Frage 
willen,  sowie  wegen  des  absolnten  Direktoriums  und  der  Höhe  der 
Eontribution  kam  es  zu  keiner  Einigung;  dagegen  musste  sich  der 
Eurfflrst  entschliessen,  dem  Eönige  seine  Festung  Spandau  einzu- 
räumen, bis  Magdeburg  entsetzt  sein  würde;  wegen  Efistrin  ver- 
blieb es  bei  den  kurfOrstlichen  Anerbietungen,  doch  so,  dass  der 
Eommandant  angewiesen  wurde,  dem  Feldmarschall  Hom  zu  ge- 
horchen und,  falls  der  Feind  herankommen  würde,  sich  mit  Hom 
zu  vereinigen  und  schwedisches  Volk  in  die  Festungen  zu  nehmen. 

Dem  Eonige  war  also  die  „Devotion"  nicht  völlig  gelungen 
und  die  Ursache  war  in  erster  Linie  Pommern.  Pommern,  das  in 
den  nächsten  Jahren  den  unheilvollsten  Einfluss  auf  die  Entwicklung 
der  Dinge  ausgeübt  und  die  Erisis  zum  Ausbruche  gebracht  hat, 
hat  damals  zum  ersten  Male  in  den  Gang  der  Ereignisse  bestimmend 
eingegriffen. 

Es  war  natürlich,  dass  der  Eönig  mit  dem  halben  Erfolge 
nicht  zufrieden  war  und  seine  Forderungen  von  neuem  erhob,  so- 
bald die  Frage  des  Magdeburger  Entsatzes  nicht  mehr  existierte. 
Er  verlangte  nunmehr  kategorische  Erklärung,  ob  sich  der  Eurfürst 
mit  ihm  konjungieren  und  ihm  das  absolute  Direktorium  über  das 
brandenburgische  Volk  und  die  Festungen  einräumen  wolle.  Auch 
jetzt  blieb  der  Eurfürst  unerschütterlich,  unter  steter  Wiederholung 
seiner  früheren  Anerbietungen  und  Gegenforderungen.  Bekanntlich 
kam  es  jetzt  bis  dicht  vor  den  Bruch,  der  Eönig  rüstete  sich  zum 
Sturm  auf  die  Residenz  und  der  Eurfürst  musste  sich  fügen.  In 
persönlichen  Unterhandlungen  gab  er  so  weit  nach,  dass  er  dem 
Eönige  die  Festung  Spandau  auf  die  Dauer  des  Erieges  überliess 
und  ihm  auch  eine  monatliche  Eontribution  von  30000  T.  bewilligte; 
wegen  Eüstrin  verblieb  es  bei  den  bereits  im  Mai  zugesagten  Ver- 
pflichtungen. Dagegen  wurden  nicht  erledigt  die  übrigen  Fragen: 
das  absolute  Direktorium,  die  Alliance  und  Pommern.  Also  auch 
jetzt  fehlte  die  formelle  Anerkennung  der  Devotion,  wenn  gleich 
der  machtlose  Eurfürst  auch  so  in  der  Hand  des  Eönigs  war. 
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Bezeichnend  aber  ist^  dass  sich  der  König  jetzt  mit  wenigem 
mehr  begnügte,  als  ihm  der  Kurfürst  bereits  am  6.  und  12.  Mai, 
also  ganz  am  Anfange  der  Verhandlungen  angeboten  hatte  —  in 
der  Hauptsache  war  es  die  Einräumung  von  Spandau  — ,  w&hrend 
es  bei  dem  ihm  viel  wertvolleren  Küstrin  beim  alten  verblieb.  Für 
die  militärische  Sicherheit  mnss  sie  demnach  der  König  doch  für 
ausreichend  angesehen  haben:  an  sich  ein  Beweis,  dass  der 
König  mit  den  weiteren  Forderungen  mehr  als  lediglich  die  Sicher- 
heit für  sich  und  seine  Armee  gesucht  hat,  dass  er  die  „Devotion'' 
wollte. 

Ebenso  wichtig  wie  die  brandenburgischen  Verhandlungen 
sind  die  mit  Mecklenburg;  hier  wandte  der  König  die  entgegen- 
gesetzten Mittel  an,  um  die  „Subjektion''  der  Herzöge  zu  er- 
zwingen.i)  Bei  den  mecklenburgischen  Verhandlungen  bildete  die 
schwerste  Forderung  die  pfandweise  Einräumung  von  Wismar  bis 
zur  Kriegskostenerstattung,  die  der  König  —  wie  erwähnt  — 
bereits  in  dem  ersten  Allianceentwurf  vom  15.  August  1631  stellte. 
Die  Mecklenburger  waren  nicht  im  Unklaren  darüber,  dass  das 
nur  der  erste  Schritt  zur  völligen  Abtretung  sein  sollte,  und  suchten 
dem  dadurch  vorzubeugen,  dass  sie  dem  Könige  als  General- 
hypothek für  die  Kriegskosten  ihre  sämtlichen  Länder  anboten  und 
dass  sich  dafür  sämtliche  Stände  des  Landes  verbürgen  sollten. 
Da  dem  Könige  nichts  an  dem  Lande  lag,  sondern  nur  an  den 
Häfen,  ging  er  auch  nicht  darauf  ein:  in  dem  zu  Halle  am 
27.  September  angesetzten  Entwürfe  forderte  er  vielmehr  nicht 
nur  die  Einräumung  von  Wismar,  sondern  auch  die  von  Warne- 
münde,  und  nicht  nur  als  Pfand,  sondern  donec  de  eis  plenius 
nobis  cum  imperio  Romano  convenerit.  Um  für  diese  und  andere 
schwere  Forderungen  Milderung  in  persönlichen  Verhandlungen  zu 
erreichen,  begab  sich  der  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Schwerin  im 
Dezember  1630  nach  Frankfurt.  Der  König  empfing  ihn  äusserst 
ungnädig,  2)    schalt   aufs   heftigste   über   die   Undankbarkeit   der 


^)  Das  folgende  nach  Schweriner  Akten,  Suecica: 

1)  Die  anfänglichen  Verhandlungen  der  zwischen  GAdolf  und  Mecklen- 
burg zn  schliessenden  Alllance,  1631  (ex  arch.  Syer.), 

2)  Aa.  betr.  die  geschlossene  AUiance,  1631/32  (ex  arch.  Syer.). 

3)  Desgl.  (ex  arch.  Güstrow.). 

Aas  Nr.  3  die  sehr  wertyoUe  Eelation  Cothmanns,  Beil.  11. 
^  Relation  Cothmanns,  Aadienz  yom  9.  Jan.  1632. 
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Herzöge,  die  ihm  alles  za  verdanken  hätten,  da  er  ihnen  ihr  Land 
wieder  zugestellt  hätte;  das  Land  aber  sei  jare  belli  sein,  da  er 
es  mit  dem  Schwert  erobert,  habe:  die  Herzöge  sollten  es  nunmehr 
entweder  von  ihm  zu  Lehen  nehmen,  alsdann  wolle  er  ihnen  con- 
ditiones  aufsetzen,  danach  sie  sich  zu  achten  hätten;  wollten  sie 
das  nicht  tun,  so  würde  er  die  Verwaltung  des  Landes  selbst  aber- 
nehmen  und  am  Ende  des  Krieges  sich  seiner  Rechte  bedienen, 
den  Herzögen  werde  er  ihren  Unterhalt  reichen  lassen.  —  Aller 
Bemfihungen  ungeachtet  verharrte  der  König  auf  seiner  Forderung. 
Erst  den  Vorstellungen  des  Pfalzgrafen  August  von  Sulzbach  gelang 
es  den  König  von  ihrer  Unbilligkeit  und  Unrechtmässigkeit  zu 
überzeugen.!)  Am  6.  Februar  eröffnete  der  König  dem  Herzoge, 
er  wolle  zwar  sein  jus  belli  fallen  lassen,  dagegen  sollten  die 
Herzöge  sich  auch  nicht  mehr  dem  Kaiser  und  Eeiche  unterwürfig 
machen,  sondern  souveräne  Prinzen  sein  und  ihren  statum  für  sich 
führen.«) 

Das  war  nun  nicht  besser  als  ein  Lehenverhältnis  zu  Schweden 
sondern  schlimmer.  Denn  als  souveräne  Fürsten,  allein  auf  die 
geringen  Mittel  ihres  kleinen  Territoriums  angewiesen,  waren  die 
Herzöge  von  Mecklenburg  politisch  eine  Null,  die  bei  dem  von 
Schweden  verlangten  Bunde  in  völlige  Abhängigkeit  von  dem  fiber- 
mächtigen Bundesgenossen  geraten  wären.  Als  Lehnsleute  der 
Krone  Schweden  wäre  diese  wenigstens  dauernd  zu  ihrem  Schutze 
verpflichtet  gewesen ;  einem  freien  Bundesgenossen  gegenüber  fiber- 
nahm Schweden  aber  nur  vertragsmässig  festgesetzte  Pflichten  und 
wie  leicht  liess  sich  ein  Vorwand  flnden,  sich  ihrer  zu  entziehen, 
wenn  es  Schweden  sonst  nicht  passte.  Und  was  die  Souveränität 
ffir  Mecklenburg  in  seinen  nachbarlichen  Beziehungen  in  Deutsch- 
land bedeutete,  schilderte  der  Herzog  in  beweglichen  Worten  selbst:  >) 

')  Relation  zur  Ncddens  (Schwer.  Aa.  No.  2.)  Eum  4.  Febr. 

')  Bericht  des  kurs&chsischen  Gesandten  ▼.  Einsiedel  an  y.  Werthem,  dd. 
Frankfurt  1632  Febr.  20  (Dresden  8107.  I):  Gestern  habe  ihn  der  Herzog  ttber 
den  Stand  seiner  negotia  unterrichtet.  Der  König  habe  anfänglich  begehrt,  weil 
er  das  Herzogtum  mit  dem  Schwert  erworben,  solle  es  der  Herzog  von  ihm  zu 
Lehen  empfangen;  als  der  Fdrschlag  nicht  gehen  und  L  F.  G.  nicht  willigen 
wollen,  ist  der  König  Ton  einem  extrcmo  in  das  andere  gefallen  und  hat  begehrt, 
dass  der  Herzog  dann  von  dem  römischen  Reiche  sich  abtun,  keinen  superiorem 
rekognoszieren  und  mit  ihm  in  Verbündnis  bleiben  sollte.  —  Droysen  hat  zwar 
diesen  Bericht  Einsiedeis  veröffentlicht  (S&chs.  Archiv,  N.  F.  6,  S.  228  ff),  diese 
sehr  wichtige  Notiz  hat  er  aber  weggelassen! 

')  Cothmanns  Relation:  Schreiben  des  Herzogs  an  Oxenstiema,  dd.  Febr.  8. 
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„Zademe  so  ist  unser  Status  dermassen  gering  und  also  beschaffen, 
dass  wir  nns  dabei  ganz  nicht  maintenieren  konnten,  sondern  in 
höchstes  Verderb  stürzen  würden.  Denn  weil  wii*  fast  mit  allen 
angrenzenden  Kur-,  Fürsten  und  Städten,  als  mit  Eurbrandenborg, 
Herzog  za  Lüneburg,  Pommern,  Niedersachsen  und  der  Stadt  Lübeck 
grosse  Qi*enzirningen  und  andere  hochwichtige  Streitigkeiten  haben, 
nnd  anf  solchen  Fall,  da  wir  bei  allen  würden  verhasst  sein, 
solcher  Eingriffe  noch  viel  mehr  von  ihnen  würden  zu  gewarten 
haben  müssen,  indem  wir  bald  von  diesem,  bald  von  jenem  würden 
gezwackt  werden:  so  sehe  ich  kein  Mittel,  wie  wir- unser  Land 
in  Frieden  erhalten  konnten,  in  Betrachtung,  dass  die  richterliche 
Reichsansträge,  so  wir  mit  unsem  Mitfursten  und  Ständen  haben  nnd 
dafür  sich  bishero  ein  jedweder,  ob  er  schon  etwas  mächtiger 
gewesen,  geschenet,  uns  nicht  mehr  würden  zu  statten  kommen; 
Yia  facti  nns  zu  defendieren,  seind  wir  zu  schwach,  und  ist  misslich 
andere  auswärtige  Hilfe  zu  suchen,  und  solcher  Sachen  halber  jederzeit 
zu  Waffen  zu  greifen,  würde  die  Mühe  nicht  lohnen,  und  demnach 
die  Kur  beschwerlicher  sein  als  die  Krankheit  selbst,  also  dass 
wir  endlich  jedermanns  Raub  sein  würden.^  So  wäre  die  einzige 
Hilfe  der  Bundesgenosse  in  Schweden  geblieben  und  die  Herzoge 
würden  in  grossere  Abhängigkeit  von  ihm  geraten  sein,  als  wenn 
sie  Lehensleute  der'^Krone  geworden  wären. 

Der  König  war  durch  keine  Vorstellungen  von  seinen  Forde- 
rungen abzubringen;  er  war  im  Gegenteil  über  die  Weigerung  des 
Herzogs  Adolf  Friedrich,  diese  Bedingungen  anzunehmen,  so  erzürnt, 
dass  er  ihn  lange  Zeit  ohne  Bescheid  liess.i)  Erst  am  24.  Februar 
legte  ihm  Oxenstiema  einen  von  ihm  selbst  aufgesetzten  AUiance- 
Entwurf  vor,  der  in  Form  und.  Inhalt  überaus  hart  war.  Aber  der 
Herzog  mnsste  sich  schliesslich  fügen  und  mit  einigen  Abänderungen 
ist  er  zuletzt  beiderseitig  angenommen  worden. 

Diese  am  10.  März  abgeschlossene  Alliance^)  enthält  nun 
folgenden  Passus  (§  18):  statuimus,  ut  adversus  haec  nulla  exceptio 
valeat  antiquoiiim  seu  novorum  pactomm,  foedeiiim  aut  nexuum 
homagii;  imprimis  nos  duces  Megapolenses  probe  considerantes, 
restitutionem  nostri  et  conservationem  in  ducatibus  nostris  pendere 


')  Berichte  Einsiedels  und  Cothmanns. 

*)  Sverges  trakt.  V.  S.  704.  —  Obwohl  das  Datum  10.  März  lautet,  sind 
doch  die  Verhandlungen  erst  am  13.  März  abgeschlossen  worden. 
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a  S.  S.  Dig!s,  declararnns  hisce,  nexnm  quo  imperio  ant  circnlp 
Saxoniae  vel  yicinis  coteris  obstiictos  nos  habemns,  nihil  officere 
ant  praejndicari  debere  aat  posse  hnic  foederi  nostro.  Da  diese 
AUiance  nicht  etwa  nnr  bis  zum  Schiasse  des  Krieges,  sondern 
ewig  w&hren  sollte,^)  so  wfirde  Mecklenburg  damit  dauernd  aus 
dem  Reichsverbande  geschieden  sein*)  und  die  Subjektion  unter 
Schweden  wäre  vollständig  gewesen. 

Die  Alliancepolitik  des  EOnigs  ist  aber  noch  nach  einer  anderen 
Richtung  hin  ffir  unsere  Frage  yon  Bedeutung.  Oxenstiema  hat 
nach  dem  Tode  des  Königs  dem  schwedischen  Reichsrate  mitgeteilt, 
dass  der  KOnig  mit  den  meisten  deutschen  Ständen  sich  alliiert 
habe,^)  und  dies  entspricht  auch  der  Meinung,  die  gang  und  gäbe 
ist.  Dem  ist  aber  keineswegs  so.^)  Man  muss  zunächst  unter- 
scheiden zwischen  wirklichen  AUiancen  von  politischer  Bedeutung 
und  Kapitulationen  oder  Konventionen  yomehmlich  militärischer 
Natur;  von  letzterer  Art  ist  z.  B.  die  mit  Kursachsen  abgeschlossene 
Konvention,  die  der  KOnig  selbst  „mehr  eine  Resolution  als  ein 
Verbflndnis''  nennt,^)  und  die  kurbrandenburgische  Kapitulation:  in 
dem  erwähnten  Berichte  Oxenstiernas  f&gt  der  Reichskanzler  aus- 
drficklich  hinzu,  dass  mit  Brandenburg  keine  Alliance  existiere. 
Auch  die  Verträge  mit  den  Reichstädten  sind  im  Grunde  genommen 
nur  Militärkonventionen:  bei  Nfimberg  z.  B.  hat  der  KOnig  selbst 
auf  eine  förmliche  Alliance  verzichtet  —  obgleich  eine  ganze  Reihe 
von  Entwürfen  bereits  angefertigt  worden  war  —  und  hat  nur 

^)  §  8  und  §  20:  sopito  hoc  bello  Gennanico  firmnm  nihiloroinas  manebit 
et  seirabitur  hoc  foedus. 

*)  Dazu  vergl.  Gustav  Adolfs  Aeusserung  zu  den  Nümbergeni ,  Brejer, 
S.  229/80.  —  Am  13.  Mai  Hess  Oxenstiema  durch  seinen  Sekretär  Nikodemi  den 
Mecklenburgern  auf  ihre  Yorstellungen  erklären,  dieser  §  18  hätte  nichts  zu  be- 
deuten, „weil  doch  richtig,  dass  £.  F.  G.  Beichsfflrsten  wären  und  verblieben". 
Diese  Worte  würden  unverständlich  sein,  wenn  man  nicht  entweder  die  ganze 
Alliance  mehr  als  Drohung  auffasst,  um  die  Herzoge  während  des  Krieges  besser 
in  Subjektion  zu  halten ;  oder  aber  in  ihnen  ein  Anzeichen  sieht,  dass  der  König 
damals  seine  Pläne  über  die  Umgestaltung  der  Beichsverfassung  mit  seinem 
Kanzler  besprochen  hat    Das  Letztere  wird  der  Fäll  sein. 

*)  Mem.  fttr  Grubbe,  dd.  Erfurt  1682  Dez.  15  (Handlingar  24.  249 ff);  er 
gibt  dort  an,  dass  mit  Kurbrandenburg,  Holstein,  Oldenburg  und  Ostfriesland 
bisher  keine  Alliance  geschlossen  worden  sei. 

*)  Die  bequemste  Zusammenstellung  der  Verträge  Gustav  Adolfs  jetzt  in 
Sverges  traktater  med  främmande  magtor  V.  ed.  Hallondorff,  Stockholm  1903. 

*)  Droysen,  Sachs.  Archiv,  N,  F.  VI,  S.  212. 
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einen  Revers  begehrt^)  Bfindnisse  von  wirklich  politischer  Be- 
deutung sind  in  Wahrheit  nnr  sehr  wenige  abgeschlossen  worden  : 
mit  Pommern,  dem  Erzbischof  von  Bremen,  Hessen-Kassel,  Anhalt 
nnd  schliesslich  mit  Mecklenburg.  Mit  Ausnahme  des  letzten 
Bfindnisses,  das  am  10.  M&rz  1632  zn  stände  kam,  fUlt  der  Ab- 
schluss  aller  übrigen  in  die  Zeit  vor  oder  unmittelbar  nach  der 
Breitenfelder  Schlacht.^)  Der  EOnig  hat  dann  allerdings  noch  mit 
einer  ganzen  Anzahl  von  Fflrsten  und  Ständen  in  Verhandlungen 
gestanden:  mit  Brannschweig-Lfineburg,  Weimar,  Kulmbach,  Württem- 
berg, den  wetterauischen  Grafen,  den  St&nden  des  niedersächsischen 
und  des  fränkischen  Kreises,  den  vier  ausschreibenden  Städten  in 
Oberdeutschland  insgesamt,  mit  Kurbrandenburg  und  Kurpfalz. 
Sie  alle  sind  nicht  zu  stände  gekommen  und  haben  die  Ratifikation 
des  Königs  nicht  erhalten.  Eine  einzige  Ausnahme  macht,  wie 
gesagt,  die  mecklenburger  Alliance  vom  10.  März  1632  und  sie  ist 
infolge  dessen  auch  abermals  von  besonderem  Interesse. 

Ausser  den  oben  bereit«  erwähnten  Bedingungen  enthält  sie 
folgende  wichtige  Klausel  (§  1):  der  Vertrag  solle  gelten  salva 
actione  nobis,  heredibus  successoribusque  nostris  regibus  regnoque 
Sneciae  adversus  siugulos  pluresve  imperii  Status  ex  hoc  hello 
enata  competente;  also  unter  Vorbehalt  der  Anspräche  Schwedens 
an  sämtliche  Reichstände  —  mit  Einschluss  Mecklenburgs  —  ex 
hoc  hello  enatae.  Trotz  aller  Versuche  der  Mecklenburger  diese 
yielsagende  Klausel  zu  eliminieren,  oder  doch  wenigstens  dahin 
abzuändern,  dass  statt  der  „singulos  pluresve^  gesetzt  werde 
„alios"  —  da  der  König  gegenfiber  Mecklenburg  bereits  auf  sein 
jus  belli  und  die  Erstattung  der  Kriegskosten  verzichtet  habe  — 
yerblieb  es  dabei  und  der  König  liess  sich  seine  competentem  ac- 
tionem  gegen  die  Reichstände  insgesamt  nicht  verkürzen:  am 
13.  März  liess  der  Reichskanzler  erklären,  dass  die  Auslassung 
oder  Abänderung  unmöglich  sei;  „denn  obschon  I.  M.  die  sumptus 
belli  L  F.  G.  nachgelassen,  so  hätten  sie  doch  solches  als  dero 
nahen  Anverwandten  getan:  was  sie  aber  zu  den  Reichsfttrsten  in- 
gemein vor  Zuspruch  hätten,  das  würden  auch  I.  F.  6.  als  Mit- 
reichsfürsten  mit  tragen  helfen  und  dessen  sich  nicht  entbrechen".  — 
Die  letzten  Worte   „ex  hoc  hello  enata''  geben  den  Fingerzeig, 

1)  Donaubaner,  Nürnberg  um  die  Mitte  des  dOj&hrigen  Krieges,  S.  128/9. 
(Mitt  d.  Ver.  f.  Gesch.  Nürnbergs  X.  1893.) 

*)  Mit  den  Fürsten  von  Anhalt  am  25.  Sept.  1681. 
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was  die  Elrasel  sn  bedeuten  hat,  wenn  überhaupt  noch  ein  Zw^el 
besteht:  es  ist  das  jus  belli,  das  er  gegen  idle  Beichstände  geltend 
zu  machen  gedachte  zum  Zwecke  der  Umgestaltung  der  Reichs- 
verfassung,  und  wir  erinnern  uns  sogleich  der  Liste,  die  er  wenige 
Monate  später  nach  Dresden  sandte  mit  der  Einteilung  der  Reich- 
stftnde  in  die  bekannten  sechs  Klassen. 

Diese  mecklenburgische  AUiance,  die  rechtskräftig  geworden 
ist,  zeigt  also  in  ihren  Bestimmungen  deutlich,  dass  der  König 
nunmehr  die  Zeit  f&r  gekommen  erachtete,  seine  lange  gehegten 
Pl&ne  der  Ässecuratio  zu  Terwirklichen.  Und  man  versteht,  dass 
an  eine  Ratifikation  der  braunschweigischen  AUiance  —  wie  aller 
anderen  —  die  ja  in  erster  Linie  auf  die  Wiederherstellung  der 
antiqua  forma  imperii  mit  allen  Reichskonstitutionen  und  auf 
Wiederherstellung  der  landesfllrstlichen  Rechte,  kurz  der  deutschen 
Libertftt  gerichtet  waren,  gar  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte; 
das  gerade  wollte  ja  der  KOuig  den  Ständen  in  dem  alten  Umfange 
nicht  zugestehen.  So  ist  die  mecklenburgische  AUiance  —  die 
letzte,  die  der  König  ratifiziert  hat^)  —  die  Probe  auf  unser 
Exempel:  in  ihr  behielt  er  sich  in  diesem  entscheidenden  Punkte 
ausdrflcklich  freie  Hände  vor. 

Zu  bemerken  ist  femer  des  Königs  Verhalten  in  den  von 
ihm  wirklich  eroberten  Ländern,  zu  denen  er  an  erster  Stelle  die 
Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  rechnete,  obwohl  auch  sie  evan- 
gelisches  Land  waren.  Dass  er  hier  eine  schwedische  Regierung 
einrichtete,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  er  sich  die  Einkaufte  der 
Stifter  nutzbar  machen  musste;  aber  mehr  als  das,  er  verlangte 
von  den  Untertanen  auch  einen  Huldigungseid.  Dass  es  sich  hier- 
bei nicht  etwa  um  einen  blossen  Eid  der  Treue  handelte,  den  der 
König  um  seiner  Sicherheit  willen  verlangen  musste,  sondern  um 
einen  Erbhuldigungseid,  zeigt  die  Weigerung  der  Halberstädter  und 
Mansfelder  Ritterschaft  ;>)  sie  erklärten,  dass  das  Stift  „wenn  es 
sich  dem  Könige  und  der  Krone  Schweden  pure  Subjekt  mache, 
dadurch  vom  Reiche  abgerissen  werde^.    Selbst  Fflrst  Ludwig  von 


1)  Cothmanns  Relation  r  „Diese  und  dergleichen  Dispntate  (der  Stände  um 
die  Bedingungen  ihrer  Bündnisse)  hätten  I.  M.  schon  dahin  bewogen,  dass  sie 
mit  andern  keine  mehr  machen  wollten,  auch  schon  ctzliche  abgeschlagen  hätten". 

')  Kursächsisches  Gutachten  Aber  die  der  Ritterschaft  im  Stifte  Halber- 
stadt zugemutete  Erbhuldigung,  dd.  Dresden  1632  April  10.  (Dresden  8108. 
Buch  in.  Fol.  93  ff.) 
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Anhalt,  der  schwedische  Statthalter,  konnte  sich  dem  nicht  yer- 
schliessen  und  drang  nicht  weiter  in  sie,  sondern  flberliess  dem 
Könige  die  Entscheidung. 

Noch  mehr  Aufsehen  erregte  es  aber,  als  der  König  am 
24.  April  1682  sich  von  den  Aogsburgern  einen  Erbhnldignngseid 
schwören  liess^i)  in  dem  sie  gelobten  dem  Könige  und  der  Krone 
Schweden  getreu,  hold,  gehorsam  und  gewärtig  zu  seiU;  dero  Bestes 
zu  prflfen,  Schaden  zu  warnen  und  iusserster  Möglichkeit  nach  ab- 
zuwenden,  auch  alles  das  tun  und  lassen  zu  wollen,  was  getreuen 
Untertanen  ihrem  natärlichen  Herren  zu  tun  und  zu  leisten  obliegt 
Das  war  ein  Eid,  der  sich  mit  der  Freiheit  einer  Beichstadt  nicht 
vereinigen  liess;  die  Angsburger  hatten  denn  auch,  da  sie  be- 
fOrchteten  »es  möchten  hieraus  ein  und  andere  der  Stadt  an  ihrer 
Reichsfreiheit  nachteilige  Folgerungen  gezogen  werden",  beim 
Könige  Vorstellungen  erhoben;  Gustav  Adolf  aber  wies  sie  zurQck, 
er  begehre  nichts  anderes,  als  dass  ihm  ein  der  Stadt  an  ihrer 
Beichsfreiheit  unschädliches  juramentum  assecurationis  geleistet 
werde,  er  wisse  einen  Unterschied  zwischen  einem  unmittelbaren 
Stand  und  einem  Landsassen  zu  machen  und  es  sei  ihm  nie  in  den 
Sinn  gekommen,  die  ihm  allzuweit  entlegene  Stadt  auf  dergleichen 
Art  unter  sich  zu  bringen.  Als  König  in  Schweden  war  ihm  Augs- 
burg gewiss  zu  entlegen,  ob  aber  auch  als  Haupt  des  evangelischen 
Bundes  in  Deutschland?  oder  wenn  er  Kaiser  werden  sollte?  In 
dem  Revers  vom  29.  April  s)  hat  er  denn  auch  der  Stadt  ihre 
Privil^en,  Freiheiten  und  Qerechtigkeiten  nur  „so  weit  sie  ge- 
dachtem Eid  nicht  zuwiderlaufen"  bestätigt  und  von  der  Reichs- 
unmittelbarkeit  ist  kein  Wort  darin  zu  finden.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dem  Wortlaute  nach  hat  sich  Augsbui*g  auch  derselben  begeben 
mfissen.') 

*)  V.  Stetten,  Geschichte  der  Reichstadt  Augsburg  1758.  n.  176ff.  •—  Boos, 
Die  Chronik  des  Jakob  Wagner  über  die  Zeit  der  schwedischen  Okkupation  in 
Augsburg.    Augsburg  1902.    Progr. 

«)  Sverges  trakt.  V.  S.  751. 

')  Gegen  Droysen,  GAdolf  ü.  544.  2  ist  der  von  ihm  selbst  benutzte  y. 
Stetten  anzuführen,  der  ü.  S.  192  viel  richtiger  die  „höchst  nachteilige  Huldigung** 
als  flbereilt  bezeichnet  und  es  fttr  einen  Fehler  hält,  dass  man  sich  dazu  so- 
gleich gutwillig  yerstanden;  denn  obwohl  der  König  versprochen,  die  Stadt  bei 
ihren  Freiheiten  etc.  vollkommen  bleiben  zu  lassen,  hätte  man  doch  leicht  er- 
kennen können,  dass  solches  neben  der  so  verfänglich  eingerichteten  Huldigungs- 
formel keinen  Bestand  haben  können. 

Kretsiobmar,  Oastay  AdoU.  X8 
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Die  ReichsUdte,  die  eifersflchtig  Aber  ihre  Freiheit  wachten, 
haben  denn  auch  Augsbmt;  deshalb  amr  Bede  gestellt:  im  Deiember 
kam  es  mit  Ulm  darüber  zn  Verhandlungen  i)  und  ebenso  be- 
schäftigte sich  der  Stidtetag  zn  Esslingen  im  Februar  1683  mit 
dieser  Angelegenheit.')  Hier  entschuldigte  der  Vertreter  Augsbui^ 
den  Eid  mit  der  flbergrossen  Freude  der  Evangelischen  über  ihre 
Errettung  und  mit  der  allgemeinen  Konfusion,  die  nach  Absetzung 
des  katholischen  Rates  geherrscht  habe,  ,,fast  niemand  h&tte 
gewusst,  was  er  tun  oder  lassen  sollte^;  die  wenigsten  hfttten 
gehört,  was  der  Sekret&r  Sattler  verlesen  hätte,  und  hätten  doch 
geschworen;  darauf  hätte  ihnen  der  König  einen  Revers  gegeben, 
dass  dieser  Eid  ihren  Privilegien  unabbrüchlich  sein  und  dass  Augs- 
burg eine  freie  Reichstadt  bleiben  solle.  Dieser  Bericht,  der  mit 
den  tatsächlichen  Vorgängen  in  vollem  Widerspruche  steht,  beweist 
nur,  in  welcher  Verlegenheit  man  sich  befand. 

Zu  beachten  ist  femer  die  Art,  wie  Gustav  Adolf  bei  den 
Donationen  verfhhr.  Bekanntlich  war  der  König  nicht  karg  nach 
dieser  Richtung  hin  und  hat  seine  Bundesgenossen  und  seine 
Generale  reichlich  an  der  Beute  teilnehmen  lassen.*)  Wichtig  ist 
nur  die  Form  der  Vergabung:  bei  allen  diesen  Donationen  behielt 
er  sich  das  jus  superioritatis  ausdrücklich  vor,  und  als  sich  heraus- 
stellte, dass  es  doch  bei  etlichen  versäumt  worden  war,  wies  er 
seinen  Kanzler  noch  kurz  vor  seinem  Tode  an,  diese  Schenkungs- 
urkunden wieder  einzufordern  und  gegen  andere  auszutauschen, 
welche  dieses  jus  superioritatis  Schweden  reservierten.^)  Als 
Beispiel  sei  hier  noch  angeführt,  dass  die  neue  Regierung  im  Stift 
Fulda,  das  dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  zugefiülen  war, 
den  Namen  führte  „kgl.  schwedische  und  fürstL  hessische  Statt- 
halter, Kanzler  und  Räte*^,  auch  führte  der  „kgl.  schwedische  und 
fürstl.  hessische  Kriegsraf*  ein  gemeinsames  Siegel,  das  als  Alliance- 
wappen  den  schwedischen  und  den  hessischen  Löwen  zeigt,  die 
aufrechtstehend  sich  die  Vorderpranken  reichen,  über  die  eine  mit 
einem  Schlosse  versehene  Kette  gelegt  ist. 


>)  V.  Stetten  ü.  S.  219. 

s)  Nttmberg,  Kriegsakten  23,  Frankfurt,  Eeichsachen  Nachtr.  1633. 
>)  Oxenstiema  an  den  Beichsrat,  dd.  1633  Mai  23.    (Handl.  26.  S.  79.) 
*)  Instruktion  [dd.  Arnstadt  Nov.  3?]  AO.  skrifter  IL  1.  no.  619  §  11.  — 
Dazu  die  VoUmacht  für  den  Kanzler  eod.    Ebd.  S.  868. 
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Noch  zwei  weitere,  sehr  bedeutsame  Willensäiisseningen  des 
Königs  liegen  vor,  die  beweisen,  dass  er  konsequent  seinen  Weg 
weiter  gegangen  ist. 

Am  7.  Oktober  1632  beauftragte  er  den  Obersten  Andres 
Eochtizky  die  Fürsten  und  Stände  Schlesiens  f&r  den  EOnig  zu 
gewinnen  1)  und  sie  dahin  zu  bringen,  mit  dem  EOnige  in  nähere 
Verständnis  und  unter  sein  Direktorium  zu  treten;  dann  aber  heisst 
es:  „im  Fall  Fürsten  und  Stände  so  weit  gehen,  dass  sie  uns  für 
ihren  Fürsten  erkennen  und  annehmen  wollten,  wird  der  Oberst 
die  Gelegenheit  nicht  ausser  Acht  lassen,  sondern  zu  unserm  Vor- 
teil und  Reputation  mit  ihnen  schliessen^.  Das  heisst:  die 
schlesischen  Stände  und  Fürsten  sollten  sich  vom  Eaiser  —  als 
EOnige  von  Böhmen  —  lossagen  und  an  seine  Stelle  wollte  auch 
hier  Gustav  Adolf  treten. 

Noch  bemerkenswerter  ist  die  andere  Willensäusserung,  die 
er  wenige  Tage  vor  seine9i  Tode  in  einer  Instruktion  f&r  Oxenstierna 
niederlegte.')  Als  er  ihn  von  Arnstadt  aus  nach  Süddeutschland 
schickte,  um  die  vier  oberen  Beichskreise  zum  gemeinsamen  Bunde 
mit  Schweden  zu  bewegen  (er  hatte  die  Stände  zu  diesem  Zwecke 
nach  Ulm  geladen),  beauftragte  er  ihn,  die  Stände  dahin  zu  bringen, 
dass  sie  sich  1)  vom  Eaiser  abtun,  ihn  nicht  mehr  anerkennen  und 
auf  ihn  verzichten,  directe  oder  indirecte,  wie  es  geschehen  kann, 
und  dass  sie  sich  dafür  um  so  stärker  dem  Eönige,  seiner  Direktion 
und  Protektion  verpflichten  und  2)  dass  sie  sich  zusammentun,  den 
Eaiser  und  seine  Anhänger  zu  bekriegen,  und  dass  sie  sich  zu 
diesem  Zwecke  mit  dem  Eönige  und  unter  einander  so  stark  ver- 
binden, als  es  irgend  möglich  ist  —  Also  das,  was  der  Eönig 
vereinzelt  bei  Mecklenburg  erreicht  hatte:  Loslösung  vom  Beiche, 
Annahme  des  schwedischen  Protektorates  und  ein  fester  Bund  mit 
Schweden,  das  sollte  jetzt  allgemein  durchgeführt  werden. 

Aber  der  Eönig  ging  noch  einen  Schritt  weiter.  Oxenstierna 
sollte  die  Stände  femer  veranlassen,  eine  Veränderung  mit  dem 
Beichskammergericht  vorzunehmen :  „dass  es  de  novo  möge  bestellt 
werden'^;  wflrden  sich  die  Stände  scheuen,  es  zu  tun,  so  soll  er 
nicht  weiter  in  sie  dringen,  sondern  es  dem  Eönige  überlassen, 
zur  rechten  Zeit  die  nötigen  Anstalten  zu  treffen;  doch  soll  er 


1)  Instruktion  Arkiv  L  no.  479. 

«)  AO.  skrifter  IL  1.  S.  866  §  2  und  §  7. 
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allen  Fleiss  anwenden,  dass  der  kaiserliche  Prftsident  nnd  andere 
snspekte  Mitglieder  beseitigt  werden,  nnd  dass  anch  sonst  alle 
Vorbereitungen  zn  der  Yerändemng  getroffen  werden.  Man  sieht: 
der  König  war  bereits  auf  dem  besten  Wege,  seinem  corpus  Eyan- 
gelicorum  das  parlamentnm  zn  geben,  das  ja  einen  Teil  seiner 
neuen  Beichsverfassung  ausmachte. 


Bekanntlich  hat  der  EOnig  wenige  Tage  später  seinen  Tod 
auf  dem  Felde  der  Ehre  gefunden  und  damit  waren  auch  seine 
hochfliegenden  Pläne  vernichtet;  denn  sein  Nachfolger  Axel  Ozen- 
stiema  hat  grundsätzlich  auf  die  vom  EOnig  erstrebte  Assecnratio 
verzichtet,  er  hat  für  die  Satisfactio  gekämpft,  deren  Inbegriff  ihm 
Pommern  war.i)  Sein  grosser  Eönig  hatte  sich  mit  diesen  lediglich 
und  allein  Schweden  dienenden  Plänen  nicht  genügen  lassen,  sein 
Genius  umfasste  die  ganze  protestantische  Welt,  die  er  in  Schweden 
und  Deutschland  schützen  und  vereinigen,  aber  auch  beherrschen 
wollte.  So  glaubte  er  der  Macht  des  Eatholizismus  eine  prote- 
stantische Macht  entgegenstellen  zu  können,  die  ihr  überall  ge- 


')  Dass  Oxenstiema  grundsätzlich  mit  der  Politik  des  Königs  gebrochen 
hat,  zeigt  die  Geschichte  des  Heilbronner  Bundes.  Hier  nur  —  der  Kfirze  halber 
—  einige  charakteristische  Tatsachen.  Bekanntlich  hatte  der  König,  als  er  Tor 
Nttmberg  lag,  mit  Wallenstein  Friedensverhandlungen  angeknüpft  und  zu  diesem 
Zwecke  yon  seinem  Kanzler  seine  Bedingungen  aufsetzen  lassen,  die  aber  nichts 
Yon  dem  corpus  Eyangelicorum  enthalten.  Dies  ist  bereits  von  Struck  (S.  71) 
richtig  dahin  erklärt  worden,  dass  die  damals  aufgesetzten  Bedingungen  nur  fUr 
den  Gegner  bestimmt  waren,  der  von  den  weiteren  Plänen  nichts  zu  wissen 
brauchte,  und  dass  Gustav  Adolf  diese  Sache  als  eine  solche  ansah,  fiber  die  sich  die 
£^7angelischen  allein  und  unter  sich  zu  einigen  hätten.  Als  dann  Oxenstiema  dem 
Beichsrate  in  der  Heimat  einen  eingehenden  Bericht  über  die  allgemeine  Lage 
nach  dem  Tode  des  Königs  sandte  (Mem.  für  Grubbe,  dd.  Erfurt  1632  Dez.  15.  — 
Handl.  24.  249  ff)  legte  er  (§  27)  die  Nürnberger  Bedingungen  bei,  um  zu  zeigen, 
welche  Forderungen  der  König  als  sein  Ziel  hingestellt  hatte:  von  dem  corpus 
üvangelicorum  kein  Wort  Wenn  er  es  vorher  (§  25)  als  seine  Aufgabe  bezeichnet 
hatte,  die  Sache  im  Sinne  des  Königs  weiterzuführen,  so  verzichtete  er  still- 
schweigend auf  die  weiteren  Pläne  des  Königs,  die  er  dem  Beichsrate,  wie  es 
scheint,  gar  nicht  mitgeteilt  hat.  —  Später  hat  er  dann  noch  hinzugefügt 
(Bericht  an  den  Reichsrat,  dd.  1633  Mai  23.  —  Handl.  26.  79 ff):  das  Land  hier 
oben  (Süddeutschland)  kann  für  Schweden  doch  nicht  erhalten  werden:  es  muss 
restituiert  werden,  sobald  es  zu  Friedensverhandlungen  kommt,  so  dass  Schweden 
nichts  davon  hat.  Oxenstiema  verzichtete  also  hier  auf  Süddeutschland,  ohne 
das  natürlich  ein  corpus  Evangelicorum  im  Sinne  Gustav  Adolfs  nicht 
denkbar  war. 
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wachsen  war.  Fflr  seine  Heimat  gewann  er  dann  noch  den 
besonderen  Vorteil,  dass  er  ihr  für  alle  F&lle  den  Frieden  sicherte; 
denn  sollte  sich  der  Kampf  beider  Weltanschauungen  je  erneuern, 
so  mosste  er  abermals  auf  deutschem  Boden,  oder  doch  ausserhalb 
Schwedens  ausgefochten  werden.  Niemand  wird  dem  Genius  des 
Königs  seine  Bewunderung  versagen  können  —  eine  andere  Frage 
aber  ist  die,  ob  seiner  geplanten  Schöpfung  diejenige  Stabilität  und 
Sicherheit  innewohnte,  die  fOr  ihre  Dauer  unerlässlich  war,  d.  h.  ob 
ihre  Grundlagen  natflrliche  waren,  und  femer,  ob  sie  för  unser 
Vaterland  ein  Segen  geworden  wäre. 

Der  grosse  Krieg  ist,  wie  bekannt,  nicht  allein  um  die 
Konfession  geführt  worden,  sondern  auch  um  die  vom  Kaiser 
bedrohte  Libertät  der  Stände.  Was  war  nun  diese  vielgeschmähte 
Libertät?  Sie  war  doch  nichts  anderes  als  das  Resultat  einer 
anormalen  Entwickelung,  die  ihre  Wurzeln  im  frühen  Mittelalter 
hat,  als  die  deutschen  Kaiser  im  Kampfe  um  die  utopische  Welt- 
monarchie ihre  nationalen  Pflichten  vergassen  und  diese  Auf- 
gaben den  TerritoriaUnrsten  flberliessen.  Die  berfihmten  Beichs- 
konstitutionen  von  1220  und  1235  haben  diesen  Zustand  gesetzlich 
sanktioniert  und  auf  dieser  Grundlage  ist  mit  der  goldenen  Bulle, 
den  Wahlkapitulationen  und  anderen  Beichsgesetzen  lediglich  weiter 
gebaut  worden.  War  doch  der  Kaiser  selbst  nicht  viel  mehr,  als 
ein  TerritoriaUÜrst,  wenn  auch  der  mächtigste,  und  waren  es  nicht 
gerade  die  Habsburger,  die  mit  ihrer  Hauspolitik  mit  gutem  — 
oder  wenn  man  will,  mit  schlechtem  Beispiele  vorangingen?  Und 
gerade  die  Reformation  hatte  den  Reichsständen  einen  ungeheuren 
Machtznwachs  gebracht,  moralisch  wie  materiell,  so  gross,  dass 
die  Fürsten  des  Reiches  im  Rahmen  des  Ganzen  so  gut  wie 
souveräne  Fürsten  waren.  Man  kann  doch  die  Stände  des  17.  Jahr- 
hunderts nicht  für  etwas  verantwortlich  machen,  das  ihnen  lediglich 
überkommen  war,  das  ihnen  ihren  Weg  unbedingt  vorschrieb  und 
das  sie  zum  Kampfe  zwang,  auch  gegen  das  Kaisertum,  sobald  es 
ihren  landesherrlichen  Rechten  in  den  Weg  trat:  die  Libertät  war 
ihnen  ein  kostbares  Erbe  ihrer  Väter,  das  sie  doch  auch  die  Pflicht 
hatten,  ihren  Kindern  ungeschmälert  zu  hinterlassen.  Nationale 
Interessen  kannte  man  in  der  Politik  nicht,  i)  sie  waren  verloren 


1)  Wie  unklar  man  damals  über  .national^  dachte,  zeigt  sehr  lehrreich  ein 
Aussprach  des  brandenborgischen  Kanzlers  Götzen:  es  sei  nötig  fttr  die  sämt- 
lichen brandenborgischen  Länder  in  Berlin  einen  gewissen  senatum  zu  stiften 
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gegangen,  da  das  Reich  seit  Jahrhunderten  von  answftrtigen  Be- 
drohungen yerschont  geblieben  war;  an  ihre  Stelle  waren  die 
dynastischen  Interessen  getreten,  und  werden  nicht  heute  noch 
die  Fflrstentfimer  nach  Privatrecht  unter  den  Agnaten  vererbt? 
Bismarck  hat  einmal  für  die  Beurteilung  der  froheren  Jahrhunderte 
deutscher  Geschichte  das  trefifende  Wort  gesprochen:  „Wir  mflssen 
im  Hinblick  auf  unsere  Qeschichte  nicht  vergessen,  dass  sie  bis  in 
den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wesentlich  von  der  dynastischen 
Politik  beherrscht  war,  dass  das  Nationale  erst  angefangen  hat  in 
dem  vorigen  und  diesem  Menschenalter  neben  dem  ^dynastischen 
hervorzutreten''.  Die  Fürsten  des  dreissigjfthrigen  Krieges  waren 
im  vollen  Laufe  sich  noch  das  letzte  der  Rechte,  die  volle 
Souveränität,  das  jus  superioritatis,  gesetzlich  anerkennen  zu 
lassen,  wie  es  ja  auch  im  westfälischen  Frieden  geschehen  ist:  und 
dieser  letzten  Eonsequenz  mittelalterlicher  Entwickelung  hatte  das 
Kaisertum  noch  einmal  versucht  entgegenzutreten.  Ein  Kampf 
war  unvermeidlich  gewesen.  Sehr  lehrreich  in  dieser  Beziehung 
ist  das  Verhalten  Maximilians  von  Baiem,  des  Hauptes  der 
katholischen  Partei  :i)  so  eng  ihn  religiöse  und  verwandtschaftliche 
Interessen  an  das  Haus  Habsburg  knüpften,  hat  er  sich  doch  nie 
besonnen  dem  Kaiser  entgegenzutreten,  sobald  er  die  dynastischen 
Interessen  bedroht  sah,  und  nichts  ist  charakteristischer,  als  sein 
Verhältnis  zu  Wallenstein,  dem  Vorkämpfer  kaiserlicher  Macht 
Die  Libertät  der  Stände,  wie  sie  sich  entwickelt  hatte,  war  nun 
einmal  ihr  Lebenselement.  Dass  es  auch  hier,  wie  fiberall,  Aus- 
wüchse gab,  ist  natürlich,  deshalb  können  wir  aber  das  Prinzip 
nicht  verneinen,  sonst  müssten  wir  ganze  Jahrhunderte  deutscher 
Geschichte  negieren. 

Aus  dei-selben  Wurzel  entsprang  auch  das  immer  getadelte 
Verhalten  der  protestantischen  Stände  Qustav  Adolf  gegenüber, 
das  Misstrauen,  das  sie  von  ihm  abhielt,  auch  nachdem  er  ihr 
Retter  geworden  war;  sie  konnten  sich  selbst  sagen,  dass  der 
König  nicht  lediglich  aus  christlicher  Nächstenliebe  Krone  und 
Leben  ffir  sie  aufs  Spiel  setzen  würde.    Das  beste  Beispiel  giebt 

„aus  allen  nationen,  als  von  Preussen,  Märkern,  Jälichem  etc.**,  (Prot  vom 
19.  Okt  1632.  —  Berlin  21. 127  q.  m.),  derselbe  Götzen,  der  früher  die  Schweden 
als  Fremde  bezeichnete  (ebd.  Prot  vom  27.  Mai). 

0  Vgl.  hierzu  die  vortrefflichen  Ausführungen  von  Döberl,  Bayern  und 
Frankreich.   München  1900.  S.  13  ff.  41.  176  u.  s.  w. 
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Biandenbaig  ab  oder  die  Herzoge  von  Mecklenbni^,  die  ihre 
Bestitiition  lediglich  dem  Könige  verdankten.  Ersteres  hatte  in 
Prenssen  bereits  genug  erfahren,  mit  welcher  Rücksichtslosigkeit 
der  König  seine  Interessen  verfolgte,  und  war  es  bei  den  Herzögen 
von  Hecklenbnrg  wirklich  bloss  schnöder  Undank,  dass  sie  so  hart- 
nickig  den  Wflnschen  ihres  Wohltäters  widerstrebten? 

Sehen  wir  nns  die  Bedingungen  an,  die  er  den  Fürsten  und 
Ständen  des  Reichs  im  Interesse  der  evangelischen  Einheit  auf- 
erlegte, so  erkennen  wir,  dass  sie  nicht  geringer  waren,  als  die- 
jenigen, welche  ihnen  vom  Kaiser  her  drohten,  sondern  schwerer. 
Das  jus  supremum,  das  er  fElr  sich  forderte,  war  ein  ganz  anderes 
als  das,  welches  der  Kaiser  bisher  besessen  hatte.  Gerade  die- 
jenigen Rechte  musste  er  ihnen  vorenthalten,  die  den  Inbegriff  der 
Libertät  ausmachten:  das  absolute  Direktorium,  wie  es  Gustav 
Adolf  verstand,  war  mit  der  LibertSt  nicht  vereinbar,  und  um  sie 
führten  die  Stände  ja  den  Krieg  mit  dem  Kaiser.  Es  ist  denn 
damals  auch  das  harte  Wort  gefallen,  dass  man  den  spanischen 
Dominat  mit  einer  schwedischen  Servitut  vertauschen  werde.^) 

Hätte  Gustav  Adolf  sein  Ziel  erreicht,  so  hätte  er  in 
seiner  Hand  eine  ungleich  grössere  Fülle  von  Rechten  über  die 
protestantischen  Stände  in  Deutschland  erhalten,  als  es  z.  B.  die 
jetzige  Reichsverfassung  den  Hohenzollem  einräumt  Auch  hier 
ist  zwar  die  Militärhoheit  und  die  Vertretung  nach  aussen  dem 
Kaiser  übertragen,  aber  von  einem  directorium  absolutum  ist  man 
doch  weit  entfernt;  Institutionen  wie  den  Bundesrat  oder  Parlament, 
die  den  Willen  der  Bundesstaaten  und  der  Nation  zum  Ausdruck 
bringen,  gab  es  bei  Gustav  Adolf  nicht  und  konnte  es  auch  gar 
nicht  geben. 

So  misslich  es  ist,  Parallelen  in  der  Geschichte  zu  ziehen,  so 
drängt  sich  doch  der  Vergleich  mit  der  Entwickelung  im  19.  Jahr- 
hundert von  selbst  auf,  die  uns  freilich  die  Einheit  der  gesamten 


*)  Mem.  des  Porsten  Christian  von  Anhalt,  dd.  Harzgerode  1632  Dez.  18. 
(Dresden.  8108.  Bach  in.)  —  Extrakt  eines  vertraulichen  Schreibens  ans  Lübeck, 
.dd.  1632  Nov.  14.  (Ebd.  8240  Lebzelters  Berichte):  man  solle  anf  Mittel  ge- 
denken, den  Frieden  wieder  herzustellen  „damit  das  rOmische  Beich  und  des- 
selben periclitierende  libertas  dennoch  in  aliquali  statu  konservieret  und  man 
nicht  gar  ex  Scylla  in  Gharibdim  verfallen  und  ein  solch  jugum  auf  sich  selbst 
liber  den  Hals  führen  möge,  welches  uns  und  der  Posterität,  si  quae  futura  est, 
gar  zu  schwer  fallen  dürfte**. 
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Nation  brachte,  w&hrend  Gustav  Adolf  nur  die  Zersplitteriuig  der 
eyangelischen  Stftnde  beseitigen  wollte.  Beide  haben  aber  den 
Kampf  um  die  „Libertftt''  gemeinsam.  Selbst  im  19.  Jahrhundert 
ist  die  Lösung  nicht  ohne  Blut  und  Eisen  möglich  gewesen,  und 
bei  objektiver  Betrachtung  wird  man  doch  zugestehen  müssen,  dass 
die  Kleinstaaten  um  Rechte  kämpften,  die  ihnen  auf  legalem  W^e 
zugewachsen  waren,  mochte  es  auch  zum  Unheile  der  Nation 
gewesen  sein.  Aber  welch  ein  Unterschied  ist  zwischen  einem 
Bundesstaate  des  19.  und  einem  Reichstande  des  17.  Jahrhunderts. 
Die  Libert&t  hatte  bis  in  das  17.  Jahrhundert  bei  der  friedlichen 
Entwickelung  nach  aussen  far  die  Nation  genfigt  und  hatte  noch 
keine  Kraftprobe  zu  bestehen  gehabts  Das  wurde  anders,  als 
Ludwig  XIV.  seine  Raubkriege  unternahm  und  vor  allem  als 
Napoleon  seine  Eroberungszflge  nach  Deutschland  ausdehnte  und 
das  ganze  heilige  römische  Reich  in  Trümmer  schlug.  Erst  diese 
wuchtigen  Keulenschlage  haben  das  nationale  Gewissen  geweckt 
und  gezeigt,  dass  die  dynastischen  Interessen  die  der  Nation  nicht 
zu  schätzen  im  stände  waren.  Und  wenn  trotz  dieser  schimpflichen 
und  blutigen  Erfahrungen  die  Fflrsten  des  19.  Jahrhunderts  nicht 
ohne  Kampf  zur  Angabe  ihrer  politischen  Selbständigkeit  ge- 
zwungen werden  konnten  —  und  es  wurde  ihnen  kein  directorium 
absolutum  zugemutet  —  wie  viel  härter  mussten  solche  Forderungen 
die  Stände  des  17.  Jahrhunderts  treffen,  die,  wie  gesagt,  im  vollen 
Laufe  waren,  sich  die  gesetzliche  Anerkennung  ihrer  Souveränität 
zu  erwerben.  Es  wäre  fär  sie  eine  capitis  diminutio  gewesen,  die 
sie  nicht  ohne  weiteres  hätten  hinnehmen  können.  Gustav  Adolf 
musste  das  voraussehen  und  hat  sie  deshalb  wehrlos  gemacht. 

Vor  allem  wären  die  drei  evangelischen  Kurfürsten:  Pfalz, 
Sachsen  und  Brandenburg  davon  betroffen  worden.  Pfalz  existierte 
nicht  mehr  und  war  völlig  in  der  Hand  des  Königs,  der  denn 
auch  nicht  die  geringste  Räcksicht  auf  den  Kurfürsten  nahm 
und  rundweg  die  Rekognition  seiner  Territorien  von  der  Krone 
Schweden  verlangte. 

Wichtiger  war  Brandenburg,  obwohl  auch  dieser  Kurfürst 
völlig  in  seinen  Händen  war.  Hier  wurde  die  Situation  noch 
verschärft  durch  die  Ansprüche  Schwedens  auf  Pommern,  die 
Brandenburg  nicht  anerkennen  wollte  und  konnte.  Ebenso  wie 
der  Kurfürst  sie  im  Mai  und  Juni  1631  abgelehnt  hatte,  lehnte  er 
im  Oktober  einen  anderen  AUianceentwurf  ab,  der  die  ora  maritima 
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in  schwedischen  Händen  liess,  donec  plenins  nobis  cum  imperio 
Romano  conyenerit.i)  Der  König  sagte  selbst  zu  dem  branden- 
bm^schen  Kanzler:  wegen  Pommern  werde  es  noch  grosse  Diffe- 
renzen zwischen  ihnen  geben; 2)  auch  täuschte  er  sich  nicht 
darüber,  welchen  Stachel  sein  gewaltsames  Vorgehen  bei  seinem 
Schwager  zuräckgelassen  hatte.  Infolgedessen  verfolgte  er  mi,t 
dem  lebhaftesten  Misstrauen  alle  Bewegungen  am  Berliner  Hofe. 
Schwarzenberg  war  der  Gegenstand  seines  unversöhnlichen  Hasses, 
trotzdem  er  nicht  mehr  in  Berlin  anwesend  war,  und  Arnim  und 
Burgsdorff,  die  Träger  der  djmastischen  Territorialpolitik,  hätte  er 
gar  zu  gern  in  schwedische  Dienste  genommen,  um  sie  unschädlich 
zu  machen.^)    In  welcher  Abhängigkeit  Brandenburg  von  Sachsen 


^)  Alliance- Entwurf  von  Salvius  in  Liebenwalde  am  4.  Okt.  1631  über- 
geben. —  Berl.  24.  c.  3  Fasz.  3.  fol.  130. 

*)  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  lYankfurt  1632  März  2.  —  Charlottenburg, 
Hansarchiv. 

')  Arnim  betreffend  kam  es  zu  folgendem  charakteristischen  Zwischenfall. 
Während  der  Torgauer  Konferenz  bestanden  zwischen  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  Arnim  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Kriegführung,  ersterer 
wollte  wieder  nach  Böhmen,  Arnim  dagegen  nach  Schlesien,  der  mit  seinem 
Abschiede  drohte,  wenn  man  ihm  nicht  nachgäbe.  Diese  Gelegenheit  wollte  der 
ebenfalls  anwesende  Kurfürst  von  Brandenburg,  dessen  ganz  besondere  Zuneigung 
zu  Arnim  ebenso  charakteristisch  ist  wie  die  zu  Schwarzenberg,  benutzen,  ihn 
in  brandenburgische  Dienste  zu  ziehen.  Auf  seine  Anfrage  bei  Gustav  Adolf, 
ob  das  dem  Könige  nicht  zuwider  sein  würde,  erklärte  sich  der  König  bereit, 
ihn  in  seine,  schwedische,  Dienste  zu  nehmen  und  bat  den  Kurfürsten  um 
Vermittelung. 

Auf  Burgsdorff  war  man  im  schwedischen  Lager  gar  nicht  gut  zu  sprechen; 
man  sah  in  ihm  mit  vollem  Bechte  einen  Gegenspieler  von  nicht  geringem  Ein- 
flüsse am  Berliner  Hofe;  Burgsdorff  war  gut  brandenburgisch  gesinnt  und  hat 
sich  den  schwedischen  Forderungen,  wie  sie  im  Mai  und  Juni  1631  verhandelt 
wurden,  nicht  fügen  wollen.  Er  hat  sich  auch  geweigert  als  Kommandant  von 
Spandau  dem  Könige  den  ausbedungenen  Eid  zu  leisten  und  hat  deshalb  das 
Kommando  dort  niederlegen  müssen  (brandenburg.  Protokoll  vom  17.  Mai  1631. 
Berl.  21.  127  p.  I).  Seine  beständigen  Mahnungen  zu  werben,  machten  ihn 
noch  mehr  verdächtig.  In  Frankfurt  bekamen  die  brandenburgischen  Gesandten 
harte  Worte  über  ihn  zu  hören.  (März  1632.)  Der  König  sagte,  dass  der  Kur- 
fürst nur  um  der  bunten  Hosen  der  Obersten  willen  hätte  werben  müssen,  Burgs- 
doiff  solle  nur  zu  ihm  kommen,  so  solle  er  genug  goldene  Borten  finden;  auch 
stellte  er  ihm  Donationen  in  Baiem  oder  in  der  Pfaffengasse  in  Aussicht.  Be- 
kannt ist,  dass  er  ihm  im  September  1632  das  Oberkommando  über  die 
schwedischen  Truppen  in  Schlesien  durchaus  auftragen  wollte  und  Uun  schliesslich 
die  Aufsicht  und  Inspektion  über  sie  übergab.  —  (Aa.  in  Berlin  11.  247.  L  Fasz.  6 
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war,  ist  oben  gezeigt  worden:  trotz  der  Kapitnlationen  mit  Schweden 
argwöhnte  der  König  beständig  einen  Wiederzosammenschlnss  der 
beiden  EorfBrsteni)  nnd  ihre  Konferenzen  zn  Toigan  erregten  sein 
lebhaftes  Misstranen.«)  Die  offizielle  Politik  des  Berliner  Hofes  ist 
damals  aber  ganz  loyal  schwedenfrenndlich  gewesen,  dafOr  sorgte 
schon  der  Kanzler  Oötzen,  der  mit  voller  Überzeugung  ffir  den 
Anschlnss  an  Schweden  eintrat. 

Wie  weit  der  Knrfdrst  persönlich  sich  diese  Politik  zu  eigen 
gemacht  hat,  steht  dahin;  fast  scheint  es,  als  hätte  er  sich  nie 
mit  dieser  Abhängigkeit  von  Schweden  voll  befreunden  können; 
nach  wie  vor  sah  er  in  dem  allgemeinen  Bunde  aller  Evangelischen 
und  ihrem  Anschlüsse  insgesamt  an  Schweden  den  besten  Ausweg, 
er  blieb  also  bei  Gedanken,  die  er  schon  zu  Leipzig  vertreten 
hatte.^)  Er  hat  auch  nie  auf  die  Verbindung  mit  Kursachsen 
verzichtet.  Die  Folge  ist  gewesen,  dass  man  die  offizielle  Berliner 
Politik  von  einem  Doppelspiel  gegenfiber  Sachsen  nicht  freisprechen 
kann.^)    Der  König  hat  auch  beständig  mit  der  Gefahr  gerechnet, 


und  12.  84,  Sendung  Götzens  und  Leuchtmars  nach  Frankfurt  1632  Febr.  bis  MaL 
—  Vgl.  Spannagel,  Konrad  yon  Burgsdorff.  Kap.  2,  besonders  die  sehr  interessante 
Relation  Beil.  3.) 

1)  Relation  der  brandenburg.  Gesandten  aus  Frankfurt,  dd.  1632  Febr.  27. 
(Berl.  12.  84):  Der  König  h&tte  Nachricht  erhalten,  als  sollten  Schwarzenberg 
und  Arnim  bei  dem  Kurfflrsten  zusammenkommen ;  er  sei  sehr  alteriert  darftber, 
besonders  nach  den  Verhandlungen  Arnims  mit  Wallenstein,  die  man  ihm  Ter- 
heimliche. 

*)  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  Frankfurt  1632  M&rz  12  und  April  27. 
(Berl.  24.  c.  4.  no.  3.) 

*)  Anbringen  Wilmersdorfs  in  Dresden,  dd.  1632  Febr.  (Bekreditiv,  dd. 
Febr.  15  —  Dresden  8107.  Buch  L  Fol.  288.)  —  Ebenso  noch  auf  der  Zusammen- 
kunft zu  Torgau  mit  Kursachsen,  brandenburg.  (2.)  Erklärung,  dd.  M&rz  3. 
(Ebd.  fol.  366). 

^)  Bei  den  Beratungen  mit  Sachsen  zu  Torgau  handelte  es  sich  u.  a. 
auch  um  die  Frage,  ob  ein  allgemeiner  evangelischer  Konvent  auszuschreiben 
sei,  den  Brandenburg  warm  befürwortete.  Brandenburg  erklftrte  hier  am  3.  März 
(Dresden  8107.  Buch  I.  fol.  366):  Sachsen  gebühre  das  Ausschreiben,  Proposition 
und  Direktion  des  Konvents,  dem  Könige  solle  anheimgestellt  werden,  ob  er 
seine  Gesandten  dazu  schicken  woUe ;  dadurch  würde  alles  Misstrauen  vermieden 
und  doch  die  jura  imperii  gewahrt,  wenn  Sachsen  das  Direktorium  behielte  und 
mit  Schweden  „per  modum  communicationis''  verführe.  Das  war  ganz  im  Sinne 
Sachsens,  das  auf  das  Direktorium  ja  den  gross ten  Wert  legte  und  hierin  eine 
Beeinträchtigung  durch  Schweden  befürchtete.     Es  hat  denn  auch  diese,  ohne 
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dass  sich  Brandenburg  mit  Sachsen,  und  durch  dieses  mit  seinen 
geI)orenen  Feinden  Dänemark  und  Polen  verbünden  nnd  so  dem 
Könige  sehr  ernste  Schwierigkeiten  im  Bücken  bereiten  wflrde.^) 
Ein  kühnerer  Kurfürst  hätte  sich  auch  nie  diese  Schwäche  der 
schwedischen  Stellung  entgehen  lassen,  aber  solange  sich  Sachsen 
nicht  zu  einer  energischen  Handlung  aufraffen  konnte,  blieb  auch 
Brandenburg  ruhig.  Für  Qustay  Adolf  kam  es  daher  darauf  an, 
jetzt  Brandenburg  dauernd  von  Sachsen  zu  trennen  und  die 
brandenbui^chen  Interessen  dauernd  mit  den  schwedischen  zu 
yerknüpfen.  Abgesehen  davon,  dass  er  ihm  Aussichten  auf  die 
Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt,  auch  auf  Teile  von  Schlesien 
erOffiiete^)  —  beides  musste  Brandenburg  mit  Sachsen  in  Konflikt 
bringen  —  kam  er  jetzt  ernstlich  auf  ein  Projekt  zurück,  das  er 


jeden  Vorbehalt  yon  Brandenburg  abgegebene  Erklärung  mit  Dank  acceptiert 
(sächs.  Besolation,  dd.  März  7.  Ebd.  fol.  405).  —  Das  war  aber  keineswegs 
Brandenburgs  wahre  Meinung.  Da  Brandenburg  sich  selbst  sagen  musste,  dass 
der  K0nig  auf  einem  Friedenskongresse  sich  nie  einem  sächsischen  Direktorium 
fflgen  würde,  hatte  er  seine  Gesandten  nach  Frankfurt  bereits  am  7.  Jan.  1632 
dahin  instruiert  (BerL  11.  247  L  fasz.  6),  dass  Sachsen  zwar  ausschreiben  solle, 
die  Direktion  aber  nur  dann  führen  solle,  wenn  sich  die  Evangelischen  mit  dem 
Kdnige  zu  yergleichen  hätten;  dass  dagegen  der  König  die  Direktion  haben 
solle,  wenn  es  sich  um  Verhandlungen  mit  den  Katholiken  handele.  Dasselbe 
wiederholte  dann  Brandenburg  von  Torgau  aus  am  8.  März,  indem  es  dem  Könige 
alle  Verhandlungen  des  Hauptfriedens  reservierte,  die  er  im  Namen  aller  Bundes- 
verwandten führen  sollte.  —  Das  war  etwas  wesentlich  anderes,  als  die  Er- 
klftnuig  vom  3.  März  besagte,  und  gar  nicht  im  Sinne  Kursachsens,  das  seinen 
Einsprach  sofort  erhoben  hätte. 

1)  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  Frankfurt  a.  M.  1632  April  27.  (BerL  24.  c. 
4.  no.  8) :  man  hat  hier  nicht  geringen  Verdacht  auf  Brandenburg  geworfen 
1)  weil  man  inscio  rege  geworben  hat,  allein  auf  den  Bat  Arnims,  mit  dem  der 
Kurfürst  so  geheim  verhandelt  habe,  dass  nicht  einmal  seine  Bäte  etwas  davon 
gewusst  haben,  —  2)  weil  Arnim  mit  Wallenstein  im  geheimen  verhandelt  habe 
und  den  König  darüber  nichts  habe  wissen  lassen,  —  3)  wegen  des  Torgauer 
Konvents;  „in  summa  es  ist  dahin  verstanden  worden,  als  wann  König  in  Däne- 
mark, Sachsen  und  Brandenburg  wider  den  König  in  Schweden  consilia  fassen 
wollen".  —  Einsiedel  an  Werthem,  dd.  1632  Febr.  16.  proysen,  sächs.  Archiv 
N.F.  VI.  S.  227):  Pfalzgraf  August  berichtet.,  dass  der  König  in  der  festen  Ein- 
bildang  sei,  dass  zwischen  Dänemark  und  den  beiden  evangelischen  Kurfürsten 
»heimlich  Vernehmen  sei". 

*)  Bericht  der  brandenburg.  Gesandten,  dd.  Frankfurt  1632  März  12  und 
brandenburg.  Resolution,  dd.  März  11.    (Beri.  12.  84.) 
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frfiher  bereits  angeregt  hatte:  den  bekannten  Plan  einer  Ehe  seiner 
Tochter  Christine  mit  dem  Eurerben  von  Brandenburg.^ 

Leider  sind  wir  fiber  die  Anfänge  dieses  fiberans  wichtigen 
Projektes,  das  so  lange  eine  verhängnisvolle  Bolle  in  der  branden- 
bnrgischen  Geschichte  gespielt  hat,  nicht  genfigend  unterrichtet, 
um  mit  voller  Klarheit  die  Haltung  beider  Teile  zu  ersehen. 
Tatsache  ist,  dass  der  König  bereits  im  Januar  1631  zu  Bärwalde 
mit  dem  Kanzler  Götzen  darüber  gesprochen  hat;*)  femer,  dass  er 
bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Berlin  —  Mai  oder  Juni 
1631  —  abermals  EröfiFnungen  gemacht  hat,  also  doch  wohl  dem 
Kurfftrsten  selbst.')  Welcher  Art  sie  gewesen  sind,  darüber  fehlen 
uns  bisher  gleichzeitige  Nachrichten.  Doch  wurde  im  Oktober  1631 
zu  Liebenwalde  im  geheimen  Rate  über  dieses  Projekt  diskutiert, 
und  diese  Nachrichten,  die  firühesten,  die  wir  habend),  müssen 
auf  die  vorher  erwähnten  Anerbietungen  des  Königs  zurückgehen. 

Danach  ist  gewiss,  dass  es  sich  dabei  lediglich  um  die  Heirat 
mit  der  Königstochter  gehandelt  hat,  durch  die  die  beiderseitigen 
Ansprüche  in  Deutschland  geregelt  werden  sollten,  dass  dagegen 
damals  noch  nicht  von  einer  Erhebung  des  Kurprinzen  zum  Könige 
von  Schweden  und  einer  Vereinigung  beider  Reiche  durch  Personal- 
union die  Rede  gewesen  ist.  Einmal  konnte  dem  Königspaare 
selbst  noch  ein  Thronerbe  geboren  werden:  König  und  Königin 
seien  noch  jung,  könnten  noch  mehr  Erben  bekommen,  heisst  es  in 
der  genannten  Konferenz;  und  später  hat  der  König  selbst  noch 
zu  Götzen  geäussert:^)  „ich  bin  noch  jung,  je  me  porte  encore  bien, 
Dieu  mercy,  kann  noch  Söhne  haben,  die  lasset  in  Schweden". 
Gleichzeitig  fügte  er  hinzu:  er  wolle  den  Prinzen  zum  Kurfürsten 
von  Mainz  und  Herzog  in  Franken  machen,  aber  die  consilia  (der 
beiden   Staaten   Schweden  und  Brandenburg)    müssten   conformia 

^)  Kich.  Armstedt,  Der  schwedische  Heiratsplan  des  grossen  Earfttrsten. 
Königsberg  L  Pr.  1896.  —  Rieh.  Schulze,  Das  Projekt  der  Vermählung  Friedrich 
Wilhelms  von  Brandenburg  mit  Cristina  yon  Schweden.    Halle.  1898. 

^)  Urk.  und  Akten  zur  Gesch.  des  grossen  Kurfürsten  L  592. 

»)  Protokoll  vom  31.  Mai  1632.    (Charlottenburg,  Hausarchiv.) 

*)  Extrakt  der  Konsultation  zu  Liebenwalde  s.  d.  (Berl.  30.  no.  22.)  —  Die 
Beratung  muss  am  4.  oder  5.  Oktober  stattgefunden  haben,  vgl.  das  Schreiben 
des  Salvius  Sverges  trakt.  V.  510.  Das  Protokoll  selbst  hat  leider  bisher  nicht 
ermittelt  werden  können. 

&)  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  Frankfurt  a.  M.  1682  März  2.  (Charlotten- 
burg, Hausarchiv.) 
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geffihrt  werden  and  eins  aufs  andere  sein  Absehen  haben.  Der 
Kömg  behandelte  also  die  schwedische  Thronfolgefrage  keineswegs 
als  offenstehend.  Ja  selbst  fOr  den  Fall,  dass  er  keine  Sohne  mehr 
gewinnen  würde,  scheint  er  seiner  Tochter  die  schwedische  Krone 
vorbehalten  zu  haben,  Christine  sollte  Königin  und  seine  Nach- 
folgerin werden,  der  Kurprinz  dagegen  in  Schweden  nur  etwa 
Prin^emahL  „Der  Prinz^,  heisst  es  zu  Liebenwalde,  „wfirde  uf 
solchen  Fall  das  Regiment  in  Schweden  nicht  fähren,  sondern  das 
Fritalein.« 

Wie  sich  der  KurfOrst  persönlich  zu  dieser  Frage  gestellt 
hat,  wissen  wir  auch  nicht  bestimmt;  doch  spricht  alles  für  eine 
reservierte,  ja  eher  ablehnende  Haltung  als  für  eine  grosse  Zu- 
neigung; und  es  kann  bei  näherer  Überlegung  nicht  Wunder 
nehmen.  Zunächst  stand  der  Ausführung  als  schwerstes  Hindernis 
die  verschiedene  Konfession  der  fäi*stlichen  Kinder  entgegen,  die 
um  so  schwerer  wog,  je  gewissenhafter  der  Kurfürst  diese  Frage 
nahm.  Wusste  man  doch  auch,  dass  die  streng  lutherischen 
Schweden  den  Beformierten  keineswegs  gewogen  waren,  ja  selbst 
der  König,  der  gewiss  nicht  intolerant  war,  war  zu  sehr  Kind 
seiner  Zeit,  um  sich  ganz  davon  frei  machen  zu  können.^)  Dann 
aber  auch:  wie  leicht  konnte  bei  der  Jugend  der  beiden  Kinder 
das  eine  von  ihnen  vor  der  Ehe  sterben;  und  ausserdem  war 
beiden  die  selbständige  Einwilligung  vorbehalten,  wenn  sie  zu 
Jahren  gekommen  waren, s)  so  dass  das  Projekt  doch  auf  sehr 
unsicherer  Grundlage  ruhte.  Ausserdem  standen  den  politischen 
Vorteilen  doch  auch  sehr  erwägenswerte  Nachteile  gegenfiber. 
Gewiss  ist,  dass  sich  der  Kurfürst  in  demselben  Augenblicke,  als 
ihm  der  KOnig  diesen  Vorschlag  machte,  aufs  tiefste  gekränkt 
fohlte  durch  das  erneute  gewaltsame  Vorgehen  seines  Schwagers, 
und  war  damals  das  Anerbieten  in  Wahrheit  so  vorteilhaft,  dass 
es  die  schweren  Forderungen  des  Königs  wirklich  wett  gemacht 
hätte?  Die  schwedischen  Prätensionen  in  Deutschland,  die  durch 
die  Heirat  ausgeglichen  werden  sollten,  wurden  ja  von  Branden- 
burg auf  das  schärfste  bestritten:  Brandenburg  nahm  sie  als  sein 
eigenes  gutes  Becht  auch  ohne  das  in  Anspruch  und  hoffte  sich 
schliesslich  doch  auch  auf  andere  Weise  in  seinen  wohlerworbenen 


s)  Vgl.  Spannagel,  Burgsdorff  386. 

•)  Prot  zu  Liebenwalde.  —  Protokoll,  dd.  1632  Juni  1.    (Charlottenburg, 
Hausarchiv.) 
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Bechten  ra  schfltzen.  So  ehrenroU  deshalb  aach  eine  Verbindimg 
mit  dem  kOmglichen  Fränleiii  für  das  Kurhaus  war,  so  konnte 
doch  eine  andere  Heirat  vielleicht  politisch  von  grosserem  Werte 
sein.  Und  schliesslich  war  die  Verbindang  doch  auch  nicht  nn* 
bedenklich,  in  erster  Linie  wegen  Polen,  des  Lehensherm  yon 
Prenssen,  dessen  Öffentlicher  Feind  dann  Brandenburg  werden  mnsste. 

Kein  Wunder,  dass  im  geheimen  Bäte  zu  Liebenwalde  die 
GrOnde,  die  gegen  das  Projekt  sprachen,  fiberwogen.  Es  ist  denn 
auch  sehr  bezeichnend,  dass  die  Instruktion,  die  der  Eurffirst 
seinem  Gfesandten  zum  Könige  Anfang  1682  nach  Frankfhrt  a.  M. 
mitgab,!)  aber  diese  Angelegenheit  kein  Wort  enthält:  dem  Gesandten 
wurde  aber  ein  Extrakt  des  Liebenwalder  Protokolls  mitgegeben, 
nach  dem  sie  sich  zu  richten  hatten. 

Hier  in  Frankfurt  haben  der  König  wie  die  Königin  sogleich 
mit  dem  Kanzler  Götzen  wieder  ftber  den  Plan  gesprochen  und 
hier  erhielt  derselbe  eine  Gestalt,  die  ihm  eine  ungleich  höhere 
Bedeutung  als  bisher  verlieh. 

Gleich  in  der  ersten  Audienz,  am  25.  Februar,*)  sagte  der 
König:  wegen  Pommern  wfirde  er  noch  grosse  Differenzen  mit 
Brandenburg  haben,  doch  sei  ein  Mittel  daraus  zu  kommen:  Kon- 
junktion und  Verbündnis,  da  sie  beide  einander  nOtig  h&tten;  den 
Kurerben  solle  man  ihm  schicken,  je  eher  je  lieber,  „damit  er 
desto  eher  zur  Braut  kommen  mOge^;  er  sähe  kein  anderes 
Bedenken,  als  die  Beligion,  doch  hätte  sich  Dr.  Bergius,  der 
Berliner  Hoftheologe,  zu  Leipzig  akkomodieren  wollen;  er  hätte 
den  Akkord  gesehen,  der  gefiele  ihm  sehr.  Zu  Götzen  persönlich 
ffigte  er  noch  hinzu:  Ihr  kOnnt  noch  unser  Gesamtdiener  werden. 
Und  in  der  zweiten  Audienz  —  am  9.  März  —  wiederholte  der 
König: 9)  um  alle  Schwierigkeiten  wegen  der  ora  maritima  zu 
beseitigen,  gäbe  es  ein  Mittel,  der  Kurffirst  solle  ihm  den  Prinzen 
zuschicken,  die  beiden  Kinder  sollten  die  Alliance  machen. 

»)  dd.  1632  Jan.  7  und  Febr.  3.  (Berl.  11.  247.  L  fasz.  6.) 
^)  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  März  2.  (Charlottenborg)  HaasarchiY.)  —  Die 
offizielle  Belation  der  Gesandten  Aber  diese  Audienz  (dd.  Febr.  27.  —  BerL  12.  Si) 
erwähnt  yon  der  Heirat  nichts,  spricht  dagegen  von  einem  Diskurs  des  EOnigs, 
ttber  den  sie  besonders  berichten  wttrden;  leider  ist  dieser  Bericht  bisher  nicht 
wiederzufinden  gewesen.  Auch  aus  der  kurfürstlichen  Antwort  auf  diesen  Bericht 
(P.  S.,  dd.  M&rz  8.  —  BerL  11.  247.  L  fasz.  6)  ist  nichts  zu  entnehmen,  als  dass 
es  sich  um  diese  Angelegenheit  gehandelt  haben  muss. 
•)  5.  Relation,  dd.  Mftrz  12.    (Berl.  12.  84.) 


-    907    — 

Nicht  minder  wie  der  EOnig  bat  die  Königin  damm,i)  ihr  den 
Neffen  znzoJBenden;  und  anf  die  Einwendung  Götzens,  dass  der  Prinz 
noch  zn  jung  sei,  nm  yiel  vom  Kriege  za  lernen,  Agte  sie  die  be- 
dentsamen  Worte  hinzn:  er  moss  aber  ein  Soldat  werden,  denn 
wer  Schweden  haben  will,  der  mnss  den  Krieg  yerstehen. 

Dem  Kanzler  Götzen  fiel  dieser  wiederholte  und  dringliche 
Wunsch  des  Königspaares,  den  Kurprinzen  um  sich  zu  haben,  auf; 
i^wir  wollen  yersuchen,  berichtet  er  nach  Berlin,^)  ob  wir  etwas 
grOndliches  von  dem  vernehmen  können,  wohin  I.  M.  eigentlich 
zielen,  dass  sie  dermassen  inst&ndig  begehren,  dass  Ihr  der  Prinz 
zugeschickt  werden  solle^.  Als  er  dann  am  19.  März  mit  dem 
Beichskanzler  Oxenstiema  die  Alliancefrage  besprach  und  um  des 
Königs  Intentionen  bat,  eröffnete  ihm  dieser  im  Auftrage  seines 
Königs  nun  das  ganze  Projekt,  wie  es  seitdem  Gegenstand  lang- 
jähriger diplomatischer  Verhandlungen  geblieben  ist.  Der  König, 
fährte  Oxenstiema  aus,')  wünsche  sich  mit  Brandenburg  genau  zu 
verbinden,  und  zwar  realiter  und  nicht  durch  Verträge,  die  jeder- 
zeit disputiert  werden  könnten;  denn  beide  Staaten  seien  mit  ihren 
Interessen  so  mit  einander  verwickelt,  dass  man,  wenn  man  auf 
den  beiderseitigen  Nutzen  sähe,  nicht  daraus  kommen  könne,  wenn 
nicht  durch  Freundschaft;  z.  B.  Pillau:  das  könne  man  nicht 
entbehren,  sonst  sei  man  Preussen  quitt;  in  dem  jetzigen  Zustande 
möchte  es  aber  noch  etliche  Jahre  verbleiben,  und  das  wfirde 
Brandenburg  auf  die  Dauer  incommode  werden;  ebenso  wfirde  es 
wegen  Stralsund  schwere  Handlungen  geben;  alle  diese  praetensiones 
sollten  nach  der  Meinung  des  Königs  durch  eine  Heirat  zwischen 
der  Prinzessin  und  dem  Kurprinzen  aufgehoben  werden.  Und  zwar 
sollte,  wenn  der  König  ohne  Söhue  sterben  wfirde,  der  Prinz  auch 
König  von  Schweden  werden;  wären  aber  Söhne  da,  so  sollten 
alle  praetensiones  gleichsam  in  das  Heiratsgut  geschlagen  werden. 
Dazu  sei  es  nötig,  dass  der  Kurprinz  nach  Schweden  geschickt 
werde,  schwedische  Sitte  und  Sprache  zu  erlernen  und  sich  die 
Affektion  der  Stände  zu  erwerben. 


1)  In  der  Andienz  am  2.  März.  —  3.  Bei.,  dd.  März  5  (Ebd).  Die  Köni^ 
bat  schliesslich  in  der  Abschiedsaudienz  am  11.  Mai  nochmals  um  die  Zusendung 
des  Kurprinzen.    (13.  Bei.,  dd.  Mai  25.  —  Ebd.) 

s)  5.  Bei.,  dd.  12.  März  (Ebd.). 

•)  7.  BeL,  dd.  28.  März  (Ebd.). 
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Das  war  freilich  etwas  wesentlich  anderes,  als  die  blosse 
Heirat  mit  den  schwedischen  Prfttensionen  als  Morgengabe,  von 
der  bisher  die  Bede  war.  Jetzt  wnrde  die  Aussicht  auf  den 
Gewinn  der  schwedischen  Krone  hinzngeffigty  eine  Aussicht,  die 
dem  Hohenzollemhaose  eine  nnerwaii;ete,  glänzende  Zukunft  er- 
öffnete: „grossere  Occasion  aufeuwachsen  hat  Brandenburg  nie 
gehabt",  sagte  Gk)tzen;i)  eine  Aussicht,  die  auch  die  gesamte 
politische  Konstellation  in  Deutschland  zu  Ounsten  Brandenburgs 
yerändert  hätte;  aus  dem  letzten  der  KurfOrsten  wäre  der  mächtigste 
protestantische  FOrst  geworden,  dem  die  rOmische  Kaiserkrone 
verlockend  winkte. 

Es  ist  verständlich,  dass  diese  ErOfhung  auf  den  dem  KOnige 
an  sich  ergebenen  Kanzler  OOtzen  den  tiefsten  Eindruck  machte. 
Er  leitet  seinen  Bericht  darüber  folgendermassen  ein:  diesmal  habe 
er  eines  Punktes  zu  gedenken,  der  seines  Ermessens  auf  voi-gehendes 
inbrünstiges  Gebet  zu  Gott  eines  reifen  Nachdenkens  wohl  wert 
sein  würde.')  Die  Möglichkeit,  dass  der  KOnig  keine  Sohne  mehr 
gewinnen  werde,  lag  zudem  näher,  als  die  erwähnte  zuversichtliche 
Äusserung  des  KOnigs  vermuten  liess;  denn  der  KOnig  selbst  hat 
zu  demselben  Götzen  damals,  oder  wenig  später,  geäussert:  er  glaube, 
dass  er  ohne  Erben  sterben  würde,  denn  seine  Gemahlin  sei  voller 
Krankheit,')  und  lässt  nicht  die  Äusserung  der  Königin,  „wer  Schweden 
haben  will,  muss  den  Krieg  verstehen'',  darauf  schliessen,  dass 
auch  sie  die  Hoffnung  auf  weiteren  Kindersegen  angegeben  hatte? 

Trotzdem  sich  Götzen  die  Schwierigkeiten  nicht  verhehlte  — 
Götzen  hat  sich  darüber  später  sehr  eingehend  ausgesprochen  — 
hoffite  er  doch  davon  mehr  Nutzen  als  Schaden  für  Brandenburg^) 
und  hat  den  Plan  mit  Eifer  in  der  Heimat  verti*eten.^) 

>)  Götzen  an  Knesebeck,  März  28.  (Charlottenburg,  Haosarcbiv.) 
')  Diese  Äusserung  Götzens,  sowie  die  vorher  erwähnte  (dass  er  sich  be- 
mühen werde  zu  erfahren,  warum  der  König  und  die  Königin  so  eifrig  auf  die 
Zusendung  des  Kurprinzen  dringen)  würden  unverständlich  sein,  wenn  man  nicht 
einen  Unterschied  des  jetzigen  und  des  früheren  Angebots  annimmt,  und  dass 
kann  wie  dargelegt,  nur  die  Krone  Schweden  gewesen  sein.  Auf  die  Äusserung 
der  Königin  vom  2.  März:  „wer  Schweden  haben  wolle,  müsse  den  Krieg  ver- 
stehen **,  wird  dabei  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen  sein,  als  dem  gegenüber 
der  König  noch  am  25.  Febr.  äusserte,  seine  Söhne,  die  er  noch  gewinnen  könne, 
sollten  in  Schweden  bleiben. 

»)  Brand.  Protokoll,  dd.  1632  Mai  26.  (Berl.  21.  127  q.  ü.) 
*}  Götzen  an  Knesebeck,  dd.  Apr.  27.  (Berl.  24.  c.  4  no.  3.) 
*)  ProtokoUe  vom  26.  und  27.  Mai  1632.    (Berl.  21.  127  q.  n.) 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dieser  Sache  weiter  nachzugehen; 
ans  interessiert  hier  nur  die  Frage,  wie  weit  es  dem  Könige 
wirklich  ernst  mit  seinem  Plane  war,  nnd  in  welcher  Form  er 
seine  Absicht  za  yerwirklichen  gedachte,  aof  diese  Weise  in 
Freundschaft  von  Brandenburg  zu  scheiden  und  doch  die  beider- 
seitigen Interessen  zu  wahren. 

Man  kann  Zweifel  haben,  ob  es  dem  Könige  wirklich  ernst 
mit  diesem  Projekte  war.  Bekanntlich  ist  sein  Kanzler  nach  dem 
Tode  des  Königs  von  Anfang  an  Gegner  desselben  gewesen,  obwohl 
auch  er  es  als  politisches  Lockmittel  weiter  verwendet  hat,  um 
Brandenburg  bei  Schweden  zu  erhalten  ;i)  denn  die  vom  Könige 
beabsichtigte  Wirkung  hat  der  Vorschlag  im  vollsten  Umfange 
gehabt:  „diesen  Effekt  hat  die  Proposition  gehabt,  dass  Branden- 
burg seitdem  unserer  Partei  mehr  zugetan  war  und  sich  mächtig 
accomodiert  hat,  soviel  es  nur  hat  geschehen  können^.^)  Der  Keil 
zwischen  Sachsen  und  Brandenburg  war  damit  eingetrieben.  Warum 
hätte  der  König  nicht  ebenso  denken  sollen :  für  seine  Tochter  hätte 
er  leicht  einen  anderen  Freier  finden  können,  Pfälzer,  Mecklenburger 
n.  a.  fürstliche  Häuser,  die  mit  den  Wasas  ebenso  bereits  verwandt 
waren  wie  die  HohenzoUem.  Eine  Äusserung,  die  er  am  2.  Februar 
1632  zu  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Schwerin  getan  hat,^) 
kann  man  so  deuten,  dass  er  auch  an  eine  Verbindung  mit  diesem 
Hause  gedacht  hat.  Ja  seine  Witwe  hat  später  geäussert,  dass  es 
des  Königs  Plan  gewesen  sei,  wenn  sich  das  Projekt  mit  Branden- 
burg zerschlagen  wurde,  seine  Tochter  dem  jüngsten  Sohne  seines 
Reichskanzlers,  Erik  Oxenstierna,  zu  geben,  der  in  den  Fürsten- 
Stand  erhoben  werden  solltet)  Wichtiger  noch  ist  eine  andere 
Äusserung  des  Königs.     Am  20.  Juni  teilte  er  selbst  den  Nüm- 


^)  Vgl.  den  sehr  interessanten  und  äusserst  diplomatisch  redigierten  Bericht 
Oxenstiemas  an  den  Reichsrat,  dd.  Berlin  1633  Fehr.  14.    (Handl.  38.  423.) 

«)  Ebd. 

3)  Bei.  znr  Neddens  (Schwerin.  Aa.  betr.  die  geschlossene  Alliance.  ex 
Arch.  Syer.):  wir  sind  Vettern  und  wollen  uns  deshalb  wohl  vertragen;  E.  L. 
haben  ihre  Kinder  in  Schweden,  die  mir  und  meiner  Gemahlin  so  lieb  sind,  als 
misere  eigenen,  und  können  wir,  wenn  es  Gott  geföUt,  wohl  nähere  Freundschaft 
machen. 

*)  Bei.  Pfuels,  dd.  1634  Febr.  4.  (Berl.  11.  247a.)  Dass  diese  Möglichkeit  da- 

mals  in  Frankfurt  wirklich  ins  Auge  gefasst  worden  war,  erhält  eine  Stfltze  durch 

eine  andere  Äusserung  der  Königin,  die  sich  in  dieser  ganzen  Eheangelegenheit 

sehr  mteressiert  zeigte ;  sie  sagte  damals  zu  Götzen :  „wenn  ihres  Bruders  Sohne 

Kretiaobmar,  Gnttay  Adolf.  14 
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beigem  sein  Projekt  mit:^  er  h&tte  seinem  Schwager  eine  Ehe  ihrer 
Kinder  vorgeschlagen,  doch  mit  der  conditio,  dass  der  Enrprinz  bei 
ihm  nnd  in  der  Intherischen  Konfession  anferzogen  werden  sollte. 
„Es  hätten  aber  zu  solchem  Vorschlage  Eurbrandenbnrg  nicht  ver- 
stehen wollen.^  —  Wie  kam  der  KOnig  zn  dieser  Behauptung,  die 
keineswegs  richtig  ist.  Allerdings  war  das  schwerste  Bedenken, 
das  der  Knrftlrst  persönlich  dagegen  hatte,  der  verlangte  Glanbens- 
wechsel  seines  Sohnes.  Der  Kurfürst  ist  aber  weit  davon  entfernt 
gewesen,  sich  deshalb  zu  solchem  Vorschlage  nicht  verstehen  zu 
wollen;  er  hat  vielmehr  den  Ausweg  vorgeschlageu,  die  so  oft 
ei-wünschte  Vereinigung  der  beiden  protestantischen  Konfessionen 
durch  eine  allgemeine  Synode  anzustreben,  womit  das  Hindernis 
von  selbst  weggefallen  w&re.  Niemand  schien  mehr  imstande  zu 
sein  das  durchzusetzen,  als  gerade  Gustav  Adolf,^)  und  die  augen- 
blickliche Lage  schien  so  günstig  wie  möglich  zu  sein.  In  diesem 
Sinne  hatte  der  Kurfürst  auch  am  6.  Juni  an  den  Reichskanzler 
geschrieben: 8)  wir  sind  unserm  Schwager  für  diese  hohe  und  grosse 
Freundschaft  zum  höchsten  verbunden  und  es  würde  undankbar 
sein,  wenn  wir  solche  Freundschaft  ausschlagen  würden;  da  die 
Sache  aber  von  grosser  Wichtigkeit  sei,  müsse  sie  reiflich  überlegt 
werden,  auch  bäte  er  um  Mitteilung  der  in  Schweden  gebräuchlichen 
confessio  und  Agende,  da  vor  allem  die  Religionsfrage  das  grösste 
Bedenken  auf  sich  habe.  Daran  schloss  sich  eine  ausfuhrliche 
Darlegung  der  Grundsätze  und  Schriften,  nach  denen  der  Kurprinz 
bisher  erzogen  worden  war.  Das  war  doch  gewiss  keine  Ablehnung. 
Dass  der  Kurfürst  in  einer  so  wichtigen  Sache  sich  nicht  übereilen 
wollte,  war  doch  selbstverständlich.  Er  hat  seinen  Standpunkt 
selbst  dahin  präzisiert:^)  wegen  der  Verschiedenheit  der  Religion 
solle  man  sich  nicht  präzipitieren ;  der  Krone  Schweden  wolle  man 
darein  keinen  Eintrag  tun,  deshalb  solle  auch  der  Prinz  liberam 
religionem  haben;  es  sei  auf  beiden  Seiten  stachelig,  man  nähme 
es  an  oder  schlüge  es  aus;  er  finde  keinen  Menschen,  der  ihm 

mit  der  Tochter  nicht  gedienet,  könnte  sie  solche  des  Reichskanzlers  Sohne  geben 
und  denselben  zum  Könige  erheben**.  (Brandenburg.  Protokoll,  dd.  Mai  27.  — 
Berl.  21.  127  q.  H.) 

»)  Breyer,  S.  229. 

')  Darüber  sind  am  31.  Mai  und  1.  Juni  1632  in  Berlin  Beratungen  mit  den 
Theologen  angestellt  worden.  Vgl.  Schulze,  S.  7  ff. 

•)  Or.  Stockholm.    Schulze,  S.  71  ff. 

*)  Protokoll  vom  27.  Mai  1632.    (Berl.  21.  127  q.  IL) 
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jetzt  zn  dem  verhfllfe^  was  ihm  zustehe,  als  der  König,  der  das 
z.  T.  selbst  in  Händen  habe;  Österreich  wolle  ihn  um  Preussen, 
Pommern  und  die  Eur  bringen;  auch  wegen  Polen  liefen  gi*osse 
Bedenken  mit  unter;  deshalb  solle  man  nicht  „directe  hineinfallen 'S 
sondern  dem  König  für  seine  Affektion  danken  und  ihm  schreiben, 
dass  man  nicht  ungeneigt  sei,  aber  in  etlichen  Punkten,  namentlich 
wegen  der  Religion  und  der  Erziehung  des  Prinzen  (die  beim  Könige 
in  Schweden  erfolgen  sollte)  nähere  Erläuterung  haben  müsse. 
Gfemäss  dieser  Erklärung  ist  der  Kurfürst  verfahren.  Und  nichts 
kann  seine  „Geneigtheit^  besser  dokumentieren,  als  sein  Schreiben 
an  Oxenstiema  vom  3.  Dezember,^)  als  er  soeben  mit  der  Nachricht 
von  dem  Siege  bei  Lützen  auch  die  erhalten  hatte,  dass  der  König 
schwer  verwundet  worden  sei.  Nachdem  er  der  Hoffnung  Ausdruck 
gegeben,  dass  dieses  Gerücht  nicht  wahr  sei,  erinnert  er  den 
Reichskanzler  an  das  Eheprojekt,  auf  das  er  selbst  nicht  hätte 
wieder  zurückkommen  können,  da  ihn  der  Kanzler  bisher  ohne 
Antwort  gelassen  hätte.  Also :  der  erste  Gedanke  in  dieser  kritischen 
Zeit  war  das  Eheprojekt. 

Und  das  ist  doch  in  der  Tat  sehr  auffällig,  dass  der  Reichs- 
kanzler das  Schreiben  vom  6.  Juni  überhaupt  nicht  beantwortet 
hat;^  die  praeparatoria,  die  der  Kurfürst  damit  hatte  einleiten 
wollen,  sind  deshalb  überhaupt  nicht  in  Fluss  gekommen.^) 
Als  dann  der  brandenburgische  Geheimrat  Leuchtmar  im  Oktober 
bei  dem  Könige  und  dem  Kanzler  persönlich  die  Frage  einer 
allgemeinen  Synode  betrieb,  hatten  sie  allerhand  Bedenken  dagegen,^) 
der  König  stellte  vielmehr  die  unbedingte  Forderung  des  Übertrittes 
des  Kurprinzen  zum  Luthertum.^) 


0  Stockholm,  Beil.  zu:  Oxenst.  an  den  Beichsrat,  dd.  1633  Jan.  23. 

«)  Ebd.  —  Rel.  Leuchtmars,  dd.  1632  Dez.  5  (Berl.  24.  c.  5  no.  3):  Oxen- 
stiema entschuldigte  sich  deshalb  in  einer  Konferenz,  die  er  am  7.  November  in 
Ilmenau  hatte.  —  Oxenstiema  hatte,  als  er  dem  Kanzler  Götzen  das  ganze 
Projekt  zum  ersten  Male  vortrug,  versprochen,  seine  Gedanken  schriftlich  auf- 
zusetzen, damit  Brandenburg  von  den  Intentionen  des  Königs  genaue  Kenntnis 
erhalte.  (7.  Bei.  Götzens,  dd.  Frankfurt  März  23.  —  Berl.  12.  84.),  aber  nicht 
einmal  das  hat  Oxenstiema  dann  get^n.    (11.  Bei.,  dd.  Apr.  29.  —  Ebd.) 

')  Damit  stimmt  völlig  überein,  was  BurgsdorfE  in  seinem  Berichte  vom 
12.  Okt.  1632  über  diesen  Punkt  berichtet.  —  Spannagel,  Konrad  v.  Burgsdorff, 
S.  380  fE. 

*)  Bei.  Leuchtmars,  dd.  Okt.  20  und  Dez.  5.   (Berl.  24.  c.  5  no.  3.) 

^)  GAdolf  an  Oxenstiema,  dd.  März  26.    (AO.  skrifter  II.  1.  S.  767.) 

14* 
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Schliesslich  ist  noch  folgende  Änsserang  des  EOnigs  zn  be- 
merken,  die  er  im  September  1632  za  dem  brandenborgischen 
Obersten  von  Bargsdorff  tat:  „Mein  Schwager  glaube  nnr  nicht, 
dass  ich  Pommern  werde  wiedergeben  nnd  sollte  ich  gleich  noch 
hnndert  Jahre  Krieg  darum  fahren'^:^)  wie  reimt  sich  das  mit  der 
Absicht  zusammen,  die  schwedischen  praetensiones  seiner  Tochter 
gleichsam  als  Heiratsgut  in  die  Ehe  zu  geben,  also  doch  Pommern 
auf  diese  Weise  dem  rechtmässigen  Herren  zurückzugeben? 

Sieht  das  alles  nicht  doch  so  aus,  als  sollte  die  Königin 
Marie  Eleonore  recht  haben,  die  nach  dem  Tode  des  Königs  be- 
hauptete, das  ganze  Projekt  und  alle  Verhandlungen  darfiber  seien 
nur  pro  forma  geschehen  und  dem  KOnige  sei  es  nicht  ernst 
damit  gewesen?^) 

Wir  dürfen  aber  in  Wirklichkeit  nicht  daran  zweifeln,  dass 
es  dem  KOnige  damit  doch  ernst  war,  wenn  auch  nicht  so,  dass  er 
sich  unbedingt  auf  Brandenburg  versteift  hätte;  er  hatte  auch  hier 
vor,  dem  Schwager  seine  Bedingungen  vorzuschreiben;  wollte 
Brandenburg  darauf  nicht  eingehen,  dann  wäre  ihm  auch  ein 
anderes  Haus  recht  gewesen,  vielleicht  auch  in  der  Tat  der  Sohn 
seines  Kanzlers.  Und  hierin,  in  der  Form,  in  der  der  KOnig  seinen 
Plan  auszuführen  gedachte,  liegt  die  LOsung  der  scheinbar  sich 
widersprechenden  Nachrichten. 

Oxenstiema  hat  sich  später  geäussert,^)  es  seien  folgende 
Bedingungen  gestellt  worden:  1)  falls  der  KOnig  noch  einen  Sohn 
gewinne,  sollte  dieser  die  Krone  Schweden  erhalten  und  dazu  alle 
Eroberungen  in  Livland  und  Prenssen:  ein  Beweis,  dass  dem 
Könige  Preussen  mindestens  ebenso  wertvoll  far  Schweden  war, 
wie  Pommern,  wenn  es  auch  in  den  Verhandlungen  selbst  stets 
zurücktritt;*)  ja  wegen  des  Erbfeindes  Polen  musste  es  vielleicht 
noch  wertvoller  sein.^)    Der  Kurprinz  sollte  dann  als  Mitgift  alles 

')  Burgsdorffs  bereits  genannter  Bericht,  Spannagel,  S.  382. 

*)  Gabriel  Oxenstiema  an  seinen  Bruder  Axel,  dd.  Wolgast  1633  Juni  15.  — 
(AO.  skrift.  n.  3.  S.  294.) 

»)  Bericht  an  den  Reichsrat,  dd.  1633  Febr.  14.  (Handl.  38.  S.  423.)  Vgl. 
Geijer  III.  252.  Dazu  die  brandcnburg.  Protokolle  über  die  Sitzungen  vom  26. 
und  27.  Mai  (Berl.  21.  127  q.  11),  in  denen  der  Kanzler  über  die  Frankfurter  Ver- 
handlungen Bericht  erstattete. 

*)  Vgl.  auch  oben  Oxenstiemas  Äusserung  zu  Götzen  über  Pillau  S.  207. 

ß)  Götzen  in  der  Sitzung  vom  19.  Okt.  1632  (Berl.  21.  127  q.  HI)  „Pominem 
und  Preussen  wäre  causa  impulsiva,  darumb  der  König  zu  diesen  consiliis  käme*'. 
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erhalten,  was  der  König  in  Deutschland  erobert  hätte,  und  eine 
Alliance  auf  gegenseitige  Hülfe  sollte  beide  Staaten  fest  verbinden.  — 
2)  gewinnt  der  König  keine  Söhne  mehr,  so  sollten  der  Karprinz 
and  seine  Nachkommen  zagleich  erbliche  Könige  von  Schweden 
werden  and  beide  Staaten  in  Personal -Union  vereinigt  werden; 
beide  Reiche  sollten  dabei  ihre  volle  Selbständigkeit  in  ihrer  Ver- 
waltung bewahren.!)  Für  den  Fall,  dass  die  Prinzessin  zuvor 
stürbe,  sollte  der  Kurprinz,  wenn  er  einmal  zum  König  designiert 
worden  wäre,  auch  König  bleiben:  „S.  M.  nähme  ihn  pro  adoptivo 
an^.  Stürbe  umgekehrt  der  Kurprinz,  so  blieben  zwar  die  Staaten 
getrennt,  sie  müssten  aber  durch  eine  Union  so  fest  mit  einander 
verbunden  werden,  wie  in  dem  Falle,  dass  der  König  noch  Söhne 
bekommen  würde.  —  3)  der  Kurprinz  soll  in  Schweden  und  im 
Luthertum  erzogen  werden,  damit  er  sich  an  die  schwedische 
Sprache,  Sitte  und  Nation  gewöhne. 

Der  König  hat  sich  dann  selbst  noch  bestimmter  über  die  Form 
geäussert,  in  welcher  die  schwedischen  praetensiones  seiner  Tochter 
mit  in  die  Ehe  gegeben  werden  sollten.^)  Für  den  Fall,  dass  der 
König  doch  noch  Söhne  gewinnen  würde,  „soll  der  Prinz  bei  unserm 
jus  belli  hier  draussen  bleiben  und  soll  unsere  Tochter  dies  Recht 
hier  draussen  in  derselben  Weise  behalten,  wie  die  spanischen 
Königstöchter  in  den  Niederlanden  regieren;  schenkt  Gott  uns 
mehrere  Söhne,  so  soll  der  Prinz  mit  unserer  Tochter  in  diesen 
occupierten  Landen  das  erste  und  beste  Recht  gemessen  und 
das  Vorrecht  vor  unsern  übrigen  Söhnen".  Das  heisst  also,  dass 
die  vom  Könige  in  Deutschland  occupierten  Länder  schwedisch 
bleiben  sollten,  auch  wenn  sie  von  der  Prinzessin  dem  Kurprinzen 
mit  in  die  Ehe  gebracht  wurden,  und  dass  der  Kurprinz  und  seine 
Erben  hier  nur  schwedische  Statthalter  über  schwedisches  Qebiet 
sein  sollten.  Denn  die  Niederlande  waren  keine  Reichslehen, 
sondern  habsburgische  Erbländer  und  Hausgüter,  die  mit  dem 
Reiche  nur  ganz  lose  verbunden  waren,  und  die  spanischen  Königs- 
töchter regierten  in  Brüssel  nur  als  spanische  Statthalterinnen. 

Der  König  ist  also  trotz  des  verlockenden  Heiratsprojektes 
nicht  um  eines  Fingers  Breite  von  seinen  Prätensionen  abgewichen, 

0  sä  att  ändoch  hvar  för  sigh  behölle  sig  lagh  och  rättigheet  h  part, 
likyäll  allt  motte  blifva  ett  corpus  tillsamman  och  äff  ett  hufvud  dependera. 
GAdolf  an  Oxensmema,  dd.  Kitzingen  1632  März  26.  (AO.  skrift.  H.  1.  S.  766/7.) 

«)  Ebd. 
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sondern  hat  seinem  Vaterlande  alle  von  ihm  erworbenen  Rechte 
nnd  Vorteile  wahren  wollen.  Und  Brandenburg  wäre  nach  wie  vor 
um  Prenssen  und  Pommern  gekommen,  die  im  Besitze  Schwedens 
geblieben  wären.  Die  Verbindung  wäre  erloschen,  falls  das  Hohen- 
zoUernhaus  ausgestorben  wäre,  und  Preussen  und  Pommern  wären 
wieder  an  Schweden  zurückgefallen. 

So  weit  scheinen  aber  die  Verhandlungen  mit  Brandenbui^g 
nicht  gekommen  zu  sein,  und  wir  wissen  nicht,  ob  Oxenstierna 
diese  Bedingungen  dem  Kanzler  Götzen  in  Frankfurt  bereits  mit- 
geteilt hat.  Möglich  wäre  es,  da  noch  am  29.  April  und  am  8.  Mai 
über  diese  Frage  zwischen  beiden  verhandelt  worden  ist,  doch  ent- 
halten die  Berliner  Protokolle  über  die  Sitzungen,  in  denen  Götzen 
Bericht  erstattete,  nichts  von  dem.  Dagegen  hat  Götzen  in  der 
Sitzung  vom  19.  Oktober  geäussert;  „grösste  Diffikultät  wäre  in 
terris  maritimis:  da  die  Status  gleich  separiert  würden,  würde  der 
König  dieses  so  leicht  nicht  entraten  können,  als  wir  seiner'^:  es 
ist  aber  möglich,  dass  ihm  auch  selbständig  der  Gedanke  gekommen 
ist,  dass  der  König  schliesslich  auf  Pommern  gar  nicht  verzichten 
konnte,  wenn  er  sein  Vaterland  nicht  um  die  Früchte  seiner  Siege 
und  Mühen  bringen  wollte.  Dem  hatte  der  König  gegenüber  Burgs- 
dorfP  —  wie  oben  erwähnt  —  sehr  drastisch  Ausdruck  gegeben. 

Wie  dem  auch  sei:  für  den  Augenblick  hatte,  wie  gesagt,  der 
König  seine  Absicht  völlig  erreicht,  „seitdem  ist  der  Kurfürst  der 
schwedischen  Partei  mehr  affektioniert  gewesen  und  hat  sich 
mächtig  accomodiert,  soviel  es  nur  immer  geschehen  konnte^.  Die 
Trennung  von  Sachsen  war  gelungen,  dem,  wie  es  scheint,  nicht 
einmal  Mitteilung  von  dem  Eheprojekt  gemacht  worden  ist.  Das 
war  nun  freilich  eine  überflüssige  und  vergebliche  Vorsicht;  denn 
nicht  nur,  dass  der  König  selbst  davon  sprach,  auch  sein  Legat 
Bielke  in  Stettin  „machte  es  im  ganzen  Lande  Pommern  kundbar ^.i) 
So  war  aber  diese  Gefahr  beseitigt  und  es  blieb  nur  noch  Kur- 
sachsen, der  hartnäckigste,  aber  auch  mächtigste  Widersacher  des 
Königs  unter  den  evangelischen  Ständen. 

Auf  das  Verhältnis  Kursachsens  zu  Gustav  Adolf  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Platz;  nur  das  ist  gewiss,  dass  niemand  mehr 
von  des  Königs  Plänen  und  Forderungen  getroffen  werden  mnsste, 

^)  Bericht  pommerscher  Gesandten  in  Berlin.  Protokoll  vom  19.  Oktober 
(Berlin  21.  127  q.  m);  dazu  des  Königs  Unterredung  mit  den  Nümbergem, 
Breyer,  S.  229. 
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als  Enrsachsen,  das  Haupt  der  Evangelischen  und  ihr  vornehmster 
Stand,  der  allein  unter  ihnen  noch  aufrecht  stand.  Und  wie  alle 
Menschen  in  hoher  Stellung,  die  ein  sehr  lebhaftes  Gefühl  für  ihre 
Rechte  haben,  von  ihren  Pflichten  dagegen  nicht  in  gleicher  Weise 
durchdrungen  sind,  mussten  die  Forderungen  den  KurfOrsten  ganz 
persönlich  und  höchst  empfindlich  als  Eingriffe  in  seine  Rechte  be- 
rühren. Mehr  wie  irgend  ein  anderer  Reichstand  war  er  von  seiner 
fürstlichen  Stellung  durchdrungen  und  mit  Vorliebe  wies  er  darauf 
hin,  dass  er  schon  zweimal  bereits  das  Reichsvikariat  ausgeübt, 
also  kaiserliche  Rechte  gehabt  habe.  Er  hielt  sich  für  nicht  geringer 
als  den  König  selbst  Dagegen  beugte  er  sich  willig  dem  erkorenen 
kaiserlichen  Haupte,  und  seine  unbestreitbare  Reichstreue  war 
selbstverständlich  und  erklärlich,  weil  darauf  seine  ganze  reichs- 
furstliche  Existenz  beruhte.  Er  war  somit  der  natürliche  Gegner 
des  Schwedenkönigs,  und  bekannt  ist,  dass  niemand  dem  Könige 
mit  grösserem  Misstrauen  begegnet  ist,  als  Kursachsen.  Nur  der 
Not  gehorchend  hat  er  sich  vor  der  Breitenfelder  Schlacht  zum 
Abschlüsse  einer  Konvention  mit  dem  Könige  bequemt,  welche  die 
sächsischen  Truppen  unter  des  Königs  Kommando  stellte,  sobald 
sie  sich  mit  der  königlichen  Armee  vereinigten.  Nach  der  Schlacht 
hat  er  sich  eifrig  und  eifersüchtig  bemüht,  seine  Selbständigkeit  zu 
wahren,  und  wenn  man  ihm  auch  keineswegs  Vertragsbruch  vor- 
werfen kann,  ein  Bundesgenosse  nach  dem  Sinne  des  Königs  war 
er  nicht.  Der  König  hat  vielmehr  beständig  mit  der  Möglichkeit 
gerechnet,  dass  Sachsen  seinen  Frieden  mit  dem  Kaiser  ab- 
schliessen  werde. 

Der  König  ging,  ganz  nach  seiner  Art,  auch  Sachsen  gegen- 
über geradeswegs  auf  sein  Ziel  los  und  liess  ihm  im  Juni  1632 
durch  seine  Gesandten  den  Plan  des  corpus  Evangelicorum  unter 
schwedischem  Direktorium  vorlegen.  In  Dresden  war  man  keinen 
Augenblick  über  die  Bedeutung  dieser  Massregel  im  Zweifel,  und 
von  diesem  Augenblicke  an  ging  auch  Kursachsen  zur  Gegenaktion 
über,  wobei  man  freilich  ebensowenig  auf  die  bekannte  Langsamkeit 
der  sächsischen  consilia  verzichtete  wie  bisher.  Zunächst  teilte 
Sachsen  die  schwedischen  Pläne  Brandenburg  mit,  insbesondere, 
dass  Schweden  Pommern  als  Satisfaktion  gefordert  habe.^)     Doch 


*)  Sachsen  an  Brandenburg,  dd.  Juli  23.    (Dresden  8108,  Buch  in):  Auf- 
forderung einen  Spezialgesandten  zu  schicken.  —  Damit  wurde  am  26.  August 
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ehe  vom  Eurfttrsten  von  Brandenbarg  —  der  damals  wegen  der 
polnischen  KOnigswahl  in  Königsberg  i.  Pr.  weilte  —  eine  Resolntion 
erfolgen  konnte,  war  der  König  bereits  nicht  mehr  am  Leben. 
Sicher  ist  aber,  dass  die  Mitteilungen  Sachsens  in  Berlin,  bei  den 
zurückgebliebenen  Räten  und  dem  Statthalter  Markgraf  Sigismund 
keineswegs  den  erwünschten  Eindruck  machten:  sie  sahen  nach  wie 
vor  alles  Heil  in  dem  schwedischen  Eheprojekt,  das  ja  auch  die 
bisherige  Stellung  Brandenburgs  zu  Sachsen  völlig  verändern 
musste.i)  Dann  aber  wandte  sich  Sachsen  weiter  an  Dänemark,') 
den  geschworenen  Feind  der  Schweden,  und  bat  ihn,  seine  Inter- 
position  von  neuem  wiederaufeunehmen,  um  einen  Frieden  im  Reiche 
wiederherzustellen.  Denn  mit  diesem  Plane,  über  den  es  bereits 
vor  einem  Jahre  zu  lebhaften  Verhandlungen  gekommen  war,  suchte 
man  dem  Übergewichte  des  Königs  entgegenzutreten.  Und  das 
war  richtig,  da  es  sich  natürlich  um  einen  Frieden  auf  der  Basis 
der  Wiederherstellung  der  alten  Reichsverfassung  handelte:  denn 
in  der  antiqua  forma  imperii  war  für  ein  corpus  Evangelicorum  im 
Sinne  Gustav  Adolfs  kein  Raum. 

Wie  sich  der  König  mit  Sachsen  schliesslich  auseinandergesetzt 
hätte,  wissen  wir  nicht,  da  uns  keine  Gedanken  des  Königs  darüber 
überliefert  sind  und  der  Tod  des  Königs  alles  weitere  verhindert 
hat,  was  der  König  etwa  nach  dieser  Richtung  hin  vorhaben  mochte. 
Man  wird  aber  kaum  den  Gedanken  abwehren  können,  dass  es  nach 
der  Schlacht  bei  Lützen  zu  scharfen  Auseinandersetzungen  gekommen 
wäre,  wenn  der  König  das  Leben  behalten  hätte.  Gustav  Adolf 
hätte  ein  zweites  Mal  Sachsen  nicht  aus  den  Händen  seiner  Feinde 
gerettet,  ohne  von  dem  Kurfürsten  bindende  und  ihm  genügende 
Versicherungen  seines  beständigen  Verbleibens  bei  der  schwedischen 
Partei  erhalten  zu  haben,  und  wenn  er  ihn  hätte  zwingen  sollen.  Denn 
dass    er    auch   vor   Gewaltmassregeln    schliesslich    nicht   zurück- 

V.  Pfuel  beauftragt  (Kreditiv  ebd.),  dem  am  2.  Oktober  diese  Mitteilungen  im 
höchsten  Vertrauen  gemacht  wurden.  (Seine  Relation ,  dd.  Berlin  Okt.  15.  — 
Berl.  41.  13  a.) 

')  Brandenburg.  Protokoll  vom  19.  Okt.  (Berl.  21.  127  q.  IH.) 
*)  Instruktion  für  Kaspar  v.  Ponikau,  dd.  Nov.  12.  —  Da  aus  Ponikaus 
E^ise  nichts  wurde,  führte  der  sächsische  Bat  Lebzelter,  der  seit  längerer  Zeit 
bereits  von  Hamburg  aus  mit  Dänemark  und  dem  Herzog  von  Holstein  in  Ver- 
bindung stand,  diese  Mission  aus,  die  durch  des  Königs  Tod  ja  eine  andere 
Gestalt  gewann.  Bekanntlich  ist  Dänemark  sofort  auf  die  Wünsche  Sachsens 
eingegangen. 
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geschreckt  wäre,  daran  ist  nach  dem  Vorgange  in  Brandenburg 
nicht  zn  zweifeln,  und  die  wenigen  sächsischen  Begimenter  hätten 
dem  siegreichen  König  keinen  nennenswerten  Widerstand  leisten 
kennen.  Wie  dem  aber  sei  —  der  Tod  hat  alle  solche  Pläne  des 
Königs,  wenn  sie  vorhanden  waren,  vernichtet.  Er  löste  aber  auch 
die  Fessel  der  Konvention  mit  Schweden,^)  sodass  Sachsen  Schweden 
g^enfiber  keine  andere  Verpflichtung  mehr  hatte,  als  die  moralische 
der  Dankbarkeit,  die  —  wie  bekannt  —  in  der  Politik  nur  so  lange 
bindet;  als  es  die  Interessen  der  beiden  Kontrahenten  zulassen. 
Sachsen  ist  seitdem  mehr  oder  weniger  offen  der  Feind  Schwedens 
gewesen^  und  so  ist  es  auch  von  Schweden  behandelt  worden. 

Das  fährt  uns  zu  der  schwachen  Seite  von  Gustav  Adolfs 
Plänen :  er  konnte  sein  corpus  Evangelicorum  nicht  anders  erreichen 
als  durch  Gewalt  und  Zwang,  dem  alle  Bitterkeit  der  verlorenen 
politischen  Rechte  und  Selbständigkeit  angehaftet  hätte.  Wir  wissen, 
welchen  Eindruck  das  Vorgehen  des  Königs  auf  Brandenbui^  gemacht 
hat.  Das  ging  noch  an,  solange  der  König  am  Leben  war;  seine 
Nachfolger  hätten  sogleich  mit  den  Versuchen  zu  rechnen  gehabt, 
das  Joch  wieder  abzuschütteln.  Lampadius  trifft  den  Nagel  auf 
den  Kopf,  wenn  er  den  Schweden  entgegenhielt  *)  „obschon  I.  M. 
wegen  ihrer  grossen  heroischen  Tugenden  und  fast  unvergleichlichen 
Tapferkeit,  wie  auch  ob  communem  fere  omnium  Evangelicorum 
amorem  solches  Intent  durchdringen  und  bei  ihren  Lebzeiten  be- 
haupten könnten,  würden  doch  solches  ihre  Nachkommen,  weniger 
die  Krone  Schweden  nicht  manutenieren  können;  sondern  es  würden 
dadurch  inexitialia  bella  implizieret  werden". 

Zudem  —  der  König  hatte  keinen  Sohn!  Und  dass  die 
Affektion  gegen  Schweden  auf  des  Königs  Person  beruhte,  zeigten 
die  allernächsten  Monate  und  Jahre  nach  des  Königs  Tode  nur 
allzudeutlich.  Mit  ihm  war  sein  Genius  und  der  Zauber  seiner 
Persönlichkeit  zu  Grabe  gegangen  und  beides  liess  sich  nicht  ersetzen. 
Der  König  selbst  hat  die  Schwierigkeit  seiner  Nachfolge  wohl  er- 
kannt und  zu  seinen  Lebzeiten  ist  beständig  mit  seinem  frühen  und 
plötzlichen  Tode  gerechnet  worden,  da  bekannt  war,  mit  welcher 
Ricksichtslosigkeit  sich  der  König  selbst  jeder  Gefahr  aussetzte. 
Höchst   charakteristisch   ist    eine   Äusserung,    die    er   bereits    im 

^)  Vgl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  schwedische  Kegierung,  dd. 
Itö6  März  9.    (Sverg.  trakt.  V.  S.  516.) 
2)  V.  d.  Decken  n.  S.  299. 
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Herbste  1631  getan  hat,  nach  der  Eroberung  von  Würzburg.*)  Als 
man  ihn  interpellierte,  was  geschehen  solle,  falls  Gott  über  ihn 
verfügen  würde,  antwortete  er:  es  sei  das  ein  sehr  wichtiger  Punkt, 
aber  auch  sehr  gefährlich,  bei  seinem  Leben  etwas  anzuordnei^; 
„denn  sollte  er  einem  Schweden  die  Direktion  auftragen,  damit 
würde  das  Reich  nicht  zufrieden  sein;  würde  er  im  Reiche  einen 
vorziehen,  so  verursache  es  nur  Offension;  wflsste  es  aber  der,  so 
ihm  in  der  Direktion  succedieren  sollte,  der  würde  stetig  auf  seinen 
Unfall  hoffen«. 

Der  EOnig  hatte  die  Absicht,  wie  erwähnt,  dem  Kurprinzen 
von  Brandenburg  als  seinem  künftigen  Schwiegersohne  seine  praeten- 
siones  in  Deutschland  als  Mitgift  seiner  Tochter  in  die  Ehe  zu 
geben:  der  Kurprinz  wäre  also  nach  des  Königs  Tode  der  Direktor 
des  corpus  Evangelicorum  geworden.  Konnte  es  eine  grössere 
„Offension'^  für  Kurpfalz  oder  Kursachsen  geben,  als  dass  der  letzte 
unter  ihnen  ein  absolutum  directorium  bellicum  et  politicum  auch 
über  sie  hätte  führen  sollen?  Es  hätten  notwendiger  Weise  Aus- 
einandersetzungen in  dem  corpus  Evangelicorum  selbst  erfolgen 
müssen,  die  der  katholischen  Partei  die  beste  Gelegenheit  gegeben 
hätten,  sich  wieder  einzumischen  und  die  seinen  Zerfall  von  selbst 
zur  Folge  gehabt  hätten. 

Noch  schlimmer  wäre  es  gewesen,  wenn  das  corpus  Evan- 
gelicorum dauernd  mit  der  Krone  Schweden  verbunden  geblieben 
wäre,  auch  wenn  den  Hohenzollern  der  Thron  der  Wasas  in 
Schweden  zugefallen  wäre.  Ein  lehrreiches  Beispiel ,  welchen 
Schaden  eine  solche  Personalunion  über  ein  mächtiges  deutsches 
Territorium  gebracht  hat,  gibt  bekanntlich  die  Geschichte  Hannovers 
im  18.  Jahrhundert  ab.  Auch  in  der  von  Gustav  Adolf  geplanten 
Personalunion  wären  deutsche  Kräfte  für  schwedische  Interessen 
verwendet  worden,  das  war  unvermeidlich,  selbst  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  Hohenzollern  in  Schweden  Deutsche  geblieben 
wären  und  sich  bemüht  hätten,  den  beiderseitigen  Interessen  loyal 
zu  dienen.  Die  politischen  Interessen  Schwedens  und  die  des  corpus 
Evangelicorum  waren  —  mit  Ausnahme  der  konfessionellen  —  so 
verschieden,  dass  ihre  Vereinigung  auf  die  Dauer  nicht  möglich  war. 

Wir  müssen  deshalb  die  Frage,  ob  der  geplanten  Schöpfung 
Gustav  Adolfs  diejenige  StabUität  innewohnte,  die  für  ihre  Dauer 


1)  Bei.  der  brandenburg.  Gesandten,  dd.  1632  März  5.    (BerL  B.  12.  84.) 
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unerlässlich  war,  verneinen:  die  konfessionelle  Grundlage  war  keine 
Grandlage  für  eine  politische  Staatenbildong.  Und  da  mit  ihr  nicht 
nor  eine  dauernde  Zerreissung  der  deutschen  Stände  verbunden 
gewesen  wäre,  sondern  in  ihr  auch  die  Quelle  fortwährender  Zer- 
würfnisse und  Kriege  gelegen  hätte,  werden  wir  auch  die  andere 
Frage,  ob  diese  Schöpfung  des  Königs  ein  Segen  und  ein  Heil  für 
unser  deutsches  Vaterland  gewesen  wäre,  verneinen. 

Dass  die  Zustände  in  Deutschland  abnorm  waren,  ist  gewiss; 
ihre  naturliche  Heilung  musste  aber  von  innen  heraus  erfolgen, 
nicht  von  aussen  hineingetragen  werden,  wie  es  bei  Gustav 
Adolf  der  Fall  war.  Denn  Gustav  Adolf  war  und  blieb  ein  Fremder: 
er  hat  sich  stets  als  Fremder  gefühlt  und  die  Deutschen  haben  in 
ihm  den  Fremden  gesehen,  trotz  aller  Kultur-  und  Glaubensgemein- 
schaft. Die  Wurzeln  seiner  Kraft  lagen  in  Schweden  und  das 
protestantische  Deutschland  wäre  durch  ihn  fremden  Interessen 
dienstbar  gemacht  worden :  die  Kur  wäre  schlimmer  als  die  Krank- 
heit gewesen.  Die  deutschen  Zustände  mnssten  sich  selbst  ad 
absurdum  führen  und  dazu  reichte  die  eine  Niederlage,  welche  nur 
ein  Teil  der  Stände  —  die  evangelischen  —  bisher  im  dreissig- 
jährigen  Kriege  erlitten  hatte,  nicht  aus.  Erst  als  die  Schläge, 
die  Ludwig  XIV.  und  Napoleon  führten,  die  also  von  aussen  er- 
folgten, erwiesen  hatten,  dass  die  mittelalterliche  dynastische 
Interessenpolitik  die  nationalen  Aufgaben  nicht  mehr  zu  erfüllen 
vermochte,  konnte  diejenige  Dynastie  die  Nation  um  sich  sammeln, 
deren  grosse  Fürsten  es  inzwischen  verstanden  hatten,  die  nationalen 
Bedür&iisse  mit  ihren  dynastischen  zu  vereinigen.  Und  diese  natüi*- 
liche  Entwickelung  trägt  die  Gewähr  der  Dauerhaftigkeit  in  sich, 
die  der  geplanten  Schöpfung  Gustav  Adolfs  abgehen  musste.  Ich 
darf  als  Schluss  ein  Wort  Treitschkes  wiederholen:  „ein  gnädiges 
Geschick  rief  den  Retter  des  Protestantismus  hinweg  gerade  in 
dem  Augenblicke,  da  er  der  Feind  unsers  nationalen  Staatswesens 
werden  musste^. 
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s.  d.  (1631  Nov.  Braanschweig.) 

üngefShrliehe  delineatio  eapitum  capitulationis. 
Das  erste  (braunsehweigisohe)  Projekt  der  Allianoe. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  HI.  1.  —  Entwurf  des  braunschweigischen 
Geheimrats  Götz  von  Olenhusen. 

Als  Ill££  gegen  die  gewaltsame  Adversitäten,  Herzleid  und 
Drangsalen,  so  SFG,  wider  des  h.  r.  Reichs  constitutiones,  dessen 
Fnndamentalgesetze,  Religion-  nnd  Profanfrieden;  römische  könig- 
liche beschworene  Krönungskapitulation,  wohlhergebrachte  teutsche 
Libertät  und  alle  Rechte,  auch  erlangte  kaiserliche  assecurationes, 
protectoria  und  Salveguarden  mit  Kriegsfiberfall,  Beraub-  und  Ver- 
wfistung  der  Lande,  Spoliierung  der  Qottshäuser,  Plunder-  und  Er- 
mordung der  armen  Untertanen,  Einäschrung  der  Städte^  Ämter, 
Klöster,  Flecken  und  Dörfer,  eigentätlicher  Einquartierung,  Durch- 
züge, Schätzung  der  armen  Leute  und  dergleichen  im  h.  Reiche 
unerhörten  Kriegsexorbitantien,  so  gar  mit  Entziehung  Fürsten- 
tumber,  Graf-  und  Herrschaften  etzliche  Jahr  hero  zugefügt,  weder 
ordinaria  remedia,  noch  ander  Suchen,  Flehen  und  Bitten  zu  ihrer 
Liberation,  Restitution  und  Konservation  zu  statten  kommen  können 
noch  wollen,  also  dass  SFG.  so  wohl  wegen  der  Religion  als  fürstlichen 
Status  und  Libertät  noch  schwere  Gefahr  zu  besorgen  gehabt: 

dass  demnach  IKM.  und  SFG.  sich  der  Noturft  nach  ver- 
gleichen, conföderieren  und  vereinbaren  möchten,  dass  IKM.  nächst 
Fortsetzung  der  Ehre  Gotts  SFG.  wider  obgertthrte  Gewaltsamkeit 
und  diejenige,  so  sich  SFG.  und  dero  Landen  zu  widersetzeu,  dieselb 
zu  ängsten,  zu  vergewaltigen  und  wie  bis  dahero  geschehen  weiter 
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ZU   pressen   nnd   zu    drflcken    sich    ferner   unterstehen   würden, 
Assistenz  und  Bettung  widerfahren  lassen  möchte; 

2)  Insonderheit  und  vor  diesmal  SFG.  die  wirkliche  könig- 
liche Hand  bieten  und  Hilf  leisten,  damit  SFQ.  und  dero  Lande 
aus  gegenwärtigen  Drangsalen  nicht  allein  gerissen,  errettet  und 
delogiert,  sondern  SFG.  auch  ihre  entzogene  Furstentumbe,  Graf- 
und  Herrschaften  mit  allem  erlittenen  Schaden  restituiert, 

3)  wie  nicht  weniger  SFG.  zu  Erlangung  solches  ihres  fast 
unsäglichen  und  unermesslichen  Schadens  der  benachbarten  Örter, 
welche  solch  grosses  unersetzliches  Landverderb  verursachen  und 
durch  ihr  Eriegsvolk  verrichten  helfen,  nicht  allein  mächtig  werden, 
sondern  diesselb  auch  bei  Ihre  und  Dero  ganzem  Hause  Brann- 
schweig und  Lüneburg  und  dero  Nachkommen  erblich  verbleiben, 
auf  dieselb  verstammet,  jedoch  SFG.  etwa  hinterlassende  Schulden 
davon  abgetragen  werden  möchten;  und  solche  Orte  neben  dero 
übrigen  Landen  bei  guter  Integrität  bei  SFG.  und  dero  Nach- 
kommen in  Perpetuum  konserviert  und  erhalten  werden  möchten; 

4)  Inmassen  denn  auch  lEM.  zu  solchem  Ende  alle  SFG. 
itzige  und  künftige  Widerwärtige,  welche  SFG.  und  dero  Lande 
zu  bekriegen  und  zu  befehden  unternehmen  würden,  auch  deren 
Helfer  und  Helfershelfer  gleichergestalt  fiir  Feind  halten  und 
SFG.  wider  dieselb  mit  aller  Macht  durch  gebührende  zureichende 
Mittel  entweder  mit  gegenwärtiger  Gewalt,  oder  nach  Gelegenheit 
und  wie  es  von  IM.  und  FG.  am  ratsambsten  und  nötigsten  be- 
funden werden  wird,  durch  dienliche  Diversion  mit  gewürigem 
Effekt  behilflich  sein  und  SFG.  und  dero  Landen  ihre  erspriessliche, 
königliche,  mächtige  Assistenz  nnd  Entsetzung,  nicht  anders  als 
wenn  es  IM.  selbst  betreffe  und  dero  eigene  Land  wären,  so 
schleunig  als  immer  möglich  niesbar  werden  lassen,  auch  wenn 
SFG.  an  Häusern,  Städten,  Festungen  und  dergl.  entzogen  werden 
sollte,  wieder  herbeibringen  helfen  möchten. 

5)  Ingleichen  möchten  IM.  keinen  Stillstand  oder  Frieden 
allein  handeln  noch  schliessen,  SFG.  und  deren  Lande  wären  denn 
effective  dergestalt  mit  eingenommen,  dass  ihro  zu  ihien  Rechten 
verholfen,  gänzliche  Satisfaktion  geschehen,  allen  ihren  grava- 
minibus  sowohl  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  in  genere  und 
specie  gänzlich  und  beständig  abgeholfen  und  ihro  in  allem 
genfigliche  satisfactio  beschehen,  auch  sie  und  dero  Land  in  den 


BeUa«:e:i.  226 

Stand,  Fried  und  Freiheit,  worin  sie  ffir  der  bOheimbschen  ünmhe 
gewesen,  wieder  gesetzt,  anch  dessen  festiglich  und  beständig  ver- 
sichert worden. 

6)  Dagegen  versprechen  SFG.,  dass  sie  IM.  ehend  das  Kriegs- 
Volk  zu  angeregtem  End  anmarschiert  . .  Taler  erlegen  nnd  dann, 
wann  das  Volk  im  Land,  alsdann  ein  mehrers  nnd  zwart  entweder 
. .  Taler  in  die  Kasse  bringen,  oder  dagegen  so  viel  Kriegsvolk  als 
solche  Gelder  austragen  zn  anfangs  unterhalten  wollten,  jedoch 
dass  solchs  nicht  anders,  als  wenn  solche  Snmme  Geldes  in  die 
Kassa  gelegt,  geachtet  werden  möchte;  hemacher  aber,  wann  IFG. 
ihrer  Lande  ganz  wieder  m&chtig,  wollen  SFG.  ihre  Quote  allemal 
in  die  Kassa  baar  erlegen  lassen; 

8)  und  dann  nach  Rekuperierung  solcher  ihrer  Lande  ihre 
Festungen  dem  evangelischen  Wesen  zum  Besten  nach  aller  Müglichkeit 
konservieren,  anch  wann  es  die  Noturft  und  ratio  belli  erfordern 
sollte,  dieselb  IM.  zu  solchem  End  und  zu  Verfolgung  des  Feinds 
auf  eine  Zeit  einräumen,  jedoch  dass  solchs  SFG.  ihrer  des  Reichs 
halb  und  andern  habenden  Hoheiten,  landsfürstlichen  Obrigkeiten, 
Regalien,  Recht-  und  Gerechtigkeiten  und  was  davon  dependieret, 
unschädlich  sein  möchte. 

9)  Was  aber  die  Festung  Wolfenbüttel  betrifft,  weU  SFG. 
daselbst  ihre  forstliche  Residenz  und  Hofhaltung  haben,  auch  die  Lands- 
regierung führen  und  allda  das  fürstliche  archivum  verwahret,  so 
zweifeln  SFG.  nicht,  IM.  werden  dieselb,  zumal  es  kein  Passort, 
von  Besatzung  bis  auf  den  alleräussersten  Notfall  frei  und  exemt 
lassen;  SFG.  wollen  nicht  destoweniger,  wozu  sie  des  commeatus, 
Munition  und  derogleichen  Behufigkeit  verpflichtet  sein  werden, 
daraus  verschaffen. 

10)  Im  Falle  IM.  auch  an  einer  oder  andern  Festung  etwas 
zu  bessern  für  ratsam  und  nötig  befinden  würde,  alsdann  wollen 
SFG.  dazu  ihre  Untertanen  aufbieten  und  zu  solchem  Ende  ge- 
bührliche schleunige  Handbietung  tun  lassen. 

11)  Es  möchten  aber  dagegen  keine  Kriegs-  oder  andere 
Fortiflkationskosten,  oder  andere  Erstattung  über  die  compactata 
gefordert,  sondern  es  desfalls  bei  der  gemeinen  Kassa  eins  vor  alles 
gelassen  werden. 

12)  Wann  dann  IM.  eine  oder  andere  SFG.  Festung  er- 
heischender Noturft  nach  besetzen  würde,  so  verbleibt  das  Kommando 
in  Kri^gsachen  zu  Behuf  der  evangelischen  Stand  und  der  Alliierten 

KretBlohmAr,  QuitaT  Adolf.  15 
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Sampt-Intention  bei  IM.  billig;  jedoch  mochte  es  mit  Yorwissen 
SFG.  und  dass  der  Kommandant,  solang  er  daselbst  verharren 
werde,  SFG.  mit  verwandt  sein,  ingleichen  derselb  ohne  Nachteil 
SFG.  Hoheit,  Regalien,  Jurisdiktion  und  Gerechtigkeit  auch  der 
Haushaltung  und  was  dem  allerseits  anhängt,  ffihren  (!)  und  insonder- 
heit gute  Disziplin  halten,  auch  SFG.  an  den  Landen,  welche  ihres 
unermesslichen  Schadens  halb  aus  des  Feinds  Händen  erlangt  und 
erobert,  keinen  Eintrag  und  Behindeiiing  tun  mOcht. 

13)  Da  auch  in  SFG.  Landen  Lau^l&tze  angestellt  werden 
sollten,  so  möchte  sich  ein  Offizier  und  Beuter,  vom  höchsten  bis 
zum  niedrigsten,  bis  zur  Musterung  auf  jedes  Pferd  mit  . .  Habem 
neben  sechs  Gebund  Stroh  und  ein  Fuder  Heu,  der  Mann  aber  mit 
zwei  Bt.  monatlich  begnügen  lassen. 

14)  Inmassen  auch  auf  den  Fall,  wenn  etzliche  Truppen  ins 
Land  geführet  werden  müssen,  denselben  nichts  dann  die  ge- 
wöhnliche Servicen  gereicht,  der  Unterhalt  aber  entweder  aus  der 
Feinde  und  deren  Helfern  Land  oder  der  gemeinen  Eassa  genommen 
und  sonsten  in  allem  gute  Disziplin  gehalten  werden  möge. 

15)  SFG.  erklären  sich  auch,  dass  wann  SFG.  Lande  gänzlich 
errettet  und  in  beständige  Sicherheit  und  Frieden  gesetzt,  dass 
sie  alsdann  IM.  so  lange  der  Krieg  anstehet,  wider  ihre  Feinde 
. .  Begiment  zu  Fuss  unterhalten  wollen;  IM.  möchten  aber  die 
Geschütze,  welche  sie  etwa  von  SFG.  empfangen  würden,  nach 
geendigtem  Kriege  restituieren. 

16)  Wofern  auch  über  alle  gefasste  Zuversicht  zwischen  IM. 
und  SFG.  über  einen  oder  andern  verglichen  Punkt,  oder  von 
neuem,  welches  doch  Gott  der  Allmächtige  gnädiglich  abwenden 
wolle,  Missverständnis  erwachsen  sollte,  auf  solchen  unverhofften 
Event  wollen  IM.  zween,  ingleichen  SFG.  zween  Schiedleute  fttr- 
schlagen  und  dazu  zusammen  mit  beiderseits  Beliebung  einen  Ob- 
mann erwählen,  dieselb  niedersetzen,  darüber  kognoszieren  und  was 
die  alsdann  darüber  für  Becht  erkennen,  es  alsdann  dabei  un- 
verändert verbleiben  lassen. 

Daruf  dann  Verpflichtung  und  Gegenverpflichtung. 
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2. 

s.  d.  (1631  Nov.  HaUe.) 

Zweites  Prqjekt  der  Allianoe  mit  Braunschweig. 

Wolfenb.  90  jähr.  Krieg  m.  1.  —  Entwarf  des  braunschweigischen 
Kftnzlers  Engelbrecht  —  Beilage  A.  zu  der  Relation  der  braun- 
schweigischen  Gesandten  vom  29.  Nov.  (9.  Dez.)  1631.    (Ebd.) 

Wir  Qnstay  Adolf  .  .  und  wir  Friedrich  Ulrich  .  .  für  uns, 
unsere  Erben,  Königreiche  ^  Ffirstentumbe  und  Lander  tun  kund 
und  bekennen:  Nachdem  ob  der  ohnneinbaren  Notoriet&t  mehr  denn 
äberflfissig  am  Tage  ist,  mit  was  unerträglichen  Bedrängnissen  die 
eyangelischen  Stände  und  dero  Lande  und  Leute  von  der  ligistischen 
Armee  unterm  Prätezt  des  kaiserlichen  Namens  eine  gute  Zeit 
hero  beängstiget  und  zu  Grunde  gerichtet,  dero  fürstlicher  wohl- 
hergebrachter Status,  Hoheit,  Eeputation  und  Freiheit  verkleinert 
und  zernichtet,  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  beeinträchtiget, 

insonderheit  aber  uns,  Herzog  Friedrich  Ulrich  ein  Fürsten- 
tumb,  Graf-  und  Herrschaft,  Ambt,  Kloster  und  Stadt  nach  dem 
andern  weggerissen  und  abgenommen,  alles  wider  den  hoch- 
beteuerten Religion-  und  Profanfrieden,  geschworene  kaiserliche 
Kapitulation  und  andere  Beichsfundamental-Satzungen; 

und  wir  aber  bis  anhero  durch  keine  ordinaria  remedia, 
Bitten,  Erinnern,  zu  Gemüt  fahren,  ansehnliche  intercessiones,  auch 
kostbare  Schickungen  und  Schreiben  zu  dem,  was  uns  von  Gott, 
Rechts  und  Billigkeit  wegen  ohnzweifelig  zusteht,  hinwieder  gelangen 
können  und  zumal  für  Augen  gesehen,  dass  es  sonderlich  umb  die 
wahre  und  allein  seligmachende  Religion  ganz  geschehen  sein  würde: 

als  haben  wir  uns  des  Mittels,  welches  die  göttliche,  natür- 
liche, aller  Völker  und  die  beschriebene  Rechte  und  sogar  die 
Reichsconstitutiones  selbsten  an  die  Hand  geben,  gebrauchen  müssen 
und  darumb  zur  Ehre  Gottes,  Erhaltung  seines  wahren  Wortes, 
wie  auch  des  Reichs  Freiheit,  schuldiger  Beschützung  unserer 
armen  Untertanen,  auch  Rett-  und  Rekuperierung  unserer  Lande 
und  Leute  mit  IKW.  und  Lb.  zu  Schweden,  unsem  hochgeehrten 
Herrn  Vettern  und  Schwägern,  als  deren  lobwürdigste,  heroische 
und  tapfere  Intention  der  ganzen  Welt  bekannt  ist,  im  Namen  der 
heiligen  hochgelobten  Dreifaltigkeit  wohlerwogener  Dinge  und  mit 
reifem  Rat  folgendergestalt  in  eine  christliche  und  zulässige  Ver- 
ständnis und  Konföderation  unwiderruflich  gesetzet. 

16* 
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Erstlich  haben  sich  lEW.  und  Lb.  erkläi^et  und  verpflichtet, 
dass  sie  durch  dero  Hilfe  and  Assistenz  unser  Lande  aus  gegen- 
wärtigen unverschmerzlichen  Drangsalen  reissen,  die  Religion  er- 
halten, unsem  fürstlichen  statum  und  wohlhergebrachte  Superiorit&t, 
regalia,  Gerichte,  Rechte  und  Gerechtigkeiten  konservieren  und 
uns  zu  Wiedererlangung  unserer  entzogenen  Ffirstentumb,  Oraf- 
und  Herrschaften,  auch  erlittenen  Schaden  wirklich  verhelfen  wolle, 
dabei  IKW.  und  Lb.  wir  das  directorium  in  dieser  Eriegsexpedition 
lediglich  frei  und  anheimb  geben. 

Zu  welchem  Ende  vors  Andere  lEW.  und  Lb.  alle  unsere 
jetzige  und  kflnftige  Widerwärtige  neben  dero  Helfern  und  Helfers- 
helfern für  ihre  Feinde  halten,  uns  wider  dieselbe  mit  müglichster, 
schleuniger,  königlicher,  mächtiger  Assistenz  oder  Diversion,  oder 
wie  sie  es  sonst  am  bequemsten  erachten  werden,  gleich  es  dero 
eigene  Lande  wären,  beispringen,  uns  nimmermehr  verlassen,  auch 
was  und  wann  uns  an  Häusern,  Städten,  Festungen  und  der- 
gleichen abgerissen  werden  sollte,  ohne  Schmälerang  unsers  Eigen- 
tumbs,  landesffirstlichen  Hoheit,  Religion,  Obrigkeit  und  was  denen 
anhängig,  wieder  herbeibringen  helfen  wollen. 

Ingleichen  haben  zum  Dritten  lEW.  und  Lb.  versprochen, 
keinen  Stillstand  und  Frieden  allein  und  ohne  unsere  Zuziehung 
zu  handeln  und  zu  schliessen,  wir  und  unsere  Lande  seind  dann 
effective  dergestalt  mit  eingenommen,  dass  uns  zu  unsera  Rechten 
verhelfen,  allen  unsera  gravaminibus  sowohl  in  geist-  als  weltlichen 
Sachen  in  genere  und  specie  gänzlich  und  beständig  abgeholfen 
und  also  wir  und  unsere  sämbtliche  Lande  in  den  Stand,  Frieden 
und  Freiheit,  worin  sie  für  der  böhmischen  Unrahe  gewesen, 
gesetzet,  wir  auch  dessen  sattsam,  festiglich  und  unfehlbar  ver- 
sichert sein. 

Insonderheit  und  weil  fürs  Vierte  der  Bischof,  Domkapitel 
und  ganze  Elerisei  des  Stiftes  Hildesheimb  solchen  unsäglichen  und 
verderblichen  uf  viel  hohe  Millionen  sich  belaufenden  Schaden  durch 
ihr  Eriegsvolk  verursachet,  dieselbe  auch  ohne  das  vermfige  der 
zwischen  unser  in  Qott  ruhenden  Vorfahren  und  dem  Stifte  Hildes- 
heimb anno  1521 1)  zu  Quedlinburg  aufgerichteten  und  von  Eaiser 
Carolo  V.  mit  gewisser  Mass  ratifizierten  Vertrag  in  die  Poen  des 
Landfriedens,  Acht  und  Oberacht  ipso  jure  et  facto  seit  beschehener 

*)  So,  statt  1523. 
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gewaltsamer  landfeindlichen  Okkupation  unserer  Lande  gefallen 
sein:  Als  haben  lEW.  und  Lb.  fär  billig  gehalten,  dass  uns  nicht 
allein  und  zuförderst  unsere  de  facto  und  mit  selbsttätiger  hoch- 
verbotener  Oewalt  von  ihnen  abgenommene  Lande  und  Leute 
restituieret^  sondern  auch  die  drei  übrigen  Ämbter  Peine,  Marien- 
burg, Steuerwald  samt  allen  denen  Gütern,  Zehnten,  Dörfern, 
Mühlen,  Pachten,  Renten,  Gefällen  und  dergleichen,  nichts  aus- 
bescheiden, mit  allen  Appertinentien,  Rechten  und  Gerechtigkeiten, 
welche  sonst  das  Stift  Hildesheimb,  Domkapitel  und  Klerisei 
darinnen  gehabt,  neben  der  Stadt  Hildesheimb,  soweit  der  Bischof 
daran  interessieret  gewesen,  durch  gebührliche  Eroberung  an  uns 
gebracht  und  uns  und  unserm  fürstlichen  Hause  Braunschweig- 
Lflneburg  erblich  verbleiben,  auf  unsere  Nachkommen  verstammet 
und  also  unseim  Fürstentumb  und  Landen  Braunschweig-Lüneburg 
zu  ewigen  Zeiten  inkorporieret,  auch  neben  denselben  von  uns  und 
unsem  Nachkommen  konservieret;  wie  nicht  weniger  wider  dw 
Stadt  Goslar  unsere  und  unsers  Hauses  jura  unveränderlich  er- 
halten, und  dieselbe  den  bisher  wider  uns  erregten  Prozessen  und 
Impetitionen  ein  für  alle  Mal  ewiglich  zu  renunziieren  angehalten 
werden  sollen. 

Hierentgegen  verpflichten  wir  uns  zum  Fünften,  weil  unsere 
Lande  noch  bis  dato  meistenteils  in  der  Ligistischen  Hände,  auch  sonst 
zu  Grubde  ruinieret,  dass  wir  dennoch  zu  Eontestierung  unserer 
aufrichtigen  Willfährigkeit  alsofort  von  dato  dieser  volbizogenen 
Allianz  wöchentlich  5  oder  600  T.,  wohin  es  lEW.  und  Lb. 
assignieren  werden,  ohnfehlbar  zahlen  sollen  und  wollen;  jedoch 
dass  uns  unsere  beede  Grafschaften  Hon-  und  Reinstein  freigelassen, 
auch  die  diesseits  der  Ocker  belegene  Ämbter,  Häusef»  Dörfer  und 
Städte  vermöge  übergebener  Designation  interimsweise  und  bis 
Realbelegung  unserer  Residenz  Wulfenbüttel  in  eine  Neutralität 
gesetzet  werde  möge.  Sobald  aber  zu  wirklicher  Rekuperation 
unserer  Festung,  Lande  und  Leute  geschritten,  seind  wir  erbötig 
alles  dasjenige,  was  an  Eontribution  daraus  zu  erheben  und  den 
ligistischen  Soldaten  abgenommen  werden  kann,  wie  man  sich 
dessen  durch  beederseits  Eommissarien  wird  femer  vergleichen 
können,  auf  lEW.  und  Lb.  Soldaten  zu  verwenden.  Im  Falle 
wir  auch  daneben  an  Proviant  etwas  herbeischaffen  und  von  unsem 
Ritterpferden  und  Ausschuss  aufbringen  könnten,  wollen  wir  an 
mfiglichster  Versehung   nichts    erwinden   lassen;    es   sollen   aber 
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unsere  gesamte  Lande,  Graf-  und  Herrschaften  zu  solchem  Ende 
in  ein  corpus  ohne  einzigen  Abgang  oder  fernere  Beschweronge 
gesichert,  und  insonderheit  alle  Streifereien  und  Plünderungen 
unserer  armen  Untei-tanen  eingestellet,  gute  Disziplin  gehalten  und 
wenn  dagegen  gehandelt,  die  Übertreter  gestrafet  oder  die  Offizierer 
denselben  zu  gelten  und  sich  dessen  bei  den  Tätern  wieder  [zu]  erholen 
mit  Ernst  angehalten  werden;  dero  behuf  lEW.  und  Lb.  erbietig 
ein  gleichmässiges  Patent,  wie  in  Pommern  geschehen,  in  unsem 
Landen  publizieren  zu  lassen,  daiüber  auch  die  Offizierer  festiglich 
zu  halten  schuldig  sein  sollen. 

Darbei  wir  uns  femer  vorbehalten,  dass  uns  dasjenige,  was 
wir  etwa  dem  niedersächsischen  Ereise  oder  Herzog  Georgen  zu 
Lüneburg  Lb.,  weil  lEW.  und  Lb.  dieselbe  zu  des  Ereises 
Generalleutenant  und  Eriegsobristen  vorgeschlagen,  willigen  oder 
für  uns  Selbsten  uf  die  Beine  bringen  würden,  an  gedachter 
Eontribution  zu  gute  gehen  soll. 

Wann  wir  aber  unserer  Lande  ganz  wieder  mächtig  und 
unter  unserer  freien  Disposition  haben,  seind  wir  erbötig  lEW. 
und  Lb.  ein  ganzes  Begiment  z.  F.  von  2000  EOpfen  und 
2  Eompanien  zu  Pferde,  jede  zu  100  Pferden,  so  lange  dieser 
Erieg  kontinuieret  und  währet,  zu  unterhalten. 

So  wollten  wir  zum  Sechsten  die  Festung  und  Städte  unserer 
Lande  nach  Müglichkeit  konservieren;  jedoch  mit  der  Erklärung, 
solche  lEW.  und  Lb.,  wanns  die  Notdurft  und  ratio  belli  zu 
Erlangung  lEW.  und  der  evangelischen  Stände  und  Alliierten 
Sambt-Intention  und  zu  Verfolgung  des  Feindes,  bis  derselbe  aus 
unsem  Landen  getrieben,  erheischen  wird,  einzuräumen.  Es  sollen 
aber  einen  Weg  wie  den  andem  unsere  Untertanen  in  unsem 
Pflichten  verbleiben  und  daneben  auch  unserer  des  Beichs  halber 
habenden  und  sonst  hergebrachten  Hoheiten,  Superioritäten, 
Begalien,  Becht  und  Gerechtigkeiten,  auch  unserer  Haushaltung 
unschädlich  (!),  und  die  Ofiäzierer  und  Soldateska  uf  Mass,  wie  lEW. 
und  Lb.  wegen  der  Festung  Efistrin  mit  Eurbrandenburg  accordieret, 
uns  zugleich  mit  Pflichten  verwandt  werden. 

Soviel  aber  unsere  Besidenz  und  Festung  Wolfenbfittel  betrifiFt, 
haben  lEW.  und  Lb.  aus  angefahrten  unterschiedenen  Ursachen 
bewilliget,  dass  dieselbe  exemt  und  uns  ganz  frei  zu  unserer  selbst 
eigenen  Besatzung  bleiben  soll,  wollen  aber  lEW.  und  Lb.  nichts 
desto  weniger,  wozu  wir  des  commeatus,  Munition  und  dergleichen 
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Behnfigkeit  halber  verpflichtet  sein  and  in  unserem  Vermögen 
haben  werden,  daraus  succurrieren,  es  möchte  dann  der  äusserste 
Notfall,  welcher  zu  beederseits  Yergleichung  und  D^udication 
gestellet  wird.  Aber  Zuversicht  ein  anderes  erfordern;  uf  welchen 
Fall  wir  geschehen  lassen  wollen,  dass  lEW.  und  Lb.  dieselbe 
nebest  dem  Kommando,  wann  sie  selbsten  solches  persönlich 
darinnen  fflhren  wollen,  eingeräumet  werde.  Wann  aber  lEW. 
und  Ld.  an  ihrer  statt  einen  Offizierer  dahin  verordnen  würden, 
ist  ihr  nicht  zuwider,  dass  derselbe  unter  unserer  Herzogs 
Friedrich  Ulrichs  Disposition  sein  soll. 

Insgemein  1)  aber  ist  hierbei  verabredet,  im  Fall  lEW.  und 
Lb.  oder  wir  von  dem  Allerhöchsten  aber  kurz  oder  lang  Zeit 
währender  Eonföderation  von  dieser  Welt  abgefordert  werden 
sollte,  welches  seine  Allmacht  gnädiglich  lange  verhüten  wolle, 
dass  alsdann  die  Festung,  Städte  und  andere  Plätze  uns  oder  nach 
unsenn  Ableben  den  Fürsten  von  Lüneburg,  welchen  es  vermüge 
der  Erbverträge  gebühren  wird,  in  eben  dem  Stande,  wie  sie  als- 
dann befunden,  abgetreten  werden  soll. 

Zum  Siebenden,  wenn  lEW.  und  Lb.  an  einer  oder  anderer 
Festung  etwas  zu  bessern  tär  ratsam  und  nötig  befinden  würde, 
alsdann  wollen  wir  dazu  unsere  Untertanen  aufbieten  und  zu 
solchem  Ende*)  gebührende  schleunige  Handbietung  so  viel  müglich 
tun  lassen;  jedoch  bleibet  uns  frei,  etzliche  unsere  Festung  und 
zwar  die  geringsten  gar  zu  demolieren. 

Zum  Achten:  sollten  lEW.  und  Lb.  wir  unterdessen  zu 
ihrem  und  des  evangelischen  Wesens  Besten  und  Nutz  etzlich 
Geschütz  aus  unserm  Zeughaus  abfolgen  lassen,  so  wollen  lEW. 
und  Lb.  uns  solcher  Geschütz,  wenn  das  Unwesen  gestillet  und  der 
liebe  Friede  restituieret,  wieder  einliefern  lassen. 

Daneben  erklären  wir  uns  zum  Neunten,  wenn  hiemächst  die 
Eron  Schweden  über  Hoffnung  angefochten,  angegriffen  und 
bekrieget  werden  sollte^  dass  wir  alsdann  der  Assistenz  halber 
mit  den  andern  alliierten  Eur-  und  Fürsten  uns  konformieren,  auch 
der  Quantität  halber  vergleichen  wollen. 

Es  ist  aber  zum  Zehnten  weiter  verglichen,  wann  diese 
Punkte  richtig  abgehandelt  und  es  sonderlich  unserer  monatlichen 
Quote  halber  auf  ein  Gewisses   gesetzet,   dass  lEW.   und   Lb. 

^)  Dieser  Absatz  ist  später  zugefügt. 
«)  Im  Text  „beede". 
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dargegen  and  Aber  das  keine  Kriegs-  oder  Fortiftkationskost  oder 
andere  Erstattung  femer  von  uns  fordern,  sondern  es  bei  den 
getroffenen  Eompaktaten  eins  für  alies  bewenden  lassen  wollen. 

Wie  ingleichen  zum  Elften  die  Truppen,  was  sie  bei  Durch- 
zfigen,  auch  Lauf-  und  Sammelplätzen  in  uns^n  Landen  ausserhalb 
der  gewöhnlichen  Servicen  (als  den  Soldaten  zu  Fuss  Lagerstatt, 
Noturft  an  Licht,  Salz,  Essig,  Holz;  [den  Beitem]  darüber  aber 
neben  solcher  Noturft  das  Stroh)  verzehren,  bezahlen  sollen;  dar- 
gegen  wir  der  Tax  halber  eine  solche  Ordnung  machen  wollen, 
dass  sich  keiner  darüber  mit  Fug  zu  beschweren. 

Weil  sich  nun  zum  Zwölften  bei  jetzigen  gef&hrlichen  Lauften, 
das  gleichwohl  Gott  gnädig  verhüten  wolle,  leichüichen  zutragen 
könnte,  dass  unsere  Bäte,  Offtzierer  und  Diener,  welche  wir  bei 
dem  evangelischen  Wesen  in  Verschickung  und  sonsten  gebrauchen 
müssen,  in  Gefängnis  oder  andere  Ungelegenheit,  ja  wir  selbsten 
geraten  sollten,  als  wollen  lEW.  und  Lb.  ihr  gleichergestalt 
angelegen  sein  lassen,  uns  und  dieselbe  durch  Mittel,  wie  die 
lEW.  und  Lb.  am  bequemsten  und  fürträglichsten  an  die  Hand 
kommen  möchten,  entweder  durch  Abwechslung  oder  sonst  ohne 
Entgelt  zu  liberieren,  loszumachen  und  auf  freien  Fuss  zu  stellen. 

Ingleichen  als  sich  zum  Dreizehnten  oftmals  begiebt,  wie 
dessen  allbereit  Ezempel  für  Augen,  dass  etzliche  sich  der  Eriegs- 
gelegenheit  gebrauchen  und  ihre  Privatactiones  und  praetensiones, 
welche  sie  entweder  für  sich  oder  durch  böse  widrige  impressiones 
gegen  die  Unsrige  und  Angehörige  zu  haben  vermeinen  möchten, 
publice  zu  vindizieren  und  redliche  aufrichtige  Leute  an  Leib  und 
Leben,  Hab  und  Gut  zu  verfolgen  sich  unterstehen:  als  ist 
verabredet,  dass  solche  unzulässige,  racheifrige  Vindikten  und 
Verfolgung  gänzlich  eingestellet,  und  wenn  ja  jemands  unter  der 
Soldateska  wider  unsere  Räte,  Offlzierer,  Diener,  Landsassen  und 
Untertanen,  sie  sein  geist-  oder  weltlich,  einige  Aktion, 
Prätension  und  Zuspruch,  unter  was  Schein  und  Prätext  solches 
auch  immer  geschehn  möchte,  zu  haben  sich  befuget  erachten 
würde,  sich  an  denenselben  nicht  selbsten  rächen,  noch  ihnen  das 
Geringste,  es  geschähe  mit  der  Tat  oder  durch  Dränungen, 
abpressen,  sondern  seine  Klage  und  Zuspruch  fär  uns  als 
den  Landesfürsten  ordentlich  fürbringen,  darauf  rechtmässigen 
Bescheides  erwarten  und  wann  Gegenteil  gnug  gehöret,  sich  an 
Gleich  und  Becht  bei  Vermeidung  Leib-  und  Leben-  und  anderer 
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scharfen  Strafen  ersättigen  lasslBn,  sich  aach  zu  solcher  Behuf 
gegen  uns  und  unsere  Regierung  aller  unverweislichen  Gebühr 
bezeigen  und  verhalten. 

Und  demnach  zum  Vierzehnten  unsere  Stadt  Münden  von 
unsers  freundlichen  lieben  Vettern^  Brüdern  und  Gevattern,  Herrn 
Landgrafen  Wilhelm  zu  Hessen  Lb.,  jedoch  wie  wir  von  ILb.  durch 
die  Unsrige  freundvetterlich  berichtet,  ohne  einigen  unsem  Nach- 
teil okkupieret  und  besetzt,  als  haben  lEW.  und  Lb.  für  billig 
gehalten,  ist  auch  hiemit  verabredet,  dass  wir  solche  unsere  Stadt 
mit  unserm  eigenen  Volk  zu  unserm  Nutz  und  Besten  selbst  zu 
besetzen  berechtigt  sein  sollen,  und  uns  dieselbe  neben  andern 
Örtem,  welche  des  Herrn  Landgrafen  Lb.  in  unsem  Landen  ent- 
zwischen  etwa  noch  ferner  einnehmen  würden,  ohne  Entgelt  wieder 
einger&nmt  werden  soU. 

Nachdem  sich  nun  zum  Fünfzehnten  zutragen  könnte,  welches 
gleichwohl  Gott  der  Allmächtige  abzuwenden  geruhe^  dass  zwischen 
IKW.  und  Lb.  und  uns  über  einen  oder  andern  obberührter  ver- 
schiedenen Punkte  dieser  Einigung,  oder  von  neuem  Missverständnis 
erwachsen  möchte,  auf  den  unverhofften  Event  ist  lEW.  und  Lb. 
einig  und  kraft  dieses  beschlossen,  dass  zu  Aufhebung  solcher 
Irrsalen  an  ihrer  Seite  zween,  wie  ingleichen  *)  unsersteils  zween 
Schiedleute  vorgeschlagen,  darzu  von  uns  beederseits  ein  Obmann 
erwählet,  dieselbe  zusammen  niedergesetzt,  über  die  Misshelligkeit 
kognoszieret  und  die  Sache  nach  aller  Billigkeit  entschieden,  es 
auch  darbei  ungeändert  gelassen  werden  soll. 

Und  soll  nun  diese  obstehende  Verpflicht-  und  Gegen- 
verpflichtung in  allen  Worten,  Punkten  und  Elausuln  von  beeden 
TeUen,  und  insonderheit  dass  uns  Herzog  Friedrich  Ulrich  in 
unserm  fürstlichen  statu,  Hoheit,  Superiorität,  Becht  und  Ge- 
rechtigkeit, Jurisdiktion,  Eigentum,  Possesionen  und  was  davon 
allerseits  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  dependieret,  kein  Präjudiz 
zugezogen  und  ein  mehres  als  die  Vereinigung  vermag,  [nicht] 
begehrt  werden  soll,  steif,  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  werden. 

Urkundlich  haben  wir  Gustavus  Adolphus,  König  in  Schweden 
und  wir  Friedrich  Ulrich,  Herzog  zu  Braunschweig -Lüneburg 
diese  Eonföderation  mit  eigenen  Händen  unterschrieben  und  mit 
unserm  königlichen  und  fürstlichen  Sekreten  allerseits  bekräftiget. 
Geschehen  etc. 


*)  Im  Text  „müglichen" 
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s. 

1631  Nov.  28  (Dez.  8)  Halle. 

Drittes  Projekt  der  AUianoe  mit  Braunschweig, 
sogen.  Hallisoher  Rezess. 

Sverges  traktater  V.  S.  691.  —  Entworfen  von  dem  magdebnrgischen 
Kanzler  Dr.  Stalmann. 

4. 
1631  Dez.  6  (16)  ZeUe. 

Erstes  Projekt  der  AUianoe  mit  Zelle. 

Syerges  traktoter  V.  S.  588. 

s.  d.  (1631  Dez.  Frankfurt  a.  M.) 
Viertes  Projekt  der  AUianoe  mit  Braunsohweig. 

Hannover.  Zelle  11.  92.  —  Entworfen  von  den  brannschweigischen 
Gesandten  zwischen  15/25.  und  18/28.  Dez.  in  Frankfurt  a.  M., 
„ansEFG.  Instruktion,  dem  hallischen  Rezess  und  flberschicktem 
[Hamburger]  Kreisschluss**;  den  schwedischen  Kommissaren  über- 
geben in  Mainz  am  21/31.  Dezember.  —  Vgl.  die  Relation 
y.  d.  Decken  ü.  no.  83. 

In  nomine  sanctae  et  individnae  trinitatis. 

Ohnvergi*eiflicher  Fflrschlag  der  Geding  nnd  Punkten,  worauf 
zwischen  lEM.  zu  Schweden  und  Herzog  Friedrich  Ulrichs  zu 
Braunschweig-Lüneburg  FQ.  eine  vertrauliche  Kommunikation  etwa 
zu  richten. 

Wir  Gustav  Adolf  etc.  und  wir  Friedrich  Ulrich  etc.  hiemit  ffir 
unSy  unsere  Erben,  Königreiche,  Fflrstentumb  und  Länder  tun  kund  und 
bekennen,  nachdem  ob  der  untrieglichen  Notorietät  allermänniglich 
für  Augen  stehet,  mit  was  unerträglichen  Bedrängnissen  die  evan- 
gelischen Kur-,  Fürsten  und  Stände  des  Beichs,  auch  dero  Lande 
und  Leute  von  der  ligistischen  Armee,  deren  Helfern  und  Assistenten 
eine  geraume  Zeit  hero  beängstiget  und  zu  Grunde  gerichtet,  dero 
fürstlicher  wohlhergebrachter  Status,  Hoheit,  Beputation  und  Freiheit 
verkleinert  und  zernichtet,  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  be- 
einträchtiget; insonderheit  aber  uns  Herzog  Friedrich  Ulrich  ein 
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Fflrstentamb,  Graf-^  Herrschaft,  Amt,  Kloster  und  Stadt  nach  dem 
andern  ganz  nngehörter  Sache  weggerissen  und  abgenommen,  auch 
unsere  Lande  und  Untertanen  mit  allerhand  grausamen  Pressuren, 
eigenmächtigen,  gewaltsamen  Exaktionen  und  andern  mehr  fast 
niemals  erhörten  barbarischen  Eriegs-Insolentien  gemartert,  ge- 
drucket  und  bis  uf  Mark  und  Bein  mehr  als  unchristlicher  Weise 
ersogen,  alles  wider  den  so  hoch  beteuerten  Religion-  und  Profan- 
frieden, beschworene  kaiserliche  Kapitulation,  Beichsfundamental- 
und  andere  heilsame  Satzungen;  und  wir  aber  bis  anhero  durch 
keine  Rechtsmittel  und  ordinaria  remedia,  Bitten,  Flehen,  Erinnern, 
zu  Gemüt  fuhren,  ansehnliche  intercessiones,  auch  kostbare 
Schickungen  und  bewegliche  Schreiben  zu  dem,  was  uns  von  Gott, 
Rechts  und  Billigkeit  wegen  zustehet,  hinwieder  gelangen  können, 
und  zumal  für  Augen  gesehen,  dass  es  sonderlich  umb  die  wahre 
allein  selig  machende  Religion  ganz  geschehen  sein  würde;  als 
haben  wir  uns  des  Mittels,  welches  die  göttliche,  natürliche,  aller 
Völker  und  die  beschriebene  Rechte,  die  Reichsconstitutiones  und 
sogar  unserer  Feinde  und  Widerwärtigen  Exempel  an  die  Hand  geben, 
gebrauchen  müssen,  und  haben  demnach  zur  Ehre  Gottes,  Erhaltung 
seines  heiligen,  wahren  Worts,  Rekuperierung  unser  entwältigten 
Ffirstentumb,  Graf-  und  Herrschaften,  zu  Rett-  und  Stabilierung 
unsers  fürstlichen  Status,  von  unsem  geehrten  Herrn  Voreltern  uns 
angestambter  und  wohlhergebrachter  Superiorität,  landesfurstUcher 
Hoheit,  Regalien,  Gericht,  Recht  und  Gerechtigkeit,  auch  Entfrei- 
und  Erquickung  unserer  hochbetrübten  Untertanen,  so  auch  Er- 
haltung des  erlittenen  unermesslichen  Schadens  mit  IKW.  in 
Schweden,  unserm  hochgeehrten  geliebten  Herrn  Vettern  und 
Schwägern,  als  deren  lobwürdigste,  tapfere  Heldentaten  und 
christliche  Intention  der  ganzen  Welt  bekannt,  im  Namen  der 
heiligen  hochgelobten  Dreifaltigkeit  wohlerwogener  Ding  und  mit 
reifem  Rat  f olgendergestalt  in  eine  christliche  und  zulässige  Alliance 
und  Konföderation  unwiderruflich  gesetzet 

2)  Zu  welchem  Ende  haben  sich  IKW.  und  Lb.  erkläret  und 
kraft  dieser  Konföderation  anheischig  gemacht  und  verpflichtet, 
dass  sie  durch  dero  Hilf  und  Assistenz  unsere  Lande  aus  gegen- 
wärtigen unverschmerzlichen  Drangsalen  reissen,  das  publicum 
exercitium  religionis  erhalten,  unsem  fürstlichen  statum,  üblich 
hergebrachte  landesfurstliche  Superiorität,  regalia,  Gericht,  Recht 
und  Gerechtigkeit  konservieren  und  uns  zu  Wiedererlangung  unserer 
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entzogenen  Fflrstentombe,  Graf-  and  Herrschaften,  auch  erlittenen 
Schaden  wirklich  verhelfen  wollen. 

3)  Und  wollen  lEW.  nnd  Lb.  zn  Erreichung  gedachten  Zwecks 
alle  unsere  jetzige  nnd  kflnftige  Widerwärtige,  dero  Helfer  nnd 
Helfershelfer  fttr  ihre  Feinde  halten  nnd  wider  dieselbe  mit  könig- 
licher nnd  zulangender  mächtiger  Assistenz,  Bettung,  Diversion 
oder  wie  sie  es  sonst  dero  höchst  begabtem  königlichen  Verstände 
nach  am  ffirträglichsten  und  bequemsten  erachten  werden,  gleich 
es  dero  eigene  Lande  wären,  beispringen,  uns  nimmer  verlassen, 
auch  was  uns  etwa  an  Häusern,  Städten,  Festungen  und  dergleichen 
entwältiget  werden  sollte,  ohne  Schmälerung  unsers  Eigentumbs, 
landesfflistlicher  Hoheit,  Religionsfreiheit,  Obrigkeit  und  was  denen 
anhängig,  wieder  herbeibringen  helfen  wollen. 

4)  Und  weil  der  Bischof,  Domkapitul  und  ganze  Klerisei  des 
Stifts  Hildesheimb  solchen  unsäglichen  und  landverderblichen,  auf 
viel  Million  sich  belaufenden  Schaden  unter  andern  durch  ihr 
räuberisch  Eriegsvolk  verursachet,  dieselbe  auch  ohne  das  vermöge 
der  zwischen  unser  Herzog  Friedrich  Ulrich  zu  Braunschweig  in 
Gott  ruhenden  Vorfahren  und  dem  Stift  Hildesheimb  ao.  1523  zu 
Quedlinburg  aufgerichteten  und  vom  Kaiser  Karl  V.  mit  stattlichen 
Klausuln  bestätigten  Vertrag,  auch  sonsten  laut  des  heUen  Buch- 
staben des  Landfriedens,  auch  anderer  Beichsatzung  in  die  Pön 
des  Landfriedens,  Acht  und  Oberacht  ipso  jure  et  facto  sowohl 
wegen  der  nun  langhero  vertlbten  grausamen  Landzwingerei  und 
hochverbotener  Bedrflckung  unser  Land  und  Leute,  als  der  eigen- 
mächtigen gewaltsamen  Okkupation  unserer  Lande  gefallen,  und 
kraft  derselben  aller  ihrer  gehabten  Lande,  Recht  und  Gerechtigkeit 
verlustig  worden  sein;  Wir  der  Herzog  zu  Braunschweig-Lfineburg 
aber  [ohne]  kräftige  Rettung  und  Assistenz  der  KW.  in  Schweden 
zu  dem  Unsrigen,  auch  Erstattung  des  Schaden  nit  gelangen  können, 
zumaln  auch  die  hildesheimische  Klerisei  und  papstische  assessores 
in  Camera  selbsteu  ungescheut  ausgeben  därfen,  dass  solche  bona 
nicht  vom  Reich,  sondern  bloss  vom  Stuhl  zu  Rom  dependieren: 
als  haben  IKW.  und  Lb.  ffir  billig  gehalten,  dass  uns  nicht  allein 
und  zuförderst  unsere  de  facto  und  mit  selbsttätiger  Gewalt  von 
ihnen  abgenommene  Land  und  Leut  restituieret,  sondern  auch  die 
übrige  drei  Ämbter  Steuerwald,  Peine  und  Mai*ienburg  sambt  allen 
denen  Gfltem,  Zehenten,  Dörfern,  Mühlen,  Pachten,  Renten,  Ge- 
fällen, nichts  überall  ausbescheiden,  mit  allen  Pertinentien,  Rechten 
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und  Gerechtigkeiten^  welche  sonst  Bischof,  DomkapituI  und  Klerisei 
des  Stifts  Hildesheimb  bis  dahin  gehabt,  neben  allen  Höfen,  Becht 
nnd  Gerechtigkeiten,  so  gerührte  Bischof,  Domkapitnl  nnd  Klerisei 
in  nnd  an  der  Stadt  Hildesheimb  verblieben  nnd  zugestanden, 
durch  kräftige  Eroberung  an  uns  gebracht,  auch  uns  und  nach 
unserm  Ableiben  unsenn  fürstlichen  Hause  Braunschweig-Laneburg 
erblich  verbleiben,  auf  unsere  Nachkommen  verstammen  und  also 
unserm  Furstentumb  und  Landen  Braunschweig-Lfineburg  zu  ewigen 
Zeiten  inkorporieret,  auch  neben  denselben  von  uns  und  unsem 
Nachkommen  konserviert  und  besessen  werden  sollen.  Was  wir 
auch  einem  oder  andern  wegen  seiner  getreuen  Dienst  und  aus 
andern  beständigen  Ursachen  in  den  genannten  hildesheimischen 
Gutem  allbereit  verschrieben  oder  noch  verschreiben  möchten, 
solches  soll  unvorbrfichlich  von  unsem  Successoren  gehalten  und 
unter  keinem  Schein  hinterzogen  werden.  Und  wollen  IKW.  und 
Lb.  zu  gebührender  Effektuierang  obgemelte  drei  Ämbter  sambt 
der  besagten  Gerechtsame  in  und  an  der  Stadt  Hildesheimb  uns 
durch  ihren  dazu  verordneten  commissarium  anweisen  und  ein- 
räumen lassen. 

5)  Als  auch  dem  Haus  Braunschweig-Lüneburg  vom  Bischof 
zu  Mentz  etzliche  vornehme  Städte  und  Örter  ufm  Eichsfelde,  als 
Duderstadt,  Ambt  Gieboldhausen  nnd  Bodensee  i),  das  Kloster 
Gerenroda,  wie  auch  die  braunschweigische  adeliche  Lehenämter 
Westerhagen,  Rudigershagen  s)  und  Gartendörfer  langhero  weniger 
als  mit  Becht  vorenthalten  werden,  so  wollen  IKW.  und  Lb. 
verstatten,  auch  Hilf  und  Assistenz  leisten,  dass  dieselbe  sämbtlich 
dem  Hans  Braunschweig-Lüneburg  wiedemmb  ohngehindert  männig- 
liebes  restituieret  und  eingeräumet  werden. 

6)  Gleichergestalt  haben  IKW.  und  Lb.  aus  königlicher  freund- 
vetterlicher  Aifektion  gegen  das  Haus  Braunschweig-Lüneburg  ihre 
ge&llen  lassen,  wollen  auch  an  ihrem  hohen  königlichen  Ort 
bef Odern  helfen,  dass  die  Grafschaft  Hohenstein  ratione  deren 
Lehenschaft  und  Superiorität  dem  Hause  Braunschweig-Lüneburg 
fOrderhin  solle  zugetan  und  unterworfen  sein,  doch  dass  wir  uns 
fBr  uns,  unsere  Nachkommen  und  fürstliches  Haus  Braunschweig- 
Lüneburg  mit  den  Herrn  Grafen  von  Schwarzburg  als  evangelischen 
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Grafen  and  Religiansverwandten  wegen  des  Vassalla[gi]i,  Teilung 
und  Landesfolge  auf  billige,  christliche  Wege  vergleichen. 

7)  Es  ist  auch  fast  männiglich  knnd  und  offenbar,  was  die 
Stadt  Qoslar  uns  vor  nnverschmerzlichen  Schimpf,  Hohn,  Spott 
und  Schaden  zugezogen,  insonderheit  aber  dass  sie  uns  bei  unsem 
Qbergrossen  Drangsalen  am  kaiserlichen  Hof  mit  ganz  lästerlichen 
Prozessen,  ob  hätten  wir  wegen  des  niedersächsischen  Kreises  Ver- 
fassung crimina  majestatis  und  fractae  pacis  publicae  begangen, 
behelliget^  verfolget  und  umb  unsere  farstliche  Ehre,  Glimpf,  ja 
Land  und  Leute  zu  bringen  sich  äusserst  bemähet  und  angelegen 
sein  lassen,  nit  weniger  haben  sie  das  gemeine  evangelische  Wesen 
gar  deserieret,  dagegen  den  Papisten  Vermögens  nach  Hilf,  Rat, 
landfriedbrecherische  aus  den  Stiftern  Magdeburg  und  Halberstadt 
verlaufene  Jesuiter,  Manche  und  Pfaffen  dem  Landfrieden  zuwider 
aui^enommen,  gehauset,  geheget  und  fomentieret.  Weil  nun  diese 
Stadt  in  unsem  Landen  und  Bezirk  gelegen,  auch  die  einwohnende 
Bürger  alle  ihre  Nahrung,  Gewerb  und  Aufenthalt  aus  unsem 
Landen  haben,  so  haben  lEW.  und  Lb.  für  billig  ermessen,  auch 
dero  behuf  Beförderang,  Hilf  und  Handbietung  versprochen,  dass 
nun  ffirterhin  die  Stadt  Goslar  uns  und  unserm  fürstlichen  Hause 
Braunschweig- Lüneburg  und  dessen  fürstlichen  Superiorität,  hohen 
Landesjurisdiktion  und  Botmässigkeit  unterworfen  sein  solle,  doch 
dass  dem  Reich  und  niedersächsischen  Kreis  an  gebührender  Anlage 
nichts  abgehen;  ingleichen  sollen  unsere  und  unsers  fürstlichen 
Hauses  jura  unveränderlich  erhalten  und  die  Goslarienses  den 
bisherigen  uns  erregten  Prozessen  und  Impetitionen  ein  vor  alle 
Mal  ewiglich  zu  renunziieren  angehalten  werden. 

8)  Zum  unverhofften  Fall  auch  wir  Herzog  Friedrich  Ulrich, 
welches  der  allgütige  Gott  gnädig  abwenden  woUe,  ohne  Leibes 
Lehnerben  abgehen  würden,  sollen  sowohl  unsere  Kammer-  als  der 
Landschaft  Schulden  von  obgenannten  Stifts  Ämbtem  und  Landen 
pro  rata  abgetragen  und  unser  fürstlicher  Glaube,  Name  und 
Reputation,  wie  nit  weniger  unser  Landschaft  Kredit  von  jedes 
Orts  Successoren  erhalten  werden. 

9)  Auch  wollen  IKW.  und  Lb.  obigem  zufolge  bei  Herrn 
Landgraf  Wilhelms  zu  Hessen,  unsers  freundlichen  lieben  Bmders 
und  Gevattem  Lb.,  die  königliche  freundvetterliche  Verfügung  tun, 
dass  uns  unsere  Stadt  Münden,  welche  Landgraf  Wilhelms  Lb. 
freund  vetterlichem  Andeuten  nach  uf  Befahl  IKW.  und  Lb.  ohne 
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einigen  nnsem  Präjudiz  okkupieret,  sobald  wir  dieselbe  mit  unserm 
eigenen  Yolk  besetzen  und  verwahren  werden,  ohne  alle  Einrede 
und  Aufenthalt  restituieret  werden  mfige,  auch  dero  behuf  an  des 
Herrn  Landgrafen  Lb.  notwendige  Ordinanz  erteilen. 

10)  Weil  sich  auch  bei  jetzigen  gefährlichen  Lauften,  das 
gleichwohl  der  Allerhöchste  verbäten  wolle,  leichtlich  zutragen 
könnte,  dass  unsere  Bäte,  Offizierer  und  Diener,  welche  wir  bei 
dem  evangelischen  Wesen  in  Verschickungen  und  sonsten  gebrauchen 
müssen,  in  Qefängnus  oder  andere  Ungelegenheit,  ja  wir  Selbsten 
geraten  sollten,  als  wollen  lEW.  und  Lb.  ihre  angelegen  sein 
lassen,  uns  und  dieselbe,  als  wären  es  ihre  eigene  Diener  durch 
Mittel,  wie  die  IKW.  und  Lb.  am  bequemsten  und  furträglichsten 
an  die  Hand  kommen  mochten,  entweder  durch  Abwechselung 
oder  sonsten  ohne  Entgeld  zu  liberieren  und  auf  freien  Fuss  zu 
stellen. 

11)  Ingleichen  als  sich  oftmals  begiebet,  wie  dessen  allbereit 
Exempel  für  Augen,  dass  etzliche  sich  der  Eriegsgelegenheit 
gebrauchen  und  ihre  Privatactiones  und  Prätensiones,  welche  sie 
entweder  fflr  sich  oder  durch  böse  widrige  impressiones  gegen  die 
Unsrige  und  Angehörige  zu  haben  vermeinen  möchten,  publice  und 
durch  Eriegsmittel  zu  vindizieren  und  redliche  Leute  aus  eigenem 
Hass  an  Leib  und  Leben,  Hab  und  Gut  zu  verfolgen  sich  unter- 
stehen: als  ist  verabredet,  dass  solche  unzulässige,  racheifrige 
Vindikten  und  Verfolgung  gänzlich  eingestellet,  und  wann  je 
jemandes  unter  der  Soldateska  oder  wer  der  sonsten  sein  möcht, 
wider  unsere  Bäte,  Offlzierer,  Diener,  Landsassen,  Untertanen  und 
ABgehörige,  sie  sein  geist-  oder  weltlich,  einige  Aktion,  Prätension 
oder  Zuspruch,  unter  was  Schein  und  Prätext  solches  auch  immer 
geschehen  möchte,  zu  haben  sich  befuget  erachten  würde,  sich  an 
denselben  nit  selbsten  rächen,  noch  ihm  das  Geringste,  es  geschähe 
mit  der  Tat  oder  durch  Dränungen,  abpressen,  sondern  seine 
Klage  und  Zuspruch  fttr  uns  als  dem  Landesfflrsten  ordentlich  vor- 
bringen, darauf  rechtmässigen  Bescheides  erwarten,  und  wann  Qegen- 
teü  gnug  gehöret,  sich  an  Qleich  und  Becht  bei  Vermeidung  Leib 
und  Lebens,  auch  andern  scharfen  Strafen  ersättigen  lassen,  sich 
auch  zu  solcher  Behuf  gegen  uns  und  unsere  Begierung  aller 
unvorweislichen  Qebflhr  bezeigen  und  verhalten. 

12)  Und  haben  in  Summa  lEW.  und  Lb.  festiglich  zugesaget 
und  versprochen,  uns,  unsere  Fflrstentumbe  und  Lande  in  kOnig- 
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liehen  Versprach  und  Schatz  ihres  höchsten  VeimOgens  wider  alle 
ihre  and  nnsere,  anch  unserer  Lande  Feinde  and  WiderwSrtige 
zu  nehmen,  zn  vertreten  nnd  handzahaben,  ans  anch  in  keinen 
Nöten,  Gefahr  and  Ungelegenheit  zu  yerlassen,  insonderheit  nns 
zu  ansem  Landen  verhelfen,  aliennassen  wir  dieselbe  vor  der 
böhmischen  Unrnhe  gehabt  and  besessen,  anch  was  wir  nnn  fBrder- 
hin  von  des  Bischob,  Domkapitals  and  ganzer  Klerisei  zn  Hildes- 
heimb  Land,  Ämbter  and  Qfiter  mit  aller  ihrer  Herrlich-  and 
Gerechtigkeit,  inmassen  wie  obstehet,  darch  Hilf  and  Beistand 
lEW.  and  Lb.  erlangen  können  und  mögen,  von  allen  An-  and 
Zusprächen  entheben,  befreien  uad  versichern,  damit  wir  bei  Land 
nnd  Leuten,  auch  Gleich  und  Becht  friedlich  und  ruhig  bleiben 
mögen;  nnd  wollen  lEW.  mit  nns  vor  einen  Mann  stehen,  keine 
Alliance,  Stillstand,  Friede  und  Vertrag  ohne  unsere  Zuziehung 
traktieren,  eingehen  und  schliessen,  wir  seind  dann  in  ruhigem 
Besitz  oberzählter  Land,  Leute,  Recht  und  Gerechtigkeit  reponiert, 
gesetzet  und  dessen  allem  sattsam,  festiglich  und  ohnfeilbar  ver- 
sichert. 

13)  Hier  entgegen  verpflichten  wir  uns  hiermit  und  kraft 
dieses,  mit  lEW.  vor  einen  Mann  zu  stehen  und  wider  ihre,  aller 
evangelischen  Kur-,  Ffirsten  und  Stände,  auch  unsere  Feinde,  deren 
Helfer  und  Helfershelfer  uns  unsere  Lande  und  Leute  äusserstem 
Vermflgen  nach  zu  konjungieren ;  insonderheit  aber  so  balde  man 
zu  würklicher  Bekuperation  unserer  Festung,  Land  und  Leute, 
auch  Eroberung  der  hildesheimischen  Örter  geschritten,  seind  wir 
erbötig  alles  dasjenige,  was  aus  unserm  Fflrstentumb,  Graf-  und 
Herrschaften  an  Kontribution,  Proviant  und  andern  Notwendigkeiten 
erhoben  werden  kann  und  mag,  herbei  zu  schaffen  und  auf  IKW. 
Soldateska,  solang  dieselbe  in  unsern  Landen  zu  derselben  Beku- 
peration und  vorgemelter  Eroberung  fechten  werden,  ohne  Bezahlung 
zu  verwenden,  und  werden  dero  Behuf  IKW.  sich  belieben  lassen, 
gewisse  Kommissarien  den  Unsrigen  zuzuordnen,  die  alles  conjnncta 
opera  mit  Fleiss  erkundigen,  richtige  Anschläge  und  ffirträgliche 
Ordonanz  machen  können  und  mflgen.  Auch  sollen  behuf  oban- 
geregter  Verpflegung  nnsere  des  Herzogen  zu  Braunschweig  Lande, 
Graf-  und  Herrschaften  in  ein  corpus  ohne  allen  Abgang  gebracht 
und  von  allen  andern  Beschwerungen,  Einquartierungen,  Muster- 
plätzen, Kontributionen  und  dergleichen  gänzlich  enthoben  und  ent- 
freiet werden. 
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14)  Sollte  es  anch  in  re  praesenti  von  den  verordneten 
Eommissarien  anch  sonsten  vor  diensamb  befunden  werden  unsere 
Bitterpferde  und  Ausschuss  jetziger  Gelegenheit  nach  aufzubringen, 
wollen  wir  an  äusserster  Miiglichkeit  nichts  erwinden  lassen. 

15)  Im  Fall  wir  auch,  wie  wir  daran  allbereit  im  Werk 
begriffen,  eins,  zwei  oder  mehr  Regimenter  aufbringen  könnten, 
würden  unter  denselben  und  lEW.  Truppen  die  yivres  und  nötige 
Verpflegung  Zeit  w&hrender  Bekuperation  und  Eroberung  pro  rata 
nit  unbillig  distribuieret  und  abgeteilet 

16)  Sollte  aber  wegen  besorgender  und  dem  Ansehen  nach 
fast  unveränderlicher  Verwfistung  und  grossen  Aufgangs  die  vivres 
und  völlige  Verpflegung  aus  unsem  Landen  nit  erfolgen  können, 
so  wollen  IKW.  erschiessliche  Oi*dinanz  erteilen,  dass  ans  den 
anrainenden  benachbarten  Stiftern,  Landen  und  Gratschaften  ein 
ergiebiger  Zuschuss  geschehen  und  angefflhret  werden  mäge. 

17)  Es  wollen  auch  lEW.  die  ernste,  kräftige  und  zulangende 
Ordinanz  machen,  dass  gute  Eriegsdisziplin  gehalten,  alle  Streifereien, 
Plfinderungen  und  Pressuren  unserer  Untertanen,  Land  und  Leute 
gänzlich  eingestellet  und  vermieden  bleiben  mfige  und  wann  dagegen 
gehandelt,  sollen  nicht  allein  die  Übertreter  ernstlich  gestrafet, 
sondern  auch  die  Offizierer  den  Schaden  zu  gelten  angehalten 
werden,  doch  denselben  freistehen,  sich  dessen  an  den  Tätern 
wieder  zu  erholen.  Es  soll  auch  zu  dem  Ende  unsern  Landsassen 
und  Untertanen  erlaubet  sein,  sich  zu  armieren,  gegen  die  Täter 
sich  bester  Müglichkeit  zu  schützen  und  dieselbe  anzuhalten,  zu 
behaften,  uns  oder  ihren  Offlzierem  zu  gehöriger  Bestrafung  zu 
liefern  oder  auch  im  Fall  der  Widersetzlichkeit  gar  nieder  zu 
werfen. 

18)  Dero  behuf  dann  IKW.  femer  erbietig  ein  gleichmässiges 
Patent,  wie  in  Pommern  geschehen,  in  unsem  Landen  neben  der 
königlichen  Eammerordnung  publizieren  zu  lassen,  darüber  auch 
der  Offizierer  festiglich  zu  halten  schuldig  sein  soll. 

19)  Was  wir  auch  dem  niedersächsischen  Kreis  oder  unserm 
Herrn  Vettern  Herzog  Georgen  zu  Braunschweig-Lüneburg  als  KW. 
bestallter  General -Leutenant  im  niedersächsischen  Kreis  etwa 
willigen  und  beisteuern  werden,  solches  gehet  uns  an  gedachter 
Kontribution  und  Verpflegung  billig  zu  gute. 

20)  Sobald  [wir]  unserer  Land  und  Leute  neben  den  hildes- 
heimischen Orten  gänzlich  wieder  mächtig  sein  und  unter  unserer 
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freien  Disposition  haben  werden,  [seind  wir  erbOtig]  lEW.  ein  ganz 
Regiment  zu  Foss  von  2000  Köpfen,  anch  200  Pferden  neben  aller 
ZnbehOr  wider  ihre  und  nnsere  Feinde,  so  lang  dieser  Krieg  währet, 
zu  unterhalten;  sollte  aber  IKW.  belieben,  anstatt  spezifizierten 
Kriegsvolks  eine  gewisse  Sanune  Geldes  monatlich  anzunehmen  nnd 
behnf  der  gemeinen  militiae  zu  verwenden,  sollte  uns  solches  nicht 
zuwider  sein. 

21)  Dieser  behuf  und  zu  Abschneidung  aller  Nachteiligkeiten, 
gravaminum  und  Abgangs  haben  IKW.  und  wir  uns  verglichen 
und  einmütig  belieben  lassen,  keinen  Platz  oder  Ort,  so  unsem 
[Landen],  wie  die  jetzo  sein  oder  nach  erfolgter  vollkommener 
Restitution  und  hildesheimischen  Inkorporation  befunden  werden, 
angehOrig  oder  unserer  landesfürstlichen  Superiorität  unterworfen, 
durch  Salvaguardien  oder  einigerlei  anderergestalt  von  der  Kon- 
tribution, Proviantfährung  und  allerlei  andern  Lasten  zu  eximieren, 
zu  befreien  oder  zu  erleichtem;  gestalt  uns  dann  als  dem  Landes- 
fürsten die  contributiones  anzulegen  und  zu  ordinieren  allein  frei- 
gelassen wird ;  doch  wird  uns  unsere  R&te  und  andere  zu  Rettung 
des  Landes  aufwartende  OfSziererund  Diener  zu  erleichtern  nnd 
aller  Realbürden  zu  entheben  die  freie  Hand  gelassen. 

22)  Falls  aber  wie  wir  verhoffen  und  unsersteils  fleissig 
befodem  helfen  wollen,  der  ganze  niedersächsische  Kreis  sich  mit 
IKW.  konjungieren  und  deroselben  bis  zu  Ende  des  Krieges 
Assistenz  leisten  würdet,  wollen  IKW.  sich  belieben  lassen,  zumal 
wir  ohne  das  vermüge  der  Ordnung  verbunden  sein  bei  dem  Kreis 
das  Unsrige  zu  tun,  dass  obgemelte  unsere  Truppen  dem  Kreisvolk 
zugestossen  werden  und  bei  demselben  militieren  mügen. 

23)  Sollte  aber  der  gesambte  Kreis  Bedenkens  tragen  mit 
IKW.  in  Bündnis  und  Konjunktion  zu  treten,  wollen  wir  nicht 
desto  weniger  obbemelte  2000  zu  Fuss  und  200  Pferde  IKW. 
unterhalten  und  bei  dieser  Konföderation  bis  zu  Ende  des  Krieges 
unaussetzlich  bestehen,  auch  in  Lieb  und  Leid  bei  IKW.  Freund- 
schaft kontinuieren.  Im  Fall  der  Kreis,  wie  man  hoffet,  aufkommen 
sollte  und  wir  unsere  Truppen  derselben  beifügten,  würdet  sich 
IKW.  belieben  lassen  zue  spezifizieren,  was  sie  vermeinen,  dass  der 
niedersächsische  Kreis,  bevorab  aber  was  wir  nach  Proportion 
unser  bewilligten  Quoten  an  Munition  und  was  dem  anhängig 
herbeischaffen  sollten.  Nicht  weniger  würde  zu  Verhütung  Konfusion 
und  Ungelegenheit  rat-  und  diensamb  sein,  dass  die  vivres   und 
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lourage  auf  ein  Gewisses  gesetzet  und  lEW.  Eammerordnong 
konfirmiert  würde,  damit  desfalls  ein  jeglicher  Offizierer  vom 
Höchsten  bis  zum  Niedrigsten,  auch  Soldaten  insgemein  eine  gewisse 
Mass  und  Ordnung  hätten.  Es  wurde  auch  dahin  nicht  unbillig 
dirigiert,  dass  aus  dem  ganzen  Ereis  yermüge  der  Exekutions- 
Ordnnng  solche  Verpfiegung  nach  eines  jeden  Anlage  kontribuiert, 
und  was  von  einem  oder  andern  Stand  verschossen,  von  den 
übrigen  hinwieder  bezahlt  werden  müsste.  Auch  werden  lEW. 
nicht  unbillig  ermessen,  dass  der  General-Leutenant,  welcher  etwa 
nach  geschlossener  Eonjunktion  mit  dem  Ereis  der  königlichen  und 
Ereis -Armee  fürgestellet  werden  wird,  lEW.  sowohl  auch  dem 
Ereis  und  interessierten  Städten  i)  die  Pflicht  zugleich  abstatten 
müsste.  Im  Fall  auch  das  ligistische  Volk  aus  unsem  Festungen 
und  Städten  mit  der  Eondition  weichen  wollte,  dass  dieselbe  Örter 
von  uns  alleine  sollten  hinwieder  besetzet  werden,  würden  solches 
lEW.  zu  Verhütung  femer  Verwüstung  ihre  nit  lassen  zuwider 
sein,  zumal  wir  ohne  das  daraus  lEW.  sukkurieren  und  auf  den 
Notfall  die  Betirada  kraft  dieses  verstatten  wollen. 

24)  Wir  wollen  auch  die  Festung  und  verwahrliche  Pässe 
und  Örter  unsers  Landes  nach  Müglichkeit  konservieren;  alldieweil 
aber  der  Weserstrom  und  unsere  Lande  gleichsamb  eine  Vormauer 
des  ganzen  niedersächsischen  Ereises  und  also  die  Besetzung  des 
Weserstroms  zu  gesambten  Ereisständen  Versicherung  gereichet, 
so  wollen  lEW.  gute  Befoderung  erweisen  und  nach  Gelegenheit 
Ordinanz  erteilen,  dass  der  Weserstromb  und  etwa  andere  nötige 
Pass  und  Örter  auf  gesambten  Eosten  der  niedersächsischen  Ereis- 
stände  nach  eines  jeden  Anlage,  wie  auch  der  anrainenden  Grafen, 
besetzet  und  wider  die  Feinde  ereugenden  Dingen  nach  manutenieret 
und  erhalten  werde. 

25)  Und  lassen  wir  uns  gefaUen,  dass  die  Garnison  auf  der 
Weser  und  etwa  anderer  nötiger  Örter,  so  uns  zustehen  und  unser 
hohen  Botmässigkeit  unterworfen,  auch  pro  statu  et  ratione  belli 
notwendig  verwahret  werden  müssen,  zugleich  in  lEW.  als  obristen 
Direktoren  des  evangelischen  Eriegswesens,  und  unsem  als  des 
domini  loci  und  Landesfürsten  gesambten  Eiden  und  Pflichten  sein 
mügen;  es  sollen  aber  einen  Weg  wie  den  andern  unsere  Unter- 
tanen in  unsem  Pflichten  verbleiben  und   daneben  auch  unserer 


1)  Wohl:  Ständen. 

16* 
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Hoheit,  Saperiorität,  Begalien,  Recht  and  Gerechtigkeiten ,  auch 
unserer  Haushaltung  lauter  unschädlich  sein. 

26)  Sobald  aber  der  allgewaltige,  vielgütige  Gott  verleihen 
würdet,  dass  unsere  Lande  und  niedersftchsische  Kreis  g&nzlich  ent- 
lediget und  ausser  Feindes  Gefahr  gesetzet  sein  würdet,  welches 
dann  zu  lEW.  und  unserer  Dijudikation  gestellt  wird,  so  soll  die 
Soldateska  ohne  Schaden  abgeführet  und  uns  unsere  Städte,  Festung 
und  Plätze,  so  vermittelst  dieser  Koigunktion  vom  Feinde  entfreiet 
oder  sonsten  gegen  denselben  in  Verwahrung  gehalten  und  geöfifhet 
werden  müssen,  frei  und  ohne  Entgelt  restituieret  werden. 

27)  So  viel  aber  unsere  Residenz  und  Festung  Wulfenbflttel 
betrifift,  haben  lEW.  aus  angeführten  unterschiedenen  erheblichen 
Ursachen  bewilliget,  dass  dieselbe  exempt  und  uns  ganz  frei  zu 
unserer  selbst  eigenen  Besatzung  bleiben  solle.  Es  müchte  dann, 
welches  der  aUgütige  Gott  gnädig  abwenden  wolle,  der  äusserste 
Notfall,  welcher  ebenergestalt  zu  beederseits  Vergleichung  und 
Dijudikation  gestellet  wird,  über  Zuversicht  ein  anders  erfodem; 
auf  welchen  Fall  wir  geschehen  lassen  wollen,  dass  lEW.  und 
Lb.  dieselbe  nebenst  dem  Kommando,  wann  sie  solches  Selbsten 
darin  persönlich  führen  wollen,  eingeräumbt  werde,  wann  aber 
IKW.  an  ihre  Statt  einen  Offlzierer  dahin  verordnen  würde,  ist  ihr 
nit  zuwider,  dass  derselbe  unter  unser  Herzog  Friedrich  Ulrichs 
Disposition  sein  soll. 

28)  Insgemein  aber  ist  hierbei  verabredet,  im  Fall  IKW.  und 
Lb.  oder  wir  von  dem  Allerhöchsten  über  kurz  oder  lange  Zeit 
währender  dieser  Konföderation  von  dieser  Welt,  welches  seine 
göttliche  Güte  lange  gnädiglich  verhüten  wolle,  abgefedert  werden 
sollte,  dass  alsdann  die  Festungen,  Städte  und  andere  Plätze  uns 
oder  nach  unserm  Ableben  unsem  Vettern  den  Fürsten  von  Lüne- 
burg, welchen  es  vermüge  der  Erbverträge  gebühren  wird,  in  eben 
dem  Stande,  wie  sie  alsdann  vermüge  dieser  Konföderation  befunden, 
abgetreten  werden  sollen. 

29)  Wann  IKW.  und  Lb.  an  einer  oder  andern  unserer 
Festung  etwas  zu  bessern  für  ratsamb  und  nötig  befinden  würde, 
alsdann  wollen  wir  dazu  unsere  Untertanen  aufbieten  und  zu 
solchem  Gebäude  schleunige  Handbietung,  so  viel  müglich,  tun 
lassen,  jedoch  bleibet  uns  frei,  etzliche  unsere  Festungen  und  zwar 
die  geringsten  zu  demolieren. 
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80)  Wann  anch  die  Notwendigkeit  erfordern  sollte,  dass  lEW. 
and  Lb.  bei  jetzt  währenden  Eriegsexpeditionen  mit  ihrem  Volk 
doreh  unsere  Lande  passieren  mässte,  wollen  wir  alsdann  denselben 
freien  Pass  und  Repass  unweigerlich  verstatten,  auch  mfiglichen 
Dingen  nach  Qnartier,  Futter  und  Mahl  anschaffen  lassen ,  doch 
dergestalt,  dass  uns  eine  gute  Zeit  vorhin  die  marche  notifizieret 
werde,  damit  wir  wegen  Anflihrung  Proviants  nötige  Ordnung  zu 
machen  Baum  haben  mfigen;  auch  soll  die  marche  den  nächsten 
und  bequemsten  Weg  nach  unser  Anweisung  genommen  werden, 
darbei  wir  unsere  Eommissarien  und  Bediente  haben  und  auf  Be- 
gehren, damit  dem  Feinde  nichts  entdecket  [werde],  zu  Treu  und 
Verschwiegenheit  besonders  schworen  lassen  wollen. 

31)  Wegen  der  Muster-  und  Laufplätze  wollen  lEW.  und  Lb. 
unser  Ffirstentumb,  Gra&chaften  und  Lande  wegen  der  erlittenen 
grausamen  Verwüstung  so  viel  mäglich  fibersehen  und  verschonen; 
sollte  aber  ja  die  Noturft  solches  erfodern,  wollen  IW.  uns  solches 
notifizieren  und  unserer  Disposition  anheimb  stellen,  an  was  Ort 
unserer  Lande  wir  solches  am  fäglichsten  anordnen  und  verstatten 
können.  Ingleichen  wollen  lEW.  eine  gewisse  Zeit  zu  dem  Mustern 
benennen,  und  wann  dieselbe  verfiossen,  das  geworbene  Volk  so  bald 
abfodern,  wie  nit  weiniger  das  Laufgeld  und  Zehrung  bezahlen 
lassen;  doch  wann  zu  Ersetzung  unsers  gewilligten  Begiments  und 
Pferde  Werbung  anzustellen,  gehet  solches  billig  auf  unsere  Eosten ; 
wir  seind  aber  erbietig,  wegen  der  Tax  eine  solche  Anstalt  zu 
machen,  dass  es  beederseits  billig  und  keiner  zur  Ungebühr  über- 
nommen werde.  Auch  sollen  die  Servizien  nach  Anweisung  lEW. 
Eammerordnung  ohn  Entgeld  gereichet  werden. 

32)  Sollten  auch  lEW.  und  Lb.  wir  Zeit  währenden  Erieges 
zu  ihrem  und  des  evangelischen  Wesens  Nutz  und  Besten  etzliche 
Gteschütz  aus  unserm  Zeughause  abfolgen  lassen,  so  wollen  lEW. 
und  Lb.  uns  solche  Geschütz  nach  geendigtem  Erieg  restituieren 
und  wieder  einliefern  lassen;  auch  wollen  lEW.  und  Lb.  über  ob- 
gesetzte  von  uns  bewilligte  Hilf  keine  Eriegs-  oder  Fortifikations- 
kosten  oder  andere  Erstattung  von  uns  fodern,  sondern  es  bei 
diesen  getroffenen  Eompaktaten  allerdings  bewenden  lassen. 

33)  Weil  wir  auch  lEW.  die  völlige  Direktion  des  Erieges 
hiermit  gänzlich  überlassen,  so  wollen  dieselbe  sich  dabei  belieben 
lassen,  dass  wir  einen  comndssarium  bei  den  Eonsultationen  haben 
mügen  und  desselben  Einrat,  so  lang  der  Erieg  in  unsem  Landen 
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und  dem  niedersächsischen  Kreis  währet,  nach  beschaffenen  tnn- 
lichen  Dingen  Raum  und  Statt  geben. 

34)  Und  soll  endlich  aberall  nns  Friedrich  Ulrich,  Herzogen 
zu  Braonschweig  und  Läneburg  in  nnserm  fürstlichen  statu,  landes- 
furstlichen  Jurisdiktion,  Hoheit,  Superiorität,  Hecht  und  Gerechtig- 
keit, Eigentumb,  Possession  und  was  davon  allerseits  in  geist-  und 
weltlichen  Sachen  dependieret,  kein  Präjudiz  zugezogen  und  ein 
mehres,  als  die  Vereinigung  vermag,  [nicht]  begehret  werden. 

35)  Wir  wollen  auch  ohn  IKW.  Zuzielfung  und  Vorbewusst 
keine  Allianz,  Fried  und  Vertrag  traktieren,  handeln,  annehmen 
und  schliessen. 

36)  Als  auch  Gott  der  Allmächtige  beede  lEW.  und  uns  in 
dero  Königreich  und  unsern  Landen  mit  Salz-  und  Bergwerk 
reichlich  gesegnet,  so  wollen  IKW.  ihresteils  darob  sein  und  durch 
gedeihliche  Ordnung  verfttgen,  dass  unsere  Metallen  und  Salzkauf 
weder  durch  ihre  eigene  noch  durch  andere,  sofern  sie  es  zu  ver- 
hindern vermfigen,  versteifet  und  niedergeschlagen,  sondern  bei 
billigem  Wert  nach  ihrer  befindlichen  Güte  erhalten  werden.  Hin- 
gegen wollen  wir  uns  mit  Verlassung  deroselben  IKW.  Metallen 
und  Salzhandel  nach  Proportion  eines  jeden  Güte  und  Umbstände 
konformieren  und  deshalb  zu  Verfassung  eines  guten  wohl  propor- 
tionierten gesambten  Handels  femer  Geding-  und  Vergleichung 
treffen,  insonderheit  aber  wann  etwa  nach  Wiedereroberung  der 
Stadt  Magdeburg  der  Stapel  daselbst  füglich  gelegt  werden  könnte, 
uns  angelegen  sein  lassen,  dass  unsere  Herren  Vettern  zu  Braun- 
schweig-Lüneburg  sich  dazu  wegen  ihrer  Metallen  und  Salzsoden 
ebenergestalt  bequemen,  und  forderlich  durch  allerseits  derer 
Sachen  verständige  Deputierte  derohalben  zu  aller  Interessierenden 
gemeinen  Nutzen  eine  gewisse  Vergleichung  abgehandelt,  eingangen 
und  beschlossen  werde. 

37)  Nachdem  sich  auch  zutragen  kunnte,  welches  gleichwohl 
der  Allerhöchst  gnädig  abwenden  wolle,  dass  zwischen  IKW.  und 
uns  über  einen  oder  andern  obberührten  verschiedenen  Punkten 
dieser  Vereinigung  oder  andere  Inzident  Missverständnus  erwachsen 
müchten,  auf  den  unverhofften  Event  ist  IKW.  einig  auch  kraft 
dieses  beschlossen,  dass  zu  Aufhebung  solcher  Irrsalen  an  jeder 
Seit  zween  Schiedeleut  fürgeschlagen,  darzu  von  uns  beederseits 
ein  Obman  erwählet,  dieselbe  zusammen  niedergesetzet,  über  der 
Misshelligkeit  kognoszieret  und  die  Sache  nach  Anweisung  dieser 
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Kompakten  und  aller  Billigkeit  entschieden,   es  auch  dabei  on- 
geftndert  gelassen  werden  soll. 

Alles  christlich  und  ohne  Gefährde.  Urkundlich  haben  wir 
Onstavns  Adolphns,  König  in  Schweden  und  wir  Friedrich  Ulrich , 
Herzog  zn  Brannschweig  nnd  Lüneburg  diese  Konföderation  und 
Yergleichnng  mit  eigenen  Händen  unterschrieben  und  mit  unsern 
königlichen  und  fürstlichen  Pitschaften  beederseits  befestiget. 
Geschehen  etc. 

6. 

1631  Dez.  31  (Jan.  10)  Mainz. 


1632  Jan.  10  (20)  Hanau. 
Fünftes  Projekt  der  Allianoe  mit  Braunsehweig. 

Wolfenb.  30j&hr.  Krieg  HI.  1.  —  Entworfen  von  dem  schwedischen 
Staatsekretär  Sattler,  daneben  die  Abänderun^vorschläge  der 
braunschweigischen  Gesandten.  —  Vergl.  die  Belation  v.  d.  Decken 
n.  Nr.  83.  -—  Rückenauf Schrift :  „Copia  Konzepts  der  Allianz, 
wie  solches  die  KM.  zu  Schweden  abfassen  lassen;  was  aber 
jedes  Orts  ad  marginem  gesetzet,  seind  der  f.  braunschweigischen 
Abgesandten  Erinnerungen,  mit  Bitte,  selbige  jeden  Orts  in  den 
Kontext  zu  rttcken;  was  aber  mit  einer  diametral!  oder  trans- 
yersali  linea  bezogen,^)  wird  gebeten,  solches  auszulassen,  und 
an  dessen  statt  dem  Kontext  einzuverleiben,  was  jedes  Orts 
ad  marginem  gesetzet. " 

Wir  Gustav  Adolf  etc.  und 
Friedrich  Ulrich  etc.  für  uns, 
unsere  Erben  und  Successoren, 
Königreich,  Fürstentumb  und 
Länder  tun  kund  hiemit  und  be-  / 

kennen: 

Wiewohl  wir  der  König  in 
Schweden  dem  römischen  Kaiser 
oder  einigen  Stand  des  römischen 
Reichs  die  Zeit  unserer  könig- 
lichenKegierung  im  allergeringsten 
nicht  beleidiget,  sondern  vielmehr 
der  gesambten  Kurfürsten  eigenem 
Bekenntnus  nach  mit  demselben 


1)  Hier  gesperrt  gedruckt;  alles  was  auf  der  linken  Seite  steht,  ist  der 
Sattlersche  Entwurf,  die  braunschweigischen  Erinnerungen  stehen  rechts. 
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jederzeit  in  nnverrttckter  Fteund- 
schaft  gelebt  und  also  die  wenigste 
erhebliche  Ursachen,  wommb  wir 
von  dem  römischen  Kaiser  oder 
einigen  Stand  des  römischen  Reichs 
befehdet,  bekrieget  oder  aberzogen 
werden  sollten,  niemaln  gegeben; 
Wir  der  Herzog  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  auch  uns  gar  wohl 
zu  bescheiden  wissen,  welcher 
gestalt  das  römische  Reich  ge- 
fasset und  was  darinnen  sowohl 
dem  Reichsoberhaupt  als  dessen 
Gliedern  eines  dem  anderen  reci- 
proce  zu  leisten  oblieget  und  da- 
hero  uns  unsers  Orts  jederzeit 
aller  Gebühr  bezeiget. 

Gleichwohl  aber  und  nachdem 
der  römische  Kaiser  uns  den  König 
zu  Schweden  wider  alle  Fug  und 
Billigkeit  ohne  fürgehende  An- 
kündigung des  Krieges  zuwider 
aller  Völker  Rechten  mit  öffent- 
licher Kriegsmacht  überzogen, 
auch  sonsten  in  viel  Wege  merklich 
beleidiget  und  offendieret;  zudeme 
unsere  nahe  Blutsfreunde  und  be- 
nachbarte deutsche  evangelische 
Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände 

wider  ihre  kundbare  *  privilegia,  *  landesfürstliche  Superiorit&t, 
Recht  und  Gerechtigkeiten  in  Hoheit,  regalia  und 
geist-  und  weltlichen  Sachen  feind- 
selig bedränget,  teils  ganz  verjagt, 
teils  derogestalt  ausgesogen,  dass 
sie  von  allen  Kräften  kommen, 
und  also  nichts  mehr  zu  erwarten 
gestanden,  als  dass  der  lang  prä- 
medierte  absolute  dominat  und 
Unterdrückung  der  wahren  und 
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allein  selig  machenden  evangeli- 
schen Religion  in  Deutschland 
zu  unserm  and  anderen  angren- 
zenden Potentaten  höchsten  Prä- 
judiz eingeführet,  und  hem&chst 
wir  und  unser  Königreich  und 
Lande  mit  desto  grosserer  forz 
attackiert  werden  mächte;  dahero 
solchem  vorzukommen  und  unsem 
königlichen  statum  zu  versichern 
wir  mit  einer  Armee  auf  des 
römischen  Reichs  Boden  setzen 
und,  nachdem  wir  wider  all  Ver- 
muten befunden 9  dass  auch  teils 
Stände  des  römischen  Reichs, 
sonderlich  die  genannte  katholische 
Liga  sich  des  Krieges  teilhaft 
gemacht  und  uns  (ohnerachtet 
unserer  bekannten  Unschuld  und 
redlicher  Intention,  auch  viel- 
fältigen Anerbietungen  beharr- 
licher Freundschaft)  mit  ihrer 
Armee  und  fliegenden  Fahnen 
vor,  in  und  nach  der  Leipzischen 
Schlacht  unter  Augen  gezogen, 
denenselben  mit  unserer  Macht 
durch  gnädige  Verleihung  Gottes 
bis  hieher  aber  den  Rhein  folgen 
und  begegnen  mässen; 

Wir  der  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  hingegen 
aus  des  Reichs  Kundigkeit  uns 
zu  Gemät  gezogen,  mit  was  un- 
erträglichen Bedrängnissen  der 
römische  Kaiser  nun  eine  geraume 
Zeit  hero  die  evangelischen  Kur-, 
Fftrsten  und  Stände  nicht  allein 
unter  dem  Prätext  der  Justiz  in 
geist-    und    weltlichen    Sachen, 
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landesfOrstlichen  Hoheiten,  Re- 
gaUen,  Herrlichkeiten  und  Ge- 
rechtigkeiten beschweret,  darzn 
auch  die  genannte  katholische 
Liga  mit  ihren  Helfern  nnd 
Assistenz  weidlich  geholfen;  in- 
sonderheit nns  aber  Friedrich 
Ulrichen,  Herzogen  zn  Braun- 
schweignndLfineborg,  einFürsten- 
tmnb,  Graf-  nnd  Herrschaft,  Ambt, 
Kloster  nnd  Stadt  nach  dem  andern 
ganz  nngehörter  Sach  weggerissen 
nnd  abgenommen,  auch  unsere 
Lande  nnd  Untertanen  mit  aller- 
hand gransamen  Pressnren,  eigen- 
mächtigen gewaltsamen  Exak- 
tionen  nnd  andern  mehr  fast  un- 
erhörten barbarischen  Eriegsinso- 
lentien  gemartert,  gedrücket  nnd 
bis  anfs  Mark  nnd  Bein  nnchrist- 
licher  Weis  ersogen  und  wider 
den  so  hoch  beteuerten  und  ver- 
pönten Religion-  undProf  anfrieden, 
beschworene  kaiserliche  capitula- 
tiones.  Reichsfundamental-  und 
andere  *  heilsame  Satzungen, 
zweifelsfrei  zu  dem  Ende,  damit 
sie  uns  und  gesambte  evangelische 
Stände  des  römischen  Reichs  unsers 
von  unsem  Vorfahren  so  teuer 
erworbenen  Religion-  und  Profan- 
frieden *  berauben  und  uns  end-  *  fürstliche  Hoheit  nnd  Status 
liehen  unter  das  Joch  der  päpst- 
lichen Dienstbarkeit  bringen 
möchten ; 

Dahero  wir,  weiln  sonderlich 
keine  ordinaria  remedia,  Bitten, 
Flehen,  Erinnern,  zu  Gemüt  führen, 
ansehnliche  intercessiones ,   auch 
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kostbare  Schickangen  mehr  ver- 
fangen wollen  9  sondern  nns  alle 
Weg  and  Steg  znr  Justiz  yer- 
hauen  und  kein  ander  Mittel  uns 
und    nnsem    fürstlichen    statum, 
familiam  und  Anverwandte  sambt 
dem   blossen  Boden  und  Leben 
unserer  eingeäscherten,  verseng- 
ten,  verderbten,  verwüsten  und 
ausgesogenen  Land   und  Leuten 
respective  zu  schützen   und   zu 
defendieren  mehr  übrig,  als  Ge- 
walt mit  Gewalt,  vermüge  Gottes 
Wort,  der  Natur  und  aller  Völker 
Bechte  durch  göttlichen  Beistand 
abzuwenden    und    zu    vertreiben 
und  uns  sowohl  de  praesenti  als 
in  futurum  zu  versichern;   Aber 
bei  dieser  des  römischen  Reichs 
Zerrüttung  und  da  sich  sowohl 
dessen  Oberhaupt  als  der  mehrer 
Teil    der    Mitglieder    besagter- 
massen  interessieret  gemacht,  kein 
ander  Mittel  noch  Weg  gewusst, 
als  dass  wir  der  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  zu  der  KM. 
zu  Schweden,  deren  grossen  Eifer 
gegen    die   evangelische  Kirche, 
und  ihr  deswegen  von  der  gött- 
lichen Allmacht  ungezweifelt  be- 
scherten  ansehnlichen   Viktorien 
und  Progressen  bei  diesem  ihrem 
christlichen,    rechtmässigen   und 
redlichen    Krieg    wir    gesehen, 
unsere  Zuflucht  freundschwäger- 
lich     genommen     und     dieselbe 
nmb    dero    königlichen    Schutz, 
Schirm      und     Protektion     an- 
gesucht, 
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Darauf  auch  wir  der  EOnig  zu 
Schweden  und  Herzog  zu  Braan- 
sehwdg  and  Lüneburg  Gk)tt  zu- 
Torderst  zn  Ehren  und  zn  seines 
heiligen  Namens  Lob,  Ehr  and 
Preis,  zu  Erhalte  und  Erweiterung 
seines  allein  selig  machenden  teu- 
ren Wortes,  damächst  zu  unserer 
respective  Königreichen,  Fürsten- 
tumben,  Land  und  Leuten  Besten, 
Aufnehmen,  Eonservation  und 
deroselben  genügsamen  Versiche- 
rung, zu  Abwendung  uns  allerseits 
nun  und  kfinftig  obliegender  Ge- 
fahren und  Reduzierung  eines  be- 
ständigen, sichern,  redlichen  und 
reputierlichen  Friedens,  wie  auch 
zu  Bekuperierung  dero  uns  dem 
Herzog     entwUtigten     Fursten- 

tumber,  Graf-  und  Herrschaften  *  *  zu  Bett-  und  Stabilierung  unsers 
und  dann  Erholung  unser  beeder-  fftrstlichen  status,  von  unsern  ge- 
seits  für  das  evangelische  Wesen  ehrten  Herrn  Voreltern  uns  ange- 
und  unsere  Wohlfahrt  ufgewandten  stammeter  und  wohlhergebrachter 
Unkosten,  erlittenen  Schadens  und  Superiorität,  landesfOrstlichen  Ho- 
rechtmässiger  Eriegsprätension,  heit,  Begalien,  Gericht,  Recht 
und  mit  reifem  Bat  wohlbedächtlich  und  Gerechtigkeit,  auch  Entfrei- 
mit  einander  verglichen,  und  uns  und  Erquickung  unserer  hoch- 
undunserrespectiveEron,  Fürsten-  betrübten  Untertanen 
tumber  und  Lande  beständig,  un- 
widerruflich geeinigt   wie   folgt. 

[I,  1.]  Erstlich  treffen  und 
schliessen  f  wir  der  Eönig  in  f  zu  obgesetztem  Ende 
Schweden  und  Herzog  zu  Braun- 
schweig für  uns,  unsere  respective 
Erben  und  successores,  auch  beeder 
Seiten  statns,  unsere  Eönigreiche, 
Gross- undFürstentumber,Herzog- 
tumber,  Graf-  und  Herrschaften, 
Land  und  Leute  im  Namen  der 
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h.  Dreifaltigkeit  eine  christliche 
redliche  nnd  rechtschaffene  Alli- 
ance  derogestalt  nnd  also,  dass 
wir  wider  alle  und  jede  unsere 
jetzige  und  kfinftige  Feind,  wie 
die  Namen  haben  oder  ihre  Feind- 
schaften anspinnen  nnd  kolorieren 
mnegen,  fBr  einen  Mann  stehen, 
Gutes  und  Böses,  wie  es  des 
Krieges  Gelegen-  und  Ungelegen- 
heit  mit  sich  bringet  mit  einander 
aushalten,  uns  unter  einander 
allerseits  königlich  und  fürstlich 
ungefärbt,  treulich  und  recht- 
schaffen meinen  und  alles  das- 
jenige, was  redlichen  Bundes- 
genossen eignet  und  gebflhret  un- 
ablfisslich  einander  tun  und  leisten 
wollen. 

P,  2.]  Und  wir  der  König  zu 
Schweden  nehmen  hierauf  zum 
Andern  sein  Herzog  Friedrich 
Ulrichs  Lb.,  ihre  Fürstentumber, 
Graf-  und  Herrschaften,  Land  und 
Leute  (allermassen  SL.  dieselbe, 
darunter  auch  Münden,  2  Meilen 
von  Kassel  belegen,  wie  nicht- 
weniger alle  andere  Örter,  die 
von  unsem  alliierten  Generain 
und  andern  Kriegsoffizierem  etwa 
schon  eingenommen,  oder  noch 
kflnftig     eingenommen     werden 

können,  mit  eingeschlossen,  vor  *  *  der  böheimbschen  Unruh 
diesem  gehabt  und  fiirters  in  Zu- 
kunft des  Bischofs,  Domkapitels 
und  ganzen  Klerisei  zu  HUdes- 
heim  Lande,  Ämbter  und  Güter, 
mit  allen  ihren  Hoch-  und  Ge- 
rechtigkeiten haben  und  erlangen 
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können)  wider  alle  unsere  and 
ihre  Feinde  in  nnsern  königlichen 
Schutz,  Schirm  und  Protektion 
und  wollen  sie  von  allen  unbe- 
fugten An-  und  Zusprächen,  in 
specie  derer  von  Goslar  Aktionen 
und  Inipetitionen  entheben,  be- 
freien und  yersichem,  damit  sie 
bei  Gleich  und  Kecht  friedlich 
und  geruhig  bleiben  mögen;  je- 
doch soTiel  Münden  anbe- 
langet, wollen  wir  Land- 
graf Wilhelms  zu  Hessen  Lb. 
hierunter  nichts  präjudiziert 
haben. 

[1, 3.]  Weiln  zum  Dritten  ILb. 
dem  Herzogen  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  die  Zeit  hero  ein 
grosser  Teil  ihrer  Landen  un- 
rechtmässig entzogen  worden,  als 
versprechen  wir  der  König  zu 
Schweden  und  unsere  Mitbe- 
schriebene hiemit  ILb.  zu  Resti- 
tution solcher  abgenommenen  Orter 
und  was  ihr  weiters  dieser  AUiance 
und  Einigung  halber  entwendet 
werden  muchte,  insonderheit  zu 
denen  unter  dem  Prätext  des 
Hechtens  abgenommenen  Stift  hil- 
desheimschen  Städten,  Schlössern, 
Klöstern  und  was  darzu  gehörig, 
fürderlichst  so  viel  müglich  zu 
verhelfen,  diejenige,  so  sie  dies- 
falls beleidigt  oder  dieser  Einigung 
halber  befehden  und  bekriegen, 
vor  unsere  Feind  achten,  verfolgen 
und  bekriegen,  und  diesfalls  mit 
niemandem  von  unsem  gemeinen 
Feinden  und  ihren  Helfern  und 
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Assistenten  f  einigen  Frieden  ein-  f  ohne  ILb.  Znziehnng  zu  Be- 
gehen   oder    treffen  9    ILb.    der  haupt-  und  Obachtnng  deroselben 
Herzog  und  dero  Land  und  Leute  Interesse,  einigen  Frieden  trak- 
sein    dann   mit  darein  begriffen  tieren 
und  ihnen  annehmbliche  *  Saus-  *  sichere 
faktion  beschehen. 

[1,4.]  Viertens  f  wollen  wir  f  weil  der  Bischof,  Domkapitel 
auch  fflrderlichst  uf  Mittel  und  ganze  Klerisei  des  Stifts  Hil- 
bedacht  sein  den  fibrigen  desheimb  solchen  unsäglichen  und 
Rest  obbesagten  Stifts  Hil-  landverderblichen,  uf  viel  Milli- 
desheimb,  benenntlich  die  onen  sich  belaufenden  Schaden 
Häuser  Peine,  Steuerwald,  unter  andern  durch  ihr  räuberisch 
Marienburg  und  dero  Stadt  Eriegsvolk  verursacht,  dieselbe 
Hildesheim,  soweit  der  auch  ohne  das,  vermüge  der 
Bischof,  Domkapitel  und  zwischen  unser  Herzog  Friedrich 
Klerisei  an  derselben  un-  Ulrich  zu  Braunschweig  und  Lüne- 
streitig  berechtigt  sein,  zu  bürg  in  Gtott  ruhenden  Vorfahren 
erobern  und  ILb.  und  dero-  und  dem  Stift  Hildesheimb  Anno 
selben  Lehenserben  selbige,  1523  zu  Quedlinburg ufgerichteten 
sambt  allen  Rechten  und  und  von  Kaiser  Karl  V.  mit  statt- 
Gerechtigkeiten  zu  färst-  liehen  Klausuln  bestätigten  Ver- 
liehen Lehen  eigentflmlich  trag,  auch  sonsten  laut  des  hellen 
geben  und  durch  unsere  Buchstaben  des  Landfriedens,  auch 
commissarios  einweisen  und  andere  Reichsatzungen  in  die  Pön 
einränmenlassen.  des  Landfriedens,  Acht  und  Ober- 

P,  5.]  Dann  auch  zum  Fünften  acht  ipso  jure  et  facto,  sowohl 
wollen  wir  nach  äusserster  Mfig-  wegen  der  nun  lang  Jahr  hero  ver- 
lichkeit  verhüten,  dass  die  fürst-  übten  grausamen  Landzwingerei 
liehe  braunschweigische  Festungen  und  hochverbotener  Bedrückung 
und  Häuser  nicht  wiederumb  in  unser  Land  und  Leute,  als  der 
des  Feindes  Hände  kommen,  eigenmächtigen  gewaltsamen 
sondern  auf  alle  Fälle  mit  notflrf-  Okkupation  unserer  Landen,  ge- 
tigemSukkurs  oder  einer  Diversion  fallen  und  kraft  derselben  aller 
der  Zeit  und  Gelegenheit  nach  ihrer  gehabten  Lande,  Recht  und 
entsetzet  werden  mügen.  Gerechtigkeit    verlustig    worden 

P,  6.]  Ob  sichs  auch  fürs  Sechste,  sein,  Wir  der  Herzog  zu  Braun- 
das  Gott  gnädig  abwenden  wolle,  schweig  aber  ohne  kräftige  Er- 
begeben sollte,  dass  ILb«  Räte  rettung  und  Assistenz  der  KW. 
undDienerin  diesen  Kriegeswesen  in  Schweden  zu  dem  Unserigen, 
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and  Geseh&ften  vom  Feinde  ge-  anch  Erstattung  der  Schaden  nicht 
fangen  wflrden,  so  wollen  wir  der  gelangen  können,  zumal  auch  die 
König  in  Schweden  auf  solchen  hildesheimsche  Klerisei  und 
Fall  zu  deren  Entledigung  so  viel  papstische  assessores  in  camera 
tun,  als  ob  es  unsere  eigene  Diener  selbsten  ungescheuet  ausgeben 
und  Rftte  gewesen  wären.  Da  dfirfen,  dass  solche  bona  nicht 
aber  ILb.  den  Herzog  selbsten,  vom  Reich,  sondern  bloss  vom 
dafßr  Gott  gnftdig  sei,  solch  Un-  Stuhl  zu  Rom  dependieren.  Als 
glflck  betreffen  sollte,  so  wollen  haben  wir  der  König  angezogener 
wir  umb  Kib.  alles  tun  und  Ursachen  nach  fOr  billig  ermessen, 
lassen,  was  uns  umb  unsem  nahen  wollen  uns  auch  kraft  dieses 
Blutsfreund  und  Bundsgenossen  äusserst  angelegen  sein  lassen, 
zu  tun  und  zu  lassen  immer  dass  nit  allein  die  dem  Herzogen 
mtiglich  und  ffir  Gott  und  aller  zu  Braunschweig  de  facto  und 
Welt  zu  verantworten  und  rühm-  selbstätiger  Gewalt  von  ihnen  ab- 
lich  sein  wird.  genommene  Land  und  Leut  resti- 

[I,  7.]  Zum  Siebenten  wollen  tuieret,  sondern  auch  die  übrige 
wir  auch  sein  Herzog  Friedrich  drei  Ämpter  und  Häuser  Steuer- 
Ulrichs  Räte,  Diener,  Landsassen  wald,  Peine,  Marienburg  sambt 
und  Schutzverwandte  in  solcher  der  Stadt  Hildesheimb,  so  weit 
Obacht  haben,  dass  wir  niemanden,  der  Bischof,  Domkapitel  und 
allerwenigst  den  unserigen,  so  Klerisei  an  derselben  berechtigt 
viel  des  Krieges  Natur  leiden  sein,  erobert  werden;  welche  wir 
kann,  verstatten,  dieselbe  zu  auch  hiemit  und  kraft  dieses  ILb. 
molestieren,  oder  anderswo  und  und  deroselben Lehenserben,  sambt 
für  andern  als  für  SLb.  und  dero  aller  Hoheit,  Recht  und  Gerechtig- 
Regierung  und  Beambtungen  in  keiteigentQmlich  geben  und  fttrters 
deroselben  Landen  und  Gebieten,  durch  unsere  commissarios  an- 
noch  anderer  gestalt,  als  mit  weisen  und  einräumen  lassen 
Recht  nach  SLb.  Konstitution  wollen ;  und  wollen  wir  der  Herzog 
und  des  Landes  Sitten  und  Her-  zu  Braunschweig  solche  genannte 
kommen  zu  beklagen  und  zu  be-  hildesheimsche  Güter  von  der  KW. 
sprechen.  Allermassen  insgemein  zu  Schweden  als  obristen  Haupt 
diese  Alliance  SLb.  fürstliche  und  Direktem  der  evangelischen 
Statuten,  Regalien,  Hoheiten,  Defensionsverfassung  und  der 
Gericht,  Recht  und  Gerechtig-  Krön  Schweden  titulo  protectionis 
keiten  in  Geist-  und  Weltlichen  vel  advocatiae  rekognoszieren, 
in  dem  geringsten  nicht  präjudi-  Es  sollen  aber  unter  solcher  Re- 
zierlich oder  nachteilig,  sondern  kogniüon  unsere  uralte  fftrstliche 
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vielmehr  förderlich  und  zuträglich  Erblande,  Grafschaften  Hombnrg- 
sein  sollen.  Eberstein     nnd     andere     nicht, 

(1, 8.]  Da  wir  anch  znm  Achten  sondern  allein  die  hildesheimischen 
des  Krieges  Notnrft  nach  mit  unser  Güter  begriffen  sein, 
ganzen  Armee,  regiment-  oder 
trappenweis  in  dero  Herzogtumb 
Braunschweig  und  angehOrigen 
Festungen,  Städten  und  Landen 
sein,  darinnen  Quartier  nehmen, 
uns  aufhalten  und  durchmarschie- 
ren mfissen,  wollen  wir  aller 
Orten,  so  viel  des  Krieges 
Eigenschaft  nach  immer  ge- 
schehen kann,  sotanige  Ordre 
und  Begiment  halten  lassen,  dass 
dero  Landmann  und  Untertanen 
mfiglichst  geschonet  und  nie- 
mand über  Gebühr  beschweret 
werde. 

p,  9.]     Wie   wir  dann    zum 
Neunten  auch  daran  sein  werden, 
dass    SLb.    angehörige   Ffirsten- 
tamb,    Graf-,   Herrschaften    und 
Lande  über  die  zu  diesem  Krieg 
bewilligte  quotam  mit  andern  Ein- 
quartierungen undMunsterplätzen'*'  *  so  lange  deroselben  Bekuperier- 
so    viel    müglich   verschonet  und  Eroberung  währet,  gänzlich 
bleiben;  da  aber  f  die  hohe  Noturft  f  nach  erwähnter  Bekuperier-  und 
erforderte  Munsterplätze  in  ILb.  Eroberung 
Fflrstentumb,    Graf-    und    Herr- 
schaften zu  erteilen,  so  soll  die 
Assignation  der  Plätze  und  Örter 
bei  SLb.  stehen;  jedoch  dass  die 
Plätze  also  beschaffen  sein,  dass 
Lauf-  und  Munsterplätze  fuglich 
darinnen  gehalten  werden  mögen; 
dann  dabei  so  viel  müglich  ein 
gewisse  Zeit  ernennt  und  gehalten, 
anch  ein  Gewisses,   was   einem 

Kretziohmar,  GhoiftaT  Adolf.  17 


258  BeUafire  6. 

jeden  Offizierer  und  Soldaten  zn 
Ross  nnd  Fnss  gereichet  werden 
soll,  denominieret  werden. 

[1, 10.]  Sollten  dann  anch  znm 
Zehenten  unsere  Soldateska  zn 
Ross  nnd  Fnss  in  SLb.  Lande 
ohne  beweisliche  Ordi*e,  oder  über 
nnd  wider  dieselbe  extravagieren, 
streifen,  plfindem  oder  einzige 
andere  Insolenzien  ausser  ihren 
Quartieren  begehen,  soll  SLb.  be- 
fugt sein,  dieselbe  durch  ihre  Be- 
ambten,  Diener  und  Untertanen 
als  Strassenräuber,  Placker  und 
Brandschätzer  anzutasten,  nieder- 
zuwerfen und  nach  Beflndung  an 
Leib  und  Leben  zu  strafen;  des- 
wegen aber  vorhero  Öffentliche 
edicta  zu  mftnnigliches  Wissen- 
schaft publizieren  und  affigieren, 
auch  wo  mttglich  unserer  Solda- 
teska an  jedem  Ort  insinuieren 
lassen. 

[1, 11.]  Zum  Eilften,  wann  mit 
Gottes  Hilfe  dieser  Krieg  und  was 
daraus  nach  dem  unwandelbaren 
Willen  Gottes  ffir  Feindschaften 
sonsten  entstehen  muchten,  zum 
Ende  bracht  und  allgemeiner  Fried 
und  Ruhe  restabilieret  sein,  so 
wollen  wir  der  König  zu  Schweden 
alle  Örter,  Pässe  und  Festungen, 
so  wir  in  SLb.  Lande  inne  haben 
mit  allem,  was  an  Geschütz,  Mu- 
nition und  Proviant  SLb.  und  dero 
Landen  zustehen  mag,  aufrichtig 
und  vollnkommlich  restituieren 
und  zu  SLb.  Händen,  oder  nach 
dero  Ableben  den  andern  Herzogen 
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ZU  Braunschweig  and  Lüneburg 

yermOge  desselben  f.  Hanses  Erb- 

yerträgen,  oder  welchem  es  sonsten 

an  andern  Örtem^  so  in  solchen 

Erbverträgen  nicht  begriffen  seind, 

gebühren  wird,  liefern,  da^)  sie         ^)  Der  folgende  Passus  ist  derjenige, 

änderst  diese   Alliance  rati-  dessen    die    Belation     der    Gesandten 

fiziert,  sich  mit  uns  gleich-  J^;^:?/?'^  ^  ^'  ^^f""^  '^^-  °- 

^      .  .        ^  /*  ,         ^    lat.  15"  besonders  gedenkt. 

massig  verbunden  und  durch 

feindliche  Bezeigung  sich 
solcher  Lande  und  Sachen 
nicht  verlustig  gemacht 
haben;inmassen  desHerzogen 
zn  Braunschweig  Lb.  auf  sich 
genommen,  bei  ihrer  Land- 
schaft zu  verschaffen,  dass  sie 
keinen  künftig  zum  Landes- 
fflrsten  annehmen  noch  hul- 
digen, er  habe  denn  diese 
Alliance  angenommen,  kon- 
firmieret und  bestätigt. 

[I,  12.]    Wie  wir  dann   fürs 
Zwölfte  ILb.  auch  bewilligt,  zum 
Fall  dero  Vettern  die  Herzogen 
zn  Braunschweig  Lüneburg,  zelli- 
scher Lini,  in  berührte  Alliance, 
jedoch  mutatis  mutandis,  insonder- 
heit aber,  dass  uns  sie  eine  an- 
sehnliche  quotam    militum  *  zu  *  oder  Zulage  (deren  Determination 
Verstärkung     unsers    excercitus  dann  zu  unsers  des  Königs  und 
bei  währenden  unsem  Eriegsver-  der  Herzogen  zu  Braunschweig 
fassungen  unterhalten,  sich  mit  und   Lüneburg,    zellischer   Lini, 
begeben   würden,    dass   wir   sie  fernerer  Vergleichung  jetzo  aus- 
alsdann  auf  ILb.  unbeerbten  Tot-  gestellet  wird) 
fall  auch  in  die  Stift  hildesheim- 
sche  Land  und  Güter,  allermassen 
wie   dieselbe   ILb.    verschrieben 
und  sie  von  uns  und  unsern  Erben 
und  Snccessoren   am  Eeich  von 

17* 
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derosolben  rekog;noszieret  werden, 
in  die  Samptlehen  mitsetzen  and 
sie  darbei  gleich  ILb.  praestitis 
praestandis  königlichen  handhaben 
und  schflteen  wollen. 

t  -j-  Zum  unverhofften  Fall  auch  wir 

[1, 13.]  Als  auch'  fürs  Drei-  Herzog  Friedrich  Ulrich,  welches 
zehente  das  fürstliche  Haus  Braun-  der  allgutige  Gott  gnädig  ab- 
schweig und  Lüneburg  auch  mit  wenden  wolle,  ohne  Leibeslehen- 
andem  papistischen  Ständen,  be-  erben  abgehen  würden,  sollen  so- 
sonders  aber  mit  Eurmainz  wegen  wohl  unser  Kammer-  als  der  Land- 
etzlicheruf  dem  Eichsfeld  gelegener  schaft  Schulden  von  obgenannten 
Güter  in  Streit  und  Rechtferti-  Stiftsämbtern  und  Landen  pro  rata 
gungen  stehen,  wollen  wir  dem-  abgeti^agen  und  unser  fürstlich 
selben  dai*zu  nach  Befindung  ihrer  Glaube,  Namen  und  Beputation, 
BefugsamkeitmfiglichstenFleisses  wie  nicht  weniger  unserer  Land- 
verhelfen. Schaft  Kredit  von  jedes  Orts  Suc- 

cessoren  erhalten  werden.  Was 
auch  von  den  benannten  hildes- 
heimschen  Ortem  etwa  von  unsern 
Voreltern  und  uns  allbereit  andern 
verschrieben  oder  wegen  getreuer 
Dienste  noch  künftig  verschrieben 
werden  muchte,  solches  sollen  die 
successores  zu  halten  verbunden 
sein. 

[n,  1.]  *  Darentgegen  ver-  *  Darentgegen  verobligieren  wir 
obligieren  wir  der  Herzog  der  Herzog  zu  Braunschweig  und 
zu  Braunschweig  und  Lüne-  Lüneburg  tür  uns,  unsere  Erben 
bürg,  unsere  Erben  und  Erb-  und  Nachkommen  die  KW.  in 
nehmen, unsere Fürstentumb,  Schweden  für  unsern  Bunds- 
Graf-  und  Herrschaf  ten,  Land  verwandten  und  Schutzherm  nicht 
und  Leute  uns  hiemit,  die  allein  zu  halten,  sondern  wir 
KW.  zu  Schweden  (deren  ob-  wollen  auch  ohne  IKW.  Vor- 
handene Waffen  und  Ur-  bewusst  mit  einigem  Potentaten, 
Sachen  dieses  Krieges  wir  freien  Bepubliken  und  Kommunen 
zuvorderst  ganz  gerecht  und  in  keine  dieser  Alliance  widrige 
justifiziert  befinden)  nicht  Bündnis    treten,     noch     einigen 
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lalein  nächst  Gott  fär  unsern  Frieden  mit  den  gemeinen  Feinden 
Bandsverwandten  nnd  handien,  acceptieren^  eingehen  oder 

Schntzherren,  sondern  wir  machen.  Begäbe  sich  anch  in  specie, 
wollen  dieselbe,  nnd  künftig  dass  der  Kaiser  oder  papistische 
ihre  Erben  nnd  Successoren  Liga  sambt  nnd  sonders  nns  dem 
am  Beich  nnd  der  Eron  Herzogen  zn  Brannschweig  nnd 
Schweden  jederzeit  dafür  Lüneburg  annehmliche  nnd  er- 
respektierennnd ehren, derer  trägliche  conditiones  pacis  prä- 
als  unser  Schirmherrns  sentieren  nnd  vorschlagen  werden, 
Schaden  allenthalben  treu-  wollen  wir  dieselbe  ohne  Konsens 
lieh  warnen  nnd  abwenden,  IKW.  gar  nicht  annehmen  nnd 
ihr  Bestes  prüfen  nnd  nicht  belieben.  Damit  auch  IKW.  wegen 
mit  im  Rat  oder  Tat,  der  oder  ihrer  aufgewandten  Kriegskosten, 
die  directe  yel  indirecte  dem  gemeinen  evangelischen 
wider  IKW.,  depo  Königreich,  Wesen  und  uns  treueiferig  er- 
Fürstentumb  und  Städte  wiesene  Assistenz  etwas  Re- 
wäre, sondern  auf  sie  allein  kompens  und  Ergetzlichkeit  haben 
unser  Absehen  haben,  und  müge:  Als  wollen  IKW.  wir  mit 
deroselben  mit  Leib,  Gut  und  Rat  und  Tat  beiständig  sein,  dass 
Blut  äusserstenVermügens  dieselbe  den  gemeinen  Feinden 
nach  beigetan  und  gewärtig  abgenommene  Örter  und  Plätze, 
sein,  auch  von  deroselben  so  für  dem  Kriege  keinem  evan- 
nun  und  inskünftig  ohne  dero  gelischenStand  zugehörig  gewesen, 
guten  Willen  und  Vergunnen  bis  zu  erfolgter  annehmlicher  Er- 
keinesweges  abweichen, noch  stattung  obgedachter  Unkosten  und 
diesen  Verspruch  aus  ir-  Bemühung  in  Händen  behalten,  sie 
genderlei  Zufäll  präjudi-  auch  dabei  neben  andern  evan- 
zieren  oder  entgegenhandeln,  gelischen  alliierten  Ständen  nach 
[n,2.]  WirundunserLande  äusserstem  Vermögen  mit  helfen 
wollen  uns  auch  zum  2.  mit  manutenieren  und  handhaben, 
niemanden  andern,  wer  der  Dameben  erklären  wir  uns, 
von  Potentaten,  freien  Re-  wenn  hemächst  die  Krön  Schweden 
publiken,  Fürsten,  Herrn,  über  Verhoffen  angefochten,  an- 
Städten und  Kommunen  sein  gegriffen  und  zur  Ungebühr  be- 
muchte,ohneIKM.Vorbewusst  krieget  werden  soUte,  dass  wir 
und  Bewilligung  diesem  zu-  alsdann  deroselben  beistehen,  uns 
wider  alliieren  und  in  Ver-  mit  andern  evangelischen  alliierten 
bündnus  einlassen,  viel-  Kur-,  Fürsten  und  Ständen  kon- 
weniger   aus    dieser    Ver-  formieren  und  der  Quantität  halber 
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bündnns     treten    oder    im  mit £EW.  und  der  Eron  Schweden 
geringsten  davon  abweichen  vergleichen  wollen, 
noch  einigen  Frieden  mit  je-        Als  anch  die  hohe  Notwendig- 
manden handeln, acceptieren,  keit     nnd     Eriegsbeschaffenheit 
eingehen  oder  machen.   Be- jetzigen  Lauften  nach  erfordern 
gäbe  sich   anch  in  specie,  tut,  dass  lEW.  in  Schweden  die 
dass  der  Kaiser  nnd  papi-  oberste   Direktion  jetzigen    nnd 
stische  Liga   oder  jemand  etwa  aus  diesem  entspringenden 
anders  sambt  oder  sonders  Krieges  verbleibe  nnd  von  dero- 
uns  dem  Herzog  zu  Braun-  selben    absolute    geführt   werde, 
schweig  und  Lüneburg  oder  gestalt   dann   solche  IKW.   von 
den  andern  alliierten  teut-  andern      konfOderierten      Kur-, 
sehen  evangelischen  Kur-,  Fürsten    und   Ständen    aUbereit 
Fürsten  und  Ständen,  allein  aufgetragen:  So  wollen  wir  der 
und    insgesambt,    annehm-  Herzog  auch  ihre  unserteils  solches 
liebere   und    erträglichere  directorium  hiemit  anheimb  ge- 
conditiones  pacis  als  SKW.  stellet  haben.  Doch  werden  IKW. 
präsentieren       und       vor-  ihre   nicht  zuwider  sein  lassen, 
schlügen,  insonderheit  aber  dass  solang  der  Krieg  in  unserm 
SKW.     wegen     der     au fg e-  Fürstentumb  und  Landen  währet, 
wandten  überaus  schweren  von  IKW.  und  uns  ingesambt  ein 
Unkosten  und  Kriegesspesen,  Kriegsrat  bestellet,  oder  vnr  den 
wohlgewonnenen  Viktorien  Kriegsconsultationibus    und    ex- 
und    dadurch    erstrittenen  peditionibus  einen  Kommissarieu 
hohen   Rechten   keine   an-  zuordnen  mügen,  dessen  Bedenken 
nehmliche,  gnugsame  Satis-  und  Outachten  befindenden  Dingen 
faktion  geben  wollten:  So  nach  nicht  aus  Obacht  zu  setzen, 
versprechen  wir  hiemit  bei 
unsern    fürstlichen    wahren 
Worten  an  Eidesstatt,  dass 
wir     alsdann     solche     con- 
ditiones     nicht     allein     in 
keinem  Wege  ehe  und  be- 
vor SKW.   wegen   besagter 
Unkosten,      Viktorien      und 
juris  belli  annehmliche  gnug- 
same,  royale   Satisfaktion 
widerfahren,     acceptieren 
und  von  dieser  Alliance  ab- 
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weichen,  sondern  auch  die- 
jenige Enrfflrsten,  Fttrsten 
nnd  Stände,  die  ans  solchen 
Ursachen  von  IKW.  über  Ver- 
hoffen sollten  aussetzen,  für 
unsere  Feinde,  Inhalts  dieser 
Alliance,  halten  wollen. 

[n,  3.]  Als  wir  der  Herzog 
zu  Braunschweig  und  Lüne- 
burg uns  fürs  Dritte  auch  er- 
innert, Weichergestalt  die 
pontificii  in  der  Kammer  zu 
Speyer  dafür  selbsten  ge- 
halten und  judizieret,  dass 
obenbenannte  hildesheimi- 
sche Länder  und  Güter  nicht 
vom  römischen  Reich  teut- 
scher  Nation,  sondern  vom 
Papst  zu  Bom  dependieren, 
auch  so  wenig  zu  den  Unse- 
rigen  hinwiederumb  gelan- 
gen, als  uns  des  von  dem 
Bischof  zu  Hildesheimb  und 
dessen  Klerisei  gewaltsamer 
Weis  zugefügten  fastunästi- 
mierlichen  Schaden  ergötzen 
und  erholen  könnten:  So 
wollen  wir  zu  mehrer  Bezei- 
gung  unserer  Dankwürdig- 
keit  uns,  unsere  Fürsten- 
tfimber,  Graf-  und  Herr- 
schaften, Land  und  Leute 
nicht  allein  dem  königlichen 
Schutz  bestermassen,  wieob- 
stehet,  ergeben,  sondern 
auch,  sobald  wir  zu  wirk- 
licher Possession  solcher 
Land  und  Güter  wiederge- 
langen und  respective  kom- 
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men,  dieselbe  mitihrenHoch-, 
Frei-  and  Gerechtigkeiten, 
anch  allen  Pertinenzien  ffir 
ans  and  nnsere  Leibeserben 
von  SEW.  and  dero  Erben 
and  Saccessorn  an  der 
Eron  Schweden  gebührender- 
massen  za  Lehen  empfangen 
and  rekognoszieren,  wegen 
derselben  ihr  and  ihnen,  wie 
diesfalls  billig  and  Her- 
kommens, verwandt  sein  and 
ans  färters  gegen  dieselbe 
anddero  Eron  aller  Schnldig- 
keit  nach  bis  in  nnser  Sterb- 
standen getrenlich  erweisen. 
[11,  4.]  Und  nachdem  vier- 
tens nichts  billigers,  als  dass 
lEW.  and  der  Eron  Schweden 
ihres  hoheninteresse  [wegen] 
bei  diesem  and  künftig  hier- 
aas sich  entspinnenden 
Erlegen  die  Absolat-Direk- 
tion  darüber  verbleibe,  ge- 
stalt  solche  SEW.  von  den 
Eonföderierten  allbereit  nf- 
getragen  and  aach  wir,  dass 
SEW.  solche  weiters  über 
sich  za  nehmen  gernhen 
wolle,  frennd-,  ohmb-  and 
schwägerlich  ersacht,  sie  es 
aach  gatwillig  über  sich  ge- 
nommen: Als  wollen  wir  sel- 
biges and  was  dem  anhanget, 
SEW.  and  dero  Eron  hiemit 
nnsersteils  ebenermassen 
völlig  and  anlimitiert  heim- 
gestellt haben,  also  dass 
SEW.  and  sie  als  das  Hanpt 
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nach    ihrem    besten  ^Wissen 

und  Verstand  solches  fähren, 

nach   Erfordernng  gemeiner 

Notnrft   Feind    deklarieren, 

Krieg  ankänden  nnd  zu  unser 

allerseits  Besten  dirigieren 

solle,  könne  und  müge.*)  »)  Die  §§  n,  1—4  sind  diejenigen, 

PI,  5.]    Wann    auch    fünftens   deren   die   Gesandten    in   der  Relation 

der    Krieg   in    und    aus    unsern  (^-  *•  ^^^^^^  ^  ^'  ^^^  "^^^  ''™-  °- 

T A^^     i •  X  i.  j  lat.  16—21"  besonders  gedenken. 

Landen,  inmassen  jetzt  zu  dero-  ^ 

selben  Errett-  und  Versicherung 
geschehen  soU,  geführet  werden 
sollte,  so  wollen  wir  SKW.,  dero 
Greneraln,  Gesandten  und  Krieges- 
räten,   auch   andern    Offizierern, 
welche  SKW.  oder  dero  Generain 
darzn  verordnen  würden,  die  Di- 
rektion   und    Oberst -Kommando 
ubers   Kriegeswesen    eben   wohl 
YoUnkommlich    eingestehen    und 
lassen,  und  alles  was  statns  et 
ratio  belli  erfordern  muchte,  zu 
tun  und  zu  lassen  verstatten  und 
befodem,  jedoch  dass  uns  an  un- 
serer fürstlichen  Hoheit  und  Be- 
rechtsamkeit  überall  nichts  prä- 
judizieret  und  eingegriffen  werde, 
pl,  6.]  Zu  dem  Ende  wir  zum 
Sechsten  IKW.  und  dero  Krieges- 
Yolk   unsere  Lande,   Festungen, 
Städte  und  Pass  jederzeit  offen 
halten  wollen,  sich  nach  Belie- 
ben und   des  Krieges  Noturft, 
Behuf   und   Bequemigkeit    nach 
deren  zu  gebrauchen,  Pass  und 
Repass  dadurch  zu  nehmen,  darin 
nnd     darbei     mit    Armee    oder 
tmppenweis  zu  liegen  oder  sich 
aufzuhalten. 
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Wir  wollen  auch  auf  An- 
ordnaDg  and  Befehl  lEW.  dero 
Volke  nicht  allein  im  Zog  and 
Marsch  Qaartier,  Fatter  and 
Mahl  nach  Notarft  ohne  Bezahlang 
müglichster  Weise  geben,  sondern 
auch  so  lange  SKW.  Armee  oder 
Soldateska  umb  die  Rekaperation 
Yorbemelter  nnser  nnd  der  hildes- 
heimschen  Land  und  Lente  streiten 
und  fechten  wird,  mit  Servis, 
Löhnnng  oder  Unterhalt,  aller- 
massen  SEW.  dieselb  oder  den- 
selben dnrch  ihre  in  öffentlichen 
Drnck  in  Pommern  publizierte 
und  uns  unter  dero  Subskription 
und  Sekret  mitgeteilten  Eammer- 
ordnung  (welcher  aach  allerdings 
nachgelebet  werden  soll)  verord- 
nen, verschaffen  und  dabei  die 
Versehung  tun,  wann  der  Solda- 
teska die  Löhnung  an  Gelde 
wöchentlich  und  monatlich  ent- 
richtet wird,  dass  sie  dann  Pro- 
viant und  Futter  umb  Bezahlung 
in  billigem  Tax  dero  Örter,  da 
sie  es  bedürfen,  haben  können,  f  f  Sollte  aber  wegen  besorgender 

Es  sollen  uns  aber  von  SKW.  Verwüstung  und  grösserm  Auf- 
die  Durchzüge,  Einquartier-  und  gang  die  vivres  und  obermelte 
Logierungen  allemal  vorhero  so  Verpflegung  aus  unsem  des  Her- 
zeitig (wofern  es  auch  die  Zeit  zogen  zu  Braunschweig  Landen 
immer  erleiden  will)  derogestalt  nicht  erfolgen  können,  So  wollen 
kund  getan  werden,  dass  wir  wir  der  König  erschiessliche  zu- 
wissen  können,  wohin  der  Pro-  langende  Ordinanz  machen,  dass 
viant  zu  schaffen,  sonsten  aber  aus  den  anrainenden  benachbarten 
auch  die  Durchzüge  und  dero-  Stiftern,  Landen  und  Grafschaften 
behuf  vorstehende  Marschen  mit  ein  ergiebiger  Zuschuss  geschähe; 
unserm  Vorbewusst  den  nächsten  auch  sollen  behuf  obangeregter 
und  bequembsten  Weg  (grossen  Vei-pflegung  unsere  des  Herzogen 
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Schaden  nnd  Ungelegenheit  zu  zu  Braunschweig  gesambte  Lande, 
verhüten)  genommen  werden.  Da-  Graf-  nnd  Herrschaften  in  ein 
bei  ^wir  dann  unsere  Eommissarien  corpus  ohne  allen  Abgang  ge- 
iind  Bediente  haben,  auch  selbige  bracht  und  von  allen  andern  Be- 
uf  SKW.  Begehren  zu  Treu  schwerungen,  Einquartierungen, 
nnd  Yerschwiegenheit  besonders  Munsterplätzen,  Eontributionen 
schi^ören  lassen  woUen.  und  dergleichen  gänzlich  enthoben 

[II,  7.]  Wir  der  Herzog  wollen  und  befreiet  werden. 
auch  zum  Siebenten  zwar  unser 
fiirstlichBesidenzhaus  und  Festung 
Wolfenbuttel    (aus    angelegenen 
sonderbaren  Ursachen)    für   uns 
Selbsten  allein  besetzen,  benebenst 
aber    auch    yerwilligt    und    ver- 
sprochen haben,  auch  daraus  mit 
Proviant,    Geschütz,     Munition, 
Gewehr  und  allem  Vermögen  SKW. 
und  dero  Armee  beizustehen  und 
verhelfen  zu  sein;  wenn  es  auch 
der    Notfall  per   Status   et  belli 
rationemalso  erforderte,  dass  lEW. 
selbst  persönlich  darin  sein  wollten 
und  wären,  so  wollen  wir  alsdann 
deroselben  die  Festung  unweiger- 
und  unverzüglich  einräumen  *  *  eröfl&ien. 
und  in  dero  selbst  das  Kommando 
lassen.      Sonsten    aber   und    da 
IKW.  einen  hohen  Offizierer  da- 
rein legen  wollten  (wie  deroselben 
zum  Notfall  freistehen  soll),  soll 
uns    die  Disposition   und   Ober- 
kommando verbleiben. 

[II,  8.]  In  übrigen  unsern 
Festungen,  Häusern,  Stadt-  und 
Pässen  soll  zum  Achten  IKM. 
überall  die  Disposition  freistehen 
und  die  Offizierer  und  Soldaten, 
so  in  den  Frontier-Festungen  und 
sonsten    im    Lande    in    unserm 
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Herzog  Friedrich  Ulrichs  Dienst 
und  Sold  verbleiben  y  sollen  zu- 
gleich SEW.  (als  absolute  direc- 
tori  des  Kriegs  und  Schutzherren) 
und  uns  (als  des  Landes  und  der 
Festungen  Erbherm)  verpflichtet 
und  geschworen  sein;  gestalt 
darauf  dann  dero  Soldateska 
Ampt  und  dem  Inhalt  dieser 
Alliance  nach,  so  weit  nämlich 
sie  dieselbe  betrifft,  die  Eides- 
formul  zwischen  uns  zu  ver- 
gleichen stehet,    f  f  Im  Fall  aber  das  ligistische  Volk 

[n,  9.]  Dahingegen  wollen  wir  aus  unsem  Festungen  und  Städten 
zum     Neunten     unsere     Stadt,  mit  der  Kondition  weichen  wollte, 
Festungen  und  Pässe  keinen  IKW.  dass    dieselbige   Örter   von    uns 
Feinden  oder  deren  Helfer  oder  allein  sollten  hinwieder  besetzet 
Helfershelfern  (so  wol  sonst en  werden,    würden   solches   IKW. 
niemanden    ohne   IKW.    Be-  zu  Verhütung  fernerer  Verwüstung 
willigung     und     Gutachten)  ihre  nit  lassen  zuwider  sein',  zu- 
Offnen,  oder  sie  darein  mit  Willen  mal  wir  ohne  das  daraus  IKW. 
nehmen,    noch   mit   ihnen    ohne  succurieren  und  auf  den  Notfall 
IKW.    Vorbewusst    und    guten  die   Retirada   kraft   dieses   ver- 
Willen darumb  accordieren,  son-  statten  wollen, 
dem   sie   nach   äusserstem  Ver- 
mügen  daraus  halten,  ihnen  auch 
sonsten  keinen  Pass  in  oder  durch 
unsere  Lande  verstatten,  sondeiii 
mit  aller  Macht  abtreiben. 

pi,  10.]  Was  zum  Zehenten 
in  unser  des  Herzogen  Landen 
an  Geschütz,  Munition  und  Ge- 
wehr zu  erlangen  und  zu  ge- 
brauchen nötig  oder  dienlich  ist, 
das  wollen  wir  bereitwillig  zum 
Gebrauch  anwenden,  hergeben  und 
nicht  allein  zur  Munition-,  Pro- 
viant- und  Bagagefuhren,  sondern 
auch  zur  Schanzarbeit  und  der- 
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gleichen  benötigter  Handbietnng 
das  Land  vermögen  und  brauchen. 
SKW.  aber  werden  nichts  aus 
dem  Lande  hinwegnehmen,  sondern 
was  dessen  übrig  verbleibet  uns 
und  dem  Lande  zum  besten  hinter- 
lassen.   *  *  Wir  wollen  auch  die  Festungen 

und  verwahrliche  Passörter  unsers 

Landes  nach  Müglichkeit  konser- 

[11,11.]  Zum  Eilften,  nachdem  vieren.  Alldieweil  aber  der  Weser- 

wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  stromb  und  unsere  Lande  gleich- 

und  Lflneburg  bekennen  müssen,  sam  eine  Vormauer  des  ganzen 

dass  die  EW.  und  Eron  Schweden  niedersächsischen  Kreises  und  also 

zu  unser  der  Evangelischen  ge-  die  Besatzung  des  Weserstrombs 

sambten   Wohlfahrt   bishero   ein  zu  gesambter  Ereisständen  Ver- 

überans  Grosses  getan  und  weiter  Sicherung   gereichet,    so    wollen 

sonderlich    auf   die   Liberierung  lEW.  gute  Befoderung  erweisen, 

unsererer      Landen      anwenden  auch  nach  Gelegenheit  Ordinanz 

müssen,  hieraus  vermutlich  noch  erteilen,  dass  der  Weserstrom  und 

mehrer  Krieg  erwachsen  muchte,  etwa    andere    nötige   Päss    und 

darzu   dann  mächtiger  exercitus  Örter  auf  gesambten  Eosten  der 

und  unsägliche  Unkosten  erfordert  niedersächsischen       Ereisstände 

werden;  und  aber  mehr  als  billig,  nach  eins  jeden  Anlage,  wie  auch 

dass    wir    lEW.     an    die    Arm  der  anrainenden  Grafen  besetzet 

greifen  und  die  Last  des  Erieges  und  wider  die  Feinde  ereugenden 

pro    quota   tragen    helfen:     Als  Dingen   nach    manutenieret  und 

versprechen  wir  und  unsere  Lande  erhalten  werde. 

lEW.  und  der  Eron  Schweden  f  f  sobald  wir  zuvorderst  unsere 

zu    Unterhaltung   jetzt   und  Lande  [und]  Leut  neben  den  hildes- 

kfinftiger       Armatur       und  heimschen  Örtern  gänzlich  wieder 

Eriegs-Verfassungen  monat-  mächtig  sein  und  unter  unserer 

lieh  von  dato  dieser  Alliance  freien  Disposition  haben  werden, 

an  zu  rechnen  . .  tausend  Rt.  lEW.  ein  ganz  Regiment  zu  Fuss 

zu  kontribuieren,  welche  wir  von  2000  Eöpfen,  auch  200  Pferde 

und  unsere  Lande  lEW.  und  neben  aller  Zubehör  wider  ihre 

dero  Eron,  wohin  sie  solche  und  unsere  Feinde,  so  lange  dieser 

begehren,    liefern    und    ab-  Erieg   währet,    zu    unterhalten. 

folgen  lassen,   oder  auf  ihr  Sollte  aber  nach  völliger  Rekupe- 

Belieben    so    viel   Volks    zu  ration  und  Inkorporation    unser 
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Boss  und  Fnss  daffir  werben  Herzog  Friedrich  Ulrichs  und  der 
und  unterhalten  wollen.  hildesheimschen  Länder  sich  in 

[n,    12.]     Da    auch    zum  Wahrheit  befinden,  dass  wir  ein 
Zwölften  des  Krieges  Noturft  mehrers   als   200   zu   Boss  und 
erfordertemitunsermnndder  2000  zu  Fuss  zu  EW.  und  ge- 
Alliierten  Bat  und  Gutachten  meinen  Wesens  Dienst  zu  unter- 
die    contributiones     zu    er-  halten  vermöchten,  so  wollen  wir 
höhen,  wollen  wir  der  Herzog  uns  darzu  bona  fide  anheischig 
zu    Brauschweig    uns    den-  gemacht  haben.  Sollte  aber  lEW. 
selben  so  gar  nicht  entzogen,  belieben,     anstatt    spezifizierten 
dass  wir  uns  vielmehr  nach  Eriegsvolks  eine  gewisse  Sumb 
Mflglichkeit  darzu  anheischig  Geldes  monatlich  anzunehmen  und 
gemacht  haben  wollen;   wie  behuf  der  gemeinen    militia   zu 
wir    dann  auch  ausser   die-  verwenden,  soll  uns  solches  nicht 
sem    nach   völliger  Bekupe-  zuwider  sein, 
ration     und     Inkorporation 
unser   und   der   hildesheim- 
schen Landen  in  dessen  Be- 
spekt,   so  lange  dieser  und 
hieraus  entspringender  Krieg 
währet,  SEW.  2  Eompanien 
zu   Pferd,   jede   125   Pferd, 
und  1  Begiment  Enecht  von 
2000  Eöpfen,  inschliesslich 
der  Anritt- und  Werbegelder, 
Gewehrs,  Munition  und  aller 
ander  zugehörigen  Unkosten 
unterhalten    und     bezahlen 
wollen. 

pi,  13.]  Da  auch  zum  Drei- 
zehenten die  unumbgängliche  Not 
erforderte,  dass  IKW.  in  unsern 
Fürstentumben,  Graf-  und  Herr- 
schaften und  Landen  Lauf-  und 
Munsterplätze  anstellen  müssen, 
wollen  wir  solches  geschehen 
lassen;  jedoch  dass  dasjenige,  was 
wegen  der  Munsterplätze  aufgehet 
und  liquidieret  werden  kann,  an 
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der  Somb  der  Eontribation  abgehe 
nnd  die  nf  dem  Mnnsterplatze  be- 
findende Offizierer  nnd  Soldaten 
praecLse  der  kgl.  Eammerordnung 
nachleben  nnd  sie  änderst  zu  ver- 
pflegen niemand  zwingen. 

[II,  14.]  Zu  diesem  Behuf  und 
alle  auch  die  geringste  praejudicia 
abzuschneiden  lassen  zum  Vier- 
zehenten  beede  wir  der  König  zu 
Schweden  nnd  wir  der  Herzog  zu 
Brannschweig  und  Lüneburg  uns 
belieben  und  gefallen,  keinen  Platz 
oder  Ort,  so  in  unser  des  Herzogen 
Landen,  wie  die  jetzo  seind  und 
nach  der  hildesheimschen  In- 
korporation befanden  werden,  an- 
gehOrig  und  unser  Superiorität 
unterworfen  durch  Salvaguardien 
oder  einigerlei  anderergestalt  von 
der  Eontribution,  Proviantliefe- 
rung und  allerlei  anderen  Lasten 
zu  eximieren,  zu  befreien  oder  zu 
erleichtem;  doch  dass  uns  dem 
Herzogen  zu  Befrei-  und  Er- 
leichterung unserer  Räte,  Hof- 
OfBzierer  und  Sekretarien,  auch 
zu  dem  Landrettungswesen  be- 
nötigter Diener,  alswol  auch  die 
Anlagen  u&  Land  wie  obstehet 
ganz  ungehindert  und  unbeein- 
trächtigt fflr  uns  Selbsten  zu 
machen  und  dieselbe  einzubringen, 
die  freie  Hand  gelassen  werde. 

[n,  15.]  Zum  Ffinfzehenten 
wollen  wir  Herzog  Friedrich 
Ulrich  sowol  binnen  Landes  als 
auf  den  Orenzen  die  Ritterpferd 
und  Ausschuss,  so  viel  man  je  zur 
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Zeit  nach  Gelegenheit  nnd  Zustand 
der  Landen  yermag,  zn  desselben 
Rett-  und  Versicherung  sowol 
offensive  als  defensive  beneben 
und  zusambt  SEW.  und  unserer 
Soldateska  unter  lEW.  directorio 
brauchen  und  daran  weder  Abgang 
noch  Verzug  oder  einigen  andern 
Behelf  gedulden/  sondern  darüber 
bei  Verlust  der  Lehen  und  re- 
spective  Konfiskation  ihrer  Guter 
ohne  einige  Dispensation  fiber- 
sehen oder  begnaden,  eifern  und 
halten. 

[IT,  16.]  Und  soll  zum  Sechs- 
zehenten diese  und  obbemelte 
Eontribution  und  Hilf  so  lange 
währen,  bis  dieser  und  andere  *  *  etwa  ins- 
nun  oder  kflnftig  hieraus  ent- 
stehende Erlege  zu  End  geffihret, 
lEW.  der  Eosten,  Bemühung  und 
Prätension  halber  befriedigt  oder 
ihr  deshalben  die  eroberte  Landen 
in  Händen  gelassen  und  also  ihr 
jus  belli  allerdings  konservieret 

worden,  f  Dabei  SEW.  wir  dann  f    auch   wir   unsers   fürstiichen 
in  allewege  manutenieren  helfen  Status,  Hoheit,  Ffirstentumb  nnd 
wollen.    Zu  Versicherung  unserer  Lande,    wie    obstehet,    gnugsam 
eigener  Länder  aber  wollen  wir  versichert, 
kfinftig  unsere  Päss  und  Grenz- 
festungen nach  SEW.  Gutachten 
und  Weisung  mit  Schanzen  und 
andern  Festungsgebäuden,  Garni- 
sonen und  Provisionen   für   uns 
selber,  ohne  lEW.  Zulage  versehen 
und  erhalten,  dabei  wir  der  Eönig**  **  wie  obgemelt 
freundvetterlich    zugesagt,    dass 
wann  die  Passörter  an  der  Weser 
völlig  rekuperiert  sein,  wir  des 
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nieders&chsischen  Kreises  St&nde 
und  andere  angesessene,  solcher 
Besatzung  als  einer  Vormaner 
mitgeniessende  Herrschaften  nach 
Vermögen  dahin  disponieren 
wollen,  dass  sie  SLbd.  zu  Er- 
haltung solcher  Garnisonen  an 
den  Weserpässen  proportionabi- 
liter  Znschnss  tun  müssen. 

[TL,  17.]  Zum  Siebenzehenten 
so  yerstatten  wir  auch  für  die 
königliche  Armee  in  unsern 
Fttrstentomb,  Landen  und  Ge- 
bieten freien  Einkauf  und  Aus- 
fahren der  yiyreSy  Artillerie, 
Munition  und  Gewehr  und  aller 
anderer  darin  vorhandenenKrieges- 
uotnrft.  Hergegen  wollen  wir 
dem  Feind  alle  contributiones, 
exactioneS;  Ab-  und  Zufuhren  aus 
unsern    Landen    nun    und    ins- 

kfinftig   *    verweigern    und   ab-  '*'  so  bald   immer   mflglich   und 
schneiden,  sie  vielmehr  aller  Örter  grosser  Gefahr  halber  geschehen 
hindern,     verfolgen ,     verjagen,  kann  und  mag 
niederhauen    lassen,     und    was 
äusserster  Mflglichkeit  nach  lEW. 
und  dem  gemeinen  evangelischen 
Wesen  zum  Besten  von  uns  mit 
Bestand  geschehen  kann,  wider 
sie  vornehmen. 

pi,  18.]  Als  auch  fürs  Acht- 
zehente Gott  der  Allmächtige 
beede  SEW.  und  uns  in  dero 
Königreich  und  Landen  mit  Berg- 
werken und  Salzsoden  gnädig  und 
reichlich  gesegnet,  so  wollen  SEW. 
ihresteils  durch  die  Ihrige  darob 
sein  und  mit  Befehl  verordnen 
und  verfügen,  dass  unsere  Metallen- 

Kt  etil  ob  mar,  Ouftar  Adoll  18 
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and  Salzkanf  weder  durch  ihre 
eigene,  noch  durch  andere  (sofern 
sie  es  derselben  verwehren  und 
behindern  können)  gestopft  and 
niedergeschlagen,  besondem  bei 
ihrem  billigen  Wert  nach  ihrer 
befindlichen  Gflte  erhalten  werden. 

pi,  19.]  Hingegen  zum  Nean- 
zehenten  wollen  wir  mit  Ver- 
lassang deroselben  ans  SEW. 
Metallen  and  Salzh&ndel  nach- 
achten, in  dem  ans  mit  ihrem 
(nach  Proportion  der  Güte  and 
aller  Umbstftnde)  konformieren, 
and  deshalb  za  Verfassung  eines 
guten  wohlproportionierten  ge- 
sambten  Handels  femer  Geding 
und  Vergleich,  sonderlich  wann 
dieser  Länder  und  Örter  Stapel 
nach  der  Stadt  Magdeburg  Er- 
oberung daselbs  gelegt  werden 
sollte,  eingehen  und  bei  den  an- 
dern Herzögen  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  uns  müglichstes 
Fleisses  bearbeiten,  dass  dero- 
selben Lbd.  sich  ihrer  Lande, 
Metallen  und  Salzes  halber  gleich 
uns  hierzu  bequemen  und  ein- 
treten. 

[n,  20.]  Zum  Zwanzigsten, 
wofeme  lEW.  ihrem  obliegenden 
directorio  nach  an  einem  und 
anderm  Ort  zu  dessen  mehrer 
Fortifikation  und  Eonservation 
neue  Werk  anlegen  oder  die  alte 
verbessern  lassen  würde,  so  sollen 
und  wollen  wir  solches  geschehen 
und  unser  Landvolk  und  Unter- 
tanen, do  es  die  Noturft  erfordert. 
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daran  arbeiten  lassen.    Hingegen 

hat  aber  IKW.  nns  zngesaget  von 

solchen   Werken    keinen   Forti- 

fikationskosten  zu  fordern,  *  es  *  es  soll  aber  nns  dem  Herzogen 

wäre  dann,  dass  solche  Werk  zn  Brannschweig  frei  nnd  beyor 

wegen  obhandener  Feindes-  stehen,  etzliche  geringe  Festung, 

gefahr  von  der  königlichen  welche  wie  der  Angenschein  bis 

Soldateska  gemacht  würde,  jetzo  erwiesen,  nur  zum  Verderb 

da    wir    nns    dann    der   Be-  des   Landes   gereichen,   gänzlich 

zahlnnghalberznyergleichen  zu  demolieren. 

h&tten. 

[n,  21.]  Demnach  anch  znm 
Einmidzwanzigsten  nns  Herzog 
Friedrich  Ulrich  hOchlich  ange- 
legen, dass  SEW.  wegen  ein 
Ambassadeur  oder  Eriegsrat  bei 
nns  residiere,  so  dahin  bester 
Mfiglichkeit  trachten  helfe  nnd 
sich  bemähe,  damit  dieser  Alli- 

ance  in  allem  gelebt  f  werde,  so  f  anch  gute  Eriegsdisziplin  nnd 
wollen  SEW.  nns  von  ihren  yer-  Ordinanz  gehalten 
tränten  Säten  jemand  fflrder- 
sambs  zuschicken.  Darentgegen 
erkennen  wir  nns  schuldig  den- 
selben der  Gebühr  nach  aus 
nnsem  Landen  zu  unterhalten 
und  demselben  in  alle  vernünftige 
Wege  in  gebührenden  Bespekt 
SEW.  zu  folgen. 

(n,  22.]  Zum  Zweiundzwanzig- 
sten haben  wir  uns  verglichen, 
dass  keiner  des  andern  Überläufer 
und  Malifikanten  in  unsem  Landen 
nnd  Gebieten  aufnehmen,  hegen 
und  passieren,  sondern  selbigen 
niederwerfen  und  zu  gebühren- 
den Bestrafungen  ausliefern^  oder 
da  einer  desselben  nicht  mächtig 
sein   könnte,    sie   ihrer   Ehren, 

18* 
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Zünfte,  Rechten  und  Güter  ver- 
lustig machen  sollen. 

[H,  23.]  So  ist  aach  zum  Drei- 
nndzwanzigsten  zwischen  uns  ab- 

geredt,  dass  wir  mit  erstem  *  "^  sobald  nnr  solches  wegen  der 
wider  unsere  dem  widrigen  Teil  Feinde  sicherlich  und  ohne  Be- 
dienende Untertanen  und  Lehn-  leidigung  des  Landes  geschehen 
lent  sub  poena  conflscationis  bo-  mag 
nomm  avocatori  mandata  publi- 
zieren und  aber  der  Exekution 
streng  und  unablässlich  verfahren 
wollen. 

pi,  24.]  Da  aber  zum  Vier- 
undzwanzigsten zwischen  uns 
beederseits  über  einigen  ver- 
akkordierten  oder  sonsten  von 
neuen  entstehenden  Punkten  oder 
Fragen  Streit  oder  Differenzien 
vorfiele,  als  sollen  und  wollen  wir 
der  KOnig  in  Schweden  und  wir 
Herzog  Friedrich  Ulrich  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  unpartei- 
ische Schiedsleute  darüber  vor- 
schlagen und  sich  noch  eines  ge- 
meinen dritten  Obmanns  ver- 
gleichen, selbige  mit  Vorlegung 
dieser  Eompaktaten  und  darauf  der 
streitigen  Pässe  und  was  zur  De- 
zision nötig,  die  Frage  heimgeben, 
und  was  sie  erkennen  werden, 
das  soll  sich  jeder  Teil  wohl  und 
wehe  tun  und  es  dabei  verbleiben 
lassen,  f  f  Und  soll  nun  diese  obstehende 

Schliesslich  soll  diese  unsere  Verpflichtung  und  Gegenverpflich- 
Einigung  und  Vergleich  allen  tung  in  allen  Worten,  Punkten 
andern  Pakten  und  Paktitaten,  und  Elausuln  von  beeden  Teilen, 
AUiancen  und  Verbundnussen,  so  und  insonderheit  dass  uns  Herzogen 
wir  mit  andern  Potentaten,  Fürsten  Friedrich  Ulrich  in  unserm  fnrst- 
und  Ständen  haben  möchten,  vor-  liehen  statu,  Hoheit,  Superiorit&t, 
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gehen  and  dawider  weder  kaiser-  Recht  und  Gerechtigkeit,  Joris- 
liche  Pflicht  noch  des  römischen  diction,  Eigentnmb,  Possessionen 
Reichs  Respekt,  Reichs-  oder  und  was  darvon  allerseits  in  geist- 
Ereisyerfassnngen  gelten  oder  an-  und  weltlichen  Sachen  dependieret, 
gezogen  werden.  Alles  getreulich  kein  Präjudiz  zugezogen,  und  ein 
und  ohne  Gefährde.^)  mehrers,  als  die  Vereinigung  ver- 

Und  damit  dieses   alles   wie  mag,  begehret  werden  soll,  steif, 
vorstehet   zum   kräftigsten,    be-  fest  und  unverbrüchlich  gehalten 
ständigsten  und  unwiderruflichsten  werden. 
*  gehalten  werde,  als  haben  *  geschehen  möge 
wir  der  König  zu  Schweden  für 
uns  und  unsere  Erben  und  succes- 
sores  unserer  Reiche,  Grossfursten- 
tumb,  Fnrstentümber  und  Lande, 
und  wir  der  Herzog  zu  Braun- 
schweig ffir  uns,  unsere  Erben 
und  Erbnehmen  unserer  Färsten- 
tämber,  Graf-  und  Herrschaften, 
Land  und  Leute  es  einander  bei 
respective  königlichen  und  fürst- 
lichen wahren  Worten  und  Glauben 

zugesaget   f    und   diese   unsere  f  und  soll  uns  allerseits  davon 
Älliance     mit    eigenen    Händen  kein  Respekt  abhalten 
unterschrieben  und  unsere  könig- 
liche und  fürstliche   Sekret -In- 
siegel  daran  hängen  lassen. 

Geben  uf  St.  Martinsburg  in  der 
Stadt  Mainz  den  letzten  Decembris 
des  verlaufenden  1631.  Jahrs. 


*)  Den  letzten  Passus :  „Schliesslich  soll .  .  .  ohne  Gefährde"  erwfthnt  die 
Relation  der  Gesandten  (▼.  d.  Decken  II.  S.  300)  besonders  als  „die  in  fine  pag.  36 
sttb  signo  $  angehängte  Klausel^. 
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7. 

1632  Febr.  5  (15).    Frankfart  a,  M. 
1632  Jani  18  (28).    Braunschweig. 

Sechstes  Prcgekt  der  braunsohweigisohen  Allianoe, 
zusammengestellt  mit  dem  2.  Projekte  der  zellisohen  Allianoe. 

Hannoyer  Zelle  11.  92.  —  Das  6.  braunschweigische  Projekt  auch 
in  Syeiges  trakt.  V.  S.  670.  —  Der  beiden  Projekten  gemein- 
same Text  ist  Aber  die  ganze  Seite  gedrackt,  bei  den  nicht 
gemeinsamen  Paragraphen  steht  links  die  braunschweigische, 
rechts  die  zellische  Alliance. 

Wir  Gustav  Adolf  etc.  und  wir  Friedrich  Ulrich  [Zelle: 
Christian]  etc.  Mr  uns,  unsere  Erben  und  Successoren,  Königreich, 
Ffirstentfimber  und  Länder  tun  kund  hiemit  und  bekennen,  wie 
wohl  wir  der  König  zu  Schweden  dem  römischen  Kaiser  oder 
einiger  Stand  des  römischen  Reichs  die  Zeit  unserer  königlichen 
Regierung  in  allergeringsten  nicht  beleidigt,  sondern  vielmehr  der 
gesambten  Kurfürsten  eigener  Bekanntnus  nach  mit  demselben 
jederzeit  in  unverrttckter  Freundschaft  gelebt  und  also  die  weinigste 
erhebliche  Ursachen,  worumb  wir  vom  römischen  Kaiser  oder  einiger 
Stand  des  römischen  Reichs  befehdet,  bekrieget  oder  überzogen 
werden  sollten,  niemaln  gegeben; 

wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  auch  uns 
gar  wohl  zu  bescheiden  wissen,  welchergestalt  das  römische  Reich 
gefasset  und  was  darinnen  sowohl  dem  Reichs -Oberhaupt  als 
dessen  Gliedern  eines  dem  andern  reciproce  zu  leisten  oblieget  und 
dahero  uns  unsers  Orts  jederzeit  aller  Gebühr  bezeiget; 

gleichwohl  aber  und  nachdeme  der  römische  Kaiser  uns  den 
König  zu  Schweden  wider  alle  Fug  und  Billigkeit  ohne  vorgehende 
Kündigung  des  Kriegs,  zuwider  aller  Völker  Rechten  mit  öffentlicher 
Kriegsmacht  überzogen,  auch  sonsten  in  vielwege  merklich  beleidiget 
und  offendieret,  zu  deme  unsere  nahe  Blutsfreunde  und  benachbarte 
teutsche  evangelische  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände  wider  ihre 
kundbare  landesfürstliche  Superiorität,  Hoheit,  regalia  und  privilegia, 
Recht  und  Gerechtigkeiten  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  feind- 
selig bedrängt,  teils  ganz  verjaget,  teils  dergestalt  ausgesogen, 
dass  sie  von  allen  Kräften  kommen  und  also  nichts  mehr  zu 
erwarten  gestanden,  als  dass  der  lang  prämeditierte  absolute 
Dominat  mit  Unterdrückung  der  wahren  und  allein  selig  machenden 
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eyangelischen  Religion  in  Tentschland  zn  nnserm  und  anderer 
eingrenzenden  Potentaten  höchsten  Präjudiz  eingeffihrt  und  her- 
nftchst  wir  und  unser  Königreich  und  Lande  mit  desto  grosserer 
Force  attaquieret  werden  mochten; 

Dahero  solchem  vorzukommen  und  unsern  königlichen  statum 
za  yersichem  wir  mit  einer  Armee  auf  des  römischen  Reichs 
Boden  setzen,  und  nachdem  wir  wider  alles  Vermuten  befunden, 
dass  auch  teils  St&nde  des  römischen  Reichs,  sonderlich  die  ge- 
sambte  katholische  Liga  sich  des  Kriegs  teilhaftig  gemacht  und 
uns  (unerachtet  unser  bekannten  Unschuld  und  redlicher  Intention, 
auch  vielfältigen  Anerbietungen  beharrlicher  Freundschaft)  mit  ihrer 
Armee  und  fliegenden  Fahnen  vor,  in  und  nach  der  Leipzischen 
Schlacht  unter  Augen  gezogen,  denenselben  mit  unserer  Macht  durch 
gnädiger  Verleihung  Gottes  bis 

hieher  über  den  Rhein  folgen  und  hieher  aber  den  Rhein  und  Donau 
begegnen  mässen;  folgen  und  begegnen  mfissen; 

Wir  der  Herzog   zu  Braun-        Wir    Herzog     Christian     zu 
schweig  und  Läneburg  Braunschweig  und  Lüneburg 

hingegen  aus  des  Reichs  Kündigkeit  uns  zu  Gemüt  gezogen,  mit 
was  unerträglichen  Bedrängnissen  der  römische  Kaiser  nun  eine 
geraume  Zeit  hero  die  evangelische  Kurfürsten  und  Stände  nicht 
allein  unter  dem  Prätext  der  Justiz  in  geist-  und  weltUchen 
Sachen,  landesfÜrstUchen  Hoheiten,  Regalien,  Herrlichkeiten  und 
Gerechtigkeiten  beschweret,  dazu  auch  die  genannte  katholische 
Liga  mit  ihren  Helfern  und  Assistenten  weidlich  geholfen;  insonder- 
heit aber  uns 

Friedrich  Ulrich,  Herzog  zu  Christian,  erwähltem  Bischof  des 
Braunschweig  und  Läneburg,  ein  Stifts  Minden,  Herzogen  zu  Braun- 
Fnrstentnmb,  Graf-  und  Herr-  schweig  und  Lüneburg  nicht  allein 
Schaft,  Amhtj  Kloster  und  Stadt  unsere  durch  besagte  Liga  ok- 
nach  dem  andern  ganz  ungehOrter  kupierte  und  mit  deren  Volk  be- 
Sache weggerissen  und  abge-  setzte  Städte,  Festungen  und  Pässe 
nommen,  auch  unsere  Lande  und  unverschuldeter  Sachen  mit  Gewalt 
Untertanen  mit  allerhand  grau-  vorenthalten,  und  ungeachtet  ihrer 
Samen  Pressuren,  eigenmächtigen,  so  vielfältig  uns  beschehener  Ver- 
gewaltsamen Exactionen  und  trOstung  und  dass  wir  ein  solches 
andern  mehr  fast  unerhörten  nicht,  sondern  ein  viel  besseres 
barbarischen  Kriegsinsolentien  umb  sie  meritiert,  auf  unser  in- 
gemartertert,  gedrücket  und  bis  ständiges  Ansuchen  nicht  wieder 
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nf  Mark  nnd  Bein  nnchristlicher  abgetreten     noch     einger&omet, 
Weise  ausgesogen,  nnsem  Untertanen  anch  mit  den 

schweren  Eontribationen,  Ueber- 
und  Dorchzflgen,  Exaktionen, 
Streif-  and  Plackereien»  Beranb- 
nnd  Aosplflndemngen  nnd  der- 
gleichen Drangsalen  nicht  ver- 
schonet werden  wollen,  viebnehr 
aber  damit  beharrlich  geplaget, 
onterdrflcket  nnd  bis  nf  Mark  und 
Bein  anchristlicher  Weise  aas- 
gesogen, besondern  auch  daraber 
noch  in  Nenlichkeit  ansere  Amts- 
hftnser  im  Stift  Minden  mit  laater 
Gewalt  darch  der  Liga  Volk  ok- 
kapiert,  besetzet,  nnser  daselbst 
an  Korn  vorhandener  Vorrat  weg- 
genommen, nnsere  Kanzlei  des 
Orts  verschlossen,  ansere  Bäte  and 
Beamten  verstricket  nnd  wir  also 
in  Werk  nnd  der  Tat  onsers  Stifts 
Minden  destitnieret  nnd  entsetzet; 
ferner  nnser  Stadt  Eimbeck  im 
Färstentnmb  Gmbenhagen  mit 
Heerskraft  Aberzogen,  belagert, 
beschossen  nnd  zur  Übergebang 
gezwangen,  nnsern  ans  den 
Ämbtem  dahin  gebrachten  and 
verwahrlich  enthaltenen  Vorrat  an 
Korn  nnd  sonsten  weggenonunen 
nnd  verfahret,  nnser  ganzes 
Fürstentnmb  Grnbenhagen  in 
schwere  Kontribntion  gesetzet  ; 
ingleichen  die  Grafischaften  Hoya 
nnd  Diepholz  also  zngerichtet, 
dass  wir  daraas  fast  nichts  za 
gemessen,  nnser  hiesiges  FOrsten- 
tnmb  aach  an  vielen  Örtem  ganz 
feindlich    mit  Ranb   nnd  Brand 
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verfolget,  beschädigt  nnd  ver- 
derbet worden, 
alles  wider  den  so  hoch  beteuerten  und  verpönten  Religion-  nnd 
Profanfrieden,  beschworene  kaiserliche  capitnlationes,.  Beichs- 
Fundamental-  nnd  andern  heilsamen  Satzungen,  zweifelsfrei  zu 
dem  Ende,  damit  sie  uns  und  gesambte  evangelische  St&nde  des 
römischen  Reichs,  unsers  von  unsern  Vorfahren  so  teur  erworbenen 
Religion-  und  Profanfrieden,  fürstliche  Hoheit  und  Status  berauben, 
nnd  uns  endlichen  unter  das  Joch  der  päpstischen  Dienstbarkoit 
bringen  möchten.  Dahero  wir,  weiln  sonderlich  keine  ordinaria 
remedia,  Bitten,  Flehen,  Erinnern,  zu  Gemiit  Führungen,  ansehnliche 
intercessiones,  auch  kostbare  Schickungen  mehr  verfangen  wollen, 
sondern  uns  alle  Wege  und  Stege  zur  Justiz  verhauen  und  kein 
ander  Mittel  uns,  unsern  färstUchen  statum,  familiam  und  An- 
verwandte, sambt  dem  blossen  Boden  und  Leben  unserer  (einge- 
äscherten, versengten),  1)  verderbten,  verwüsteten  und  ausgesogenen 
Land  nnd  Leuten  respective  zu  schützen  und  zu  defendieren  mehr 
übrig,  als  Gewalt  mit  Gewalt,  vermöge  Gattes  Worts,  der  Natur 
und  aller  Völker  Rechte,  durch  göttlichen  Beistand  abzuwenden 
nnd  zu  vertreiben,  und  uns  sowohl  de  praesenti  als  in  futurum  zu 
versichern;  aber  bei  dieser  des  römischen  Reichs  Zerrüttung,  und 
da  sich  sowohl  dessen  Oberhaupt,  als  mehrer  Teil  der  Glieder 
besagtermassen  interessiert  gemacht,  kein  ander  Mittel  noch  Wege 
gewusst,  als  dass  wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg 
[resp.  Herzog  Christian]  zu  der  KW.  zu  Schweden  (deren  grossen 
Eifer  gegen  die  evangelische  Kirche  und  ihre  deswegen  von  der 
göttlichen  Allmacht  ungezweifelt  bescherte  ansehnliche  Viktorien 
und  Progressen  bei  diesem  ihrem  christlichen  rechtmässigen  und 
redlichen  Krieg  wir  gesehen)  unsere  Zuflucht  freundschwägerlich 
genommen  und  dieselbe  umb  dero  königlichen  Schutz,  Schirm  und 
Protektion  angesucht; 

darauf  auch  wir  der  König  zu  Schweden  und  Herzog  zu 
Braunschweig  und  Lüneburg  Gott  zuvorderst  zu  Ehren  und  zu 
seines  heiligen  Namens  Lob,  Ehr  und  Preis,  zu  Erhalt-  und 
Erweiterung  seines  allein  selig  machenden  teuren  Worts,  darnächst 
zu  unserer  respective  Königreiche,  Fürstentümber,  Land  und  Leuten 
Besten,  Aufnehmen,  Konservation  und  deroselben  gnugsamen  Ver- 


1)  (.  . .)  allein  im  Wolfenbütteler  Entwürfe. 
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sicherang,  zu  Abwendung  uns  allerseits  nun  und  künftig  obliegenden 
Gefahren  und  Reduzierung  eines  beständigen,  sichern  redlichen  und 
reputierlichen  Friedens,  wie  auch  zu  Bekuperierung  der  uns 
demHerzogeentwUtigten  Fürsten-  Herzog     Christian     entwUtigter 
tfimber,  Graf-  und  Herrschaften  Erb- und  WahllAnder,  als  in  spede 

unsers  Stifts  Minden,  Fftrsten- 
tumbs  Grubenhagen,  Graf-  und 
Herrschaften  Hoya  und  Diepholz 
zu  Bett-  und  Stabilierung  unsers  fflrstiichen  status  von  nnsem 
geehrten  Herrn  Voreltern  uns  angestammter  und  wohlhergebrachter 
Superiorit&t,  landesftrstiicher  Hoheit,  Regalien,  (Bericht,  Recht  und 
Gerechtigkeit,  auch  Entfrei-  und  Erquickung  unserer  hochbetrubten 
Untertanen,  und  dann  Erholung  unser  beiderseits  ffir  das  evan- 
gelische Wesen  und  unser  Wohlfahrt  aui^ewandten  Unkosten, 
erlittenen  Schadens  und  rechtmässiger  Eriegsprätensionen  uns 
mit  reifen  Rat  wohlbedächtlich  mit  einander  verglichen  und  uns 
und  unsere  respective  Königreich,  Farstentfimber  und  Lande,  be- 
st&Adig,  unwiderruflich  geeiniget  wie  folget. 

[L]  1)  Erstlich  treffen  und  schliessen  zu  obgesetztem  Ende 
wir  der  KOnig  zu  Schweden  und  Herzog  zu  Braunschweig  und 
Lflneburg  ffir  uns,  unsere  respective  Erben  und  successores,  auch 
beiderseiten  Status,  unsere  Königreiche,  Gross-  und  Ffirstentnmber, 
Herzogtämber,  Graf-  und  Herrschaften,  Land  und  Leute  in  dem 
Namen  der  h.  unteilbaren  Dreifaltigkeit  eine  christliche,  redliche 
und  rechtschaffene  Alliance,  dergestalt  und  also,  dass  wir  wider 
alle  und  jede  unsere  jetzige  und  kOnftige  Feinde,  wie  die  Namen 
haben  oder  ihre  Feindschaften  anspinnen  und  kolorieren  mögen, 
filr  einen  Mann  stehen,  Gutes  und  Böses,  wie  es  des  Krieges  Ge- 
legen- oder  Ungelegenheit  mit  sich  bringt^  mit  einander  aushalten, 
uns  unter  einander  allerseits  königlich  und  fttrsüich,  ungefärbt, 
treulich  und  rechtschaffen  meinen  und  alles  dasjenige,  was  redlichen 
Bundsgenossen  eignet  und  gebühret,  unablässig  einander  tun  und 
leisten  wollen. 

2)  Und  wir  der  König  zu  Schweden  nehmen  hierauf  zum 
andern  sein  Herzog  Friedrich  andern  sein  Herzog  Christians 
Ulrichs  Lbd.,  ihre  Färstentümber,  Lbd.  als  den  regierenden  Fürsten 
Graf-  und  Herrschaften,  Land  und  für  sich,  S.  Lbd.  Brildem  und  Ge- 
Leute (allermassen  S.  Lbd.  die-  vettern,  harburg-  und  dannen- 
selbc,  darunter  auch  Mftnden,  zwei  bergischer  Lini,  dero  Fflrstentumb, 
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MeUen  von  Kassel  gelegen,  wie  Erb-  and  Wahllftnder,  Oraf-  und 
nit  weniger  alle   andere  Örter,  Herrschaften,  Land  und  Leute, 
die  von  unseren  alliierten  Generaln  allermassen  S.  Lbd.  dieselbe  vor 
oder  andern  Eriegsofflzierem  etwa  diesem  gehabt  und  inkttnftig  durch 
sdtgn   eingenommen    oder   noch  Succession      am      Fflmteutumb 
kniiftig     eingenommen     werden  Braunschweig,  auch  Zugang  des 
können,  mit  eingeschlossen,  vor  Bischofs,  Domkapitels  und  ganzen 
diesem  gehabt  und  ffirters  in  Zu-  Klerisei    zu   Hildesheimb    Land, 
kauft  des  Bischofs,  Domkapitels  Ämbtem  und  Güter  mit  allen  ihren 
und  ganzen  Klerisei  zu  Hildes-  Hoch-  und  Gerechtigkeiten  haben 
heimb  Land,  Ämbter  und  Gfiter  und  ttberkommen  möchten, 
mit  allen  ihren  Hoch-  und  Ge- 
rechtigkeiten haben  und  erlangen 
können) 

wider  alle  unsere  und  ihre  Feinde  in  unsem  königlichen  Schutz, 
Schirm  und  Protektion,  und  wollen  wir  sie  [Zelle:  wann  das  Herzog- 
tumb  Braunschweig  an  sie  gelangt]  von  allen  unbefugten  An-  und 
Zusprachen,  in  specie  derer  von  Goslai*  Aktionen  und  Impetitionen 
entheben,  befreien  und  versichern,  damit  sie  bei  Gleich  und  Becht 
friedlich  und  ruhig  bleiben  mögen. 

8)  Weiln  zum  Dritten  I.  Lbd.  3)  Weil  zum  Dritten  L  Herzog 
dem  Herzog  zu  Braunschweig  und  Christians  Lbd.  die  Zeit  hero  ein 
Lüneburg  die  Zeit  hero  ein  grosser  grosser  Teil  dero  Erb-  und  Wahl- 
Teil  ihrer  Länder  unrechtmässig  länder,  als  in  specie  der  Stift 
entzogen  worden,  als  versprechen  Minden,  das  Fürstentumb  Gruben- 
wir  der  König  zu  Schweden  und  hagen,  die  Graf-  und  Herrschaften 
unsere  Mitbeschriebene  hiemit,  Hoya  und  Diepholz  unrechtmässig 
L  Lbd.  zu  Restitution  solcher  ab-  occupiert,  eingenommen  und  teils 
genommener  Örter  und  was  ihr  entzogen  worden,  als  versprechen 
weiter  dieser  Alliance  und  Einung  wir  der  König  zu  Schweden  und 
halber  entwendet  werden  möchte,  unsere  Mitbeschriebene  hiemit, 
insonderheit  zu  denen  unter  dem  L  Lbd.  zu  Restitution  solcher  ab- 
Prätext  des  Rechtens  abgenom-  genommener  Örter  und  was  ihre 
menen  Stift  hildesheimischen  oder  den  Ihrigen  weiter  dieser 
Städten,  Schlössern,  Klöstern  und  Alliance  und  Einigung  halber  ent- 
was  darzu  gehörig,  förderlichst  so  wendet  werden  möchte,  förderlichst 
viel  müglich  zu  verhelfen;  so  viel  möglich  zu  verhelfen;  nicht 

weniger,  dass  sie  dabei  konser- 
viert und  erhalten  werden  mögen, 
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nns  äusserst  angelegen  zu  sein 

lassen, 
diejenige  y  so  sie  diesfalls  beleidigen  oder  dieser  Einigung  halber 
befehden,  verfolgen  und  bekri^en,  vor  unsere  Feinde  achten,  ver- 
folgen und  bekriegen,  und  diesfalls  mit  niemanden  von  unsem  ge- 
meinen Feinden  und  ihren  Helfern  und  Assistenten  ohne  des  Herzogen 
Zuziehung  zu  Behaupt-  und  Obachtung  I.  Lbd.  Interesse  einigen 
Frieden  traktieren,  eingehen  oder  treffen,  L  Lbd.  der  Herzog  und 
dero  Land  und  Leute  sein  dann  mit  darin  begriffen  und  ihnen  an- 
nehmliche, sichere  Satisfaktion  beschehen. 

4)  Viertens  weil  der  Bischof,  4)  Dieweil  auch  zum  Vierten^ 
Domkapitel  und  ganze  Klerisei  wir  dem  hochgebomen  unserm 
des  Stifts  Hildesheimb  solchen  freundlichen  lieben  Oheimb  und 
unsäglichen  und  landverderblichen,  Schwager  Herzog  Friedrich  Ulrich 
uf  viel  Million  sich  belaufenden  zu  Braunschweig  und  Lüneburg 
Schaden  unter  andern  durch  ihr  vermOg  dero  mit  Sr.  Lbd.  aufge- 
räuberisch  Kriegs  Volk  verursachet,  richteten  AUiance  versprochen, 
dieselbe  ohne  das  vermöge  der  Sr.  Lbd.  nicht  allein  zu  Rekupe- 
zwischen  unser  Herzog  Friedrich  ration  deren  unter  dem  Prätext 
Ulrich  zu  Braunschweig-Lfinebnrg  des  Rechtens  ihre  abgenommener 
in  Gfott  ruhenden  Vorfahren  und  Stift  hildesheimbscher  Städte, 
dem  Stift  Hildesheim  ao.  1523  zu  Schlösser  und  Klöster  und  was 
Quedlinburg  auj^richteten  und  dazu  gehörig,  sondern  auch  zu 
yon  Kaiser  Karl  V.  mit  stattlichen  den  übrigen  drei  des  Stifts  Ämb*- 
Klauseln  bestätigten  Vertrag,  auch  tem  und  Häusern  Stenerwald, 
sonsten  laut  des  hellen  Buchstaben  Peine  und  Maiienburg  sambt  der 
4es  Landfriedens  auch  anderer  Stadt  Hildesheimb,  soweit  der 
Reichs  Satzung  in  die  Poen  des  Bischof,  Domkapitel  und  Klerisei 
Landfriedens,  Acht  und  Oberacht  an  derselben  berechtiget  sein,  wie 
ipso  jure  et  facto  sowohl  wegen  auch  allen  andern  des  Domkapitels 
der  nun  lang  Jahr  hero  verübten  und  Klerisei  zu  Hildesheimb  Land, 
grausamen  Landzwingerei  und  Ämbtem  und  Gütern,  Intraden 
hochverbotener  Bedrückung  unser  und  Renten  zu  verhelfen,  L  Lbd. 
Land  und  Leute,  als  der  eigen-  und  deroselben  Mannserben  solche 

1)  Im  zellischen  Entwürfe  folgten  ursprünglich  als  §  4  Bestünmimgen 
betr.  die  an  Hildesheim  versetzten  hombnrg-ebersteinschen  Güter,  im  Wortlaute 
gleich  dem  §  I,  3  der  zellischen  Alliance  vom  6.  (16.)  Dez.  1631.  Sie  worden 
auf  Betreiben  Dr.  Steinbergs  fallen  gelassen,  dementsprechend  ist  die  Numerierung 
der  folgenden  Paragraphen  abgeändert 
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mächtigen     gewaltsamen     Occu-  eigentümblicliy  jedoch  gegen  Be- 
pation  unserer  Lande,  gefallen  nnd  kognition,   wie   in  der  Alliance 
kraft   derselben    aller  ihrer  ge-  enthalten,  zn  übergeben  und  durch 
habten  Lande,   Recht  und  Ge-  unsere    Eommissarien    anweisen 
rechtigkeit  verlustig  worden  sein;  und  einräumen  zu  lassen:  So  er* 
Wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  klären  wir  der  König  uns  dahin, 
aber  ohn  kräftige  Rettung  und  wofern  Herzog  Friedrich  Ulrichs 
Assistenz  der  EW.  in  Schweden  Lbd.  ohne  Leibes -Lehns- Erben 
zu  dem  Unsrigen,  auch  Erstattung  mit  Tode   abgehen  wfirde,   wir 
der  Schäden  nit  gelangen  können,  alsdann    Herzog    Christian    und 
zumal  auch  die  hildesheimbsche  S.  Lbd.  Gebrüdern  und  dero  dahl- 
Klerisei  und  papistische  Asses-  steigende  männlicheLeibs-Lehens- 
sores  in   camera  Selbsten  unge-  Erben,  und  wann  die  nicht  mehr 
scheuet   ausgeben   dürfen,    dass  vorhanden,  alsdann  dero  Vettern 
solche  bona  nit  vom  Reich,  son-  dannenberg-    und    harburgischer 
dem  bloss  vom  Stuhl  zu  Rom  Lini   gegen  würkliche   Leistung 
dependieren:  Als  haben  wir  der  dessen,  was  hierunter  artic.  [14 
König  angezogener  Ursachen  nach  und    15  in   Ihrer   Lbd.    Gegen-: 
ffir  billig  ermessen,  wollen  uns  leistungji)   gesetzet,   zu   vorge- 
auch    kraft    dieses    mfiglichsten  melten  hildesheimbschen  Gfitem 
Fleisses  angelegen   sein   lassen,  verstatten,  kommen  und  gelangen 
dass  nit  allein  die  dem  Herzogen  lassen  wollen, 
zu   Braunschweig  de  facto  und 
selbsttätiger  Gewalt   von   ihnen 
abgenommenen  Land  und  Leute 
restituieret,    sondern    auch    die 
übrige  drei  Ämbter  und  Häuser 
Steuerwald,   Peine,    Marienburg 
sambt  der  Stadt  Hildesheimb,  so- 
weit der  Bischof,  Domkapitel  und 
Klerisei  an  derselben  berechtiget 
sdn,  erobert  werden,  welche  wir 
auch  hiemit  und  in  kraft  dieses 
L  Lbd.  und  deroselben  Manns- 
Erben  sambt  aller  Hoheit,  Recht 
und  Gerechtigkeit  eigentümblich 
gegeben  und  flirter  durch  unsere 


^)  Später  hinzugefttgt. 
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eommissarios  anweisen  and  ein- 
räumen  lassen  wollen.  Und 
wollen  wir  der  Herzog  zn  Braan- 
schweig  solche  genannte  hildes- 
heimsche  Gfiter  von  der  EW.  zn 
Schweden  als  obristen  Hanpt  und 
Direktom  der  eyangelischen  De- 
fensions-Verfassnngy  dero  Erben 
und  der  Krön  Schweden  titnlo 
protectionis  vel  adyocatiae  rekog- 
noszieren; es  sollen  aber  unter 
solcher  Bekognition  unsere  uralten 
ftrstliche  Erblande,  Gra&chaften 
Homburg -Eberstein  und  andere 
nit,  sondern  allein  die  hildes- 
heimbsche  Güter  begriffen  sein. 

(5)  Dann  auch  zum  Fflnften  wollen  wir  nach  äusserster 
Möglichkeit  verhüten,  dass  die  fftrstlich  braunschweigische  [und 
Iflneburgische]  1)  Festungen  und  Häuser  nit  wiedemmb  in  des 
Feindes  Hände  kommen,  sondern  uf  alle  Fälle  mit  notürftigen 
Süccurs  oder  einer  Diversion  der  Zeit  und  Gelegenheit  nach 
entsetzet  werden  mögen. 

(6)  Ob  sichs  auch  ffirs  Sechste,  das  Gott  gnädig  abwenden 
wolle,  begeben  sollte,  dass  I.  Lbd.  Räte  und  Diener  in  diesem 
Kriegswesen  und  Geschäften  vom  Feinde  gefangen  würden,  so 
wollen  wir  der  König  in  Schweden  auf  solchen  Fall  zu  deren 
EnÜedigung  soviel  tun,  als  ob  es  unsere  eigene  Räte  und  Diener 
gewesen  wären.  Da  aber  L  Lbd.  den  Herzog  selbsten,  dafür  Gott 
gnädiglich  sei,  solch  Unglück  betreffen  sollte,  so  wollen  wir  umb 
I.  Lbd.  alles  tun  und  lassen,  was  uns  umb  unsem  nahen  Bluts- 
freund und  Bundsgenossen  zu  tun  und  zu  lassen  immer  müglich  und 
für  Gott  und  aller  Welt  zu  verantworten  und  rühmlich  sein  wird. 

(7)  Zum  Siebenten  wollen  wir  auch  sein  Herzog  Friedrich 
Ulrichs  [resp.  Christians]  Lbd.  Räte,  Diener,  Landsassen  und 
Schutsverwandte  in  solcher  Obacht  haben,  dass  wir  niemanden, 
allerwenigst  den  Unsrigen,  soviel  des  Kriegs  Natur  leiden  kann, 
verstatten  dieselben  zu  molestieren,  oder  anderswo  und  für  andere 


^)  [. . .]  Zusatz  des  zellischen  Entwurfs. 
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als  Ifir  S.  Lbd.  and  dero  Begiernng  und  Beambtangen,  in  dero- 
selben  Landen  und  Gebieten,  noch  anderer  Gestalt  als  mit  Recht 
naeh  S.  Lbd.  Eonstitation  and  des  Landes  Sitten  and  Herkommen 
za  beklagen  and  besprechen  allennassen  diese  AUiance  Sn  Lbd. 
statai,  Begalien  and  Hoheiten,  Gericht,  Becht  and  Gerechtigkeiten 
in  Gteist-  and  Weltlichen  in  dem  geringsten  nicht  präjndicierlich, 
sondern  vielmehr  förderlich  and  znträglich  sein  soll. 

(8)  Da  wir  anch  zam  Achten  des  Kriegs  Notarft  nach  mit 
unser  ganzen  Armee,  regiment-  oder  trnppenweis,  in  dero  Herzog- 
tum Braanschweig  [and  Lüneburg]  >)  und  angehörigen  Festangen, 
Städten  und  Landen  sein,  darinnen  Quartier  nehmen,  uns  auf- 
halten oder  durchmarschieren  mfissen,  wollen  wir  aller  Orten, 
soviel  des  Kriegs  Eigenschaft  nach  immer  geschehen  kann,  so- 
tanige  Ordre  und  Begiment  halten  lassen,  dass  dero  Landmann 
und  Untertanen  mfiglichst  geschonet  und  niemand  Aber  Gtobflhr 
beschweret  werde. 

(9)  Wie  wir  dann  zum  Neunten  auch  daran  sein  werden, 
dass  SLbd.  angehörige  Fflrstentumb,  Graf-,  Herrschaften,  [Erb-  und 
Wahl-]^)  Länder  Aber  die  zu  diesem  Krieg  bewilligte  quotam  mit 
andern  Einquartierungen  und  Musterplätzen,  solange  derselben 
Bekuperier-  und  Eroberung  währet,  gänzlich  verschonet  bleiben, 
da  aber  nach  erwähnter  Bekuperier-  und  Eroberung  die  hohe 
Notnrft  erforderte,  Musterplätze  in  ILbd.  Ffirstentumben,  Graf-  und 
Herrschaften  zu  erteilen,  so  soll  die  Assignaüon  der  Plätze  und 
Örter  bei  Sr.  Lbd.  stehen,  jedoch  dass  die  Plätze  also  beschatten 
sein,  dass  Lauf-  und  Musterplätze  füglich  darin  gehalten  werden 
mögen;  dann  dabei  soviel  mflglich  eine  gewisse  Zeit  ernannt  und 
gehalten,  auch  ein  Gewisses,  was  einem  jedwedem  Offlzierer  und 
Soldaten  zu  Boss  und  Fuss  gereichet  werden  soll,  denominiert  werden. 

(10)  Sollte  dann  zum  Zehenten  unsere  Soldateska  zu  Boss 
und  Fuss  in  Sr.  Lbd.  Lande  ohne  beweisliche  Ordre  oder  Aber 
und  wider  dieselbe  eztravagieren,  streifen,  plAndem  oder  einzig 
andere  Insolentien  ausser  ihren  Quartieren  begehen,  soll  ILbd. 
befugt  sein,  dieselbe  durch  ihre  Beamten,  Diener  und  Untertanen 
als  Strassenräuber,  Placker  und  Brandschätzer  anzutasten,  nieder- 
zuwerfen und  nach  Beflndung  an  Leib  und  Leben  zu  strafen,  des- 
wegen aber  vorhero  öffentliche  edicta  zu  männigliches  Wissenschaft 


0  Zusfttze  des  zellisclien  üntwoifs. 
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publizieren  und  affigieren,  anch  wo  möglich  unserer  Soldateska  an 
jedem  Orte  vorhero  insinnieren  lassen. 

(11)  Zum  Elften,  wann  mit  Gk)ttes  Hilf  dieser  Krieg  und  was 
daraus  nach  dem  unwandelbaren  Willen  Gottes  fflr  Feindschaft 
sonsten  entstehen  möchten,  zum  Ende  bracht  und  allgemeiner  Fried 
und  Buhe  restabilieret  sein,  so  wollen  wir  der  König  zu  Schweden 
alle  Örter,  Pässe  und  Festungen,  so  wir  in  SLbd.  Lande  inne  haben, 
mit  allem,  was  an  Geschütz,  Munition  und  Proviant  SLbd.  und  dero 
Landen  zustehen  mag,  ufrichtig  und  voUnkommlich  restituieren 
und  zu  SLbd. 

Händen  oder  nach  dero  Ableiben  oder  dero  Brftder  und  Erben 
den  andern  Herzogen  zu  Braun-  Händen  liefern, 
schweig  und  Lüneburg  vermöge 
desselben  ffirstUchen  Hauses  Erb- 
verträgen, oder  welchen  es  sonsten 
an  andern  Örtem,  so  in  solchen 
Erbverträgen  nicht  begriffen  sind, 
gebühren  wird,  liefern,  da  sie 
änderst  diese  Alliance  ratifiziert 
und  sich  mit  uns  gleichmässig 
verbunden  und  durch  feindliche 
Bezeigung  sich  solcher  Lande  und 
Sachen  nit  verlustig  machen. 

(12)  Wie  wir  dann  für  das 
Zwölfte  ILbd.  auch  bewilliget,  zum 
Fall  dero  Vettern,  die  Herzöge 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg 
zellischer  Lini  in  berührte  Alliance, 
jedoch  mutatis  mutandis,  insonder- 
heit aber,  dass  sie  ein  ansehnliche 
quotam  militum  oder  Zulage  (deren 
Determination  zu  unser  des  Königs 
und  der  Herzogen  zu  Braun- 
schweig-Lüneburg  zellischer  Lini 
fernerer  Vergleichung  itzo  aus- 
gestellet  wird)  zu  Verstärkung 
unsers  exercitus  bei  währenden 
unsern  Kriegsverfassungen  unter- 
halten, sich  mit  begeben  würden. 
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dass  wir  sie  alsdann  auf  I.  Lbd. 
unbeerbten  Todfall  auch  in  die 
Stift  bildesheimiscbe  Land  und 
Guter  y  allermassen  wir  dieselbe 
I.  Lbd.  verschrieben  und  sie  von 
uns  und  unsem  Erben  und 
Successoren  am  Reich  von  dero- 
selben  rekognosziert  werden,  in 
die  gesambte  Hand  mit  setzen 
und  sie  dabei  gleich  ILbd.  praesti- 
tis  praestandis  königlich  schützen 
und  handhaben  wollen. 

Zum  unverhofften  Fall  auch 
wir  Herzog  Friedrich  Ulrich, 
welches  der  allgütige  Gott  gnädig 
abwenden  wolle,  ohne  Leibes 
Lehenerben  abgehen  würden, 
sollen  sowohl  unser  Kammer  als 
der  Landschaft  Schulden  von  ob- 
bemelten  Stifts  Ämtern  und  Landen 
pro  rata!)  abgetragen  und  unser 
fürstlicher  Glaube,^)  Namen  und 
Reputation,  wie  nit  weiniger  unser 
Landschaft  Kredit  von  jedes  Orts 
Successom^)  erhalten  werden. 
Was  auch  an  den  benannten  hil- 
desheimschen  Örtem  etwa  von 
unsem  Voreltern  und  uns  allbereit 
andern  verschrieben  oder  wegen 
getreuen  Diensten  noch  künftig 
verschrieben  werden  möchte, 
solches  sollen  die  successores  zu 
halten  schuldig  sein. 


*)  Auf  einem  Zettel  stehen  von  des  zellisclicn  Kanzlers  Dr.  Merckelbach 
Hand  folgende  Notizen :  ')  pro  rata:  ergo  muss  vorher  ein  corpus  aller  Kammer- 
und  Landschaft  Schulden  gemachet  und  dieselben  proportionallter  oder  pro  rata 
sowohl  auf  das  Fürstentum  Braunschweig  als  Stift  Hildesheim  gelegt  und  ab- 
geteilet  werden.  —  ^)  Diese  ratio  gehet  auf  die  Total-Abtragung  aller  Schulden. 
—  ^)  Jedes  Orts  successores:  gehet  auch  dahin. 

Kr  eis  I  oh  mar,  Gnctav  Adoli.  19 
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(13)  Als  auch  ffirs  Dreizehente  i)  das  fürstliche  Hans  Braon- 
schweig  and  Lflneborg  auch  mit  andern  papistischen  Stftnden,  be- 
sonders aber  mit  Enr- Mainz  wegen  etzlicher  anf  dem  Eichsfeld 
gelegener  Gfiter  in  Streit  und  RechtferÜgnngen  stehen,  wollen  wir 
demselben  dazn  nach  Beflndnng  ihrer  Befttgsamkeit  möglichen 
Fleisses  verhelfen. 

(n.)  1)  Darentgegen  nnd  ffirs  Erste  yerobligieren  wir  Herzog 
Friedrich  Ulrich  (resp.  Christian)  zn  Brannschweig  nnd  Lflneborg 
fOr  nnSy  unsere  Erben  und  Nachkommen  die  KW.  in  Schweden  für 
unsem  Bnndsyerwandten  nnd  Schutzherm  nicht  allein  zn  halten, 
sondern  wir  wollen  anch  ohn  lEW.  Vorbewnsst  mit  einigen  Poten- 
taten, freien  Bepnbliken  und  Kommunen  in  keine  dieser  Alliance 
widrige  Bündnis  treten,  noch  einigen  Frieden  mit  den  gemeinen 
Feinden  handien,  accepüeren,  eingehen  oder  machen. 

(2)  Begäbe  es  sich  fürs  Ander  in  specie,  dass  der  Kaiser 
oder  päpstische  Liga  sambt  und  sonders  uns  dem  Herzoge  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  annehmliche  und  erträgliche  conditiones 
pacis  präsentieren  und  vorschlagen  würden,  wollen  wir  dieselbe 
ohne  Konsens  IKW.  gar  nicht  annehmen  und  belieben. 

(3)  Und  damit  auch  fürs  Dritte  IKW.  wegen  ihrer  u:^wandten 
Kriegskosten  [und]  dem  gemeinen  evangelischen  Wesen  und  uns  treu- 
eifrig erwiesener  Assistenz  Rekompens  und  ErgOtzlichkeit  haben 
müge,  als  wollen  IKW.  wir  mit  Bat  und  Tat  beiständig  sein,  dass 
dieselbe  den  gemeinen  Feinden  abgenommene  Örter  und  Plätze 
bis  zu  erfolgter  annehmlicher  Erstattung  obgedachter  Unkosten  und 
Bemühung  in  Händen  behalten,  sie  auch  dabei  neben  andern 
evangeUschen  alliierten  Ständen  nach  äusserstem  Vermügen  mit 
helfen  manutenieren  und  handhaben. 

(4)  Daneben  und  zum  Vierten  erklären  wir  uns,  wann  her- 
nächst  die  Krön  Schweden  über  Verhoffen  angefochten,  angegriffen 
und  bekrieget  werden  sollte,  dass  wir  alsdann  derselben  beistehen, 
uns  mit  andern  evangelischen  alliierten  Kur-,  Fürsten  und  Ständen 
konformieren  und  der  Quantität  halber  mit  IKW.  und  der  Krön 
Schweden  vergleichen  wollen. 

(5)  Als  auch  vors  Fünfte  die  hohe  Notwendigkeit  und  Kri^- 
beschaffenheit  jetzigen  Lauften  nach  erfordern  tut,  dass  IKW.  in 
Schweden  die  oberste  Direktion  jetzigen  und  etwa  aus  diesem  ent- 

^)  Da  im  zellischen  Entwürfe  §  12  der  braunschweigrischen  Alliance  fehlt, 
so  tr&gt  dieser  Paragraph  in  der  zellischen  die  Nr.  12. 
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springenden  Kriegs  verbleibe  und  von  demselben  absolute  gef&hret 
werde,  gestalt  denn  solche  lEW.  von  andern  konfOderierten  Km-, 
Ffirsten  und  Ständen  allbereit  ufgetragen^  so  wollen  wir  der  Herzog 
auch  ihre  nnsersteils  solches  directorinm  hiemit  anheimb  gestellt 
haben,  doch  werden  IKW.  ihre  nicht  zuwider  sein  lassen,  dass  so- 
lang der  Krieg  in  nnsem  Ffirstentnmb  und  Landen  w&hret,  von 
IKW.  und  uns  in  gesambt  ein  Kriegsrat  bestellet,  oder  wir  den 
Kriegs  consultationibus  und  expeditionibus  einen  Kommissarien  zu- 
ordnen mfigen,  dessen  Bedenken  und  Gutachten  befindenden  Dingen 
nach  nicht  aus  Obacht  zu  setzen.  Und  soll  uns  den  Herzog  zu 
Braunschweig  und  Lüneburg  von  würklicher  Leistung  desselben, 
wozu  wir  kraft  dieses  foederis  in  allen  obgesetzten  Punkten  und 
Inhaitungen  verbunden,  weder  die  kaiserliche  Pflicht  noch  einiger 
ander  Respekt,  wie  der  auch  sein  und  Namen  haben  möchte,  ab- 
halten und  behinderlich  sein. 

(6)  Wann  auch  zum  Sechsten  der  Krieg  in  unsem  Landen, 
inmassen  jetzt  zu  derselben  Errett-  und  Versicherung  geschehen 
soll,  geffihret  werden  sollte,  so  wollen  wir  SKW.,  dero  Generain, 
Gesandten  und  Kriegsräten,  auch  andern  Offizieren,  welche  SKW. 
oder  dero  Generain  dazu  verordnen  wurden,  die  Direktion  und 
obriste  Kommando  flbers  Kriegswesen  eben  wohl  voUnkommlich 
eingestehen  und  lassen,  und  alles  was  Status  et  ratio  belli  erfordern 
mochte,  zu  tun  und  zu  lassen  verstatten  und  befördern;  jedoch  dass 
uns  an  unserer  fürstlichen  Hoheit  und  Berechtsambkeit  fiberall 
nichts  prajudiziert  noch  eingegriffen  werde. 

(7)  Zu  dem  Ende  wir  zum  Siebenten  IKW.  und  dero  Kriegs- 
volk unsere  Lande,  Festungen,  Städte  und  Pässe  jederzeit  offen- 
halten wollen,  sich  des  Kriegs  Noturft,  Behuf  uud  Bequemigkeit 
nach  deren  zu  gebrauchen,  Pass  und  Repass  dadurch  zu  nehmen, 
darin  und  darbei  mit  Armee  oder  truppenweis  zu  liegen  oder  sich 
aufzuhalten.  Wir  wollen  auch  auf  Anordnung  und  Befehl  IKW. 
dero  Volk  nicht  allein  in  Zug  und  Marsch  Quartier,  Futter  und 
Mahl  nach  Noturft  ohne  Bezahlung  müglichster  Weise  geben, 
sondern  auch  solang  SKW.  Armee  oder  Soldateska  umb  die  Be- 
kuperation  vorbemelter  unser  [und  der  hildesheimischen]  ^)  Land 
und  Leute  streiten  und  fechten  wird,  mit  Service,  Löhnung  oder 
Unterhalt,  allermassen  SKW.  dieselbe  oder  denselben  durch  ihre 


^)  Fehlt  im  zellischen  Entwürfe. 
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in  öffentlichen  Druck  in  Pommern  publizierte  und  uns  unter  dero 
Subskription  und  Sekret  mitgeteilte  Kammer -Ordnung  (welcher 
auch  allerdings  nachgelebet  werden  soll)  verordnen ,  verschaffen 
und  dabei  die  Versehung  tun,  wann  der  Soldateska  die  Löhnung 
an  Gelde  wöchentlich  und  monatlich  entrichtet  wird,  dass  sie  den 
Proviant  und  Futter  zur  Noturft  und  umb  Bezahlung  in  billigen 
Tax  dero  Örter,  da  sie  es  dörften,  haben  können. 

(8)  Sollte  aber  zum  Achten  wegen  besorgender  Verwflstung 
und  grossem  Aufgang  die  vivres  und  obbemelte  Verpflegung  aus 
unser  des  Herzogen  zu  Braunschweig  i)  Lande  nicht  erfolgen  können, 
so  wollen  wir  der  König  erschiessliche  zulangende  Ordinanz  machen, 
dass  aus  den  anrainenden  benachbarten  Stiftern,  Landen  und  Graf- 
schaften ein  ergiebiger  Zuschuss  geschähe.  Auch  sollen  behuf  ob- 
angeregter  Verpflegung  unsere  des  Herzogen  zu  Braunschweig  i) 
gesambte  Lande,  Graf-  und  Herrschatten  in  ein  corpus  ohne  allen 
Abgang  gebracht  und  von  allen  andern  Beschwerungen,  Ein- 
quartierungen, Musterplätzen,  Kontributionen  und  dergleichen 
mittlerzeit  gänzlich  enthoben  und  entfreiet  werden.  Es  sollen  uns 
aber  von  SKW.  die  Durchzüge,  Einquartier-  und  Logierungen 
allemal  vorhero  so  zeitig  (wofern  es  auch  die  Zeit  immer  erleiden 
will)  dergestalt  kundgetan  werden,  dass  wir  wissen  können,  wohin 
der  Proviant  zu  schaffen,  sonsten  aber  auch  die  Durchzflge  und 
dero  behuf  fElrstehende  Marschen  mit  unserm  Vorbewusst  den 
nächsten  und  bequemsten  Weg  (grossem  Schaden  und  Ungelegen- 
heit  zu  vermeiden)  genommen  werden,  dabei  wir  dann  unsere 
Kommissarien  und  Bediente  haben,  auch  selbige  auf  SKW.  Be- 
gehren zu  Treu  und  Verschwiegenheit  besonders  schwören  lassen 
wollen. 

(9)  Wir  der  Herzog  wollen  auch  zum  Neunten  zwar  unser 
fürstlich  Residenzhaus  und  Festung  Wolfenbüttel  [rsp.  Zell]  (aus 
angelegenen  sonderbaren  Ursachen)  <)  für  uns  selbst  allein  besetzen, 
benebenst  aber  auch  bewilliget  und  versprochen  haben,  daraus  mit 
Proviant,  Geschütz,  Munition,  Gewehr  und  allem  Vermögen  SKW. 
und  dero  Armee  beizustehen  und  verhelfen  zu  sein.  Wann  es  auch 
der  Notfall  per  Status  et  belli  rationem  also  erforderte,  dass  IKW. 
selbst  persönlich  darin  sein  wollten  und  wären,  so  wollen  wir  als- 


')  Im  zcUisclicn  Entwürfe:  Lüneburg. 
*)  Fehlt  im  zellischen  Entwürfe. 
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dann  deroselben^die  Festang  unweigerlich  und  onverzäglich  eröffnen 
und  in  dero  selbst  das  Kommando  lassen,  sonsten  aber 
and  da  lEW.  einen  hohen  Offl-  soll  nnser  Besidenzhans  and  Stadt 
zierer  darein  legen  wollte  (wie  Zell,  zumal  daselbst  onser  Eanzlei 
deroselben  znm^Notfall  freistehen  und  archivom,  auch  solcher  Ort 
soll),  soll  uns  die  Disposition  und  kein  sonder  Pass  ist,  von  aller 
Oberkommando  verbleiben.  Einquartierung  gefreiet  und  so- 

viel  immer   möglich   verschonet 
bleiben, 

(10)  In  übrigen  unsem  Festungen,  Häusern,  Stadt-  und  Pässen 
soll  zum  Zehnten  lEW.  fiberall  die  Disposition  frei  stehen  und  die 
Offizierer  und  Soldaten,  so  in  den  Frontier-Festungen  und  sonsten 
im  Lande  in  unsem  Herzog  Friedrich  Ulrichs  (rsp.  Christians) 
Dienst  und  Sold  verbleiben,  sollen  zugleich  SEW.  (als  absolute 
directori  des  Eriegs  und  Schutzhenrn)  und  uns  (als  des  Landes 
und  Festung  Erbherm)  verpflichtet  und  geschworen  sein,  gestalt 
darauf  dann  dero  Soldateska  Amt  und  dem  Inhalt  dieser  Alliance 
nach,  so  weit  nämlich  sie  dieselbe  betrifft,  die  Eidesformul  zwischen 
uns  zu  vergleichen  stehet. 

(11)  Dahingegen  wollen  wir  zum  Eilften  unsere  Städte, 
Festungen  und  Pässen  keinen  lEW.  Feinden  oder  deren  Helfern 
oder  Helfershelfern  öffnen,  oder  sie  darin  mit  Willen  nehmen,  noch 
mit  ihnen  ohne  lEW.  Vorbewusst  und  guten  Willen  darumb 
accordieren,  sondern  sie  nach  äusserstem  Vermögen  daraus  halten, 
ihnen  auch  sonsten  keinen  Pass  in  oder  durch  unsere  Lande  ver- 
statten, sondern  mit  aller  Macht  abtreiben. 

(12)  Was  zum  Zwölften  in  unser  des  Herzogen  Landen  an 
Geschfltz,  Munition  und  Gewehr  zu  erlangen  und  zu  gebrauchen 
nötig  oder  dienlich  ist,  das  wollen  wir  bereitwillig  zum  Gebrauch 
anwenden,  hergeben  und  nicht  allein  zur  Munition-,  Proviant-  und 
Bagagefuhren,  sondern  auch  zur  Schanzarbeit  und  dergleichen 
benötigten  Handbietungen  das  Land  vermögen  und  brauchen,  SEW. 
aber  werden  nichts  aus  dem  Lande  hinweg  nehmen,  sondern  was 
dessen  übrig  verbleibet,  uns  und  dem  Lande  zum  Besten  hinter- 
lassen. 

(13)  Zum  Dreizehenten,  nachdem  wir  der  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lfineburg  bekennen  müssen,  dass  die  EW.  und  Eron 
Schweden  zu  unser  der  Evangelischen  gesambten  Wohlfahrt  bis- 
hero  ein  flberaus   Grosses  getan,  und  weiter  sonderlich  auf  die 


r 
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Liberierang  unserer  Landen  anwenden  nrnss,  hieraus  auch  ver- 
mutlich noch  mehrers  Krieg  erwachsen  mfichte;  dazu  dann  m&chtige 
exercitus  und  unsägliche  Unkosten  erfordert  werden;  und  aber  mehr 
als  billig,  dass  wir  lEW.  unter  die  Arme  greifen  und  die  Last 
des  Krieges  pro  quota  tragen  helfen ,  als  yersprechen  wir  und 
unsere  Lande  lEW.  und  Eron  Schweden ,  sobald  wir  zuvorderst 
unsere  Land  und  Leute, 

neben  den  hildesheimischen  Örtem,  deren  wir  bei  dieser  Eriegsunruhe 
gänzlich  wieder  mächtig  sein  und  destituiert,  wieder  mächtig  sein 
unter  unserer  freien  Disposition  und    selbige   unter   unser   freie 
habenwerden,!  EW.  ein  Regiment  Disposition  haben  und  bekommen 
zu  Fuss  von  2000  EOpfen,  auch  werden,  lEW.  8000  Bt.   [unser 
200  Pferde  neben  aller  Zugehör,  Vettern  der  Herzogen  zu  Braun- 
wider ihre  und  unsere  Feinde,  so  schweig  und  Lflneburg,    danne- 
lange    dieser   Erieg  währet,   zu  berg-   und  harburgischer  Linien 
unterhalten.     Sollte    aber   nach  quota  mit  eingerechnet]  ^)  monat- 
völliger  Bekuperation    und    In-  lieh  erlegen  zu  lassen, 
korporation  unser  Herzog  Fried- 
rich Ulrichs  und  der  hildesheimi- 
schen Länder  sich  in  Wahrheit 
befinden,  dass  wir  ein  mehreres 
als   200  zu  Boss  und  2000  zu 
Fuss    zu    EW.    und    gemeinen 
Wesens   Dienst   zu    unterhalten 
vermöchten,  so  wollen  wir  uns 
darzu  bonaflde  anheischig  gemacht 
haben ;  sollte  aber  lEW.  belieben 
anstatt  spezifizierten  Eriegsvolks 
ein  gewisse  Summa  Geldes  monat- 
lich anzunehmen  und  zu  Behuf 
der  gemeinen  militia  zu  verwenden, 
seind  wir  erbietig  anstatt  der  2000 
zu  Fuss  und  200  zu  Boss  monat- 
lich 15000  Taler  erlegen  zu  lassen. 

(14)  Zum  Fall  auch  zum  Vier- 
zehnten mehrhochgedachtes  unsers 
freundlichen  lieben  Vettern  und 
Sohns  Herzog  Friedrich  Ulrichs  Ld. 


*)  [. . .]  später  eingefügt 
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Lande  und  Leute  neben  den  hildes- 
heimbschen  Örtem  an  und  uf  uns 
wfirklich  devolvieren  und  gelangen 
und  wir  deren  zu  unser  freien 
Disposition  mächtig  werden  sollten, 
wollen  alsdann  IKW.  wir  [über  die 
vorgesetzte  8000  Bt.  ffirter]i)  das- 
selb  prästieren  und  leisten,  worzu 
S.  Herzog  Friedricli  Ulrichs  Ld«  in 
dero  mit  der  EW.  [den  5.  Februar 
dieses  1632.  Jahrs]  i)  getroffener 
Alliance  [vermog  des  dreizehenten 
Artikuls  anfahend  ,,zum  Drei- 
zehenten, nachdem  wir  der  Herzog 
zu  Braunschweig  etc.^]*)  sich  yer- 
bunden  und  pflichtbar  gemacht. 

(15)^)  Sollte  sich  aber  zum 
Füi^ehenten  nach  dem  unwandel- 
baren Willen  Gottes  mit  Sr.  Herzog 
Friedrich  Ulrichs  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  Lbd.  (da  Gott  fBr  sei) 
einTodsf allbegeben,  ehe  deroselben 
Lande  und  der  Stift  Hildesheimb 
völlig  rekuperiert  und  inkorporiert, 
lEW.  Armee  aber  darumb  fechten 
und  streiten  mfisste,  so  wollen  wir 
eben  so  wohl,  als  droben  art.  7 
disponiert^  dieselbe  verpflegen 
lassen. 

(16)  Hierflber  und  zum  Sechs- 
zehenten wollen  wir  Herzog 
Christian  die  genannte  hildesheimb- 
sche  Gflter  von  der  EW.  zu 
Schweden  als  obristem  Haupt 
und  Direktem  der  evangelischen 


^)  [•  •  -]  spätere  Zusätee. 

*)  [•  •  J  später  geändert  in:    „wi&  lautet  dieselbe  im  Buchstaben  also: 
inseratur  articulus  versiculus  Als  versprechen  wir  usque  ad  finem. 
*)  Art.  15  ist  später  eingefügt 
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Defensionsverfassangy  dero  Ei*bea 
und  der  Eron  Schweden  titolo 
protectionis  vel  advocatiae  re- 
kognoszieren. Es  sollen  aber 
unter  solcher  Rekognitlon  nnsere 
uralte  fürstliche  Erblande,  Graf- 
schaften Homburg -Eberstein  und 
andere  (daran  wir  uns  all  unser 
zustehendes  Recht  vorbehalten)  0 
nicht»  sondern  allein  die  hildes- 
heimbsche  Gflter  begriffen  sein. 

(14)  Zu  diesem  Behuf  und  alle  (17)  Zum  Siebenzehenten  alle 
auch  die  geringste  praejudicia  unziemende  auch  die  geringste 
abzuschneiden,  lassen  zum  Vier-  praejudicia  abzuschneiden,  lassen 
zehenten 

beede  wir  der  König  zu  Schweden  und  wir  der  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  uns  belieben  und  gefallen  keinen  Platz  oder 
Ort,  so  in  unser  des  Herzogen  Landen,  wie  die  jetzo  seind  und 
nach  der  hildesheimbschen  Inkorporation  befunden  werden,  angehörig 
und  unser  Superiorität  unterworfen,  durch  Salvaguardien  oder 
einigerlei  anderergestalt  von  der  Kontribution,  Proviantlieferung 
und  allerlei  anderer  Lasten  zu  eximieren,  zu  befreien  und  zu  er- 
leichtem, doch  dass  uns  dem  Herzogen  zu  Befrei-  und  Erleichterung 
unserer  Räte,  Hof- Offizierer  und  Sekretarien,  auch  zu  dem  Landes- 
rettungswesen benötigter  Diener,  als  wohl  auch  die  Anlagen  ufs 
Land,  wie  obsteht,  ganz  ungehindert  und  unbeeinträchtigt  vor  uns 
Selbsten  zu  machen  und  dieselbe  einzubringen  die  freie  Hand 
gelassen  werde. 

(15)  Zum  FUnfzehenten  wollen 
wir  Herzog  Friedrich  Ulrich  sowohl 
binnen  Landes  als  uf  der  Grenzen 
die  Ritterpferde  und  Ausschuss, 
so  viel  man  je  zur  Zeit  nach 
Gelegenheit  und  Zustand  der 
Landen  vermag,  zu  desselben  Rett- 
und  Versicherung  sowohl  offensive 
als  defensive  beneben  und  zusambt 


^)  [. .  J  später  hinzugefttgt. 
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SEW.  und  unserer  Soldateska 
unter  lEW.  directorio  brauchen 
und  keinen  Verzug  oder  einigen 
andern  Behelf  gedulden,  sondern 
darüber  bei  Verlust  der  Lehen 
und  respectiye  Konfiskation  ihrer 
Guter  ohne  einige  Dispensation 
übersehen  oder  begnaden,  eifern 
und  halten. 

(16.  resp.  18.)  Und  soll  zum  Sechszehenten  [Zelle:  Acht- 
zehenten] diese  und  obgemelte  Hilfe  solange  währen,  bis  dieser 
und  andere  etwa  inskünftig  hieraus  entstehende  Kriege  zu  End 
gefuhret,  IKW.  der  Kosten,  Bemähungen  und  Prätension  halber 
befriedigt,  oder  ihr  deshalber  die  eroberte  Landen  in  Händen 
gelassen  und  also  ihr  jus  belli  allerdings  konserviert  worden,  auch 
wir  unsers  fürstlichen  Status,  Hoheit,  Fürstentumb  und  Lande  wie 
obstehet  gnugsamb  versichert,  dabei  SKW.  wir  dann  in  allewege 
manutenieren  helfen  wollen.  Zu  Versicherang  unserer  eigenen 
Länder  aber  wollen  wir  künftig  unsere  Pässe  und  Grenzfestungen 
nach  SKW.  Gutachten  und  Weisung  mit  Schanzen  und  andern 
Festungsgebäuden,  Garnisonen  und  Provisionen  vor  uns  selbst  ohn 
SKW.  Zulage  versehen  und  erhalten;  dabei  wir  der  König  SLb. 
freundvetterlich  zugesaget,  dass  wir  des  niedersächsischen  Kreis 
Stände  und  andere  angesessene,  solcher  Besatzung  als  einer  Vor- 
mauer mit  geniessenden  Herrschaften  nach  Vermögen  dahin 
disponieren  wollen,  dass  sie  SLbd.  zu  Erhaltung  solcher  Garnisonen 
an  den  Weserpässen  proportionabiliter  Zuschuss  tun  müssen. 

(17.  resp.  19.)  Zum  Sieben-  [Zelle:  Neun-]  zehenten  so  ver- 
statten wir  auch  für  die  königliche  Armee  in  unsera  Fürstentumben, 
Graf-  und  Herrschaften,  Landen  und  Gebieten  freien  Einkauf  und 
Ausfahren  der  vivres,  Artillerie,  Munition,  Gewehr  und  aller  anderer 
darin  vorhandenen  Kriegsnoturft;  hergegen  wollen  wir  den  Feind 
alle  contributiones,  exactiones.  Ab-  und  Zufuhren  aus  unsern  Landen 
nun  und  inskünftig,  so  bald  immer  möglich  und  grosser  Gefahr 
halber  geschehen  kann  und  mag,  verweigern  und  abschneiden,  sie 
vielmehr  aller  Örter  hindern,  verfolgen,  verjagen,  niederhauen  lassen 
und  was  äusserster  Möglichkeit  nach  IKW.  und  dem  gemeinen 
evangelischen  Wesen  zum  Besten  von  uns  mit  Bestand  geschehen 
kann,  wider  sie  vornehmen. 
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(18)  Als  auch  ffirs  Achtzehente 
Gott  der  Allmächtige  beede  SEW. 
und  uns  in  dero  Königreichen  nnd 
Landen  mit  Bergwerken  nnd  Salz- 
soden gnädig  nnd  reichlich  ge- 
segnet^ so  wollen  SEW.  ihresteils 
dnrch  die  Ihrige  darob  sein  nnd 
mit  Befehl  verordnen  nnd  y  erffigen, 
dass  unsere  Metallen  nnd  Salzkanf 
weder  dnrch  ihre  eigene  noch  dnrch 
andere  (so  fem  sie  es  denselben 
verwehren  nnd  behindern  können) 
gestopft  nnd  niedergeschlagen, 
besondem  bei  ihren  billigen  Wert 
nach  ihrer  befindlichen  Gflte  er- 
halten werden. 

(19)  Hingegen  znm  Nenn- 
zehenten wollen  wir  mit  Ver- 
lassnng  derselben  uns  SEW. 
Metallen  nnd  Salzhandel  nach- 
achten, in  dem  ans  mit  ihren  (nach 
Proportion  der  Qfite  nnd  aller 
Umstände)  konformieren  nnd  des- 
halb zn  Verfassung  eines  guten 
wohlproportionierten  gesambten 
Handels  fernere  Geding  und  Ver- 
gleich, sonderlich  wann  dieser 
Länder  [und]  Örter  Stapel  nach  der 
Stadt  Magdenburg  Eroberung  da- 
selbst geleget  werden  sollte,  ein- 
gehen und  bei  den  andern  Herzogen 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg  uns 
dahin  möglichsten  Fleisses  be- 
arbeiten, dass  deroselben  Lbd.  sich 
ihrer  Lande  Metallen  und  Salzes 
halber  gleich  uns  hiei*zu  bequemen 
und  eintreten. 

(20)     Zum   Zwanzigsten,   wofern   lEW.   ihrem   obliegenden 
directorio   nach   an   einem    und   andern   Ort   zu   dessen   mehrer 
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Fortiflkation  und  Eonservation  nene  Werke  anlegen  oder  die  alte 
yerbessem  lassen  wärde,  so  sollen  and  wollen  wir  solches  geschehen 
and  nnser  Landvolk  and  Unteii;anen,  da  es  die  Notnrft  erfordert, 
daran  arbeiten  lassen;  hingegen  haben  lEW.  ans  zngesagt,  von 
solchem  Werk  keine  Fortifikationskosten  zn  fordern;  es  soll  ans 
aber  dem  Herzogen  [zn  Braonschweig]  >)  frei  and  bevor  stehen 
etzliche  geringe  Festang,  welche  wie  der  Aogenschein  bis  jetzo 
erwiesen  nnr  zam  Verderb  des  Landes  gereichen,  gänzlich  zn 
demolieren. 

(21)  Demnach  anch  zam  Ein- 
andzwanzigsten  ans  Herzog  Fried- 
rich Ulrichen  höchlich  angelegen, 
dass  SEW.  wegen  ein  Ambassa- 
dear  oder  Eriegsrat  bei  ans  re- 
sidiere, so  dahin  bester  Möglich- 
keit trachten  helfe  and  sich  be- 
mfihei  darmit  dieser  Alliance  in 
allem  gelebt,  anch  gate  Eriegs- 
disziplin  and  Ordinanz  gehalten 
werde,  so  wollen  SEW.  ans  von 
ihren  vertraaten  Bäten  jemand 
förderlichst  zaschicken;  darent- 
gegen  erkennen  wir  ans  schaldig, 
denselben  der  Qebähr  nach  ans 
ansem  Landen  zn  anterhalten  and 
demselben  in  alle  vernünftige 
Wege  in  gebührendem  Respekt 
SEW.  za  folgen. 

(22  rsp.  21)  Zam  Zwei  [Zelle  :*.Ein]  and  zwanzigsten  haben  wir 
ans  verglichen,  dass  keiner  des  andern  Überläaf  er  and  Maleflkanten 
in  ansem  Landen  and  Qebieten^ aufnehmen,  hegen  oder  passieren, 
sondern  selbige  niederwerfen  and  zn  gebfihrenden  Bestrafangen 
ansliefem,  oder  da  einer  desselben  nicht  mächtig  sein  könnte,  sie 
ihrer  Ehren,  Zünften,  Rechten  und  Güter  verlastig  machen  sollen. 
(28  rsp.  22)  So  ist  auch  zum  Drei  [Zelle:  Zwei]  and  zwanzigsten 
zwischen  ans  abgeredet,  dass  wir  mit  erstem,  sobald  nar  solches 
wegen  der  Feinde  sicherlich  and  ohne  Beleidigung  des  Landes  ge- 


1)  [. . .]  allein  in  der  braunschweigischen  Alliance. 
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schehen  mag,  wider  unsere  dem  widrigen  Teil  dienende  Untertanen 
und  Lehenlente  sub  poena  conflscationis  bonorum  avocatori  mandata 
publizieren  und  Aber  der  Exekution  streng  und  unablässllch  halten 
wollen. 

(24  rsp.  23)  Da  aber  zum  Vier  [Zelle:  Drei]  und  zwanzigsten 
zwischen  uns  beiderseits  über  einigen  accordierten  oder  sonst  von 
neuen  entstehenden  Punkten  oder  Fragen  Streit  oder  Differentien 
vorflele,  als  sollen  und  wollen  wir  der  König  zu  Schweden  und 
wir  Herzog  Friedrich  Ulrich  [rsp.  Christian]  zu  Braunschweig  und 
Lüneburg  unparteiische  Schiedsleute  darüber  vorschlagen  und  sich 
noch  eines  gemeinen  dritten  Obmanns  vergleichen,  selbigen  mit 
Vorlegung  dieser  Eompaktaten  und  darauf  der  streitigen  Päss  und 
was  zur  Dezision  nOtig,  die  Frage  heimbgeben,  und  was  sie  er- 
kennen werden,  das  soll  sich  jeder  Teil  wohl  und  wehe  tun  und 
es  dabei  verbleiben  lassen. 

Und  soll  nun  diese  obstehende  Verpflicht-  und  Gegenverpflichtung 
in  allen  Worten,  Punkten  und  Klauseln  von  beiden  Teilen  und  in- 
sonderheit, dass  uns  Herzog  Friedrich  Ulrich  [rsp.  Christian]  in 
unserm  fürstlichen  statu,  Hoheit,  Superiorität,  Recht  und  Gerechtig- 
keit, Jurisdiktion,  Eigentumb,  Possessionen  und  was  davon  aller- 
seits in  geist-  und  weltlichen  Sachen  dependieret,  kein  Präjudiz 
zugezogen  und  ein  mehrers  als  die  Vereinigung  vermag,  begehret 
werden  soll,  steif,  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  werden  soll. 

Und  damit  dieses  alles  wie  obstehet  zum  kräftigsten,  be- 
ständigsten und  unwiderruflichsten  geschehen  möge,  als  haben 
wii'  der  König  zu  Schweden  für  uns  und  unsere  Erben  und  succes- 
sores  unserer  Reiche,  Grossfurstentumb,  Fürstentümber  und  Lande 
und  wir  der  Herzog  zu  Braunschweig  [und  Lüneburg]  i)  für  uns 
und  unsere  Erben  und  Erbnehmen  unserer  Fürstentümber,  Graf- 
und  Herrschaften,  Land  und  Leute  es  einander  bei  respektive 
königlichen  und  fürstlichen  wahren  Worten,  Treuen  und  Glauben 
zugesagt,  und  soll  uns  allerseits  davon  kein  Respekt  abhalten,  und 
diese  unsere  Alliance  mit  eigenen  Händen  unterschrieben  und 
unsern  königlichen  und  fürstlichen  Sekret  Insiegeln  bekräftigt 
Geschehen  [den  5.  Februarii  im  1632.  Jahr.] «) 


*)  Zusatz  des  zellischen  Entwurfs. 

^)  Allein  in  der  braunschweigischen  Alliance. 
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8. 
s.  d.  [1631  Anfang  Mai.  Eüstrin]. 

Erstes  Projekt  einer  Allianee  mit  Kurbrandenburg. 

Berlin  Eep.  24  c.  3  Fasz.  3.  —  Entworfen  von  dem  brandenburgischen 
Kanzler  von  Götzen. 

Von  Gottes  Qnaden  Wir  Gustav  Adolf  der  Schweden  etc. 
nnd  von  desselben  Gnaden  wir  George  Wilhelm,  Markgrafe  zn 
Brandenburg  etc.  Urkunden  und  bekennen  hiermit  vor  uns,  unsere 
snccessores  und  Nachkommen,  Könige  in  Schweden  und  Markgrafen 
und  Kurfürsten  zu  Brandenburg,  auch  unsere  respective  Königreiche, 
Kurffirstentumb,  Herzogtümer  und  Lande  und  sonsten  jedermänniglich : 
Nachdem  Wir  der  KOnig  in  Schweden,  als  wir  zuerst  ohne  einige 
gegebene  Ursache  mit  einer  feindlichen  Armee  überzogen  worden 
und  hierüber  vernehmen  müssen,  welchergestalt  unsere  benach- 
barte und  nahe  anverwandte  Freunde  und  deroselben  Lande  und 
Leute  ohne  einiges  ihr  Verschulden,  auch  wider  alle  Recht  und 
Billigkeit  und  wider  alle  hochbeteuerliche  capitulationes,  sincera- 
tionesy  Zusagen  und  Versprechen  mit  ganz  unerhörter  Tyrannei, 
exactionibus,  Einquartierungen,  oppressionibus  und  andern  barbari- 
schen und  unter  Christen  zuvor  niemaln  eifahmen  Vergewaltigungen 
äusserst  beschwert  und  bedrücket,  teils  auch  allerdings  von  ihren 
Landen  und  Leuten  verdrungen  worden,  uns  mit  unserer  Armee 
durch  gnädige  Hilfe  und  Beistand  des  Allerhöchsten  so  weit 
avancieret,  dass  wir  nicht  alleine  das  Herzogtum  Pommern  von  ob- 
gedachten  schweren  Drangsalen  liberiert  und  befreiet,  sondern  uns  auch 
etlicher  vornehmer  Pässe  an  der  Oder  und  Warthe  in  unsers  freund- 
lichen lieben  Oheims,  Schwägern  und  Brüdern,  des  Kurfürsten  zu 
Brandenburg  etc.  Lande  bemächtiget;  Da  wir  dann  den  Zustand 
SLbd.  Kurfürstentums  und  Lande  in  nichts  erti*äglicher  ^als  die 
pommerische  Lande  befunden,  und  dahero  uns  billig  angelegen  sein 
lassen,  SLbd.  und  dero  Lande  aus  solchen  unverdienten  Drangsalen 
zu  retten  und  zu  liberieren ;  und  ob  zwar  SLbd.,  damit  sie  niemanden 
zu  einigen  ungleichen  Gedanken  Anlass  und  Ursache  geben  möchten, 
fest  auf  eine  Neutralität  bestanden,  so  haben  wir  es  dennoch  nötig 
zu  sein  befunden,  dass  wir  uns  mit  SLbd.  in  ein  näheres  Vernehmen 
und  Verständnis  einliessen.  Wir  aber  der  Kurfürst  zu  Branden- 
burg hätten   am   liebsten   sehen  und  wünschen  mögen,   dass  zu 
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einigen  solchen  Unruhen,  dadurch  das  h.  Reich  und  unsere  Lande 
in  gänzliche  Eombustion  und  Verderben  gesetzet  werden  können, 
von  niemanden  einige  Ursache  wäre  gegeben  worden,  wie  wir  dann 
in  unserm  Gewissen  dessen  wohl  versichert,  dass  wir  dazu  weder 
mit  Rat  noch  mit  Tat  geholfen;  nachdeme  aber  wir  und  unsere 
unschuldige  Lande  und  Leute  ohne  einiges  unser  Vorwissen,  Rat 
und  Willen  in  ein  so  hochverderbliches  Unwesen  von  andern  ge- 
stfirzet  worden,  als  haben  wir  notwendig  bedenken  müssen,  dass 
lEW.  mit  einer  starken  Armee  sich  in  unserm  EurfElrstentunib 
anitzo  befinden,  2)  dass  allbereit  ansehnliche  Pässe  in  dero  Händen 
kommen  und  geraten,  3)  uns  dahingegen  keine  Mittel  nurt  unsere 
Residenz  und  noch  übrige  wenige  Festungen  zu  defendieren,  gelassen 
werden  wollen,  wie  oft  und  getreulich  wir  auch  solches  erinnert 
und  darumb  gebeten,  dahero  wir  gar  nicht  bastant  einer  so  grossen 
Macht,  deren  auch  andere  starke  Armeen  gewichen,  zu  resistieren ; 
4)  über  dieses  ist  uns  billig  bedenklich  gefallen,  da  lEW.  von  dem 
heiligen  Reich  und  dessen  Kur-,  Fürsten  und  Ständen  noch  niemaln 
pro  hoste  deklariert,  5)  SEW.  auch  hochbeteuerlich  bezeugt,  dass 
sie  wider  die  kais.  Mt.  und  das  h.  Reich  die  Waffen  nicht  ersniffen, 
dass  wir  alleine  vor  uns,  zumal  bei  solcher  Beschaffenheit  unserer 
Lande,  uns  in  einen  Erieg  wickeln  soUten,  dessen  Ausgang  nicht 
allein  unserm  Staat  und  Landen  ganz  gefährlich,  sondern  auch  dem 
heiligen  Reiche  äusserst  präjudizierlich  und  schädlich  sein  könnte. 
Wir  haben  auch  weiters  erwägen  müssen,  dass  lEW.  das  ganze 
Herzogtum  Stettin-Pommern  nebenst  allen  demselbigen  zubehOrigen 
Landen,  in  welchen  auf  den  Fall  des  itzo  regierenden  Herzogen  Lbd., 
den  Gott  lange  Zeit  gnädig  verhüten  wolle,  uns  alleine  die  Succession 
unstreitig  zustehet  und  gebühret,  in  ihrer  Gewalt  und  Händen, 
lEW.  aber  ausdrücklich  in  denen  mit  hochgedachtes  Herzogen  Lbd. 
aufgerichteten  Accordaten  ihr  vorbehalten  uns  solche  Lande  nicht 
einzuräi)men,  wir  hätten  dann  zuerst  dasjenige,  was  lEW.  mit  des 
Herzogen  Lbd.  sich  verglichen,  auch  unsersteils  beliebet  und  rati- 
fiziert; da  dann  auf  den  Fall  unserer  Verweigerung  kein  anderes 
Mittel  erfolgen  können,  als  dass  entweder  solche  Lande  ganz  von 
dem  heiligen  Reiche  und  von  unserm  Hause  abgerissen  oder  hin- 
wiederumb  mit  dem  Schwert  rekuperiert  werden  müssten,  beides 
aber  hat  uns  wegen  unserer  schweren  kurfürstlichen  Pflicht,  damit 
wir  dem  heiligen  Reiche  verwandt  und  zugetan,  auch  aus  gnädiger 
väterlicher   Liebe   und   Zuneigung,    so   wir   zu   unsem   getreuen 
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Landen  and  deren  ohne  das  äusserst  erschöpften  Untertanen  tragen, 
za  Terhfiten  obliegen  und  gebühren  wollen. 

Wir  haben  auch  femers  nicht  ausser  Acht  gelassen,  dass  all- 
bereit von  vielen  Jahren  zwischen  der  Eron  Schweden  und  den 
pommerischen  Landen  gewisse  compactata  aufgerichtet,  dahero  man 
uns  einiger  Neuerung  zu  beschuldigen  nicht  Ursache,  obgleich  solche 
Eompaktaten  nach  Gelegenheit  der  jetzigen  Zeiten  und  Lauften 
in  etwas  deklariert  und  extendiert  würden. 

So  haben  wir  auch  unsersteils  gar  nicht  befinden  oder  ab- 
sehen können,  wie  unsere  sämtliche  Lande  und  zugleich  das  h.  Reich, 
dessen  nfitzliche  Vormauer  sie  jederzeit  gewesen,  zu  beständiger 
Buhe  und  Wohlstand  gelangen  und  erhalten  werden  könnten,  wann 
nicht  gutes  Vertrauen  zwischen  lEW.  und  der  Eron  Schweden 
und  uns  und  unsem  Landen  gepflanzet  und  erhalten  werden  soUte; 
dazu  uns  dann  umb  soviel  mehr  bewogen  die  nahe  Verwandtnus, 
in  deren  wir  mit  lEW.  durch  ungezweif elte  Verseh-  und  Schickung 
des  Allerhöchsten  gesetzet,  und  die  vielfältige  freundliche  und 
schwägerliche  Erklärungen,  deren  sich  lEW.  gegen  uns  und  unserm 
Hause  vernehmen  lassen. 

Diesem  nach  haben  wir  der  Eönig  in  Schweden  und  wir  der 
EurfElrst  zu  Brandenburg  vor  uns,  unsere  Successoren  und  Nach- 
kommen, Eönigreiche,  Eur-,  Fiirstentfimer  und  Lande,  so  wir  itzo 
besitzen  und  künftig  durch  Gottes  Gnade  erlangen  werden,  zu  den 
Ehren  Gottes  und  unsrer  sämtlichen  Lande  Aufnehmen  und  Bestem 
uns  wohlbedächtiglich  folgender  Punkten  einmütig  mit  einander 
vereiniget  und  verglichen. 

Erstlich  wollen  wir  beiderseits  nebenst  unsem  Landen 
und  Leuten  hinfüro  in  beständiger  und  nachbarlicher  Freundschaft 
und  gutem  Vertrauen  leben,  nichts  feindliches  oder  widriges  gegen 
einander  weder  vor  uns  selbsten  vornehmen,  noch  andern  heimlich 
oder  öffentlich  vorzunehmen  verstatten;  sondern  vielmehr  uns  ein- 
ander bei  gutem,  rechtem  Stande,  Würden  und  gemeiner  Libertät 
wider  allen  unrechtmässigen  Gewalt  und  Bedrängnussen  in  eccle- 
siasticis  und  politicis  mit  gemeiner  Zusammensetzung  und  mutuis 
armis,  consilüs  et  auxilüs  schützen  und  erhalten,  keineswegs  aber 
einander  verlassen,  vielweniger  aber  selbst  befehden  oder  bekriegen, 
sondern  einer  des  andern  Bestes  Aufiiehmen  und  Frommen  in 
allem  suchen  und  befördern  und  Schaden  abwenden,  freie  com- 
mercia  aus  der  Eron  Schweden  in  den  märkischen  Landen  und 
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hinwiederumb  aas  denselbigen  und  zubehörigen  Landen  in  Schweden 
ohne  einigerlei  Hindernus  oder  Hemmung  gestatten  und  dasselbige 
hinc  inde  äusserster  Mfiglichkeit  befördern  wollen. 

Wie  dann  zu  solchem  Ende  obgedachte  Freundschaft  und 
nachbarliche  Vereinigung  und  Vertrauen  zwischen  uns  und  unsem 
Königreichen,  Eur-,  Fürstentumen  und  zubehörigen  Landen  hiemit 
und  kraft  dieser  zu  ewigen  Zeiten  geschlossen  und  bestätiget  sein 
soU;  und  soll  solche  Vereinigung  von  zehen  zu  zehen  Jahren 
renovieret  und  emeneit  werden. 

Es  soll  aber  solche  Vereinigung  bloss  und  alleine  uf  eine 
Defension  und  Schutz  wider  unrechtmässige  Oewalt,  gar  nicht 
aber  zu  einiges  Offension,  es  wäre  dann  dass  dieser  Eompaktaten 
und  Einigung  Eonservation  es  notdringlichen  erforderte,  gemeinet 
und  verstanden  werden;  auf  welchen  Fall  wir  einer  dem  andern 
nach  äusserstem  Vermfigen  beizustehen  verpflichtet  sein  sollen. 

Femers  ist  diese  Einigung  gar  nicht  wider  die  kaiserliche  Mt. 
und  das  h.  Keich  gemeinet  und  angesehen ,  sondern  einig  und 
allein  damit  wir  beederseits  in  unsem  Eönigreichen,  Eur-,  Fürsten- 
tümern und  Landen  bei  unsem  Würden,  Hoheiten,  Immunitäten  und 
Freiheiten  gelassen  werden  und  unsere  Lande  und  Leute  hinwiederamb 
zu  Ruhe  und  Friede  gelangen  mögen.  Und  haben  wir  der  Eurfürst 
uns  hierbei  per  expressum  erkläret,  reservieret  und  vorbehalten, 
dass  durch  diese  Vereinigung  deijenigen  Verwandtnus,  damit  wir 
der  römischen  kaiserlichen  Mt,  dem  heiligen  Reiche  und  denen 
Ereisen,  in  welchen  unsere  Lande  belegen,  zugetan,  nichts  derogieret 
werden  solle  (doch  dass  man  von  ihnen  dergleichen,  und  dass  dieser 
Verfassung  nichtes  nachteiliges  verhänget  werde,  hingegen  erwarte), 
sondern  wir  wollen  uns  zu  jederer  Zeit  und  in  allen  Dingen  als 
einem  löblichen  Eurfürsten  zustehet  und  gebühret,  unverweislich 
erzeigen  und  beweisen. 

Auch  soll  diese  Alliance  denen  pactis,  so  zwischen  der  EW. 
und  der  Eron  Polen  und  uns  und  unserm  Hause  aufgerichtet,  dann 
auch  der  kurfürstlichen  Verein,  in  deren  wir  mit  den  übrigen  unserer 
Mitkurfürsten  LLbd.  stehen,  wie  ingleichen  der  Erbverbrüderung,  so 
vor  vielen  Jahren  zwischen  unserm  und  den  beiden  kur-  und  fürst- 
lichen Häusern  Sachsen  und  Hessen  aufgerichtet,  im  allerwenigsten 
nicht  präjudizieren,  sondern  es  sollen  dieselbige  kurfürstliche  Verein 
und  Erbverbrüderung  in  allen  ihren  Punkten  und  Elausuln  von  uns 
stet,  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  werden. 


Beilage  8. 


305 


Was  aber  diesem  und  allem  und  jedem ,  wie  auch  den  im 
h.  römischen  Eeich  teuer  erworbenem  Religion-  und  Profanfrieden  in 
einige  Wege  zuwider  oder  sonsten  hieraus  entstehen  möchte, 
^  dasselbige  sollen  und  wollen  wir  mit  sammetlichen  Kräften  und  nach 
las  Teils  Vermögen  vertreten  und  abwenden. 

Es  soll  auch  durch  diese  Alliance  unser  beederseits  Staat  im 
sten  nicht  verändert,   sondern  wir  beederseits   bei   unsem 
glichen  und  kurfürstlichen  Wurden,   landesfurstlichen  Hoheit 
^Obrigkeit,  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  Gewalt  und  Juris- 
unverrückt  gelassen  werden.     Auch  sollen  unsere  getreue 
und  Untertanen  von  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Ritterschaft 
Ite  bei  dero  General-   und  Spezial- Privilegien,  Statuten, 
und   Gerechtigkeiten   verbleiben    und    dieselbigen    durch 
grgleich  in  nichts  geschwächet  werden, 
^der  König  in  Schweden  zusagen  und  versprechen  hiermit 
vor  uns  und  unsere  Nachkommen  und  unsere  Krön 
^ass  wir  diejenigen  Örter  und  Plätze,  so  wir  in  S.  des 
^bd.  Kur-,  Fürstentumb  und  Landen  allbereit  occupiert 
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diesen 

auch  fes^ 
Schwede! 
KurfursteiJ 
oder  noch 
Accord  od 
dieselbige  i 
getreuen  I 
wiederumb 

Auch  soll 
Händen  behalte: 
fürstliche  Obrigk 
keiten,  keine  üb 
sich  SLbd.  aller  Or 
haben  soll. 

Da  auch  SLbd. 
mit  ihrem  Volke 
Schweden  dieselbige 
dass  zu  unserm  und  zu 
aus  ihren  placen  und 
uns  und  unserer  Armeen 
Unruhen  dessen  bedürfen 
Aufhalten  und  Hinderung 

Wir  der  König  in  Sc] 
des  Kurfürsten  Lbd.  Landen 

KretBBohmar,  Giutav  Adolfl 


iftig  occupieren  möchten ,   es  geschähe  solches  mit 

ffenem  Gewalt  oder  sonsten  auf  andere  Wege,  wie 

Namen  haben  mögen,  solche  Öii;er  SLbd.  zu  dero 

und  ohne  Forderung  einiger  Kriegeskosten  hin- 

und  zustellen  wollen, 
lbd.  die  Zeit  über,  dass  wir  solche  Plätze  in  unsern 
ero  Regalien,  Zöllen,  Einkünften,  hohe  landes- 
d  alle  andere  davon  dependierende  Gerechtig- 
ausgeschlossen,  uDgefährt  verbleiben,  deren 
in  ihrem  Lande,  wie  vor  diesem,  zu  gebrauchen 

Plätze  und  andere  Pässe  in  ihrem  Lande 

esetzen  wollten,  wollen  wir  der  König  in 

d.  abtreten,  jedoch  mit  diesem  Vorbehalt, 

r  Armeen  Schaden  und  Nachteil  SLbd. 

Q  nichtes  verhängen  noch  verstatten, 

so  oft  wir  bei  diesen  noch  währenden 

n  freien  Pass  und  Repass  ohne  einig 

en  lassen  wollen. 

en  wollen  auch,  so  lange  wir  in  S. 
mit  unserm  Volke  aufhalten  werden, 
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beides  im  Lande  und  Städten  nnd  in  den  Garnisonen  solche  ernste 
Verordnung  machen,  dass  SLbd.  nnd  dero  Untertanen  kein  nnredit- 
mässiger  Qewalt,  es  sei  mit  Plfindem,  Bauben,  Brennen,  Sch&nden, 
Morden  oder  wie  das  sonst  möchte  genennet  und  von  christlichen 
Armeen  billig  nicht  sollte  erfahren  werden,  von  den  Unsrigen  zu- 
gefüget  werden  soll;  deswegen  wir  an  alle  Offizierer  unserer 
Armeen  ernste  Ordonancen  erteilen  wollen,  welche  auch  schuldig 
sein  sollen  die  Verbrecher  nach  Gelegenheit  des  Verbrechens  mit 
allem  Ernste  zu  bestrafen. 

Wir  wollen  keinen  Frieden  schliessen,  es  seien  denn  SLbd.  und 
dero  Lande  und  Leute  in  demselbigen  ausdi*ucklich  mitbegriffen  und 
ILbd.  alle  ihre  Plätze  und  Festungen  wirklich  wieder  eingeräumet 
Da  wir  auch  derselbigen  und  ihrem  Hause  und  Landen  und  Leuten 
zu  Gute,  Nutz  und  Besten  etwas  werden  traktieren  und  erhandeln 
können,  wollen  wir  solches  nicht  unterlassen,  jedoch  mit  SLbd.  jedes- 
mals  daraus  kommunizieren. 

Absonderlich  aber  wollen  wir  der  Kurffirst  ohne  vorhergehende 
Kommunikation  mit  lEW.  und  lEW.  zu  Präjudiz  und  Schaden  und 
dieser  AUiance  zuwider  uns  in  keine  Traktaten  und  Accord  einlassen. 

Sollten  auch  wir  der  Kurfürst  und  unsere  getreue  Lande  und 
Leute  über  kurz  oder  lang  dieser  Alliance  oder  aber  um  der  in 
unsem  Landen  belegenen  und  von  unsem  Vorfahren  vor  vielen 
Jahren  eingezogenen  Stifter,  Klöster  und  geistlichen  Gflter  willen 
von  jemanden;  wer  der  auch  wäre,  befehdet.  Aberzogen  und  ver- 
folget werden,  so  wollen  auch  wir  der  König  in  Schweden  und 
unsere  Krön  schuldig  sein  vor  uns,  auch  mit  Zuziehung  unserer 
Alliierten  und  Bundesverwandten  S.  des  Kurfürsten  Lbd.  und  dero 
Lande  und  Leute  nach  äusserstem  unserm  Vermögen  zu  defendieren 
und  zu  retten. 

Welches  auch  wir  der  Kurfürst  im  Fall  IKW.  oder  dero 
Königreich  und  Lande  umb  solcher  Alliance  willen  und  dass  IKW. 
unsere  Lande  und  Leute  von  den  überschweren  Drangsalen,  mit 
welchen  wir  und  sie  bishero  bedrücket  worden,  zu  befreien  ihr  so 
hoch  angelegen  sein  lassen,  befehdet  und  bekrieget  werden,  ebener- 
massen  zu  tun  schuldig  sein  sollen  und  wollen. 

Weiters  haben  wir  der  Kurfürst  wohlbedächtig  denjenigen 
Vergleich,  den  IKW.  in  Schweden  mit  des  Herzogen  zu  Stettin- 
Pommem  Lbd.  aufgerichtet,  dessen  Datum  stehet  Alten-Stettin  den 
10.  Julii  alten  Kalenders  nach  der  Geburt  unsers  Erlösers  Jesu  Christi 
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im  1630.  Jahre  ratifizieret  und  bestätiget,  tun  das,  konfirmieren, 
ratifizieren  und  bestätigen  vorbesagten  Vertrag  vor  uns,  unsere 
Nachkommen,  Markgrafen  und  Kurfürsten  zu  Brandenburg,  wie 
derselbige  in  allen  seinen  Punkten  und  Klauseln  abgefasset  und 
verglichen,  und  wollen  wir  und  unsere  Nachkommen  solchem 
allem  als  Herzoge  zu  Stettin-Pommern  stet,  fest  und  unverbrüch- 
lich nachleben. 

Dahingegen  wollen  wir  der  König  in  Schweden,  weil  uns 
gnugsam  wissend,  dass  S.  des  Kurfürsten  Lbd.  auf  Abgang  der 
fürstlich  stettinischen -pommerischen  Linien  der  ungezweifelte 
Successor  der  sämtlichen  pommerischen  Lande  und  Leute  sein,  zu 
dem  SLbd.  und  derselbigen  Haus  von  Fällen  zu  Fällen  mit  solchen 
Ijanden  beliehen,  SLbd.  auch  von  dem  römischen  Kaiser,  allen  andern 
Potentaten,  Kur-,  Fürsten  und  Ständen  als  ein  Herzog  zu  Stettin- 
Pommern  titulieret  und  gehalten  worden,  auch  die  Untertanen  bei 
allen  Erbhuldigungen  SLbd.  und  ihrem  Hause  einen  rechten  Erbeid 
geleistet  und  geschworen:  als  wollen  wir  und  unsere  Krön  SLbd.  und 
ihr  Haus  bei  solchen  kundbaren  Rechten  wider  alle  unrechtmässige 
Gewalt  schützen  und  ihnen  auch  zu  wirklicher  Possession  verhelfen. 

Dofeme  sich  auch  zwischen  uns  oder  unsem  Landen  einige 
Irrungen  oder  Missverstände,  aus  was  Ursachen  dieselbige  auch 
entstünden,  entfalten  würden,  sollen  solche  nicht  durchs  Schwert 
und  die  Waffen,  sondern  durch  Zusammenschickung  friedfertiger 
Bäte  oder  durch  Interposition  unserer  Anverwandten  und  Be- 
freundeten oder  aber  durch  eine  Obmannschaft  die  per  electionem 
oder  sortem  zu  konstituieren,  entschieden  oder  beigeleget  werden. 

Alles  bei  gutem  christlichen  Glauben,  königlichen  und  kur- 
farstlichen  Würden,  wahren  Worten,  sonder  einige  Gefährde. 

Dessen  zu  Urkund  und  steter,  fester,  unverbrüchlicher  Haltung 
haben  wir  der  König  in  Schweden  vor  uns,  unsere  Nachkommen, 
Königreiche  und  Lande,  und  wir  der  Kurfürst  zu  Brandenburg  vor 
uns,  unsere  Nachkommen,  Markgrafen  und  Kurfürsten  zu  Branden- 
burg und  unsere  Kurfürstentumb  und  Landen  diesen  Accord  mit 
unsem  königlichen  und  kurfürstlichen  grossem  Insiegeln  be- 
kräftiget und  mit  unsem  eigenen  Händen  wohlwissentlich  unter- 
schrieben. 

Und  wollen  hierüber  wir  der  König  in  Schweden  umb  aller 
menschlichen  Fälle  willen  und  damit  S.  des  Kurfürsten  Lbd.  und 
dero  Nachkommen  umb  so  viel  mehr  dieser  AUiance  vergewissert 
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bleiben,  die  unfeilbare  Verfügung  tnn,  damit  auch  dieselbige  von 
unsern  Reichsr&ten  vollnzogen  und  SLbd.  desfalls  notwendige  in- 
strumenta inner  zweien  Monaten  eingehändiget  werden.  Ge- 
schehen etc. 

9. 

s.  d.  [1631  Mitte  Mai.    Köln  a.  d.  Spree]. 

Projekt  eines  Neben -Vertrags  mit  Kurbrandenburg. 

Berlin  Rep.  24  c.  3  Fasz.  3.  —  Entwurf  von  der  Hand  v.  d.  Knesebecks. 
—  Vgl.  brandenbarg.  Protokoll  vom  4/14.  Mai. 

Wir  Gustav  Adolf  etc.  und  wir  Georg  Wilhelm  etc.  tun  kund 
und  bekennen  hiermit  vor  uns,  unsere  successores  und  nach- 
kommende Könige  zu  Schweden  auch  Markgrafen  und  Kurfürsten 
zu  Brandenburg  und  unsere  respective  Königreich ,  Kur-,  Fursten- 
tumb  und  Lande  gegen  männiglich: 

Nachdem  wir  der  König  zu  Schweden  zu  Bettung  unserer 
bedrängten  Freunde  und  Verwandten  die  Kriegsverfassung,  worin 
wir  noch  gegenwärtiglich  begriffen,  auf  uns  genommen  und  ver- 
mittelst derselben  nicht  allein  des  Herzogen  zu  Pommern  Lbd.  von 
den  zuvor  erlittenen  Drangsalen  durch  gnädige  Verleihung  Gottes 
wirklich  liberieret  und  sie  mit  ihren  Landen  und  Leuten  hinwieder 
in  vorigen  guten,  freien  und  unbedrängten  Zustand  gesetzt,  sondern 
auch  den  vornehmsten  Teil  des  Kurfurstentumbs  und  Mark  Branden- 
burg ebenmässig  von  denen  etliche  Jahr  lang  ausgestandenen 
Pressuren  und  Bedrückungen  des  einquartierten  Kriegsvolkes  ent- 
laden, und  uns  zu  noch  fernerer  Entlastung  des  übrigen  und  aller 
königlichen  Freundschaft  und  Assistenz  erboten; 

Wir  der  Kurfürst  zu  Brandenburg  solches  Erbieten  und  freund- 
liche Bezeigung  auch  billig  mit  allem  Danke  von  SKW.  aufgenommen 
und  erkannt,  und  demnach  soviel  mehr  Ursache  gehabt,  uns  in  ein 
näheres  Vernehmen  und  Verständnus  mit  SKW.  einzulassen;  in- 
massen  denn  solches  auch  erfolget  und  eine  sonderbare  schrifüiche 
Alliance  und  Vereinigung  diesfalls  zwischen  uns  begriffen  und  auf- 
gesetzt, die  wir  auch  hiermit  nochmals  allerseits  erholet  und  er- 
wiedert  haben  wollen,  dass  wir  uns  über  die  in  itssgemelter  Alliance 
enthaltene  Punkta  kraft  dieses  auch  noch  ferner  dahin  ver- 
glichen haben: 
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Dass  wir  der  König  zu  Schweden  uns  unsers  Schwägern  des 
Enrfilrsten  nnd  SLbd.  Lande  Defension  und  Befreiung  noch  ixirter 
nach  aller  äussersten  Mfiglichkeit  angelegen  sein  lassen  und  darauf 
bedacht  sein  wollen,  SLbd.  unsere  Gedanken  mit  dem  ersten  parü- 
cnlariter  zu  eröffnen  ^  auf  was  Masse  und  Weise  wir  es  davor 
halten  müssen ,  dass  solche  Defension  und  respective  Befreiung 
am  besten  anzustellen,  auch  was  vor  Örter  insonderheit  zu  besetzen 
nnd  welchergestalt  sie  am  besten  zu  fortiflzieren  und  zu  ver- 
sichern sein  mfigen. 

Wir  der  Kurfürst  zu  Brandenburg  wollen  auch  solch  der 
KW.  Bedenken  jedesmals  ganz  gerne  und  mit  sonderbarem  Danke 
anhören  und  vernehmen  und  es  dahin  richten  und  verordnen,  dass 
so  viel  immer  zu  Mitteln  zu  gelangen  müglich,  SKW.  an  die  Hand 
gegebener  Ordnung  gefolget  und  solche  wirklich  effektuieret 
werden  mäge. 

Gestalt  wir  dann  SKW.  die  Direktion  des  Krieges  in  unsern 
Landen  freundschwägerlich  zu  solchem  Ende  anvertrauen  und  mit 
anserm  Volk  SKW.  allstets  zu  unserer  Lande  Defension  nach  allem 
Vennügen  sekundieren  wollen.  Wir  wollen  auch  nicht  alleine  zu 
dessen  behuf  das  itzo  auf  den  Beinen  habende  Volk  kontinuieren, 
sondern  uns  auch  so  stark  als  wir  immer  können  noch  femer  in 
Verfassung  stellen,  damit  wir  so  viel  müglich  unsere  Pässe  selbst 
besetzen  und  also  die  KW.  zu  Schweden  ihre  Armee  zu  Besetzung 
der  unserigen  Städte  und  Ort  zu  schwächen  und  teils  zurück  zu 
lassen  nicht  Not  oder  Ursach  haben  müge. 

Insonderheit  aber  wollen  wir  unsere  Festungen  in  guter 
Defension  halten  und  denen,  so  mit  SKW.  in  Feindschaft  stehen, 
durch  dieselbe  keinen  Pass  noch  Eepass  verstatten;  gestalt  wir 
denn  in  specie  auch  denen  sich  itzo  in  Schlesien  rekolligierenden 
Truppen  durch  unsere  Festung  Küstrin  und  Driesen  kein  Pass 
verstatten  wollen.  Hergegen  aber  sollen  SKW.  und  dero  Armee 
unsei*e  Festungen  und  Pässe  zu  freiem  Pass  und  Eepass  jederzeit 
geöffnet  werden. 

Im  Fall  sich  auch  eine  feindliche  Gefahr  so  weit  nähern 
sollte,  dass  SKW.  auch  ihr  selbst  Volk  in  unsere  Festungen  zu  legen 
nötig  erachten  müssten,  so  soll  SKW.  solches  auch  jedesmales  auf 
itz  gesagten  Fall  verstattet  und  ihr  Volk  in  unsere  Festungen  bei 
die  Unsrige  aufgenommen  werden;  auch  so  lange  darin  verbleiben, 
bis  die  Gefahr  vorüber  und  zuvorderst  SKW.  hohe  Person  in  gnug- 
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same  Sicherheit  solcher  Festang  halber  wieder  gelanget:  alsdann 
SEW.  die  Festungen  hinwieder  zu  unser  alleinigen  Besatzung  ent- 
räumen  und  das  ihrige  Volk  ohne  Entgeld  daraus  mit  guter  Order 
abziehen  lassen  will.  Gestalt  wir  dann  gleich  itzo  SKW.  wegen 
der  gegenwärtigen  Qefahr  die  Festung  Spandau  nach  laut  der 
sonderbaren  diesfalls  zwischen  uns  beiderseits  aufgerichteter  Kapi- 
tulation, der  auch  in  künftigen  dei^leichen  Fällen  allemal  gefolget 
werden  soll,  einzuräumen  bewilliget  haben. 

So  bald  wir  der  Kurfürst  nun  auch  wie  gedacht  so  stark  auf- 
gekommen sein  werden,  dass  wir  unsere  Pässe  damit  besetzen 
können,  so  wollen  wir  der  König  zu  Schweden  an  S.  des  Kurfürsten 
Lbd.  nicht  begehren,  dass  sie  uns  zu  Unterhalt  unserer  Armee  mit 
einiger  Quota  oder  Summ  zu  Hilfe  kommen  sollen.  Es  wäre  dann, 
dass  SLbd.  Kurfürstentumb  nach  gänzlicher  Befreiung  der  darunten 
gelegenen  mecklenburgisch-  und  pommerischen  Lande  und  ver- 
sicherten Eibstrom  sich  von  unten  herauf  und  gleichergestalt  auch 
von  oben  herab  gar  keiner  Qefahr  mehr  zu  befürchten  hätten.  Denn 
auf  solchen  Fall  will  SLbd.  entweder  uns  oder  den  evangelischen 
armierten  Ständen  mit  etwas  Volk  oder  Geld,  des  man  sich  als- 
dann mit  mehrem  zu  vergleichen,  zu  Hilf  zu  kommen  sich  nicht 
verweigern. 

Unterdessen  aber  und  solange  als  wir  der  König  zu  Schweden 
noch  alle  Pässe  in  des  Kurfürsten  Lbd.  Landen  mit  unserm  Volk 
besetzen  müssen,  wollen  wir  der  Kurfürst  SKW.  Volke  zum  Unter- 
halt monatlich  20000  T.,  zu  24  Gr.,  in  dem  schierst  künftigen 
Monat  Junio  den  Anfang  hiermit  zu  machen,  aus  unserm  Lande 
reichen  lassen  und  unsere  Landstände  zu  deren  Aufbringung  und 
richtiger  Erlegung  weisen  und  anhalten;  dahingegen  wir  der  König 
auch  alle  übrige  Bedrückung  des  Kurfürsten  Lbd.  Landes  abschaffen, 
bei  den  Marschen  gute  Ordre  halten,  auch  so  viel  immer  müglich 
SLbd.  Lande  mit  Musterplätzen  verschonen  wollen. 

Und  nachdem  wir  der  König  zu  Schweden  hierbei  schliesslich 
uns  auch  die  uf  Befreiung  der  pommerischen  Lande  gewandte  und 
noch  ferner  ufwendende  Kosten  und  dero  Befnsion,  ehe  denn  wir 
uf  allem  Fall  gemelte  pommerische  Lande  des  Kurfürsten  Lbd.  resti- 
tuieren, reservieret  und  uns  derselben  halber  jure  hypothecae  und 
zur  Versicherung  einen  Anteil  des  Landes,  bervoraus  von  dem 
tractu  maritime,  bis  zu  der  gedachten  Kriegskostenvergnfigung 
cinzubehalten  vernehmen  lassen:  So  haben  doch  wir  der  Kuifurst 
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SEW.  dagegen  repräsentieret^  dass  uns  einmal  in  einer  solchen 
Sachen,  daran  das  ganze  Reich  nnd  dann  anch  yomemblich  die 
pommerische  Lande  so  merklich  interessieren,  vor  nns  worin  ein- 
zulassen und  etwas  einzugehen  nicht  gebtlhren;  denn  auch  hier- 
n&chst  wir  uns  nicht  versehen  wollten,  dass  die  EW.  die  gemelte 
Eosten  an  uns  als  ihren  so  nahe  Verwandten,  Freund  und  Alliierten 
und  die  wir  SEW.  nie  einige  Feindlichkeit  erwiesen,  sondern  viel- 
mehr diejenige,  welche  SEW.  zu  dero  fahrender  Eriegsverfassung 
veranlasset,  zu  fordern  haben  werden:  dass  demnach  von  einer 
billigen  Satisfaktion  gegen  SEW.  und  dero  Versicherung  alsdann 
am  fnglichsten  zu  handeln  sein  wollte,  wenn  es  zu  einem  all- 
gemeinen Frieden  des  Keichs  halber  gelangen  würde.  Alsdann 
wir  der  Eurffirst  selbst  deren  an  gehörigen  Orten  umb  eine  billige 
Vergnügung  und  Erkanntnus  gegen  SEW.  gerne  gute  Erinnerung 
und  Unterbauung  tun  wollen,  die  hingegen  sich  hinwiederumb  als 
den  getreuen  Freund  gegen  uns  erweisen  und  uns  von  demjenigen, 
was  uns  zuständig,  nichts  zu  entziehen  begehren  wird. 

Zu  Urkund  des  obstehenden  allen  haben  wir  beiderseits  diesen 
Nebenvergleich  mit  eigenen  Händen  unterschrieben  und  mit  unsem 
königlichen  und  kurfürstlichen  Insiegel  bekräftiget.  Wir  der  Eönig 
zu  Schweden  haben  auch  umb  aller  menschlichen  Fälle  willen  über 
die  zuvor  gemelte  zwischen  uns  begriffene  und  beiderseits  voll- 
zogene Alliance  zusambt  diesen  Nebenvertrag  eine  gleichmässige 
Vollziehung  unserer  Beichsräte  mit  ehister  müglichster  Gelegenheit 
und  u£3  längste  inner  zwei  Monaten  des  Eurfürsten  Lbd.  zu  Händen 
zu  schaffen  über  uns  genommen.    Geschehen  und  gegeben  etc. 

10. 
1631  Juni  25  (JuU  5)  Eöln  a.  d.  Spree. 

Kurbrandenburg  an  den  Grafen  Adam  v.  Schwarzenberg. 

Berlin  Eep.  24  c.  2  Fasz.  12.  --  Abschrift. 

Wir  haben  bei  dieser  Occasion  nicht  unterlassen  können  euch 
zu  berichten,  was  zwischen  der  EW.  zu  Schweden  und  uns  seit 
eures  Abreisens  von  hinnen  fürgelaufen;  und  ist  es  diesfalls  an 
dorne,  dass  gedachte  EW.  zu  Schweden  noch  unter  währendem 
Leipzigischen  Eonvent  fast  bei  allen  Occasionen,  da  wir  sie  durch 
Schreiben   oder   Schickung   ersuchen    müssen,    uns   stetig    dieses 
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Dilemma  vorgeleget:  dass  wir  uns  entweder  mit  derselben  aller- 
dings würden  konjangieren  oder  aber  die  Hostilität  mit  IKW,  auf- 
nehmen müssen.  Und  hat  SKW.,  als  welche  af  einigen  guten 
Effekt  des  Leipzigischen  Konventes  gar  wenig  Hoffnung  setzen 
wollen,  mit  Mühe  soweit  disponieret  werden  können,  nur  des  Aus- 
gangs solches  Konvents  zu  erwarten.  Nach  Endigung  desselben 
aber  haben  sie  zuvorgedachtes  ihr  Begehren  noch  viel  härter  und 
eifriger  als  vorhin  erholet;  bevorab  nachdem  das  kaiserliche  Volk 
nach  der  vorgegangenen  liederlichen  Yerlierung  unserer  Städte 
Frankfurt  und  Landsberg,  unsere  diesseits  der  Elbe  belegene  Lande 
sambtlich,  woraus  sie  doch  unterm  Vorwand  dero  Defension,  die 
man  uns  selbsten  nicht  anvertrauen  wollen,  zuvorhero  so  viel 
Millionen  gezogen  gehabt,  mit  einem  Male  quittiert,  und  darauf 
der  König  zu  Schweden  sich  mit  SKW.  Armee  nach  der  Havel 
begeben  und  uns  gar  bis  vor  die  Residenzien  gekommen,  die  sie 
dann,  wie  bekannt,  ohne  alle  Verfassung,  als  worinnen  uns  die 
Kaiserliche  vor  der  Zeit  nicht  kommen  lassen  wollen,  gefunden. 
Wir  haben,  als  wir  verstanden,  dass  SKW.  uns  selbsten  zu  sprechen 
begehrt,  mit  derselbten  zwischen  hier  und  Köpenick  zusammen 
kommen  wollen,  uns  auch  zu  dem  Ende  zusambt  unserer  Schwieger- 
mutter und  Gemahlin  LL.  sambt  unserm  übrigen  Hofstaat  hinaus- 
begeben und  SKW.  bereits  gar  nahe  vor  unsem  Residenzien 
angetroffen.  Es  seind  auch  dieselbte  auf  unser  Einladung  und 
Begehren  mit  uns  hereingerückt,  und  hätten  wir  wohl  verhofft,  es 
sollte  bei  solcher  Anwesenheit  das  Werk  erträglicher  und  besser 
als  vorhin,  da  wir  durch  unsere  Räte  traktieren  lassen  müssen, 
gehoben  worden  sein.  Wir  haben  aber  unserm  Verhoffen  zugegen 
befunden,  dass  IKW.  auf  ihren  vorigen  postulatis  allerdings  be- 
standen, und  ob  sie  zwart  etliche  Erbieten  getan,  so  wir  billig 
nicht  geringe  zu  achten  (als  dass  SKW.  uns  das  Herzogtumb 
Pommern  auf  allen  Fall  vollkömmlich  wieder  einzuräumen,  nicht 
weniger  auch  die  occupata  in  unser  Kur  Brandenburg,  und  zwar 
soviel  dieses  letzte  betrifft,  auch  ohne  alle  Refusion  der  auf- 
gewandten Kriegeskosten  wieder  abzutreten,  auch  keinen  Frieden 
zu  machen  gemeint  wären,  wir  wären  dann  sambt  allen  evan- 
gelischen Kur-,  Fürsten  und  Ständen,  die  es  mit  SKW.  halten 
würden,  darin  mitbegriffen  und  der  Erhaltung  unserer  sammetlichen 
Lande  und  Leute  gnugsam  gesichert),  dass  jedoch  die  Gegenpostulata 
überaus  schwer  und  hart  gewesen,  indeme  wir   1)   die  mit  des 
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Herzogen  zn  Pommern  L.  getroffene  AUiance  sambt  allem,  was 
demselben  anhängig  ist,  ancb  nnsersteils  ratifizieren  und  darin 
treten  sollen,  nnd  dannoch  pro  2)  SEW.  ihr  in  Pommern  das  jus 
belli,  wie  sie  es  nennen,  ratione  der  aufgewandten  Unkosten 
reservieren  wollen,  worunter,  soviel  wir  vermerken  können,  dann 
vornehmlich  uf  den  tractum  maritimum  ganz  oder  doch  gutenteils 
und  zuvörderst  auf  die  Seehafen  des  Ortes,  aufs  wenigste  soviel 
das  dominium  maris  betrifft,  gesehen  sein  mag.  Wir  haben  auch 
vors  3.  nichts  desto  minder  der  königlichen  Armee  eine  ansehnliche 
Summa  Geldes  aus  unserm  erschöpftem  Lande  reichen,  und  vors  4. 
SEW.  auch  das  dii'ectorium  belli  in  unserm  Lande  und  zwar  der- 
gestalt, dass  SEW.  auch  mit  unsern  eigenen  Festungen,  wie  sie 
es  gut  befinden  würden,  zu  gebahren,  die  ihrige  Garnisonen  wann 
sie  wollten  hereinzulegen  und  die  unsrige  hergegen  heraus  zu 
kommandieren,  ja  auch  unsere  Eommandeurs  und  Offizierer  nach 
ihrem  Gefallen  abzusetzen,  und  in  summa  so  viel  das  Eriegeswesen 
betrifft  absolute  et  liberrime  zu  schaffen  und  zu  befehlen  haben 
sollten,  einräumen  sollen. 

Und  wie  wohl  wir  die  Pflicht,  womit  wir  der  römischen 
kaiserlichen  Mt.  und  dem  Reiche  verbunden;  den  Respekt,  so  wir 
nf  unsere  evangelische  Mitstände  haben  müssen;  so  auch,  was  die 
Reichs-  und  Ereisverfassungen,  die  Erbvereinigungen  und  pacta 
familiae  uns  zuliessen  oder  nicht,  vielfältig  hierunter  angezogen, 
so  hat  doch  solches  alles  ganz  nichts  verfangen  oder  wirken  wollen. 

Es  ist  auch*  SEW.  zu  ganz  keinem  Mittelwege  als  diesem 
allein  zu  bewegen  gewesen,  dass  wir  derselben  vor  dasmal  zu 
Vemcherung  ihrer  Person  und  etwa  bedürfender  Reträte  so  lange 
der  domals  vorgehabte  und  auf  die  Entsetzung  der  Stadt  Magde- 
burg angesehene  Feldzug  währen  würde,  unsere  Festung  Spandau 
ad  tempus  einräumen  sollten,  darentgegen  die  übrige  Traktation 
mit  uns  bis  auf  andere  Zeit  ausgesetzet  werden  möchte.  Haben 
wir  auch  die  beide  extrema,  als  auf  einer  Seite  die  angesonnene 
Totalkoqjunktion  und  auf  der  andern  Seiten  die  offene  Hostilität, 
deren  eines  uns  nicht  verantwortlich,  zu  dem  andern  aber,  weil 
uns  das  kaiserliche  Volk  ganz  bloss  hinterlassen  und  uns  zusambt 
unserer  Gemahlin  und  Eindern  und  dem  weit  vomehmbsten  und 
grössten  Teil  unsers  Landes  gleichsam  in  des  Eöniges  zu  Schweden 
Hände  überliefert,  keine  Mittel  zur  Hand,  noch  auch  einiger  Ent- 
satz zu  gewarten  gewesen,  vermeiden  und  uns  selbst  allen  gewissen 
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und  gütlichen  Begress  zu  den  pommerischen  Landen  und  den  meisten 
Teil  unserer  Kur  Brandenburg  nicht  selbst  benehmen  wollen,  so 
ist  kein  anderes  übrig  gewesen,  als  dass  wir  aus  vielen  Übeln 
dasjenige,  so  vor  menschlichen  Augen  das  geringste,  erwählen  und 
den  zuvor  gedachten  Mittelweg,  wie  schwer  es  uns  auch  ankommen, 
eingehen  müssen;  gestalt  dann  darauf  in  die  Festung  Spandau 
schwedische  (Garnison  auf  solche  Masse,  wie  die  beiliegende 
Kapitulation  zeiget,  genommen  worden. 

Und  hätten  wir  nun  abermal  wohl  gehoffet,  es  sollte  dennoch 
mit  diesen  schweren  Konditionen  das  Werk  endlich  gehoben  ge- 
wesen sein;  wir  seind  aber  doch  dem  zuwider,  als  die  Stadt  Magde- 
burg an  den  General  Tilly  übergangen  und  SKW.  dahero  mit  ihrer 
Armee  hinwieder  zurücke  gekommen  und  zwischen  der  Festung 
Spandau  und  hiesigen  Besidenzien  kampieret,  anderweit  in  die 
vorige  beschwerliche  Traktaten  gefallen,  davon  wir  alle  die  Ver- 
driesslichkeiten  und  Bedrauungen,  so  dabei  vorgelaufen  und  darüber 
die  Sachen  schon  einst  zu  einem  solchen  Absagbrief,  wie  aus  der 
beifolgenden  Kopei  zu  ersehen,  geraten,  und  wir  noch  dazu  immer 
die  Schuld  haben  müssen,  als  machten  wir  durch  unser  Gnnctieren 
SKW.  alle  gute  occasiones  versäumen,  vor  itzo  nicht  melden  mögen. 

Es  ist  aber  das  Werk  hierüber  auch  so  ferne  gediehen,  dass 
die  KW.  zu  Schweden  uns  zwar  unsere  Festung  Spandau  wieder 
abgetreten,  hergegen  aber  am  10.  hujus  mit  dero  Armee  uf  hiesige 
unsere  Besidenzien  gerücket,  dieselbe  rings  umbher  beschlossen  und 
die  Stücke  darauf  gerichtet  hat.  Da  dann  abermals  aus  den  Sachen 
anderergestalt  nicht  zu  eluctieren  gewesen,  als  dass  wir  SKW.  die 
Festung  Spandau  zu  ihrer  Sicherheit  anderweit  hinwiederumb  ein- 
räumen und  diesfalls  den  hiebevor  pro  restitutione  bestimmten 
terminum  fürter  hinaus  extendieren  und  nach  der  befindenden 
Krieges  Noturft  salva  in  reliquis  priori  capitulatione  regulieren, 
daneben  SKW.  des  allezeit  offenen  Passes  und  Bepasses  bei  Küstrin 
fast  hoch  versichern  und  ihr  daneben  eine  eben  hohe  monatliche 
Kontribution,  derohalben  nunmehr  ehistes  Tages  die  Spezialhandlung 
angefangen  werden  soll,  aus  unsem  Landen  diesseits  der  Elbe  .ver- 
willigen müssen.  Womit  SKW.  endlich  zufrieden  gewesen  und 
dahingegen  alle  übrige  Beschwemus  und  Belegung  unseres  Landes, 
welches  überaus  sehr  bishero  von  dieser  Armee  gelitten  und  in 
einem  sehr  verderblichen  Zustande  darüber  geraten,  abzuschaffen 
versprochen. 
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Was  dieses  alles  endlich  noch  vor  Effekten  gewinnen  möchten, 
stehet  in  des  allmächtigen  Gottes  Händen,  und  müssen  wir  wohl 
in  den  Sorgen  stehen,  es  dürfte  dennoch  nns  dieser  Verlauf  von 
der  kaiserlichen  Seite  und  vielen  andern  sehr  ungleich  gedeutet 
und  fibel  angenommen  werden.  Wir  müssen  uns  aber  dessen 
getrösten,  dass  wir  alles  versuchet  was  in  unserm  Vermögen  ge- 
wesen, und  da  wir  keine  andere  Mittel,  uns  aus  der  Sachen  zu 
wickeln,  gehabt,  haben  wir  dem  potentiori  wohl  weichen  müssen. 
Wer  auch  gleichwohl  die  Sachen  unparteiisch  ansehen  und  be- 
trachten will,  wie  übel  uns  die  kaiserliche  Aimee,  nachdeme  sie 
unsere  Lande  zuvorher  auf  der  äussersten  Orad  exhauriert  gehabt^ 
da  die  Gefahr  an  den  Mann  gekommen,  an  einem  Teile  verlassen 
und  abandonnieret;  wie  die  £W.  zu  Schweden  hingegen  unseres 
ganzen  Landes  am  anderen  Teile  allbereit  mächtig  gewesen  und 
uns,  die  sie  in  hiesigen  Besidenzien  gleichsam  wie  in  ihren  Händen 
beschlossen  gehabt,  nach  ihrem  Gefallen  leges  präscribieren  können; 
und  wie  wir  im  dritten  Teile  so  wenig  in  einiger  Verfassung  (als 
weiche  man  kaiserlichen  Teils  hlebevor  nicht  zugeben  wollen)  ge- 
standen oder  mit  einiger  Noturft  versehen  gewesen,  als  auch  einigen 
Succurs  in  solcher  Eil,  wie  von  Nöten,  von  anderen  zu  erwarten 
gehabt,  der  wird  verhofFentlich  von  Syndicierung  unsers  procedere 
wohl  abstehen  und  erkennen  müssen,  dass  es  bei  solcher  Ambiquität 
ihme  vielleicht  noch  schwerer  als  uns,  eine  Resolution  zu  finden 
gewesen  sein  würde. 

Sonsten  ist  die  EW.  zu  Schweden  auf  diese  Abhandlung  vor 
ihre  Person  hinwieder  nach  Pommern  gerücket,  nach  geschehener 
Bekuperierung  der  Stadt  Gripswalde  aber  gestern  vor  dato  wieder 
dieser  Örter  angelanget  und  nach  den  Pässen,  welche  sie  an  der 
Havel  besetzt  hält,  gerücket;  und  stehet  nun  zu  vernehmen,  was 
weiter  vorgehen  werde.  Unterdessen  haben  wir  auch  den  bis- 
herigen Verlauf,  welchen  ihr  gleichwohl  bei  euch  alleine  behalten 
und  dies  Schreiben  niemanden  kommunizieren  wollet,  nicht  un- 
verborgen  sein  lassen  wollen,  deme  mir  mit  Gnaden  beharrlich 
zugetan  verbleiben.  Geben  zu  Göln  an  der  Spree,  am  25.  Junii 
des  1631.  Jahres. 
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11. 

1632  Mai  18  (28)  Ottstrow. 

Relation  Johann  Cothmanns,  meoklenburg  -  güstrowsehen 
Kanzlers,  an  Herzog  Hans  Albreoht  von  Mecklenburg-Güstrow 
über  die  zu  Frankfürt  a.  M.  geführten  Verhandlungen  wegen 

einer  AUiance. 

Schwerin.  Suecica,  Aa.  betr.  die  mit  GAdolf  geschlossene  Alliance 
1631/32  (ex  arch.  Güstr.)  —  Ausfertigung.  —  Alles,  was 
wörtlich  wiedergegeben  ist,  ist  durch  „.  .  .**  kenntlich  gemacht. 

Am  14.  Nov.  1631  (a.  St.)  bin  ich  von  hier  nach  Schwerin  abgereist 
wo  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  durch  die  Belagerungen 
von  Wismar  und  Dömitz  noch  aufgehalten  wird;  erst  am  28.  Nov. 
brechen  wir  (Herzog  Adolf  Friedrich,  sein  Geh.  Bat  Hartwig  von 
Passow,  sein  Geh.  Sekretär  zur  Nedden,  und  ich,  der  güstrowsche 
Kanzler  Cothmann)  von  Schwerin  auf,  reisen  über  Leipzig,  Altenburg, 
Erfurt,  Eisenach  nach  FrankAirt,  wo  wir  am  24.  Dez.  1631  anlangen. 

Am  30.  Dez.  Audienz  beim  Könige,  wobei  ich  die  Gratulation 
wegen  so  stattlicher  Viktorien  abgelegt  und  gemäss  der  Instruktion 
folgende  sechs  Punkte  proponiert  und  dann  schriftlich  über- 
geben habe. 

1. 

Die  Herzöge  haben  das  von  Salvius  überbrachte  könig- 
liche Projekt  der  Alliance  0  gelesen  und  bitten  um  folgende 
Milderungen: 

1)  Kontribution  betr.,  die  auf  den  pommerschen  und 
märkischen  Anschlag  gefordert  wird:  selbst  Friedland  hat  nur 
12000  Bt.  monatlich  gefordert;  sie  haben  sich  zwar  dem 
Salvius  gegenüber  auf  15000  Bt.  erklärt,  doch  hat  schon 
Salvius  Milderung  durch  den  König  in  Aussicht  gestellt.  Sie 
erbieten  sich  zur  Leistung  der  triplizierten  Tripelhilfe,  wozu 
sich  die  andern  Kreisstände  auch  verpflichtet  haben. 

2)  Soll  von  der  im  Lande  aufgebrachten  Kontribution 
zunächst  die  Soldateska  in  Mecklenburg  unterhalten  werden; 
denn  wird  die  Soldateska  auf  des  Kommissars  Bezahlung 
verwiesen  und  diese  bleibt  aus,  so  werden  die  Truppen  rauben 
und  plündern  und  damit  die  Mittel  zur  feineren  Kontribution 
vernichten. 

1)  dd.  HaUe  1681  Sept.  17  (27).    Vergl.  Sverg.  trakt.  V.  S.  717. 
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3)  Bitten  sie,  sie  mit  der  schwedischen  Münze  zu  ver- 
schonen: wird  das  Land  mit  schwedischer  Kupfermünze  über- 
schwemmt, so  wird  das  Silbergeld  in  die  Hohe  gehen  und 
die  Bewohner  werden  bei  der  Aufwechselnng  von  Beichstalem 
grossen  Schaden  haben;  und  in  Beichstalem  muss  die  Eon- 
tribution wie  die  Zinsen  der  fürstlichen  Schulden  bezahlt 
werden. 

4)  Lassen  die  Herzöge  gern  geschehen,  dass  die  Schweden 
die  beiden  Häfen  Wismar  und  Bestock  frei  benutzen  und  auch 
befestigen,  wie  der  §  8  besage;  „als  stellen  IKM.  IFQQ.  freund- 
vetterlich  anheim,  ob  nicht  derentwegen  der  25.  Artikel,  aus- 
zulassen, sintemal  derselbe  IFG3.  ziemblich  verkleinerlich  und 
präjudizierlich,  auch  in  keines  andern  Fürsten  mit  IKM. 
getroffenen  Alliance  zu  finden  und  daher  bei  andern  Ständen 
im  Beich,  weil  IFGM3r.  IKM.  so  nahe  anverwandte  Vettern 
und  konföderierte  socii  sein  und  nächst  Gott  durch  IKM. 
Hilf  und  Beistand  nicht  das  Ihrige  verloren,  sondern  wieder- 
bekommen und  erobert  haben,  allerhand  Nachdenken  geben 
würde." 

5)  Bitten  sie  um  Aufhebung  des  Zolles  in  Bestock:  da- 
durch würde  der  Handel  nur  an  andere  Häfen  vertrieben,  wie 
man  es  bereits  bei  Wismar  erlebt. 

6)  Bitten  sie  um  die  Stifter  Schwerin  und  Batzebui'g. 

„Nun  haben  zwar  IKM.  solches  alles  gnädigst  an-  und  aus- 
gehOret,  sie  haben  sich  aber  dennoch  mit  einer  dermassen  harten, 
herben  und  bittem  Besolution  gegen  IFG.  und  mich  in  grossem 
Eifer  und  zorniger  Bewegung  vernehmen  lassen,  dass  daraus  zur 
Gnflge  zu  verspüren  gewesen,  dass  EFGG.  bei  IKM.  durch  böser 
Leute  falsche  Auflagen  und  Verleumbdungen  gröblich  angegeben 
und  angegriffen  sein  mussten,  inmassen  EFG.  aus  dero  Herrn 
Bruders  und  meinen  vorigen  Schreiben  mit  mehrem  sich  gnädig 
werden  zu  erinnern  haben.  Sonderlich  aber  haben  sie  sich  sehr 
geeifert,  dass  der  Obrister  Görtzke  vermuge  ihm  erteilter  Instruktion 
IKM.  neugeworbenes  Volk  durch  Bestock  nicht  habe  passieren 
lassen  wollen  und  derentwegen  dasselbe  Volk  umbhin  und  zwar 
durch  Morasse  bis  an  den  Hals  marschieren  müssen.  Es  hätten 
sich  IM.  niemals  eine  so  grosse  Undankbarkeit  von  EFGG.  ein- 
bilden können,  und  würden  EFG.  nicht  dem  Görtzken  den  Kopf 
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lassen  fttr  die  Fasse  legen,  so  wollten  sie  es  mit  EF6.  zn  ton 
haben.  Sie  hätten  gemeinet,  sie  hätten  sich  mit  dieser  grossen 
Wohltat,  dass  sie  dnrch  ihre  viktoriOse  Waffen  EFGG.  za  Land  und 
Leuten  wieder  verholfen,  Freunde  gemacht;  itzo  sähen  sie  und 
mfissten  erfahren,  wie  man  sie  meinete,  dass  sie  mfissten  mehr 
bedacht  sein,  sich  darunter  in  diesen  Landen  vorzusehen,  als  dorten 
droben  mitten  unter  ihren  Feinden.  Sie  hätten  EFGG.  geliebet  als 
dero  eigene  Brüder,  hätten  das  Land,  welches  sie  mit  ihren  Waffen 
erstritten  und  gewunnen  und  jure  belli  ihr  wäre,  EFGG.  wieder  zu- 
gestellet  und  gehoffet,  deswegen  Dank  zu  haben.  Itz  befunden  sie, 
dass  ganz  keine  Erkenntnus  bei  EFGG.,  dazu  wollte  man  noch 
lEM.  präskribieren,  was  man  tun  und  wie  man  es  haben  wollte, 
wollte  sich  nach  seinen  Mit-Seichs-  und  E^reisständen  regulieren. 
Es  erkenneten  EFGG.  nicht,  in  was  Stande  sie  gewesen  und  in 
welchem  sie  anitzo  wären,  das  Land  gehörete  ihr  zu,  es  sollten 
entweder  EFGG.  dasselbe  von  ihr  rekognoszieren,  und  alsdann  wollten 
sie  denselben  conditiones  aufsetzen,  danach  sie  sich  zu  achten  haben 
sollten,  oder  wollten  sie  dasselbe  nicht  tun,  so  wollten  sie  die 
Administration  des  Landes  sich  annehmen  und  muchten  EFGG.  bis 
zu  Ende  des  Krieges  die  Alimenten  behalten,  darnach  wollten  sie 
sich  ihres  Rechten  gebrauchen.  So  haben  sie  auch  gar  hoch  em- 
pfunden, dass  EFG.  Herrn  Paschen  y.  d.  Luhe  wegen  des  Zolls 
nacher  Wamemfinde  geschickt  und  IM.  Leute  darumb  zur  Bede 
gesetzet  und  deswegen  wie  auch  sonsten  gegen  die  Räte  gar  harte 
Reden  gefUhret." 

„Ob  nun  zwar  gegen  dieses  und  was  desgleichen  noch  viele- 
mehr,  inmassen  EFG.  diese  Tage  von  dero  geliebten  Herrn  Brüdern 
selbst  vernommen,  vorgelaufen,  EFG.  Herr  Bruder  lEM.  gebeten, 
sie  wollten  sich  doch  hierüber  also  nicht  eifern,  sie  wären  an 
solchen  eingebrachten  Bezichtigungen  unschuldig,  wüssten  auch 
dass  EFG.  solches  nimmer  würden  befohlen  haben;  ich  auch  zu 
unterschiedlichen  Malen  lEM.  untertänigst  zu  Gemüte  gefUhret, 
dass  ja  dieselbe  von  EFG.,  die  nächst  Gott  allein  auf  TKM.  ihr 
Vertrauen  und  Hoffnung  gesetzet  und  dieselbe  so  herzlich  liebeten 
und  ehreten  und  deren  sie  so  hoch  obligat  zu  sein  von  Herzen 
erkenneten,  nimmer  solche  suspiciones  fassen,  sondern  sie  hierüber 
freundvetterlich  hören  wollten,  als  dann  sie  befinden  sollte,  dass 
IKM.  EFG.  gute  Satisfaktion  hierin  geben  würde:  so  hat  sich  doch 
deroselben  Eifer  und  Unmut  nicht  legen  wollen,  also  dass  endlich 
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IF6.  and  ich  unsem  Abtritt  wieder  genommen  und  nach  IFG. 
Logament  gefahren." 

„Hierauf  habe  ich  mich  nun  auf  neuen  Jahrstag  zu  dem  Herrn 
Dr.  Steinbergen  begeben  und  ihm  diese  lEM.  harte  Resolation  und 
Exprobration  umbständlich  und  ausführlich  erz&hlet  und  gebeten, 
dass  er  nach  dem  hohen  Vertrauen,  so  EFGG.  zu  ihm  hätten,  sich 
diese  Sache  bestermassen  rekommandieret  sein  lassen  und  lEM. 
zu  milderen  Wegen  untertänigst  zu  disponieren  sich  bestes  Fleisses 
angelegen  sein  lassen  wollte  und  sich  versichert  halten,  dass 
EFG.  beiderseits  sotane  seine  treue  willfährige  Dienste  nimmer  in 
Vergess  stellen,  sondern  fürstdankbarlich  würden  erkennen  und 
rekompensieren,  inmassen  ihn  dann  EFG.  deswegen  durch  das 
von  mir  eingehändigtes  Schreiben  gnädig  versichert  und  dero 
Herrn  Bruders  FG.  mir  anitzo  ihm  in  ihrem  Namen  auch  anzuzeigen 
gnädig  anbefohlen  hätten." 

„Derselbe  hat  nun  aus  dieser  meiner  Relation  lEM.  grosse 
Alteration  nicht  allein  ganz  ungern  und  mit  Bestürzung  vernommen 
und  deswegen  mit  EFGG.  ein  sonderbares  hohes  Mitleiden  gehabt, 
sondern  sich  auch  zu  allem  was  ihm  mensch-  und  müglich  freund- 
lich anerboten,  auch  als  ein  redlicher  Mann  erwiesen  und  demnach 
folgends  Tages  ein  beweglich  Memorial  an  IKM.  abgefasset  und 
deroselben,  weil  er  etwas  unpässlich  gewesen,  untertänigst  ein- 
händigen lassen.  So  haben  auch  EFG.  Herrn  Bruders  FG.  bei 
solcher  beschwerlichen  Beschaffenheit  und  zugemuteten  unverhofften 
schweren  conditionibus  und  postulatis  und  prätendierten  jure  belli 
nicht  unterlassen,  sondern  ein  Handbrieflein  an  lEM.  geschrieben 
und  darin  mit  wenigen,  wie  ganz  unverschuldeter  Sachen  sie  bei 
I£M.  dermassen  angesetzet  und  wie  sogar  dieselbe  kein  Fug  noch 
Ursach  in  EFGG.  mit  so  unverhofften  schweren  postulatis  zu 
dringen,  remonstrieret  und  zu  Gemfite  geführet,  inmassen  EFG. 
aus  der  sub  No.  2  befindlichen  Eopei  zu  ersehen  haben." 

No.  2.  1632  Januar  4  (14).  Mainz. 
Herzog  Adolf  Friedrich  an  Gustav  Adolf. 
„Ich  hätte  nimmer  verhoffet,  dass  ich  den  Tag  hätt 
sollen  erleben,  dass  ich  bei  EEM.,  auf  welche  ich  sambt 
meinen  geliebten  Brüdern  nächst  Gott  in  dieser  Werlt  meinen 
Trost,  Hilf  und  Rettung,  welche  wir  auch  bei  derselben 
gefunden,  allein  gesetzet  gehabt,  die  ich  auch  so  herzlich 
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geliebet,  geelii*et  und  respektieret,  dass  mir  dieselbe  auch 
mit  den  geringsten  Gedanken,  geschweige  einigen  Werken, 
welches  ich  vor  Qott  bezeugen  kann,  zu  offendieren  niemals 
in  mein  Herz  gekommen,  eine  solche  Alteration  der  sonder- 
baren königlichen  und  freundvetterlichen  Affektion,  so  sie 
jederzeit  zu  mir  gehabt,  erfahren  sollen,  als  ich  aus  EEW. 
unverhoffter  Antwort  und  Resolution  diese  Tage  verspüret 
Es  schneidet  mir  so  tief  ins  Herz,  dass  ich  all  mein  aus- 
gestandenes Unglück  dafür  nichts  achte.  Ich  rufe  Gott,  der 
ein  Herzkündiger  ist,  zum  Zeugen,  dass  ich  es  umb  EEW. 
nicht  verschuldet  habe,  sondern  jederzeit  gegen  dieselbe  eine 
ungefärbte  Liebe  und  getreue  Affektion  getragen,  erkenne 
mich  auch  nicht  alleine  mit  Worten,  sondern  mit  Grund 
meines  Herzens  nebenst  meinem  Bruder  für  die  grosse  uns 
erzeigete  Wohltat  zu  ewiger  Dankbarkeit  verbunden.^ 

„An  des  Ob.  Görtschen  Verfibung  und  was  wegen  des 
Pulvers  angezeiget  worden,  darüber  EEW.  so  sehr  gegen  mir 
bewogen,  bin  ich  allerdings  und  sogar  unschuldig,  dass  ich 
nicht  einmal  die  geringste  Wissenschaft  davon  habe,  weiss 
auch,  dass  mein  Bruder  solches  nicht  wird  befohlen  haben. 
EEW.  Volk  haben  nicht  wir,  sondern  der  General  Tott  aus 
dem  Lande  kommandiert,  wie  ich  deswegen  EEW.  sein  eigenes 
Schreiben  einliefern  lassen.  Die  von  EEW.  versiegelte  und 
unterschriebene  Alliance  haben  mein  Bruder  und  ich  von 
H.  Salvio  empfangen  und  acceptiert  und  zu  vollenziehen  uns 
bereit  erkläret.  Nur  dass  ich  wegen  der  grossen  Gnad  und 
Affektion,  so  EEW.  zu  mir  getragen,  mir  die  Hoffnung  ge- 
macht, wann  ich  zu  derselben  selbst  käme  und  sie  bittlich 
ersuchete,  sie  würden  mir  in  den  vorgetragenen  Punkten 
nach  dero  gnädigen  Belieben  eine  königliche  Gnade  erweisen. 
So  habe  ich  auch  nimmer  gedenken  können,  dass  ich  EEW. 
darin  offendieren  würde,  dass  ich  mich  auf  anderer  unserer 
Mitfürsten  und  Stände  Exempel  mich  berufen,  weil  ich  erstlich 
die  Hoffnung  gehabt,  dass  sie  es  mir  und  meinem  Bruder 
verhoffentlich  dazu,  was  andere  unsere  Mitfürsten,  welche  in 
weit  besserm  Zustande,  zu  tun  sich  erboten,  gnädigst  kommen 
lassen  würde,  und  dann  dass  EEW.  mir  niemals  zugemutet 
gehabt,  dass  ich  mich  sambt  meinem  Bruder  von  dem  Ereis 
und  Reich  separieren  und  abtun  sollte,  sondern  vielmehr  weil 
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sie  nach  dero  hochbegabten  Diskretion  leichtsamb  erachtet, 
dass  solches  wegen  der  teueren  Eide  und  Pflicht,  damit  wir 
dem  Reiche  verwandt,  in  unsern  Mächten  nicht  bestfinde,  so 
wohl  in  der  Alliance  gesetzet  und  sich  anerboten  mich  und 
meinen  Bruder  bei  unsern  Landen  und  Leuten  in  ihrem  alten 
Stande  bei  dem  römischen  Reiche  und  niedersächsischen  Kreis 
ohne  einigen  Abbruch  dessen  Hoheiten,  Jurisdiktionen  und 
Gerechtigkeiten  königlich  zu  manutenieren,  als  auch  in  ihrem 
durch  offenen  Druck  publizierten  scripto  sich  dahin  erkläret, 
dass  ihre  Waffen  nicht  zu  einigem  Präjudiz  des  römischen 
Reichs,  mit  deme  sie  in  Ungutem  nichts  zu  tunde,  sondern 
zu  ihrem  und  der  ihrigen  und  gemeinen  Freiheit,  Schutz  und 
bis  dass  dero  Freunde  und  Nachtbarn  wieder  in  den  Stand 
gesetzet  würden,  in  welchem  die  ganze  Nachtbarschaft  vor 
diesem  Kriege  so  lange  Zeit  in  gutem  Frieden  florieret,  an- 
gesehen und  vor  die  Hand  genommen. 

Das  Unrecht,  das  mir  und  meinem  Bruder  von  dem 
Kaiser  widerfahren,  ist  so  offenbar,  dass  auch  alles,  was  mit 
unsern  Landen  und  Leuten  vergangen,  laut  des  hellen  klaren 
Buchstabens  der  Reichskonstitutionen,  wie  wir  in  unser  Apologia 
beständig  ausführen  lassen,  ganz  null  und  nichtig  und  eben 
zu  halten,  als  wann  es  niemals  vorgangen.  Und  demnach 
nicht  der  ungerechte  Detentator,  welchen  auch  Kur-Mainz  auf 
des  Kaisers  Begehren  in  des  Reichs  Matrikul  nicht  einmal 
rezipieren  wollen,  des  Landes  Herr  geworden,  sondern  wir  die 
wahre  Erbherren  und  domini  des  Landes  und  die  Untertanen 
in  unsern  Eiden  und  Pflichten  verblieben,  wie  solches  EKW. 
in  all  ihren  Schreiben  und  zu  Ribbenitz  und  andern  aus- 
gelassenen Mandaten  und  Schriften  selbst  gesetzet,  dahero 
auch  EKW.  bewogen,  dafür  ihr  ewig  Dank  sei  gesagt,  uns 
zu  Gute  solchen  ungerechten  detentatorem  nicht  aus  dem 
Seinigen,  sondern  aus  dem  Unsrigen  zu  expellieren  und  darin 
uns  in  alten  Stand  zu  restituieren:  dass  also  weil  EKW. 
nicht  unser  hostis,  sondern  unser  Erretter  und  liberator  auch 
keines  Feindes,  sondern  ihrer  Verwandten  und  Freunde  Land 
wieder  eingenommen,  EKW.  verhoffentlich  kein  jus  belli  gegen 
uns  anziehen  werden.  Da  sie  sonsten  die  Unkosten  aus  Gnaden 
und  Affektion  wegen  unsers  hochbeschuldeten  Zustandes  nicht 
gänzlich  nachlassen  wollten,  wie  sie  gleichwohl  in  der  Alliance 
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sich  gnädigst  yemebmen  lassen,  so  seind  wir  schnldig  EEW. 
alle  mügliche  Satisfaktion  za  tonde. 

Bitte  derhalben  EEW.  aufs  allerhöchste  und  mnb  Gfottes 
willen  nicht  alleine  darnmb,  dass  es  mich  und  meinen  Bruder 
betrifft,  sondern  auch  ans  herzgmndlicher  Liebe  und  Affektion 
vor  EKW.  hohe  und  beständige  Wohlfahrt  und  königliche 
Reputation,  sie  wollen  doch  gnädigst  und  hochyemfinftig 
beherzigen,  was  es  bei  allen  Eur-,  Ffirsten  und  Ständen  und 
jedermänniglich,  bei  denen  sie  durch  yorangezogenes  publi- 
ziertes Anerbieten  eine  so  grosse  Affektion  und  Buhmb  er- 
worben, yor  ein  grosses  Nachdenken  bei  den  jetzigen  Zeiten 
gebären  würde,  wann  sie  yemehmen  sollten,  dass  uns  als 
dero  so  nahen  anyerwandten  Vettern,  welche  EEW.  zu  retten 
und  in  vorigen  Stand  zu  restituieren  so  hochrOhmblich  sich 
yemehmen  lassen,  und  die  wir  in  so  grossen  Onaden  bei  der- 
selben yon  ihnen  geschätzet  und  gehalten  werden,  ein  solches 
wäre  zugemutet  worden.  Ich  meine  es  von  Grund  meines 
Herzen  treulich  und  gut  und  bin  yor  EEW.  gedeihliches 
Aufbehmen  und  Hoheit  yon  Herzen  sorgfältig,  dessen  der 
allerhöchste  Gott  mein  Zeuge  ist;  EEW.  verstehen  allens 
besser,  als  ich  ihr  sagen  und  andeuten  kann.  Ich  bin  nebenst 
meinem  Bruder  bereit,  allens  was  in  unsem  äussersten  Ver- 
mugen  ist,  bei  EEW.  zu  tunde  und  aufzusetzen. 

Die  Meerhafen  offerieren  wir  je  zu  EEW.  freiem,  un- 
behinderten Gebrauch,  alle  Städte  und  Plätze,  ja  das  ganze 
Land  stehet  derselben  offen;  EEW.  ist  je  freundvetterlich 
bekannt,  dass  wir  gleichwohl  jederzeit  und  ehe  es  zu  diesem 
beschwerlichen  Zustande  gekommen,  deroselben  mit  unsem, 
wiewohl  geringen,  jedoch  bereitwilligen  Diensten  und  Will- 
fUhrungen  zu  ihrem  und  dero  Reichs  Nutzen  geme  und  der- 
massen  an  die  Hand  gegangen,  dass  sie  daraus  unsere  getreue 
freundvetterliche  Liebe  und  Affektion  zu  verspüren  gehabt. 
Derowegen  EEW.  mich  und  meinen  Brader  vor  solche  ehr- 
liche und  redeliche  Fürsten  wolle  ansehen,  dass  vrir  umb  so 
viel  mehr  eine  so  grosse  Wohltat,  so  sie  uns  anitzo  bezeiget, 
nicht  anders  als  mit  beständiger  Treu  und  Dankbarkeit  bis 
in  den  Tod  können  noch  werden  vergelten.  Dazu  dann  die 
perpetuierliche  Alliance,  so  wir  mit  EEW.  aufrichten,  dieselbe 
und  ihre  Eron  wegen  uns  und  unserer  Nachkommen  noch 
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mehr  versichert  nnd  asseknrieret.  EEW.  lassen  sich  mich 
und  meinen  Bruder  zu  voriger  königlicher  und  freundvetter- 
licher  Liebe  und  Affektion  nach  wie  vor  befohlen  sein,  und 
wollen  mich  auf  die  voi^etragene  puncta  mit  einer  gnädigsten 
milden  Besolution^  wie  sie  es  nach  dero  gnädigen  Affektion 
vor  gut  achten  und  befinden,  zum  neuen  Jahr  in  Gnaden 
erfreuen.  Ich  bin  etc.  Datum  Mainz,  den  4.  Januarii 
Anno  1632.« 

„Hierdurch  ist  nun  zwar  lEM.  auf  andere  und  mildere  Ge- 
danken gebracht,  inmass  dann  Herrn  Pfalzgrafen  Augusti  zu  Sulz- 
bach FG.  hierin  sich  viel  bemühet;  es  hat  aber  gleichwohl  nirgend 
worsni  gebracht,  noch  einige  gute  Resolution,  wie  vielfältig  auch 
bei  den  Secretarüs  Sattlern  und  Grubben  vermittelst  ansehnlicher 
Promessen  ist  sollicitieret  und  angehalten  worden,  in  effectu  erfolgen 
noch  erhalten  werden  können.  Sondern  es  ist  lEM.  ohne  einige 
uns  gegebene  ßesolution  und  Anzeig  von  Mainz  den  9.  Januarii  auf- 
gebrochen und  auf  Frankfurt  und  fürters  auf  Gelnhausen  deroselben 
kgL  Gemahlin  entgegen  zu  ziehen  fortgereiset.''  Infolge  dessen 
begibt  sich  auch  der  Herzog  Adolf  Friedrich  am  11.  nach  Darm- 
stadt, Frankfurt  und  Ortenburg  zum  Grafen  Heinrich  Volrai  zu 
Stolberg;  nachdem  am  20.  der  König  wieder  zu  Frankfurt  angelangt 
ist,  trifft  auch  der  Herzog  dort  wieder  am  21.  ein. 

„Und  als  nun  den  22.  der  Herr  Reichskanzler  Herr  Axel 
Oxenstern  alda  auch  angelanget,  haben  EFG.  Herrn  Bruders  FG. 
und  ich  gute  Hoffnung  geschöpfet,  weiln  derselbe  ein  sehr  ver- 
ständiger und  diskreter  Herr  und  dahero  bei  lEM.  in  trefUich 
hohem  Ansehen,  es  würde  dahero  die  Sache  in  einen  bessern  Stand 
gebracht  und  gesetzet  werden.  Derowegen  dann  auf  EFG.  Herrn 
Bruders  FG.  gnädigen  Befehlich  dero  geheimbter  Rat  Herr  Hartwig 
Passow  und  ich  uns  am  24.  bei  demselben  anmelden  lassen  und 
auf  erlangte  Audienz  ihm  umständlich,  wie  es  IFG.  und  mir  in 
der  erteilten  Audienz  und  sonst  ferner  ergangen,  referieret,  und 
inständiges  Fleisses  ersuchet  und  gebeten,  dass  er  nach  seiner 
habenden  vielgeltenden  hohen  Autorität  undEFGG.  zu  ihm  gesetzten 
Vertrauen  diese  EFGG.  hochangelegene  Sache  bei  IKM.  zu  guter 
Endschaft,  und  auf  die  proponierte  puncta  eine  gewierige  Resolution 
zu  befördern  sich  gefallen  und  angelegen  sein  lassen  woUte. 
Darauf  er  sich  dann  ganz  wohl  erkläret  und  danebenst  in  ein 
freundliches  vertrauliches  Gespräch  eingelassen,  und  dass  es  ihm 
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leid  wäre,  dass  solche  Miss  verstände  zwischen  IKM.  nnd  EFGG. 
entstanden;  möchte  wünschen,  dass  solche  beschwerliche  Sachen, 
dadurch  IKM.  sich  geeifert  nnd  alteriert  hätten,  unterbleiben  mägen, 
er  wollte  gern  dabei  das  beste  tun;  dessen  wir  uns  dann  mit  ge- 
bührlicher Beantwortung  alles  dessen,  und  dass  sich  alles  künftig 
verhofEentlich  anders  als  angebracht  finden  würde,  höchlich  be- 
danken." 

„Hierauf  ist  nun  den  26.  nachmittags  mehrwohlgemelter  Herr 
Reichskanzler  zu  IF6.  gekommen  und  ob  wir  wohl  yerhoSet,  er 
würde  IFG.  von  IKM.  eine  angenehme,  mildere  Resolution  haben 
angebracht,  so  hat  er  doch  derselben  wegen  lEM.  ein  beschwer- 
liches responsum  gar  auf  vorigen  Schlag  und  darin  lEM.  sich  noch- 
mals auf  das  jus  belli,  vermüge  dessen  das  Land  ihr  zugehöre, 
fundieren  und  obangezogene  alternativam,  jedoch  in  etwas  geändert, 
IFG.  vorgeschlagen,  inmassen  aus  der  Beilage  Nr.  3  zu  ersehen, 
überantwortet  und  darauf  instantissime  cathegoricam  resolutionem 
von  IFG.  begehi-et." 

Nr.  3.   Bescheid  Ihrer  Königl.  Majestät. 

„Die  Kgl.  Mt.  zu  Schweden  haben  aus  münd-  und  schrift- 
licher Vorbringung  verstanden,  was  die  Herzogen  zu  Mecklen- 
burg FGG.  auf  die  von  dem  kgl.  geheimbten  Rat  Johann  Salvio 
entworfene  und  ihnen  übergebene  AUiance  erinnern  wollen." 

„Nun  hätten  IKM.  sich  nichts  wenigers  versehen,  als 
dass  IFGG.  ihre  aus  lauter  Affektion  und  Gewogenheit  an- 
gebotene kgl.  oflerta  so  übel  aufgenommen  und  dahin  deuten 
sollen,  ob  wäre  solche  mit  dermassen  überaus  grossen  Diffi- 
kultäten  begleitet,  welche  ihroteils  verkleinerlich,  teils  dero 
Landen  äussersten  Ruin  und  Total-Desolation  mit  sich  zflgen, 
darinnen  sie  sich  auch  ihren  Mit -Kreis -Fürsten  und  Ständen 
konfirmieren  müssten ;  alldieweil  IFGG.  sich  ihres  vorigen  und 
jetzigen  Zustandes  leichtlich  erinnern  und  in  Komparation 
derselben  finden  mögen,  dass  IKM.  nicht  ihr,  sondern  ihnen 
zu  gut  die  Alliance  vorgeschlagen  und  bei  ihrem  wohl- 
erstrittenen  jure  belli  nicht  schuldig  sich  mit  jemanden  desjenigen 
halben  zu  vergleichen,  welches  sie  dem  Feinde  abgenommen 
und  also  ihr  eigen  ist,  darumb  sie  auch  allein  Gott  und  ihren 
Waffen  zu  danken  haben." 
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„Damit  aber  IFGG.  die  freundvetterliche  und  königliche 
Gewogenheit  noch  weiters  abnehmen  und  dabei  versichert  sein 
mögen,  dass  SKM.  nicht  gemeinet  ihnen  über  Gebühr  etwas 
zuzumuten,  steUen  SKM.  IFGG.  frei  und  anheimb,  ob  sie  ent- 
weder eine  Alliance,  wie  solches  von  IKM.  begriffen  werden 
solle,  eingehen,  und  darbei,  dass  solches  nicht  aus  Schuldigkeit, 
sondern  königlicher  Libertät  ihnen  deferieret  worden,    sich 
erinnern;  oder  aber  bis  zu  Endigung  des  Krieges  an  sich 
halten,  inmittelst  IKM.  Rostock  und  Wismar  sambt  andern 
forten»)  in  Händen  lassen,  dabei  auch,  dass  weder  von  IFGG. 
noch   dero   Untertanen   etwas  gefährliches  wider  IKM.  und 
dero  Garnisonen  tentieret  oder  vorgenommen  werden  solle, 
gnugsamb  versichern  und  also  den  Ausschlag  des  Krieges  er- 
waiten  wolle:  so  sein  IKM.  auf  solchen  Fall  erbietig  IFGG. 
so  lang  die  landesfürstliche  Hoheit  und  Administration  des- 
selben zu  lassen,  ihnen  auch  sonsten  so  viel  möglich  allen 
freundvetterlichen  Willen  zu  erweisen ;  und  erwarten  hierüber 
ihre  kathegorische  Erklärung.    Signatum  etc.^ 
„Ob  nun  zwar  in  lang  gehabtem  discursu  IFG.  ihn  unter- 
schiedliche Mal  dahin  beantwortet,  dass  ja  die  Sachen  zwischen 
lEZM.  und  EFGG.  schon  so  weit  ihre  Richtigkeit  hätten,  dass  eine 
Alliance  abgefasset,  die  auch  von  EFGG.  acceptieret  und  nur  an 
diesem  bestfinde,  dass  sich  IKM.  in  den  wenigen  vorgetragenen 
Punkten  mit  dero  freundvetterlichen  Resolution  vernehmen  lassen 
wollten,  so  hat  doch  solches  alles  nicht  helfen  wollen,  sondern  er 
ist  darauf  schlechter  Dinge  bestanden,  dass  IKM.  begehren,  dass 
sich  IFG.  cathegorice  erklären  müchten,  was  sie  von  den  beeden 
vorgeschlagenen  conditionibus  vor  eine  acceptieren  wollten.    Also 
dass  IFG.  endlich  gedrungen,  Dilation  zu  bitten  und  nochmals  den 
Herrn  Reichskanzler  höchstes  Fleisses  ersuchet,  IKM.  ihre  oberwähnte 
Bitte  favorabiliter  und  bestermassen  zu  referieren  und  eine  gute 
Resolution  auf  die  wenig  vorgetragene  Punkten  zu  befördern." 

„Den  27.  haben  EFG.  Herr  Bruder  mit  IKM.  nach  gehaltener 
Mittagsmahlzeit  aus  diesen  Sachen  geredet  und  dieselbe  nochmals 
gebeten,  sie  wollten  sich  doch,  weil  wegen  der  teuren  Eide  und 
Pflichten,  damit  EFGG.  dem  Reiche  verwandt,  in  dero  beederseits 
Mächten  nicht  bestünde  sich  von  dem  Reiche  abzugeben,  mit  einer 


*)  sie,  wohl  portcn  zu  lesen. 
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mildern  Besolation  sich  vernehmen  lassen.  Daraof  sich  dann  lEM. 
dahin  erkläret ^  dass  sie  das  jus  belli  fallen  lassen  wollten;  weil 
aber  der  Kaiser  EFGCjf.  so  unrechtmässig  Verstössen  und  das  Reich 
sie  gänzlich  verlassen,  als  sollten  EF60.  sich  auch  demselben  nicht 
mehr  nnterwürflg  machen,  sondern  hinfäro  Sonverain  Prinz  sein 
und  für  sich  ihren  statum  führen;  inmassen  EFG.  Herr  Bmder 
Herrn  Passowen  und  mir  alsbald  nach  dero  Heimbkunft  gnädig  and 
umbständlich  referieret  und  ans  dieser  hochwichtigen  Sache,  so 
ihre  und  dero  fUrstliche  Posterität  höchste  zeitliche  Wohlfahrt 
betroffen ,  sich  ausführlich  mit  uns  beredet  Darauf  wir  den  28. 
abermals  zu  dem  Herrn  Reichskanzler  gangen  und  aus  diesen  Sachen 
ausftlhrlich  nach  allen  Umständen  mit  ilim  geredet  und  unsere 
Bitte  auf  vorigen  Schlag  und  dass  EFOQ.  bei  dero  alten  und 
Reichsffirstenstande  laut  IKM.  getanen  Versprechnflssen  gelassen 
werden  und  auf  die  proponierte  puncta  eine  gewierige  Resolution 
erfolgen  müchte,  inständiges  Fleisses  gebeten.^ 

„So  haben  auch  IFG.  nicht  unterlassen  folgenden  Tags  den 
29.  Januarii  an  den  Herrn  Reichskanzler  ein  Handbrieflein  zu  schreiben 
und  ihm  darin  die  grossen  Diffikultäten  und  hochwichtige  conside- 
rationeS;  so  bei  dem  Punkt  der  Souverainet^  vorfielen  zu  Gemfit 
zu  fuhren  und  nochmals  höchlich  zu  bitten,  dass  sie  bei  ihrem  alten 
statu  konservieret  und  maintenieret  werden  möchten;  gestaltsam 
EFG.  aus  beigelegter  Eopei  sub  Nr.  4  zu  vernehmen  haben.*' 

Nr.  4.    1632  Januar  29  (Februar  8),  Frankfurt  a.  M. 
Herzog  Adolf  Friedrich  an  Axel  Oxenstierna. 

„Ich  habe  nicht  allein  von  lEW.  zu  Schweden  selbst 
verstanden,  wie  wohl  der  Herr  mein  Suchen  deroselben  hinter- 
bracht und  zu  guter  Resolution  zu  befördern  sich  angelegen 
sein  lassen,  sondern  auch  aus  gestrigem  Gespräch  von  ihm 
selbst  seine  gute  Affektion  gespfiret;  bedanke  mich  dessen 
nochmals  höchlich  und  will  es  sambt  meinem  geliebten  Bruder 
umb  den  Herren  Eanzeler  mit  schuldiger  Dankbarkeit  zu  er- 
kennen in  kein  Yergess  stellen,  mit  freundlicher  Bitte,  er 
wolle  in  sotaner  Affektion  gegen  uns  kontinuieren  und  diese 
unsere  Sache,  welche  er  nach  seiner  bekannten  Dexterität 
und  redlichem  Gemüte  auf  keiner  Unbilligkeit  beruhend  er- 
kennen wird,  bei  lEW.  seiner  vielvermögenden  Autorität  nach 
zu  guter  Endschaft  unbeschwert  befördern." 
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„Anlangend  den  Pnnkt  der  Sonverainetö  hat  der  Herr 
Kanzler  seiner  beiwohnenden  vornehmen  Diskretion  nach  selbst 
zn  erachten  y  yon  was  grosser  Importanz  derselbe  sei.  Ich 
und  mein  geliebter  Bmder  haben  uns  bishero  bei  diesem  grossen 
Ungläck  in  nnsem  actionibus  Gk)ttlob  also  verhalten,  dass  wir 
ein  gutes  Gewissen  gegen  Qott  und  unsere  s&mtliche  Mit- 
Beichsfursten  und  Stände  und  deswegen  bei  ihnen  einen  guten 
Ruhmb  behalten  9  welchen  wir  auch  gerne  mit  in  unser  Grab 
nehmen  und  auf  unsere  liebe  Posterität  vererben  wollten. '^ 

„Was  wir  aber,  wann  wir  uns  dieses  unternehmen  würden, 
auf  uns  laden  würden,  verstehet  der  Herr  Kanzler  besser  als 
ichs  ihm  andeuten  kann.  Zudeme  so  ist  unser  Status  der- 
massen  gering  und  also  beschaffen,  dass  wir  uns  dabei  ganz 
nicht  maintenieren  könnten,  sondern  in  höchstes  Verderb 
stürzen  würden;  denn  weil  wir  fast  mit  allen  angrenzenden 
Kur-,  Fürsten  und  Städten,  als  mit  Kurbrandenburg,  Herzog 
zu  Lüneburg,  Pommern,  Niedersachsen  und  der  Stadt  Lübeck 
grosse  Grenzirrungen  und  andere  hochwichtige  Streitigkeiten 
haben  und  auf  solchen  Fall,  da  wir  bei  allen  würden  verhasst 
sein,  solcher  Eingriffe  noch  viel  mehr  von  ihnen  würden  zu 
gewarten  haben  müssen,  indem  wir  bald  von  diesem,  bald  von 
jenem  würden  gezwacket  werden:" 

„So  sehe  ich  kein  Mittel,  wie  wir  unser  Land  in  Fried 
und  Ruhe  erhalten  und  besitzen  könnten;  in  Betrachtung,  dass 
die  richterliche  Beichsausträge,  so  wir  mit  unsem  Mitfürsten 
und  Ständen  haben  und  dafür  sich  bishero  ein  jedweder,  ob 
er  schon  etwas  mächtiger  gewesen,  gescheuet,  uns  nicht  mehr 
würden  zu  statten  kommen;  via  facti  uns  zu  defendieren  seind 
wir  zu  schwach,  und  ist  misslich  andere  auswärtige  Hilf  zu 
suchen,  und  solcher  Sachen  halber  jederzeit  zu  Waffen  zu 
greifen  und  einen  Krieg  anzufangen,  wurde  die  Mühe  nicht 
belohnen,  auch  uns  und  unsem  Landen  zu  schwer  und  un- 
erträglich fallen,  und  demnach  die  Kur  beschwerlicher  sein 
als  die  Krankheit  selbst;  also  dass  es  dahin  kommen  würde, 
dass  weil  wir  viam  juris  verloren,  und  zu  dem  via  facti  nicht 
bastant,  wir  endlich  jedermanns  Baub  sein  würden;  welches 
dann  auch  unsere  liebe  Voriahi^en  allein  bewogen,  dass  sie 
sich  zu  dem  römischen  Beich  begeben,  anderer  mehr  Konside- 
rationen, so  dabei  vorfallen  zu  geschweigen." 
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„Habe  derhalben  zn  IKW.,  deren  ich  sonst  was  mir 
immer  auf  der  Werld  mfiglich  and  tunlich  zu  gratifizieren 
schuldig  und  willig,  das  ungezweifelte  feste  Vertrauen,  sie 
werden  zu  Verhütung  solcher  grosser  Inkonvenientien  und 
Diffikultäten,  so  mich  und  mein  ganzes  Haus  und  Posterität 
ergreifen  und  betreten  würden,  aus  freundvetterlicher  Liebe 
und  AfFektion  mich  und  meinem  Bruder  als  dero  nahe  an- 
verwandte  Vettern  gleich  wie  andere  Reichsfürsten  in  unserm 
alten  Stande  nach  dero  gnädigstem  Erbieten  und  Zusage 
maintenieren  und  erhalten,  und  sich  hinwiederumb  aller  be- 
ständigen Liebe  und  Treue  in  allen  Occasionen  zn  schuldiger 
Dankbarkeit  von  uns  und  unsem  Nachkommen  ungezweifelt 
versichert  halten.'' 

„Wie  nun  lEM.  und  der  Herr  Reichskanzler  verspüret  und 
gesehen,  dass  IFG.  sich  weder  zu  dem  einen  noch  zu  dem  andern 
Wege  verstehen  wollte,  hat  es  mächtige,  starke  Alteration  gegeben, 
und  haben  wir  in  geraumer  Zeit,  wie  vielfältig  wir  anch  darumb 
sollicitieret  und  angehalten,  zu  keiner  Audienz  oder  Konferenz 
beim  Herrn  Reichskanzler  gelangen  können.  Es  sein  auch  lEM. 
darüber  wegen  des  hispanischen  Volks  Ankunft  bei  der  Mosel  auf- 
gebrochen, wie  wohl  sie  in  ein  Tag  oder  zwei,  nachdem  schon  die 
Hispanischen  wieder  zurückgetrieben,  wiederumb  gen  Frankfurt 
ankommen." 

„Endlich  ist  mir  den  14.  Februarii  vom  Hen*n  Reichskanzler  durch 
den  Secretarium  Sattler  ein  ganz  neuer  sub  Nr.  5  hiebei  befindlicher 
Begriff  einer  Alliance,*)  welchen  mehrwohlgedachter  Herr  Reichs- 
kanzler selbst  abgefasset,  überantwortet  worden;  welcher  alsbald, 
damit  ihn  IFG.  desto  gründlicher  verstehen  möchten,  ins  Deutsche 
versetzet  worden.  Hierüber  sind  nun  IFG.  nebenst  uns  sehr 
perplex  und  von  Herzen  betrübt  und  melancholisch  worden  und 
die  Sache  fast  für  desperat  achten  und  halten  wollen,  in  Betrachtung, 
auf  welche  Seite  man  sich  wendete,  solche  vielfältige  Difflkultäten 
sich  ereugeten,  daraus  sich  zu  extrizieren  fast  ganz  keine  Hoffnung 
vorhanden.  Denn  auf  der  einen  Seiten  in  eine  neue  Alliance  sich 
einzulassen  nicht  allein  daher  hochbedenklich,  dass  man  dadurch 
sich  von  der  alten  abgäbe  und  zu  derselben  hernach  keinen  Rekurs 
hätte,  sondern  auch  derselbe  neue  Begriff  also  beschaffen,  dass 


^)  Siehe  unten. 
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EF66.  und  des  ganzen  Landes  höchste  Notarft  erforderte,  dabei 
unterschiedliche  und  viele  Erinnerungen  zu  tuen,  welches  un- 
zweif entlich  grosse  weitläuftige  disputata  mit  lEM.  und  dem 
Herrn  Reichskanzler,  der  sie  abgefasset  und  demnach  yermutlich  nicht 
gern  viel  Disputierens  dabei  haben  würde,  und  folgends  bei  beiden 
hohe  und  grosse  Offension  verursachen  würde,  und  was  sonsten 
nach  den  damaligen  Umbständen  mehr  dabei  vorgefallen.  Auf  der 
andern  Seite  haben  wir  vor  Augen  gesehen,  dafem  wir  diesen 
neuen  Begriff  ausschlagen  und  uns  nicht  dazu  verstehen  würden, 
dass  gleichfalls  und  noch  viel  mehr  IKM.  und  der  Herr  Eeichs- 
kanzler  nicht  allein  sich  höchst  offendieren  würden,  sondern  auch 
resolvieret  wären,  mit  uns  ganz  keine  Traktaten  ferner  zu  pflegen 
oder  einige  Alliance  zu  schllessen,  also  dass  wir  ganz  und  gar 
re  infecta  hätten  wieder  heimbziehen  und  bei  solchem  lEM.  wider 
EF66.  gefassten  grossen  Argwohn,  Unmut,  Alteration  und  elenden 
Abschiede  unzweif entlich  erfahren  müssen,  dass  EF6G.  und  dero 
Lande  und  Leute  in  die  grosseste  Beschwer,  Diffikultät  und  Un- 
gelegenheit  würden  gebracht  und  gestürzt  werden." 

„Bei  solcher  grossen  Perplexität  haben  dennoch  endlich  1F6. 
in  Gottes  Namen  dahin  geschlossen,  dass  man  sich  bemühen  und 
versuchen  sollte,  lEM.  und  den  Herrn  Eeichskanzler  durch  dienliche 
Motiven  und  Ursachen  dahin  zu  disponieren,  dass  es  möchte  bei 
dem  vorigen  Begriff  gelassen  und  auf  die  proponierte  Punkte 
gewierige  Besolution  erteilet  werden;  haben  auch  darauf  IFG. 
nicht  allein  folgenden  Tages,  den  lö.  Februarii  beiliegendes  Hand- 
brieflein sub  Nr.  6  an  den  H.  Ecichskanzlern  zu  dem  Ende  ge- 
schrieben, 

Nr.  6.    1632  Februar  15  (25)  Frankfurt  a.  M. 
Herzog  Adolf  Friedrich  an  Axel  Oxenstierna. 

„Ich  habe  empfangen,  was  mir  der  Herr  gestriges  Tages 
durch  den  secretarium  einliefern  lassen  und  aus  Verlesung 
desselben  ersehen,  dass  es  ganz  ein  neu  Werk  und  Begriff 
ist.  Nun  erinnert  sich  der  Herr  gutermassen,  wie  hoch  ich 
jüngsthin,  als  er  mir  die  Freundschaft  erwiesen  und  zu  mir 
kommen,  den  Herrn  gebeten,  weil  lEW.  zu  Schweden  schon 
meinem  Bruder  und  mir  eine  von  lEW.  mit  Hand  und  Siegel 
vollenzogene  Alliance  zugeschicket,  welche  auch  von  uns  an- 
genommen, nur  dass  ich  wegen   der  sonderbaren  geneigten 
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Affektion,  die  lEW.  jederzeit  zu  mir  gehabt,  gänzlich  yer- 
hoffet,  wann  ich  zu  derselben  selbst  kommen  vrfirde,  ich  in 
den  wenig  vorgetragenen  Punkten  eine  freondvetterliche 
Mildemng  von  ihr  erhalten  wärde,  dass  es  demnach  dabei 
verbleiben  und  lEW.  auf  solche  Punkte  sich  freundvetterlich 
erklären  mächten;  habe  auch  diese  Tage  etlichemal  von  lEW. 
ganz  erfreulich  und  mit  höchster  Dankbarkeit  verstanden, 
dass  sie  sich  deswegen  also  gegen  mich  erweisen  wollten, 
dass  ich  mit  gutem  Gontentement  von  ihr  scheiden  sollte. 
Und  als  mir  dann  nichts  höhers  angelegen,  auch  mir  und 
meinem  Brüdern  in  der  Welt  nicht  liebers  sein  kann,  denn 
dass  wir  solche  IKW.  zu  uns  habende  sonderbare  freund- 
vetterliche  Affektion  bestermassen  beibehalten  mägen,  ich  mich 
aber  befflrchte,  obschon  lEW.  diese  Tage  gegen  mir  er- 
wähnet, dass  ich  dabei,  was  nötig  erinnern  könnte,  dass 
dennoch,  weil  sie  sich  jüngsthin  wegen  der  beschehenen 
weinigen  Erinnerungen  und  bittlichen  Suchens  so  sehr  alteriert, 
bei  diesem  ganz  neuen  Begriff,  wann  ich  dabei,  wie  der  Herr 
Eanzler  seinem  beiwohnenden  vornehmen  Verstände  und 
Diskretion  nach  leichtsamb  und  vernünftig  zu  erachten,  hoher 
erheischender  Noturft  nach  allerhand  Erinnerung  tun  mösse, 
iKW.  sich  noch  mehr,  welches  mir  dann  herzlich  leid  sein 
sollte,  offendieren  würden,  als  ersuche  und  bitte  ich  den 
Herrn  Eanzler  hiemit  höchstes  Fleisses,  er  wolle  doch  zu  Ver- 
hütung desselben  und  zu  desto  schleuniger  Abhelfung  dieser 
Sache,  weil  es  bei  so  weinig  Punkten  bald  geschehen  kann 
und  keiner  Weitläuftigkeit  bedarf  und  dass  ^)  ich  aus  diesem 
neuen  Begriff  mit  meinem  Bruder  zuvorderst  nicht  kommu- 
nizieren kann,  lEW.  sich  auch  gegen  meinem  Bruder  und 
mich  erkläret,  dass  sie  uns  wie  andere  ßeichsffirsten  traktieren 
und  unsere  AUiance  der  hessischen  gleich  machen  wollten, 
mir  die  grosse  Freundschaft  erweisen  und  es  bei  lEW.  seiner 
vielgeltenden  hohen  Autorität  nach  dahin  unbeschwert  be- 
fördern, dass  es  bei  der  einmal  vollenzogenen  Alliance  sein 
Verbleiben  haben  und  in  den  vorgetragenen  Punkten  mir 
lEW.  gewierige  Eesolution  laut  gnädigster  Vertröstung  nun- 
mehr widerfahren  muege;  damit  ich  doch  einmal  der  schweren 

*)  sie,  für  da. 
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HerzbekümmerniiSy  die  ich  diese  Zeit  her  mehr  dann  zn  viel 
empfanden,  entlediget  werden  und  mit  fröhlichem  Herzen  von 
lEW.  als  nächst  Gk)tt  meinem  höchsten  Freunde  und  Patron 
auf  dieser  Werld  meinen  Abscheid  nehmen  und  zu  dem  Meinigen 
wiedergelangen  muege.  Daran  erweiset  mir  der  Herr  Kanzler 
eine  solche  hohe  Freundschaft,  die  ich  sambt  meinem  Brüdern 
jederzeit  höchlich  rühmen  und  dankbarlich  erkennen  wollen, 
habe  auch  zu  dem  Herrn  Kanzlern  wegen  seiner  zu  mir  habenden 
wohlgeneigten  Affektion  das  sonderliche  Vertrauen,  er  werde 
mir  dieselbe  hierunter  verspüren  lassen  und  gebetenermassen 
behülflich  sein.'' 

„[P.  S.]  Ich  bitt  der  Herr  Kanzler  wolle  nicht  allein  vor 
sich  dieses  mein  Schreiben,  wie  mein  Vertrauen  zu  ihm  stehet, 
wohl  au&ehmen,  sondern  auch  alles  bei  IKW.  aufs  beste  ent- 
schuldigen und  zu  guter  Endschafk  richten  helfen.'' 
„sondern  es  seind  auch  Herr  Passow  und  ich  den  16.  zu  mehrwohl- 
gemeltem  Herrn  Reichskanzler  gegangen  und  allen  müglichen  Fleiss 
mit  Einführung  allerhand  beweglichen  Motiven  und  dass  je  EFGO. 
nichts  getan,  wodurch  sie  meritieret,  dass  sie  von  IKM.  bei  der 
schon  verfassten  und  mit  dero  königlichen  Siegel  und  Handzeichen 
befestigten  und  von  EFGG.  acceptierten  Alliance  nicht  gelassen 
werden  sollten,  angewendet,  denselben  dahin  zu  bringen  und  zu 
bewegen.  Es  ist  aber  nicht  zu  erhalten  gewesen,  sondern  es  hat 
sich  derselbe  ziemblich  kommovieret  und  unter  andern  angezeiget, 
dass  die  Sachen  nicht  mehr  in  dem  Stande,  dass  es  bei  der  ersten 
könnte  verbleiben;  es  wären  IKM.  solche  Sachen  zu  Ohren  ge- 
kommen, dass  sie  sich  hinfüro  etwas  besser  vorsehen  müssten, 
dazu  wären  IKM.  von  EFQ.  etzlicher  Beden,  so  sie  gefühi*et  und 
deroselben  ich  diese  Tage  referieret,  berichtet  worden,  so  zu  Er- 
haltung freundvetterlicher  Korrespondenz  nicht  dieneten  und  IKM. 
für  die  EFG.  bezeigte  Liebe  und  Freundschaft  zu  deroselben  sich 
ganz  nicht  versehen  hätten.  Wie  ich  nun  alles  bestermassen,  in- 
massen  EFG.  ich  berichtet,  excusieret  und  gesehen,  dass  solches 
alles  ganz  nicht  hat  verfangen  wollen,  haben  wir  für  diesmal  damit 
nnsem  Abscheid  genommen." 

„Es  haben  auch  EFG.  Herrn  Bruders  FG.  nach  gehaltener 
Mittagsmahlzeit  mit  IKM.,  so  eben  die  Zeit  wegfertig  gewesen  und 
auf  Kreuznach  gezogen,  dieses  neuen  Begriffs  halber  geredet,  und 
weil  IKM.,  wann  IFG.  ihrer  hohen  Noturft  nach  dabei  noch  etwas 
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eiinnern  würden,  vielleicht  sich  gleichfalls  wie  vorhin  und  zweifels- 
ohne noch  mehi*  offendieren  mächte,  freundlich  gebeten,  dass  es 
IKM.  bei  dem  vorigen  verbleiben  und  sich  in  den  vorgetragenen 
Punkten  etwas  milder  vernehmen  lassen  wollte.  Es  sein  aber 
dieselbe  auf  dem  neuen  gleichfalls  steif  bestanden ,  und  dass  IFG. 
was  sie  vor  nötig  befände,  dabei  wohl  erinnern  mächte,  sich  freund- 
vetterlich  erkläret." 

„Wie  nun  also  kein  ander  Mittel  hieraus  und  -von  abzukommen 
gewesen,  als  dass  wir  entweder  re  infecta  wieder  abziehen,  oder 
auch  auf  diesen  neuen  Begriff  uns  einlassen  mässen,  so  haben 
demnach  IFG.  nach  gehabtem  reifen  Nachdenken  und  Berat- 
schlagung das  letzte  als  aus  zweien  Bösen  das  geringste  mit  ge- 
wissen Vorbehalt  und  Kondition,  wie  hernach  soll  angezeiget 
werden,  erwählen  und  belieben  müssen;  und  derentwegen  im 
Namen  Gottes  sotanen  Begriff  zur  Hand  genommen,  denselben  mit 
höchstem  Fleiss  vielmals  durchgelesen  und  durch  Verleihung  gött- 
licher Gnade  daraus  befunden,  dass  er  sehr  kläglich  abgefasset 
und  an  vielen  Orten  in  weinig  Worten,  ja  vielmals  in  ein  einziges 
Wörtlein  viel  versteckt  gewesen;  und  demnach  bei  demjenigen, 
was  hochnotwendig  und  ohne  grosses  Präjudiz  nicht  hat  passieret 
werden  können,  etzliche  notas  und  correctiones  aufsetzen  lassen." 

„Damit  aber  gleichwohl,  wann  etwa  dem  Herrn  Reichskanzlern 
nur  unsere  Meinung  und  sensus  mündlich  wäre  vorgetragen  und 
die  forma  verborum  et  conceptionis  zu  dessen  Abfassung  gestellet 
worden,  nicht  mehr  und  grössere  Weitläuftigkeit,  indem  etwa  das 
conceptum  nicht  alsbald,  wie  wohl  vermutlich,  nach  unser  Meinung 
und  Begehren  stilisieret  worden,  entstehen  mächten,  als  habe  ich 
nicht  alleine  die  Erinnerungen  recht  formaliter  abgefasset,  sondern 
auch  damit  sie  mehrwohlgedachten  Herrn  Kanzlern  im  Lesen  desto 
weniger  remorieren  oder  offendieren  mächten,  dem  contextui  in- 
serieret, inmassen  EEG.  aus  der  Beilage  sub  Nr.  7  gnädig  zu 
ersehen  haben."  *) 

„Hierauf  haben  wir  auf  IFG.  Befehlich  uns  den  18.  Februarii  zu 
den  kurfürstlich  brandenburgischen  Herren  Abgesandten,  als  nämlich 
dem  Herrn  Kanzlern  Götzen  und  Herrn  Leuchtenberg^)  begeben,  mit  den- 
selben aus  diesen  Sachen  ausführlich  kommunizieret  und  mit  Anziehung 

')  Siehe  unten. 

*)  Gerhard  Romilian  von  Calckum  gen.  Lciichtmar. 
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der  naher  Anvorwandtnas  zwischen  beeden  knr-und  fürstlichen  fläusem 
Brandenbui^  und  Mecklenburg  und  jederzeit  und  sonderlich  anjetzo 
unter  IKD.  und  EFGG.  gepflogenen  vertraulichen  Korrespondenz 
und  dass  sie  zweifelsohne  jetziger  Zeit  auch  in  gleicher  Bemühung 
wurden  begriffen  sein^  umb  dero  ratsames  Bedenken  freundlich 
ersuchet  und  gebeten.  Welche  dann  auch  aus  sonderbarer  wohl- 
geneigter Affektion  sich  dazu  gern  verstanden  und  uns  ihr  vor- 
nehmes Bedenken  dahin  in  gutem  Vertrauen  eröffnet^  dass  wir 
zwar  bestes  Fleisses  zu  versuchen,  ob  es  bei  dem  ersten  Konzept 
der  AUiance  verbleiben  und  in  den  spezifiziei1;en  Punkten  Milderung 
erhalten  werden  könnte.  Dafem  aber  solches  nicht,  wie  es  dann 
die  Umbstände  nicht  anders  geben,  geschehen  könnte,  müsste  man 
sich  auf  den  neuen  Begriff,  damit  man  IKM.,  weil  sie  vorhin  schon 
mehr  dann  gnug  alteriert,  nicht  gar  vor  den  Kopf  stossen  und  die 
Traktaten  ganz  dadurch  zerstören  mächte,  nur  einlassen  und  die 
von  IF6.  aufgesetzte  Erinnerungen,  damit  sie  gar  wohl  einig 
wären,  IKM.  und  dem  Herrn  Reichskanzler  beweglich  zu  Qemüte 
führeu." 

„Gleichergestalt  hat  sich  auch  der  württembergischer  Ab- 
gesandter, der  Herr  Kanzler  Löffler,  wie  wir  hieraus  mit  ihm  kom- 
munizieret, erkläret  und  vernehmen  lassen;  inmassen  denn  auch 
des  Herrn  Pfalzgi*afen  Augusti  und  Herrn  Landgrafen  Georgen  zu 
Hessen  FGG.  IFG.  solches  also  geraten  und  unsere  Erinnerungen 
also  beliebet." 

„Darauf  seind  wir  auf  unser  Ansuchen  den  21.  Februarii  umb 
2  ühr  nachmittags  zu  dem  Herrn  Reichskanzler  erfordert  worden,  der 
IKM.  Reichsrat  Herrn  Sparren  zu  sich  genommen  und  sich  sambt 
uns  niedergesetzet  und  drei  secretarios,  als  Schwalenberg,  Nicodemi 
und  Camerarium  hinter  sich  gestellet  und  darauf  die  Alliance,  wie 
sie  von  ihm  abgefasset  und  von  IFG.  mutieret  und  korrigieret 
worden,  von  Punkten  zu  Punkten  durchgangen  und  konferieret, 
also  dass  sotane  Konferenz  bis  an  den  späten  Abend  nach  S  Uhren 
gewähret  und  sich  verzogen." 

„Wiewohl  nun  in  sotanem  itzgedachten  coUoquio  unsere  auf- 
gesetzte correctiones  von  dem  Herrn  Reichskanzlern  scharf  examinieret 
und  perstringieret,  und  vorige  exprobrationes  wegen  IKM.  fast 
eiferig  repetieret  worden,  so  haben  wir  doch,  so  viel  Gott  Gnade 
geben,  dieselben  durch  Einführung  vieler  erheblichen  Motiven  und 
Anziehung  EFGG.   und   dero   hocherschöpften  Lande  und   Leute 
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betrfibten  Zustandes  bestermassen  behauptet  und  endlich  den  Herrn 
Beichskanzler,  wie  wir  bald  von  einander  gehen  wollen,  zn  etwas 
mildem  Gedanken  nnd  dass  er  alles  lEM.  favorabiliter  referieren 
wollen  gebracht 

,,Den  22.  ist  der  Herr  Major  Loisson  ankommen  nnd  die 
Entschnldignngschreiben  wegen  des  Herrn  Obristen  Gförtzken  von 
EFQ.  flberantwortet,  darfiberich  mich  dann  höchlich  erfreuet,  weil 
ich  dadurch  Gelegenheit  erlanget,  EFG.  nmb  so  viel  besser  zn 
entschuldigen.'' 

„Den  28.  morgens  umb  7  Uhr  seind  wir  auf  unser  vielfältiges 
Ansuchen  wiederumb  zum  Herrn  Reichskanzler  erfordert,  der  uns 
praevia  excusatione,  dass  es  sich  mit  der  Resolution  bis  nunmehr 
in  den  achten  Tag  verweilet,  augezeiget,  dass  lEM.  nicht  allein 
von  ihm  referiert,  sondern  es  h&tten  dieselbe  auch  selbst  gelesen, 
was  IFG.  bei  dem  abgefassten  Begriff  erinnert  und  eingefuhret. 
Nun  hätten  dieselbe  in  bemelten  Begriff  nichts  anders  setzen  lassen, 
als  dass  von  deroselben  EFGG.  zu  ihren  Landen  und  Leuten 
restituieret  worden  und  dabei  konservieret  werden  und  sie  dessen, 
weil  sie  je  keinen  Fuss  breit  mehr  darin  gehabt  und  dasselbe 
sonsten  wieder  zu  erlangen  ihnen  die  geringste  Mittel  und  Hoffnung 
nicht  übrig  gewesen,  von  EFGG.  Dank  haben  müchten.  Sie  be- 
funden aber  hingegen  aus  allen  beschehenen  Verweigerungen  und 
Diskursen,  dass  sie  solches  Ziel  bei  ihnen  nicht  erreichet,  indem 
sie  sich  in  allem  dermassen  zuwiderlegten,  dass  sie  nicht  allein 
für  sich  nichts  tun,  noch  dasjenige,  was  ihnen  keinen  Schaden 
gebe»  auch  von  andern,  welche  lEM.  nicht  so  hoch  als  EFGG. 
obligieret  wären,  gern  zugegeben,  als  die  Zölle  und  die  Mftnze, 
nicht  einmal  verstatteten,  sondern  auch  noch  dazu  deroselben  ihre 
competentem  acüonem  ganz  abschneiden  wollen,  welches  sie  sich 
zu  EFGG.  nimmer  versehen  hätte.  Damit  man  aber  deroselben 
wohlgeneigtes  Gemüt  noch  mehr  und  recht  veispfiren  mfichten,  so 
Hessen  sie  endlich  geschehen,  dass  es  in  Art.  1  auf  die  restitutionem 
possessionis  gerichtet  würde,  aber  mit  nichten  könnte  noch  sollte 
die  clausula  „salva  actione''  aasgelassen  werden.  —  Wegen  Wismar 
und  Wamemünde  könnte  auch  der  Artikul  dahin  gemildert  werden, 
dass  E.  und  dero  Herrn  Bruders  FGG.  respective  insgesambt  und 
absonderlich  die  Jurisdiktion  verbliebe.  —  Die  Kontribution  be- 
treffend, sähen  IKM.,  dass  EFGG.  doch  in  effectu  nichts  tun 
wollten,   dessen  sich  wohl   jedermänniglich   müchte   verwundern, 
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wann  man  konsiederierte^  was  andere  Provinzien,  die  lEM.  nicht 
so  hoch  obligieret  wären  als  Mecklenburg,  bei  derselben  täten; 
inmassen  sie  dann  auch  in  den  Werbungen^  Einquartierungen  und 
Durchzügen  deroselben  fast  nichts  wollten  zu  Willen  sein.  — 
Die  conflscationes  wollen  lEM.  auf  das  beschehene  vielfältiges, 
bewegliches  Ersuchen  in  futuris  casibus  endlich  fallen  lassen  und 
EFGG.  aUein  übergeben." 

„Es  ginge  aber  deroselben  nicht  weinig  zu  Gemüt,  dass  EFG. 
die  von  IKM.  den  Obersten  Eamsay  und  Winckel  beschehene 
Donation  und  gegebene  königliche  Parole  nicht  soweit  hätten  respek- 
tieren mügen,  dass,  weil  doch  die  Güter  verwirket  und  auf  andere 
Personen  würden  transferieret  werden,  lEM.  auch  EFG.  in  dero 
habenden  jure  feudi  ganz  nicht  hätten  präjudizieren  wollen,  sondern 
diese  beede  Obristen  nicht  weniger  als  andere  vasalli  dieselben 
gebührlich  von  EFG.  rekognoszieren  sollen,  sie  denselben  diese 
beide  Güter  zu  Ehren  und  Eespekt  lEM.,  von  deren  sie  doch  das 
ganze  Land  wiederbekommen,  nicht  einmal  hätte  geben  und  vor- 
lehnen wollen,  und  wären  deswegen  auch  lEM.  auf  den  Herrn 
Generain  Totten  übel  zu  sprechen." 

„Im  übrigen  Hessen  es  lEM.  bei  dem  Begriff  allerdings  be- 
wenden ;  da  uns  nun  dasselbe  also  beliebete,  hätte  es  seine  Richtig- 
keit, wo  nicht,  wäre  es  auch  gut.  Es  hätten  lEM.  nicht  ihrent- 
halben,  sondern  EFGG.  zu  gut  sich  zur  Alliance  verstanden;  hätten 
sie  es  nicht  angefangen,  wollten  sie  es  nicht  tun;  inmassen  dann 
diese  und  dergleichen  Disputaten  lEM.  schon  dahin  bewogen,  dass 
sie  mit  andern  keine  mehr  machen  wollten,  auch  schon  etzliche 
abgeschlagen  hätten.  Es  könnten  doch  lEM.  und  EFGG.  wohl 
gute  Freunde  sein,  EFGG.  könnten  alsdann  ihre  Sache  richten, 
wie  sie  aufs  beste  könnten,  das  wollten  lEM.  auch  tun,  sie  wollten 
aber  zu  EFGG.  Defension  und  Eonservation  unverbunden  sein." 

„Hierauf  und  was  sonsten  dergleichen  mehr  von  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler vorgebracht,  haben  wir  angezeiget,  dass  wir  von  Herzen 
ungern  und  mit  Betrübnis  vernähmen,  dass  lEM.  die  beschehene 
Erinnerungen  und  Bitten  so  gar  übel  aufgenommen  und  EFGG. 
bei  deroselben  über  alles  Verhoffen  und  Vermuten  in  so  gar  böses 
Eonzept  geraten.  Wir  wären  aber  dessen  in  unserm  Herzen  gewiss 
und  könnten  dem  Herrn  Reichskanzler  beständig  versichern,  dass 
EFGG.  nicht  allein  lEM.  herzlich  liebeten  und  die  grosse  Wohl- 
tat mit  dermassen  dankbaren  Herzen  jederzeit  erkannt  und  noch 
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täglich  erkenneten  und  rfihmeten,  dass  sie  IKM.  nächst  Gott  Mr 
ihren  grossesten  Freund  und  patronum  hielten  und  ehreten,  sondern 
auch  alles,  was  nur  in  ihren  und  ihrer  armen,  bis  auf  den  äussersten 
Grad  erschöpften  Untertanen  geringen  Vermügen  noch  übrig  wäre, 
schuldiger  Gebühr  nach  gern  aufsetzen  würden.  Weil  aber  gleich- 
wohl aus  der  betrübten  Experienz  notorium  und  einem  jeden,  der 
aus  Mecklenburg  käme,  der  elende  Zustand  des  Landes  und  der 
Untertanen  bekannt,  als  hätte  ja  die  höchste  Not  erfordert,  solche 
offenbare  Wahrheit  und  grosse  Not  des  Laudes  IKM.  und  dem 
Herrn  Reichskanzler  zu  verstehen  zu  geben ;  nicht  dass  man  sich  ganz 
entziehen  wollte,  welches  man  weder  vor  Gott  noch  vor  der  ehr- 
baren Welt  vor  sotane  grosse  Wohltat  verantworten  könnte,  sondern 
nur  wegen  der  wahren  Impossibilität  umb  gnädigste  Milderung  zu 
bitten  und  sich  vorzusehen,  dass  man  IKM.  nicht  ein  mehres,  als 
hernach  aus  allen  und  äussersten  Kräften  prästieret  werden  könnte, 
zusagte,  und  dann  dadurch  dieselbte,  wann  sie  sich  darauf  ver- 
liessen  und  gleichwohl  dasselbe  hernach  nicht  erfolgen  könnte,  zu 
grösser  Offeusion  bewegen  müchte.  Es  wäre  ja  IKM.  und  dem 
Herrn  Eeichskanzler  die  geringe  Gelegenheit  des  Landes  und  hin- 
gegen die  grosse  erschreckliche,  von  so  viel  Jahren  hero  von  den 
Kaiserlichen  und  nun  dies  Jahr  hero  von  der  königlicheu  und  EFGG. 
eigen  Soldateska  bei  währenden  Belagerungen  und  sonsten  aus- 
gestandene Kriegslast,  Verwüst-  und  Verheerung  gnugsamb  bekannt. 
Aus  diesem  Fundament  und  ganz  nicht  einiger  widersätzlichen 
Verweigerung  dessen,  was  man  sonst  wohl  tun  könnte,  rühreten 
alle  beschehene  Erinnerungen  und  Bitten  her,  wie  die  dabei  an- 
gezogene bewegliche  Motiven  und  Ursachen  gnugsamb  bezeugeten". 
„Die  im  1.  Artikul  gesetzte  clausulam  „salva"  hätten  IFG. 
daher  verbeten,  weil  sie  dafür  gehalten,  dass  dadurch  IKM.  gegen 
EFGG.  getanes  Anerbieten,  sie  pleno  in  ihren  alten  Stand  zu 
restituieren  und  deswegen  von  ihnen  keine  Erstattung  zu  begehren, 
in  Zweifel  gezogen  werden  könnte;  dass  sie  aber  IKM.  sonsten 
gegen  andere  sollten  ihren  Zuspruch  wollen  abschneiden,  das  wäre 
niemals  und  so  wenig  in  ihre  Gedanken  gekommen,  dass  sie  auch 
sich  geneigt  und  schuldig  erkenneten  aufs  beste  befordern  zu 
helfen,  dass  IKM.  für  die  grosse  Freundschaft  und  Wohltat,  so 
sie  Gott  dem  Allerhöchsten  zu  Ehren  und  Erhaltung  seines  heiligen 
Worts  und  wahren  christlichen  Ilcligion  den  sämtlichen  hoch- 
bedrängten   evangelischen    Fürsten  und   Ständen   in   Deutschland 
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mit  dero  ewigen  unsterblichen  Nachruhmb  erwiesen  und  bezeiget^ 
mit  gebührenden  hohen  Dank  begegnet  werden  mächte.  —  Wegen 
der  Zölle  hätten  ja  EFGG.  solche  durchdringende  erhebliche  Ur- 
sachen einfuhren  lassen,  dass  daraus  nicht  anders  zu  ersehen^ 
dann  dass  dadurch  sowohl  ihre  Stadt  Bestock  gleich  Wismar  in 
äusserstes  Verderb  und  Abgang  ihrer  Kommerzien  und  Nahrung 
kommen,  als  auch  per  consequens  das  ganze  Land  in  unüber- 
windlichen Schaden  würde  gebracht  und  gestürzet  werden.  Wann 
es  ausser  dem  wäre,  wollten  EFGG.  hierin  IKM.  ganz  gerne 
gratifizieren.  Bäten  derohalben  nochmals  höchstes  Fleisses,  dass, 
da  es  immer  mueglich  zu  erhalten,  sie  damit  verschonet  bleiben, 
und  also  die  gute  Stadt  Eostock  wiederumb  etwas  respirieren  und 
zu  voriger  Nahrung  und  Kommerzien  umb  des  ganzen  Landes 
Besten  willen  allgemach  wieder  gelangen  müchte.  Bevorab  weil 
auch  ohne  das  die  künftige  Erfahrung  geben  würde,  dass  IKM. 
wann  sich  also  aller  Handel  von  der  Stadt  unzweifentlich  ver- 
lieren würde,  deswegen  schlechten  Nutz,  EFGG.  aber  unüber- 
windlichen Schaden  haben  und  bekommen  würden.  —  Wegen  der 
Münze  seind  auch  vorige  rationes  beweglich  erwidert  und  repetieret 
worden.  —  Wegen  Wismar  und  Warnemünde  täten  wir  uns  gegen 
IKM.  bedanken.  —  In  puncto  contributionis  bäten  wir  lExz. 
höchstes  Fleisses,  sie  wolle  doch  in  Erwägung  der  vorigen  Motiven, 
nach  dero  habenden  viel  vermügenden  Autorität  bei  IKM.  es  dahin 
bringen,  dass  an  den  15000  Rt.  monatlicher  Kontribution  eine 
gnädigste  Milderung  erhalten  und  das  initium  derselben  nicht  auf 
den  längst  abgewichenen  Monat  Octobris  vorigen  Jahres,  wie  in 
dem  Begriff  gesetzet,  weil  ja  solches  eine  pure  lautere  Un- 
muegllchkeit  wäre,  und  solche  vorige  Monat  über  vorhin  schon 
ein  so  mächtig  hohe  summa  wegen  der  beschehenen  Belagerungen 
und  zwar  in  die  40000  Bt.  monatlich  auf  das  Kriegswesen  allhie 
aus  dem  Lande  verwendet  worden,  sondern  auf  den  Tag  der  Vollen- 
ziehung  dieser  AUiance  gesetzet  und  davon,  was  auf  künftige 
Durchzüge,  Werbungen,  Guamison  und  Einquartierung  gehen  würde, 
abgezogen  werden  müchte.  —  Punctum  confiscationis  anbelangend 
täten  wir  uns  wegen  EFGG.  für  beschehene  gnädigste  Erklärung 
untertänigst  bedanken;  so  viel  aber  EFG.  in  specie  betreffen  täte, 
mfisste  ich  wohl  bekennen,  dass  es  EFG.  hierin  wohl  sehr  uneben 
und  unglücklich  erginge.  Sintemal  dieselbe  einzig  und  allein  in 
Bespekt  IKM.  und  dadurch  deroselben  königliche  freundvetterliche 
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Gunst  and  Favor  amb  so  viel  mehr  zu  erhalten  and  zu  vermehren, 
das  Gat  Toitkenwinkel  dem  Herrn  Generain  Totten,  weil  er  ein 
so  vornehmer  Diener  und  Offizierer,  anch  gebomer  Untertan  lEM. 
und  von  derselben  EFG.  in  der  anbefohlenen  Eriegsexpedition 
adjungieret  worden,  verehret  and  geschenket;  also  dass  EFG. 
dasselbe,  womit  sie  verhoffet  lEM.  ferneren  Favor  zu  erlangen, 
derselben  zar  Disgrazie  gediehen  und  aasgeschlagen.  Den  Obersten 
Winckel  betreffend  wäre  ja  noch  res  integra  and  hätte  meines 
Wissens  derselbe  einen  Verwalter  im  Gut.  Und  würden  sich  in 
diesem  allen  EFG.  gegen  lEM.  also  schicken  and  bezeigen,  dass 
dieselbe  daran  ein  gntes  contentement  haben  wärde. 

„Im  übrigen  wollten  IFGG.  and  wir  ja  nimmer  verhoffen, 
dass  lEM.  sich  dermassen  gegen  sie  würde  alteriert  haben,  dass 
sie  sogar  von  ihnen  Hand  abziehen  and  die  Alliance  ganz  bleiben 
and  zarUcksetzen  wollte.  Es  stünde  je  nächst  Gott  zn  lEM. 
EFGG.  einige  Hofibang  and  Trost,  sie  würde  je  dasselbe  nimmer 
über  ihr  Herze  bringen  können.  Es  wollte  doch  I  Exz.  die  Alliance 
noch  einmal  anbeschwert  zar  Hand  nehmen  and  da  in  nnseren 
Erinnerungen  etwas  wäre,  was  wir  mit  Fug  nicht  begehren  könnten, 
solches  ändern  und  IFG.  solch  Eonzept  kommunizieren;  es  würden 
EFGG.  so  viel  in  der  Welt  immer  mueglich  und  tunlich  sich  lEM. 
accomodieren  und  bequemen." 

„An  dieses  petitum  hat  der  Herr  Reichskanzler  ganz  nicht 
wollen,  sondern  immer  lEM.  gegebene  endliche  Resolution  an- 
gezogen, und  da  EFGG.  nicht  gesinnet  wären,  die  Münz,  Zölle 
und  den  19.  Artikul  zu  admittieren,  so  dürfte  es  im  andern  auch 
keiner  weiteren  Diskurse  und  würde  nichts  daraus.  Zu  dem,  so 
erkläreten  wir  uns  auch  wegen  der  Eontribution  also,  dass  man 
wohl  sähe,  dass  es  lauter  nichts  damit  wäre,  weil  man  anitzo  nicht 
einmal  dasselbe  zu  geben  gedächte,  was  man  hiebevor  in  Mecklen- 
burg schon  geboten  hätte." 

„Wir  haben  aber  nichts  desto  weniger  nochmals  inständig 
angehalten,  und  den  punctum  wegen  der  Münz  und  Zölle  noch 
einmal  IFG.  zu  referieren  uns  anerboten.  Es  wollten  inmittelst 
auch  lExz.  nicht  allein  bei  lEM.  EFGG.  Bestes  wissen  und  alles 
auf  mildere  Wege  richten  helfen,  und  in  puncto  contributionis  es 
gleichfalls  gewiss  dafür  halten,  dass  nichts  anders  als  die  wahre 
Impossibilität  unser  vielfältiges  Suchen  und  Bitten  wegen  Milderung 
der  Summen,  darumb  wir  dann  auch  nochmals  zum  höchsten  wollten 
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gebeten  haben,  heraus  gepresset  hätte,  sondern  anch  sich  gnädig 
belieben  lassen,  die  Mähe  auf  sich  zu  nehmen  nnd  das  Konzept 
zu  revidieren  und  alsdann  IFG.  zuzuschicken;  welches  dann  noch 
endlich,  wie  wohl  schwerlich  erhalten  worden." 

„Sonsten  hat  auch  lExz.  des  von  EFG.  an  lEM.  bei  dem 
Major  Loisson  eingeschickten  Schreibens  erwähnt  und  gesagt,  dass 
dasselbe  also  abgefasset  wäre,  dass  er  froh  wäre,  dass  es  lEM. 
selbst  nicht  gelesen.  Hierdurch  habe  ich  nun  Ursach  genommen, 
hieraus  mit  lExz.  etwas  weitläufiger  zu  reden  und  die  unbegrfindete 
Beimessungen,  damit  EFG.  bei  IKM.  beschweret  worden,  der 
Gebühr  nach  abzulehnen  und  zu  beantworten.  Mit  Anzeige,  dass 
der  Herr  Beichskanzler  je  leichtlich  und  hochvemünftig  zu  er- 
achten hätte,  nachdem  EFG.  so  gröblich  bei  lEM.  unschuldiger 
Weise  angegeben,  dass  sie  ja  dazu  nicht  hätte  stillschweigen 
können  noch  sollen,  sondern  lEM.,  dass  sie  hierin  hintergangen 
und  nicht  recht  berichtet  wäre,  freundvetterlich  anffigen  und  also 
wie  einem  jeden  privato  und  redlichen  Mann  freistehet  und  ob- 
lieget, sich  der  Gebühr  nach  verantworten  müssen." 

„Den  2.  Martii  Freitags  vormittags  ist  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers Secretarius  Nicodemi  zu  mir  gekommen  und  das  Konzept 
der  Alliance  eingehändiget,  mit  diesem  Bericht,  dass  lExz.  auf 
unser  inständiges  Ansuchen  in  etzlichen  Punkten  dasselbe  geändert 
und  die  summam  der  Kontribution  auf  12000  Rt.  gebracht,  und 
stünde  nun  dahin,  ob  IFG.  dasselbe  verlesen  und  sich  darauf  er- 
klären wollte.  Ich  habe  mich  wegen  IFG.  höchlich  deswegen  be- 
danket und  solches  IFG.  zu  hinterbringen  erboten  und  gebeten, 
weil  er  seiner  Entschuldigung  nach  obliegenden  Geschäfte  halber 
nicht  länger  zu  verwarten  hätte,  er  wollte  sieb  belieben  lassen 
auf  den  Abend  unbeschwert  wieder  zu  IFG.  zu  kommen  und  mit 
derselben  Abendmahlzeit  zu  halten,  und  würden  sich  IFG.  gegen 
des  mit  der  Resolution  gefasst  halten." 

„Hierauf  ist  nun  IFG.  derselbe  Begriff,  wie  er  verändert, 
vorgelesen  und  von  Wort  zu  Wort  deutsch  gegeben  und  befunden 
worden,  dass  gottlob  ziemlich  viel  erhalten;  und  demnach  in  fine 
principii  quoad  specificationem  scopi  hnjus  foederis;  item  art.  1. 
quoad  restitutionem  possessionis;  art.  2.  verba:  ac  in  vicinia; 
art.  3.  verba:  si  quid  uspiam  etc.;  art.  4.  verba:  nisi  communicata 
re;  art.  6.  ibi:  Ast  semper  durante  belle  etc.;  art.  7.  ibi  quantum  per 
praesentis  etc.;   item:  aut  operant  militi   etc.;    art.  9.  verba:   ac 

22* 


340  Beilage  11. 

isieuti  augere;  art.  10.  verba:  pro  taendis;  item  duodecim  millia 
tem  divisis  ditionibus;  item  Abzng  wegen  Werbung  und  Winter- 
quartier; art.  11.  ibi  et  nobLs  una  centesima;  ommisso  toto  arti- 
cnlo  13.  de  confiscationibus ;  art.  19.  ibi  ant  jnre  in  seqniorem 
sensam  etc.  et  art.  21.  ibi  mille  pedites  et  centmn  eqnites  EFG6. 
gratiflzieret  worden." 

„Alldieweil  aber  noch  fiber  die  Zolle,  Münze  nnd  Dnrchzflge, 
davon  alle  fernere  Bitte  ganz  umbsonst  gewesen,  gleichwohl  noch 
andere  passns  übrig  geblieben,  dabei  notwendige  Erinnerung  haben 
geschehen  müssen,  so  haben  demnach  IFG.,  ob  sie  sich  schon 
neben  uns  erinnert,  wie  übel  vorige  Erinnerung  autgenommen  und 
wie  vielmehr  dasselbe  anitzo,  da  man  in  so  viel  Punkten  uns 
gratiflzieret,  geschehen  würde,  dennoch  hoher  erheischender  Noturft 
nach  etzllche  passus  notieret  und  gegen  des  Secretarii  Wiederkunft 
aufgesetzet,  umb  zu  versuchen,  ob  noch  in  denselben  eine  Milderung 
zu  erhalten  sein  müchte,  inmassen  aus  der  Beilage  Nr.  8  zu  er- 
sehen." i) 

„Wie  nun  der  Secretarius  auf  den  Abend  sich  wieder  ein- 
gestellet,  ist  mit  ihm  in  IFQ.  Gemach  aus  den  angesetzten  Punkten 
konferieret  und  er  fleissig  sowohl  vor  als  nach  der  Mahlzeit  er- 
suchet und  gebeten  worden,  seinem  besten  Vermügen  nach  zu  ver- 
suchen, ob  nicht  diese  aufgesetzete  petita  also  könnten  erhalten 
werden;  und  ihm  hinwiederumb  Zusag  geschehen,  dass  EF06. 
solchen  grossen  Fleiss  und  Bemühung  dankbarlich  gegen  ihm  zn 
rekompensieren  gnädig  geneigt  wären;  welches  er  dann  auf  sich 
genommen  und  seinen  besten  Fleiss  darin  zu  tun  versprochen/' 

„Folgenden  Morgen,  als  den  3.  Martii,  ist  der  Secretarius 
Simon  Gabriel  zeitig  zu  ihm  geschickt  und  er  durch  denselben  er- 
innert und  gebeten  worden,  weil  IFG.  IKM.  vorhabenden  eiligen 
unvermutlichen  Aufbruch  von  hinnen  vernommen,  er  auch  auf 
Strassburg  verreisen  müsste,  er  wollte  doch  vor  allen  Dingen  und 
mit  höchstem  Fleiss  befordern,  dass  zuvorderst  dies  Werk  seine 
Richtigkeit  erlangen  müchte,  und  ist  ihm  auch  sonderlich  der 
19.  Artikul  nochmals  rekommandieret  worden." 

„Hierauf  ist  er  umb  10  Uhren  zu  Herrn  Passowen  und  mir 
gekommen  und  uns  angedeutet,  dass  er  mit  allem  Fleiss  lExz.  die 
Sache  vorgetragen  und  diese  endliche  Resolution  bekommen:  in 

^)  Siehe  unten. 
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art.  1.  konnten  die  Wort  „singulos  plaresve''  dorchans  nicht  aus- 
gelassen und  das  Wort  „alios^  substituieret  werden ;  denn  obschon 
IKM.  die  sumptns  belli  IF60.  nachgelassen,  so  hätten  sie  doch 
solches  ihnen  als  dero  nahen  Anverwandten  getan;  was  sie  aber 
zu  den  Beichsfürsten  ingemein  vor  Zuspruch  hätten,  das  würden 
auch  IFGG.  als  Mitreichsffirsten  mit  tragen  helfen  und  dessen 
sich  nicht  entbrechen.  —  in  art.  2.  wäre  der  Zusatz  und  restrictio 
ad  yerbum  ,,aliunde''  beliebet.  —  in  art.  6.  sollte  gleichfalls  das 
verbum  „hoc''  inserieret  werden,  inmassen  dann  auch  das  gebetene 
rescriptum  erfolgen  sollte.  —  in  art.  7.  wäre  die  additio  ,,salYO  etc.'' 
in  allem  angenommen  worden;  die  übrige  clausula  „simulatque  etc." 
wäre  und  stände  nicht  zu  erhalten.  —  in  art.  10.  hätte  er  von 
der  Eontribution -Summa  noch  2000  abgehandelt  und  es  auf  10000 
gebracht;  das  initium  contributionis  aber  auf  den  diem  der  YoUn- 
ziehnng  der  Alliance  zu  bringen,  hätte  nicht  gehen  wollen;  weil 
aber  gleichwohl  an  diesem  Punkte  EF66.  und  dero  Landen  und 
Leuten  merklich  gelegen  und  solches  über  100000  Fl.  in  den  schon 
passierten  fünf  Monaten  anlaufen  würde,  als  ist  ihm  nicht  allein 
umbständlich  und  beweglich  remonstrieret  worden,  dass  es  über 
die  Unmüglichkeit  auch  die  höchste  Unbilligkeit  sein  wollte,  wann 
EF6G.  Yon  den  passierten  Monaten,  darin  sie  schon  so  mächtig 
grosse  Unkosten  gestanden,  noch  eins  die  Eontribution  geben  und 
also  mit  mehr  dann  gedoppelten  onere  beleget  werden  sollten, 
sondern  auch  danebenst  aufs  höchste  gebeten  worden,  hierin  noch 
einmal  ein  Versuch  zu  tun,  und  sollte  inmittelst  in  den  Originalen, 
weil  sie  schon  geschrieben  würden,  an  dem  Ort,  gleich  wie  kurz 
vorher,  da  die  summa  soll  geselzet  werden,  auch  geschehen,  so 
viel  spatii  ledig  gelassen  werden;  welchs  er  zugesagt  und  dessen- 
wegen  seine  Reise  nacher  Strassburg  aufzuschieben  und  lEM.,  weil 
sie  heut  schon  aufgebrochen,  nachzureisen  versprochen.  —  Die 
centesimam  art.  11.  anlangend  wäre  dieselbe  also  zu  verstehen, 
dass  EF6Q.  von  demjenigen,  was  lEM.  an  100  Fl.  Wert  nehmen 
würden,  EF63.  jederzeit  eins  bekommen  sollten.  Die  restrictio 
ad  portus  sollte  gebotener  massen  ausgelassen  werden.  Zur  Ein- 
nahme aber  und  Administration  der  Zölle,  weil  lEM.  gemeiniglich 
auf  ihren  Orlogschiffen  den  Zoll  einnehmen,  konnten  dieselben 
niemand  darzu  verstatten,  gäbe  auch  nur  lauter  Querelen  unter 
den  Dienern.  Es  wollten  lEM.  EFQO.  deswegen  mit  guter 
Eichtigkeit  begegnen.  —  In  art.  17.  wären  die  Wort  „quod  huic 
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adversetur  etc."  schon  in  sequenti  articnlo  gesetzet.  —  Den  18. 
und  19.  Artikul  betreffend  h&tte  er  die  aufgesetzte  formulam 
,,quamyis  etc.''  dem  Herrn  Beichskanzlern  vorgetragen.  Es  h&tten 
sich  aber  lExz.  darauf  erkläret:  es  hätten  dieselbe  Wort  nichts 
zu  bedeuten,  weil  doch  richtig,  dass  EFGG.  Beichsfärsten  wären 
und  verblieben ;  weil  aber  känftig  malitiosa  ingenia  könnten  darfiber 
kommen  und  das  ganze  foedus  darfiber  in  Zweifel  ziehen,  als  wollten 
lEM.,  dass  solches  solle  ausgelassen  werden.'' 

„Darauf  er  fortgereiset  und  wegen  des  Anfangs  der  Eon 
tribution  seinen  besten  Fleiss  anzuwenden  höflich  versprochen,  in 
massen  er  dann  auch  solches  redlich  prästieret  und  vermittelst  des 
Herrn  Reichskanzlers  Bekommendation  das  initium  auf  den  1.  Martii 
bei  lEM.  erhalten;  dass  also  dieser  Secretarius  wegen  seines  ge- 
treuen  grossen  FleisseS;  unverdrossenen  Bemflhung  und  EF6G 
und  dero  ganzen  Lande  zu  grossen  Nutz  geleisteten  Dienste  wohl 
eine  gute  Bekompense  meritieret  hat  Ich  geschweige,  wie  dem 
Herrn  Beichskanzler  als  einen  bei  lEM.  vielgeltenden  vornehmen 
Herrn  und  der  in  dieser  Sache  viel  Mühe  und  Arbeit  gehabt,  hier- 
unter vor  allen  Dingen  dankbarlich  zu  begegnen  sein  wird,  inmassen 
EF6.  sampt  dero  Herrn  Bruders  FG.  solches  leichtlich  und  hoch- 
vernünftig  zu  erachten  haben." 

„Und  ist  also  hiemit,  nachdem  wir  auch  noch  solch  einen 
vornehmen  Punkt  mit  EFGG.  und  dero  Lande  merklichen  Besten 
abgehandelt  und  in  allem  übrigen  ein  mehres  zu  erhalten  uns  alle 
Hoffnung  gänzlich  abgeschnitten  worden,  endlich  im  Namen  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  mehr  erwähnte  Alliance,  welche  viel  Mühe 
und  Arbeit  und  EFG.  Herrn  Bruders  FG.  zu  ihres  fürstlichen 
Hauses  und  ganzen  Landes  Nutz  und  Besten  bei  lEM.  mennigen 
harten  Stand  und  viele  Herzenbetrübnus  und  schlaflose  Nachten 
gekostet,  obgesetztermassen,  jedoch  mit  ausdrücklichen  Vorbehalt 
EFG.  künftigen  Batifikation,  also  wie  das  Original  besaget,  volln- 
zogen  und  geschlossen  worden." 

„Darauf  dann  noch  selbigen  Tages  nach  gehaltener  Mittags- 
mahlzeit IFG.  sampt  Herrn  Pfalzgrafen  Augusti  FG.,  so  auf  Mainz 
IKM.  nachgefahren,  von  derselben,  weil  sie  ihr  Vorhaben  und  Marsch 
femer  in  Franken  gerichtet,  ihren  Abscheid  zu  nehmen;  welches 
dann  auch  geschehen.  Und  seind  IFG.  wie  sie  IKM.  bis  Stein  das 
Gleit  gegeben,  den  6.  wieder  auf  Frankfurt  gekommen  und  den  9., 
nachdem  der  Trompeter  mit  dem  andern  Exemplar  der  Alliance 
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von  IKM.,  so  es  uoterschrieben,  wieder  zurUck  gelanget,  and  IF6. 
und  ich  vorher  den  Herrn  Reichskanzler  besuchet  und  ihm  valedizieret^ 
dabei  es  dann  allerhand  gute  Diskurse  gegeben,  im  Namen  Gottes 
TOB  Frankfurt  wieder  aufgebrochen  und  endlich  durch  desselben 
gnädige  Verleihung  IF6.  mit  guter  Gesundheit  den  23.  zu  Schwerin 
und  ich  den  25.  ejusdem  allhie  bei  EFG.  wieder  angelanget.'' 
„Datum  Güstrow,  den  18.  Maji  Anno  1632. 

EFG.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Johan  Cothman. 

Beilage  5  und  7  zur  Relation  Cothmanns. 

Neuer  Begriff  eines  Bündnisses  der  Herzöge  von  Mecklen- 
burg mit  Schweden,  aufgesetzt  von  Axel  Oxenstiema  und 
am  14.  (24.)  Februar  1632  den  Mecklenburgern  übergeben 
(Beil.  5);  rechts  steht,  „was  IFG.  (von  Mecklenburg)  bei  dem 
neuen  Begriff  erinnert  und  in  acht  zu  nehmen  gebeten". 
(Beil.  7).  —  s.  0.  S.  328  u.  332.  —  vgl.  Sverg.  trakt.  V.  704. 

Nos  Gustavus  Adolphus  etc.  nosque  Adolphus  Fridericus  et 
Joannes  Albertus  duces  Megapolitani  etc.  nostro  nostrorumque 
heredum  ac  successorum  necnon  respective  regnorum,  ducatuum  et 
provinciarum  nomine  universis  ac  singulis,  quorum  interest  aut 
qnomodolibet  Interesse  potest,  hisce  notum  testatumque  facimus, 
Qnod  cum  paucis  abhinc  annis  exorto  per  Imperium  Romanum 
Germanicae  gentis  motu  universali  omnis  tam  religionis  quam  publica 
libertas  contra  pacem  religionis  ac  prophanam  ipsasque  imperii 
Oermanici  leges  ftindamentales  concisa  sublataque  esset;  atque  inde 
enatum,  ut  Caesar  arrogato  aut  verius  arrepto  absolute  dominatu 
per  exercitum  catholico-romanae  ligae  ad  oppressionem  evangeli- 
corum  roborato,  plurimos  principes  ac  Status  non  adhibito  electorum, 
principum  atque  ordinum  consilio  et  consensu  dignitatibus,  juribus, 
priyilegüs,  bonis  exutos  partim  proscripserit,  partim  exilio  mulc- 
tatos  aut  paupertate  rerumque  omnium  inopia  oppresserit;  quo 
singnlis  aut  sublatis  aut  enervatis,  caeteris  in  servitutem  datis 
dominaretur,  atque  postmodum  ad  vicinos  subjugandos  rebus  neces- 
sariis  praeparatis  observatisque  occasionibus  tanto  accederet  paratior 
^t  gradu  pressiere.  Cujus  destinati  effectum  nos  duces  Megapolenses 
aliquot  jam  annis  contra  jus  fasque,  leges  et  consütutiones  imperii 
ac  religionis  prophanamque  solennem  pacem  inauditi  atque  indefensi 
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sola  injostissimomm  armornm  vi,  raro  exemplo  in  Germania  vii 
audito,  ditionibns  bonisque  nostris  exnü  sensimus,  nihil  nobis 
opitalante  yel  innocentia  nostra  vel  regum,  electonim  principumque 
ntercessione  sedola  et  denegato  etiam  ipso  jnstitiae  rigore,  nt 
nnlla  nobis  relicta  fiierit  spes  aut  ratio  nisi  per  arma  ad  jus 
nostrom  redenndi.  Idcirco  denegata  jnstitia  et  per  iniqaitatem 
oppressiy  cam  in  amicis  et  ceteris  ordinibns  imperii  vel  eadem  vi 
et  dominata  gravatis^  vel  parüam  studio  abreptis  nihil  spei  reUctom 
animadvertemoSy  ne  in  perpetnnm  exnlaremus  ac  in  nos  ipsos 
Posteritäten!  nostram  et  snbditos  dacatusque  nostros  injurii  essemns, 
id  quod  natura  et  ratio  cunctis  mortalibus  dictat,  ut  yim  yi  repellant, 
arripientes,  cum  yires  nobis  propriae  deessent,  ad  S.  R.  Dig^"^  Sueciae 
yeluti  cognatum  nostrum  et  maxima  nostri  commiseratione  motum 
confngimus.  Et  nos  rex  Sueciae  non  immerito  cognati  sanguinis 
rationem  habendam  rati,  simul  perpendentes  miserabilem  amiconun 
atque  ipsius  etiam  religionis  per  Imperium  statum,  ex  quo  ad  nos 
et  in  regna  nostra  temporis  lapsu  inänita  mala  redundare  possent, 
neque  id  agitari  dam  esset,  cum  sine  ulla  nisi  stabiliendi  absolut! 
atque  ulterius  in  yicinos  proferendi  dominatus  causa  cuncta  maris 
balüci  per  Imperium  litora  ab  insolentissimo  milite  tenerentur; 
Ipseque  Caesar  nuspiam  a  nobis  laesus  et  non  denunciato  hello 
exercitum  in  nos  suum  bis  immisisset,  legatosque  nostros ,  quos 
renoyandae  amicitiae  causa  miseramus  contemptim  et  contra  mores 
gentium  humanarum  rejecisset,  plurimisque  injuriis  aliis  nos  affecisset: 
Id  tandem  dedimus  justissimis  precibus  consanguineorum  nostrorum, 
ut  armis  illorum  restitutionem  (quae  justitiae  clementiaeye  via 
obtineri  non  poterat)  ingressi  Germaniae  solum,  diyina  adjuyante 
dirigenteque  bonitate,  feliciter  tentayerimus  ac  denique  ejecto  hoste 
loca  omnia  ducatus  recuperayimus.  Succedente  itaque  tam  prospere 
benignitate  Dei  negotio,  postquam  nos  duces  Megapolenses  neque 
frui  neque  teuere  jus  nostrum  possimus,  nisi  ab  ser"^®  rege  Sueciae 
id  habeamus  et  in  eo  conseryemur,  nosque  rex  Sueciae  nihil  habe- 
amus  magis  in  yotis,  quam  yidere  restitutos  cognatos  nostros 
suisque  bonis  juribusque  fruentes  atque  in  iis  conseryatos:  ideo 
re  bene  accurateque  deliberata 

yisum  est  utrique  parti  commo-  yisum  est  utrique  parti  commo- 
dissimum,  foedere  jungi  nos  et  dissimum,  in  nomine  sanctae  et 
regna,ducatus,ordinessubditosque  individuae  trinitatis  ad  ejusdem 
nostros,  sicuti  inter  nos  de  con-  divini  nominis  honorem  verbique 
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ditionibus  convenit  ad  modum  sni  propagationem ,  tum  nostram 
seqaentem.  nostronunque    ordinom    ac    sub- 

ditoram  nee  non  oppressomm  im- 

perii  Bomani  statanm,  qui  ntriqae 

nostram  bene  affecti  huic  foederi 

debite  nomen  dare  volaerint,  resti- 

tutionem  ac  conseiTationem  nee 

non  religionis  statusqne  mutnam 

libertatem  foedere  jangi  nos  et 

regna^  ducatos,  ordines,  subditos 

nostros,  sicnti  inter  nos  de  con- 

ditionibns    convenit    ad    modnm 

sequentem. 

1)  Primo  nos  rex  Sueciae  armis        1)   Primo   nos    rex    Sueciae 

nostris  recaperatnm  dncatam  Me-  ill°^^'  dnces  Megapolitanos,  eog- 

gapolensem  cum  adjnnctis  dominus  natos  nostros,  contra  omne  jus 

reddimns  ill^  ducibus  Megapolen-  et  fas  ducatibos  suis  ejeetos  in 

sibns,  cognatis  nostris,  cum  suis  pristinam  eorum  restituimus  pos- 

munimentis ,    civitatibus ,    digni-  sessionem,  ita  ut  illos  cum  omnibus 

tatibus,     piivilegiis,    redditibus,  locis^  civitatibus,  munimentis^digni- 

juribusque  omnibus,  ut  illis  uti,  tatibus^  regalibus,  privilegiis  red- 

frui  non  minus  nunc  quam  ante  ditibus,   jurisdictione   juribusque 

libere  ipsis  liceatjusque  Sit;  salvo  omnibus   eo   modo   quo   ante  in 

hoc   foedere   nostro    sequentibus  perpetuum   pro  se  et  heredibus 

articulis    uberius    descripto,    et  suis  teuere  ac  possidere,  illisque 

actione  nobis,  heredibus,  succes-  uti,  frui  non  minus  nunc  quam 

soribusque  nostris  regibus  regno-  ante  libere  ipsis  liceat  jusque  Sit, 

que    Sueciae    adversus    singulos  excepto  eo,  de  quo  speeialiter  hoc 

pluresve   imperii  Status    ex  hoc  foedere  aliter  conventum. 

hello  enata  competente. 

2)  Ast  cum  isthaec  recuperatio  conservari  ac  flrmari  nequeat, 
nisi  parta  et  recepta  vi  armorum  defendantur,  donee  stabiliri 
pax  universalis  per  Imperium  ac  pax  universalis  per  Imperium 
in  vicinia  possit:  possit: 

idcirco  nos  rex  Sueciae  testandi  summi  nostri  in  cognatos  nostros 
amoris  atque  affectus  causa ,  promittimus  nomine  nostro,  heredum 
ac  successorum  nostrorum  atque  regni  nostri  Sueciae,  nihil  nos 
quod  in  nostra  potestate  est  intermissuros,  sed  viribus  nostris 
omnibus  enixuros  adversus  quemcunque,  ut  in  ducatibus  juribusque 
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suis  postliminio  recaperatis  Dil®"  Suae  conserventar  et  manateue- 
antur.  Vicissim  nos  duces  Megapolenses  restitnti  rebus  juribusque 
nostris  et  in  pristinam  libertatem  statumque  adserti,  tum  quod 
R.  S.  Dig~  Sueciae  nos  subditosque  nostros  ac  ducatus  in  suam 
tutelam  ac  protectionem  snsceperit,  promittimus  nostro  postero- 
rumque  nostrorum  ac  subditorum  nomine,  nos  acceptum  beneficium 
grato  animo  semper  reputaturos  atque  agnituros  esse;  ac  primnm 
quidem  in  tuitionem  nostri  atque  causae  communis  per  Germaniam 
vires  nostras  subditorumque  nostrorum  omnes  cum  S.  S..  Dig^  con- 
juncturos  ac  optima  flde  summoque  studio  usque  ad  felicem  rerum 
exitum  (quem  divina  bonitas  lagiri  dignetur)  cooperaturos ;  deinde 
ctiam  B.  S.  Dig^«"  ejusque  successores  et  regnum  Sueciae  liaud 
deserturos  in  ipsorum  necessitatibus,  quae  yel  ex  hoc  belle  vel 
aliunde 

resultare  possunt,  ac  multo  minus  prout  infra  in  art.  21.  dispositum, 
quicquam  unquam  facturos  esse,  resultare  possunt,  ac  multo  minus 
quod  vergere  aut  trahi  in  prae-  quicquam  unquam  facturos  esse, 
Judicium  illorum  queat  quod  huic  foederi  adversetur. 

3)  Sit  ergo  mutuum  foedus  inter  nos  regem  Sueciae,  heredes  ac 
successores  nostros,  reges  regnumque  Sueciae  ex  una,  et  nos  duces 
Megapolenses,  posteros  nostros  ac  ducatus  ex  altera  parte  perpetuum, 
quo  obstringimur  ad  mutuum  amorem,  benevolentiam,  subsidium  pro 
cujusque  viribus  et,  ut  in  posterum  convenerit» 
nos  rex  Sueciae  ad  tutelam,  nos  nos  rex  Sueciae  ad  tutelam,  nos 
duces  Megapolenses  ad  subsidium,  duces  Megapolenses  ad  subsidium, 
operam  fidelem  et  constantem  operam  fldelem  et  constantem 
gratitudinem.  Siquid  uspiam  agi-  gratitudinem.  Siquid  alter  in 
tari  intellexerimus  in  praejudicium  alterius  praejndicium  agitari  in- 
S.  R.  Dig^  regnique  Sueciae,  id  tellexerit,  id'  tempestive  monebit, 
tempestive  monebimus,  et  quantum  omniaque  detrimenta  ac  discri- 
est  in  nobis,  detrimenta  discri-  mina  pro  virili  avertet  et  prae- 
minaque  S.  R.  Dig"  regnique  cavebit. 
Sueciae  avertemus  et  praecave- 
bimus. 

Alter  faveat  alteri,  neque  unquam  se  participem  faciat  con- 
siliorum,  quae  agitantur  in  alterius  partis  praejudicium  aut  dam- 
num,  ac  multo  minus  cum  malevolis  rationes  aut  operas  conjungat, 
ut  flda  Sit  et  firma  amicitia,  decora  tantis  principibus  tarn  arctis 
sanguinis  et  aliis  nexibus  junctis. 
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4)  Nos  rex  Sneciae  de  pace  cum  <;!aes^re  ejusqae  cohae- 
rentibns  peracturi 

non  samns  nisi  inclosis  Dil^^  S.,  non  snmas,  nisi  ex  scitu  et  volnn- 
ac  nt  prius  caveatur  ac  satisflat  täte  Dil^^  Snaram  ipsisqae  in- 
dignitatiacjarieognatoramnostro-  clusis,  ac  priusquam  earam  digni- 
mm  ducum  Megapolensium;  nos-  tati  et  jorl  in  spiritnalibns  et 
qne  duces  Megapolenses  yicissim  saecularibus  tarn  ratione  dncatnum 
nihil  nnqnam  cum  Gaesare  aut  quam  episcopatnnm Jastissimisqne 
ligisticis  principibus  eornmque  postulatisdetotalitercassanda[et] 
cohaerentibns  vel  tractatnri  vel  nnlliter  facta  translatione  dnca- 
actnri,  mnlto  minus  conclnsuri  tuum  suorum  in  ducem  Fridlan- 
sumus  vel  per  nos  vel  per  alios  densem.obtinendaqoeejusdemple- 
nisi  autore  rege  Sueciae.  nissima    rennnciatione    condigne 

et  plene  caveatur  et  satisflat,  in- 
qne  eam  conditionem  sint  statutae, 
ne  amplius  a  quoquam  hujus  con- 
junctionis  et  imploratae  tutelae 
nostrae  nomine  laedi  possint. 
Nosque  duces  Megapolenses  yi- 
cissim nullam  cum  Gaesare  aut 
ligisticis  principibus  eornmque 
cohaerentibus  de  pace  tractationem 
vel  per  nos  vel  per  alios  inibimus, 
nisi  ex  scitu  et  voluntate  regis 
Sueciae. 

5)  Ut  autem  belli  a  nobis  rege  Sueciae  et  confoederatis  Ger- 
maniae  principibus  civitatibusque  adversus  persecutores  eyangelicae 
religionis  pro  libertate  publica  suscepti  ratio  eo  melius  constet, 
nos  duces  Megapolitani  absolutum  foederis  hujus  idque  comitantis 
belli  directorium  E.  S.  Dig*^  Sueciae  deferimus,  ut  id  gerat  ex  usu 
et  necessitate  temporum,  prout  conducere  belli  rationibus  ac  causae 
communi  sibi  nobisque  jndicaverit.  Quod  nos  rex  Sueciae  in  nos 
recipienteSy  id  cavere  Dil**^  S.  ducum  Megapolensium  voluimus,  ut 
si  quando  yel  injuria  vel  aliquo  casu  humano  bellum  (quod  Dens 
avertat)  relabatur  aut  retrahatur  in  ditiones  S.  Dil«^^  nosque  ipsi 
distracti  reliqui  belli  vel  onere  vel  ratione  non  possimus  ipsi 
praesentes  rem  bellicam  administrare,  substituemus  virum  aliquem 
aptum  et  S.  Dil^^  non  ingratum,  qui  durante  belle  praesto  sit 
Dil*»^  S.  et  rem  militarem  ex  consilio  Dil»™  S.  dirigat  nostro  nomine, 
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hac  lege,  at  sit  nobis  specialiter  obstrictns  Dostraque  mandata  im- 
mediate  accipiat  et  obseqnatnr. 

6)  Postulat  belli  ratio,  nt  transitus  commerciaque  hosti  praeclu- 
dantnr,  semperque  aperta  sint  militi  atqae  exercitni  nostro.    Ideo 
nos  duces 
Megapolitani  promittimus,  omnem  Megapolitani,  quo  magis  praesens 

hoc  christianam  R.  S.  Dig^  pro- 

positum  facilitetnr,  promittimos, 

omnem 
omnino  hostibns  maleyolisque  Sueciae  B.  Dig^'  aut  caasae  com- 
munis ac  nostrae  militum  coUectionem  et  conscriptionem,  tum  tran- 
situm  et  commorationem  semper  a  nobis  praecludi  et  ayerti  debere, 
neque  nos  iUos  unquam  in  castra,  munimenta  aut  ciyitates  nostras 
recepturos;    Ast  semper 

liberum  fore  durante  hoc  belle  liberum  fore 

S.  B.  Dig^^  ex  usu  suo  et  communi  militem  colligere  et  conscribere 
in  ditionibus  nostris  atque  abducere  cum  placuerit,  tum  etiam  cum 
exercitu  transire  provincias  nostras,  et  si  res  ac  rationes  belli 
requirant,  munimenta  ac  ciyitates  firmare  praesidio  ad  ayertendam 
ingmentem  aliquam  calamitatem,  fore  et  hoc  eidem  liberum  quoyis 
loco  ducatus  nostri,  hac  lege,  ut  praesidiarius  miles,  dum  isthic 
haeret,  non  S.  solum  B.  Dig^  sed  etiam  nobis  ad  rationes  hujus 
foederis  sit  sacramento  obstrictns,  et  politica  administratio  cum 
jurisdictione  et  imperio  nee  non  juribus  ac  priyilegiis  nobis,  prout 
ante  fuit  obseryatum,  salya  relinquatur.  Quod  si  quae  Us  oriatur 
inter  praesidiarium  militem  atque  ordines  ducatus  aut  subditos 
singulos  aut  uniyersos,  ea  per  mutuos  utriusque  partis  aequali 
numero  deputatos  commissarios  audiatur  ac  decidatur.  Ut  yero 
militis  collectio  transitusque  minime  subditis  noceat,  omnisque 
quaerelae  ansa  praecidatur, 

id  nos  rex  Sueciae  serio  ac  seyere  conyentum  est,  ut  ea,  quae  in 
nostris  offlcialibus  ut  praecayeant  dictam  militum  collectionem,  com- 
mandabimus,  nihilque  in  nobis  morationem  et  transitum  a  nobis 
patiemur  desiderari,  quin  quantum  ducibus  Megapolitanis  nostrisque 
per  belli  difflcultates  licet,  rigor  subditis  impensa  fuerint,  de 
justitiae  obseryetur,  et  miles  iis,  promissaemenstruaecontributioms 
quae  yigore  specialis  conyentionis  summa  subtrahantur  et  deducantur; 
offeruntur,  contentus  sit.  quin  immo  nos  rex  Sueciae  non 

solum   serio    ac   seyere    nostris 
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officialibus    mandabimus,   nt    ad 

implenda  haec  omnia^  detrimenta 

yero  ac  damna  praecavenda   et 

resarcienda    rigor    jastitiae    ob- 

servetur;  vemm  etiam  quo  magis 

subditi    Dil^^"^    S"^    ab    omni 

invasione    et    im'nria    tnti    sint, 

permittimus  etconcedimusDil^^S., 

ut  palantes  praedantesqne  milites 

nostros  comprehendere  ac  in  eos 

debito   modo   praevia  cognitione 

animadvertere  Ulis  liceat. 

7)  Cum  vero  nihil  sit  magis  praesenti  statoi  remm  conveniens,  quam 

ut  S.  K.  Dig*~  adeo  procul  regno  suo  progressa  pro  restitutione 

amicomm  secura   sui  redltos    consiliorumqne  pro  cansa  communi 

et  amicomm  sosceptomm  reddatur;  tum  ut  ea  loca  in  sua  potestate 

habeaty  quae  apta  in  nostro  ducatu  navinm  stationi  reperiantur: 

uos   duces   Megapolenses    consensimus    et   consentimus   hisce,   ut 

S.  R.  Dig*" 

retineat  Wismariam  cum  adjunctis  urbem  et  portum  Wismariensem 
munimentis  Walfisch  et  ceteris,  cum  adjunctis  munimentis  Wal- 
tum  Wai-nemundam  et  ostium  fisch  et  ceteris,  tum  fortalitium  et 
flaminis  Wamae  cum  adjuncto  portum  Wamemundensem  ad 
munimento.  lUaque  cuncta  et  secnritatem  suam,  asque  dum 
singula  muniat,  firmet  et  yalidiora  bellum  hoc  Germanicam  certa 
reddat  reparandis  augendisque  stabiliquepacefiniatnr,  in  potestate 
veteribus  munimentis,  yallis  et  sua  retineat,  praesidiisoperibusque 
aggeribus  novis  loco  commodo  tam  yetera  reparando,  qnam  noya 
extruendis.  Et  si  belli  acsecuritatis  extruendo,  prout  R.  S.  Dig**  com- 
ratio  postulet,  ut  in  propinquo  yel  modissimum  et  nostris  ducatibus 
in  insula  Poel  aliquot  munimenta  utilissimum  yisum  fnerit,  firmet 
noya  erigantur,  erit  et  id  S.  R.  ac  muniat;  ita  tamen  ut  herum 
Dig^  ad  suum  beneplacitum  locorum  dominium  et  administratio 
liberum;  in  quorum  usum  etiam  politica  cum  jurisdictione  et 
operas  rusticas  concedemus,  aut  imperio,  nee  non  juribus  et 
operanti  militi  e  cassa  publica  priyilegiis  ac  redditibus  nobis,  ut 
pecuniamdietimsubministrabimus.  antehac  fuit,  salya  relinquatur 
Ciyitatem  yero  Wismariensem  cum  et  libera,  omniaque  ibidem  praeter 
munimento   Walfisch   et   ceteris,  munimentorum   reparationes    yel 
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tum  WarnemuDdam  R.  S.  Dig^  exü-uctioueHuecessariasinantiqao 
Saeciae  tenebit  cum  jure  ac  jaris-  et  pristmo  statu  permaneant,  nee 
dictione  omni  ad  dictam  civitatem  qoicqaam  dictis  in  locis  in  nostri 
et  monimenta  spectante  et  nostroromye  snbditorum  atqae  ita 
portabns  connexis,  propriamqae  in  specie  etiam  nostrae  civitatis 
snum  praesidinm  et  gabematorem  Rostochiensis  praejndicinm  in 
nemini,  nisi  sibl  ac  regno  suo  oppidulo  Wamemunda  jareqne 
Sueciae  obstrictnm  imponet,  ut  commercioram  innovetur.  Et  si 
eo  tatios  regia  classis  illic  stare  belli  ac  secnritatis  ratio  postolet, 
ac  hybemare  qneat;  idqae  nsque  nt  in  propinqno  vel  in  insnla  Poel 
ad  exitnm  hnjos  belli,  donec  rebus  aliquot  munimenta  nova  erigantnr, 
pacatis  ac  tranquillatis  pace  erit  et  id  S.  R.  Dig^  ad  suum 
universali  restituta  de  omnibns  beneplacitum  snb  eodem  modo 
inter  S.  R.  Dig^"^,  confoederatos  liberum,  in  quorum  usum  etiam 
principes  et  Status  imperii  ac  operas  rusticas  concedemus, 
hostem  convenerit,  ex  cujus  con-  quantum  per  praesentis  temporis 
ventionis  praescripto  utrinque  difflcultates  licebit. 
standum  erit.  Quaecunque  yero  loca,  uibes 

vel  munimenta  in  ducatibus  S™^ 
Dil™"  hoc  belli  tempore  nos  rex 
Sueciae  pro  securitate  nostra 
praesidiis  nostris  occupabimus  et 
firmabimus,  ea  Dil^"  S.  statim 
belle  hoc  Oermanico  universali  pace 
sopito,  cum  Omnibus  pertinentüs, 
juribus  ac  regalibus  pristinis 
restituemus,  nuUasque  plane 
munitionum  aliasve  impensas 
(quando  quidem  pro  singulari  illo, 
quo  Dil^  S.  complectimur  affectu, 
omnes  Ulis  belli  sumptus  praeter 
eos,  de  quibus  hoc  foedere  specia- 
liter  cautum,  benigne  remisimus 
et  hisce  remittimus)  a  S.  DiP"^ 
requiremus. 
8)  Recuperatis  arcibus  et  civitatibus  nos  duces  Megapolenses 
tales  officiales  praeficiemns,  qui  hostibus  aut  malevolis  causae 
communis  aut  S.  R.  Dlg^  ncc  obnoxii  sint;  iisdemque  serio 
mandabimus,  ut  S.  R.  Digti.  ad  id  deputatis  ministris  in  omnibus, 
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qnae  ducatuam  nostromm  tuitionem  concemunt,  manu  porrigant 
et  juvent. 

9)  Copias  nostras^  quas  hactenns  conscripsimns  aat  in 
posternm  colligere  poterimns,  omnes  S.  E.  Dig^  in  usum  commnnis 
causae  traditmi  sumas,  exceptis  necessariis  praesidiis  locorum 
munitomm ; 

ac  sicnti  augere  in  dies  exercitum  Weil  das  Vennugen  nicht  da, 
S.R.Dig^*nonintermissnri8umns,  lEM.  Armee  täglich  zu  stärken, 
ita  ex  pontrario  omnem  militis  col-  aach  an  dessen  Statt  die  monatliche 
lectionem,  diribitoria  et  concursus  Eontribntion  gegeben  wird,  als 
hostibas  et  malevolis  S.  R.  Dig*^  werden  IKM.  IFGG.  nicht  ver- 
modis  Omnibus  inhibebimus,  et  si  denken,  dass  sie  nicht  versprechen, 
quis  de  facto  id  attentaverit,  pro  was  sie  nicht  prästieren  können; 
viribus  nostris  disjiciemus.  so   ist   auch    das    übrige   wegen 

der  Werbung  etc.  schon  in  dem 
6.  Artikel  enthalten. 

10)  Ad  gerendum  bellum  et  feliciter  ad  exoptatum  finem 
perducendum  magnae  requiruntur  copiae  et  immensi  sumptus, 
qnibus  comparandis  toUerandisque  nos  rex  Sueciae  non  modo 
hactenus  eduximus  et  evocavimus  florem  juventutis  regni  nostri  et 
in  posterum  durante  hello  saepius  evocare  cogimur ;  sed  impendimus 
quoque  hactenus  et  impensuri  sumus  magis  aliorum  quam  nosti*a 
causa  cunctos  regni  nostri  ordinarios  extraordinariosque  redditus 
non  sine  summo  ordinum  subditorumque  nostromm  onere  ac 
querelis  collectos,  unde  non  parum  regnum  nostrum  enervatur 
statusque  rerum  nostrarum  nonnihil  in  discrimen  conjicitur.  Quod 
nos  duces  Megapolenses  probe  considerantes,  nihil  magis  aequitati 
consonum  duximus,  quam  pari  promptitudine,  si  nequeamus  majore, 
respondere  S.  B.  Dig^'  affectui  in  rem  communem  et  nostram  directo. 
Itaque  pro  reflciendis  copiis  regiis  coUectionem  militum  in  ducatibus 
nostris  promovebimus  et  subditos  yasallosque  nostros  postulante 
necessitate  ad  requisitionem  S.  B.  Dig^^'  congruo  tempore  et  sub 
privatione  feudi  evocabimus,  eorumque  opera  et  servitiis  sub  S.  B. 
Dig^  directione  pro  tuendis  provinciis  nostris  in  hoc  hello  utemur. 
Deinde  etiam  pro  tollerandis  necessariis  bellorum  sumptibus  ac  ne 
ob  eorum  defectum  alia  majora  incommoda  exoriantur,  convenit, 
ut  ex  ducatibus  nostris  menstruatim 

quindecim  millia  imperialium  sol-     millia  imperialium  solyantur, 

yantur,  diyisis  ditionibus  nostris     ut    inde    praesidia,    quae   locis 
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in  decem  aeqaales  partes  et  ex  ducatunm  noRtrorum  R.  S.  Dig^ 
qualibet  decima  parte  mensti^natim  imponere  necessarium  duxerit, 
mille  qoingentis  imperiaUbus  S.  R.  alantur,  ceteraque  inibi  militiae 
Dig^  assignatis,  ut  vel  hinc  illos  onera  sustineantnr,  et  quod  reli- 
ezigere,  aut  ex  camera  nostra,  quum  faerit  R.  S.  Dig**«  quocun- 
prout  yisum  faerit  commodins,  gue  voluerlt  convertat,  quod  vero 
recipere  S.  R.  Dig^'  ministris  defberit  ab  eodem  snppleator, 
liberum  sit:  initio  sumpto  a  primo  initio  sumptu  a  —  anni  currentis 
octobris  anno  supra  1631,  et  1632  et  continuando  usque  ad 
continuando  usque  ad  exitum  hujus  hujus  belli  exitum. 
belli.  Wegen  der  Summen  wird  lEM. 

Hisce  subtrahetur  quicquid  höchstes  Fleisses  gebeten,  IFGG. 
impensum  fnerit  a  subdiüs  duca-  and  des  armen  ruinierten  Landes 
tuum  in  praesidia  Wismariense  Gelegenheit  anzusehen  und  diese 
et  conjunetorum  munimentomm  summam  gnädigst  zu  mildem  und 
velWamemundae,  quaeS.R.Dig^  den  Anfang  derselben  bis  auf  die 
soll  obstricta  sunt,  non  numeratis  VoUenziehung  dieser  Alliance  zu 
aut  consideratis  iis,  quae  im-  richten;  in  sonderbarer  Betrach- 
penduntur  in  nostra  ducum  Mega-  tung,  weil  diese  vorige  Monat 
polensium  caeteris  locis  imposita  her  IFGG.  schon  mit  ihrer  Lande 
praesidia,  sicuti  neque  consideratis,  augenscheinlichen,  unsäglichen 
quae  in  coUectione  militis  aut  grossen  Verderb  monatlich  schon 
transitu  secundum  teuerem  certae  mehr  hergegeben,  als  diese  monat- 
transactionis  impensa  fuerint.        liehe  Kontribution,  so  lEM.  von 

IFGG.  können  begehren,  über 
dreimal  austraget,  dass  demnach 
IFGG.  die  ungezweifelte  Zuver- 
sicht zu  lEM.  haben,  dass,  wann 
sie  nur  dieses  erinnert  werden, 
sie  von  diesen  passierten  Monaten 
nimmer  etwas  begehren  werden. 
Weil  auch  IFGG.  eine  gewisse 
summam  werden  kontribuieren 
und  der  modus  coUectandi  ihnen 
heimbgestellet,  als  werden  IFGG. 
darob  sein,  dass  die  summa,  da- 
zu es  lEM.  denselben  werden 
kommen  lassen,  mfige  unfeilbar 
auskommen,   und  wird  demnach 
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billig  ausgelassen,  was  de  divi- 
sione    provinciae    et    exactione 
commissariomm  gesetzet  worden. 
Anlangend  die  Werbungen  und 
Durchzäge,    da    wollen     IKM. 
gnädigst  beherzigen,  wie  schwer 
ja  unmüglich  IFGG.  fallen  würde, 
wenn   sie   über   die    monatliche 
Eontribution  noch  damit  sollten 
beleget  werden.    Wird  derhalben 
höchlich  gebeten,  es  auf  die  Masse, 
wie  bei  dem  .6.  Art.  erinnert,  zu 
dirigieren  und  es  bei  demselben 
Artikul  verbleiben  zu  lassen. 
11)  Praeter  haec  ad   suble-        Dieser  Artikul  wird  von  IFGG. 
vandos  praedictos  immenses  sump-  aus    den   hiebevor    angezogenen 
tns  consentimus  hisce,  ut  S.  R.  hochwichtigen     Ursachen      aufs 
Dig*~  ad  Wamemundam  et  Wis-  höchste  verbeten. 
mariam  inque  portubus  et  flumi- 
nibus  ducatus  nostri  caeteris  vec- 
tigalia    institutat,    salvis    vecti- 
galibus  nostris  veteribus,  ad  modum 
in   portubus   Pomeraniae   recep- 
tum  et  usitatum. 

12)  Si  belli  necessitas  ac  ducatus  Megapolensis  securitas 
exegerit  majores  praeter  ordinaria  praesidia  copias,  aut  ut  regio 
exercitui  de  hybemis  ibidem  provideatur,  herum  dispositio  dispen- 
satioque  concredetur  utriusque  nostrum  deputatis  commissarüs, 
quorum  officium  erit  et  militi  de  necessarüs  secundum  teuerem 
transactionis  praecedentis  articuli  sexti 

providere,  ac  simul  id  agere,  ut  subditi  ducatuum  quam  minime 
fieri  possit  onerentur,  et  justitia  administretur,  disciplinaque  con- 
servetur.  Sciscendarum  vero  contributionum  ratio  nobis  ducibus 
Megapolensibus  et  nostratibus  reservatur,  modo  id,  quod  promissum 
est,  menstruatim  solvatur. 

Majores  copias  oder  auch 
einen  ganzen  königlichen  exer- 
citum  in  hybemis  zu  unterhalten 
und  nichts  desto  weniger  monat- 

Krttiiohmari  QustaT  Adolf.  23 
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Hell   za   kontribuieren ,    ist  eine 
wahre  Unmagliclikeit. 
13)  Postquam  ad  requisitionem        Weil    IFG6.    eine    gewisse 
nostram  regis  Saeciae  vasalli  S.  summam  kontribuieren,  bitten  sie, 
Dil"^  nti  ante  praesto  esse  tane-  dass  solche  Fälle,  die  sich  auch 
antur,   fierique   possit,    ut   quis  sonst   fast    nunmehr    schwerlich 
quive  vocati  contumaciter  eman-  begeben   werden,    cum    utilitate 
serint;   idcirco   nos  rex  Sueciae  ihnen  verbleiben  mügen. 
Dil'^'"  S.  manus  auxiliares  prae- 
bebimuset  contumaces  ad  debi- 
tum  obsequium  cogemus,  hos  tarn 
pro  hostibus  habenclo  cum  fnerit 
necesse,  quam  ad  dictam  feudi 
privationem  contra  eosdem  exe- 
quendo.    Quo  casu  S.  Dil*''^"  do- 
minium directum  manebit,  utili- 
tate in  usum  communem  relata, 
provisuri  ut  id  datum  executioni 
Dil^^"  S.  conservetur.     Foederis 
vero  scopo  obtento,  aut  si  interea 
aliter  convenerit,  utilitas  cum  pro- 
prietate   consolidata   domino    di- 
recto  accedet.  NuUi  vero  ad  hunc 
modum  delinquentium  vasalloi*um 
nos   rex   Sueciae   sine   S.   Dil^"» 
consensu    delicti    veniam    indul- 
gebimus. 

14)  Ad  praecavendas  lites  inter  utriusque  nostrum  officiales 
aliasque  rerum  confasiones  convenit,  ne  quis  alterius  transfagas, 
seu  officiales,  seu  milites  gregarios,  equites  peditesve,  aliosve  male- 
ficos  ad  se  receptos  suis  servitiis  adscribat,  tueatur  aut  consilio 
operave  juvando  impunitatem  praestet;  quin  potius  qnocunqae 
loco  reperti  fuerint,  seu  in  ducatu  seu  extra  (in  quibus  inquirendis 
mutuas  opcras  conferemus),  noxii  illico  comprehensi  debito  supplicio 
subjiciantur.  Subditi  vero,  si  comprehendi  nequeant,  honoribus, 
dignitatibus,  privilegiis  ac  juribus  privabuntur,  neque  alten  sine 
alterius  consensu  cuiquam  facti  veniam  dare  fas  erit. 

15)  Publicatis  mandatis  nostris  avocabimus  subditos  vasallos 
nostros  sub  signis  hostilibus  merentes  prima  quaque  occasione,  eos- 
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qiic  sub  poeiia  confiscationis  bonorum  tarn  allodialiam  quam  feuda- 
liam,  tum  amissione  vitae  ac  honoris  ad  obsequiam  et  Signa  nostra 
revocabimus,  ita  ut  in  eum  eosve,  qui  non  paruerint  ad  prae- 
scriptum  diem,  seria  executione  procedatur. 

16)  Commercia  inter  nostros  regis  Sueciae  ac  dacnm  Mega- 
polensinm  snbditos  rcgnommqae  ac  ducatunm  nostrorum  incolas 
libera  minimeqjie  impedita  erunt,  et  solutis  vectigalibus  utrinque  a 
magistratibns  locorum  tarn  navigationis  usns,  quam  commercandi 
libertas  omni  meliore  modo  promovebitur,  tum  favore  mutuo,  tum 
indilata,  ubi  opus  erit  et  implorabitur,  juslitiae  administratione. 

17)  Cum  belli  gerendi  ratio        Dieser    Artiknl   wird   wegen 
nobis  regi  Sueciae  vix  constare  der  hiebevor  angezogenen  hoch- 
possit,  nisi  monetae  nostrae  usus  wichtigen     Ursachen     nochmals 
apud   confoederatos   et  imprimis  höchlich  verbeten, 
ad  mare  balticum  sit:  idcirco  nos 
duces  Megapolenses  recipimus  et 
volumus,   ut  ubique   locorum   in 
nostris  ditionibus  Suecica  moneta 
yaleat   et  acceptetur,  et  si  quis 
nostratium  contravenerit  in  eum 
debito  modo  animadvertemus. 

18)  Foedus  inter  nos  regem  Sueciae,  successores  nostros 
reges  et  regnum  nostrum  Sueciae  ex  una  et  nos  duces  Mega- 
polenses ducatusque  no^stros  ex  altera  partibus  ad  modum  et  leges 
supradictas  initum,  hisce  fide  regia  ac  ducali  sancte  utrinque  ser- 
vatnm  iri  promittimus  et  spondemus;  ac  ne  obliteretur  temporis 
injuria  aut  personarum  mutatione,  sempcr  decimo  quovis  anno 
elapso  renovabitur  et  flrmabitur,  nee  quisquam  nostram  absque 
pleno  consensu  alterius  partis  ab  eo  recedet.  Nos  quoque  duces 
Megapolenses  promittimus,  nos  cum  nemine,  quisquis  is  fuerit, 
nemine  excepto,  tractatum 
ullum  aut  foedus  uUum  aut  foedus,  quod  huic  ad- 

versetur, 
inituros,  multo  minus  cum  hoste  pacturos  esse.  Et  nos  rex  Sueciae 
vicissim    promittimus,    oblata   tractandi   cum    quoquam    occasionc, 
nihil  nos  constituros  de  S.  Dil^*"  earumve  ducatibus  ac  subditis,  nisi 
simul   comprehensis  et  ex  earum  scitu  ac  voluntate. 

1 9)  Ne  vero  arctissimo  foedcri         Qucmadmodum  vero  hoc  foedus 
huic  nostro  frans  nlla  fiat,  aut    nostrum  tantum  abcst,  ut  contra 

28* 
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occasio  et  praetcxtus  sit  liominibus  imperium,  ut  ctiam  respective  pro 
temerariisejasiDfringendi^Yolamus  sano  imperii  statu  in  pristina  sna 
utrinqae  et  hisce  statnimus,  ut  forma,  tranquillitate  et  libertate 
cuncta  quae  hie  trausacta  sunt,  religionis  et  politica,  contra  pacis 
regia  ac  ducali  fide  serventur,  publicae  turbatores  tuende  sit 
neque  adversus  haec  uUa  exceptio  initum ;  ita  nee  per  id  nos  dnces 
valeat  antiquorum  seu  novorum  Megapolitani  ab  imperio  Bomano 
pactorum,  foedernm  aut  nexnum  circulove  Saxonico  nos  subtra- 
homagii ;  inprimis  nos  dnces  Mega-  himus,  sed  potins  iisdem  legitime 
polenses  probe  considerantes.resti-  debita  officia  nostra,  quamdiu 
tutionem  nostri  et  conservationem  nobis  reciprocum  praesüterint  nee 
in  ducatibus  nostris  pendere  a  S.  R.  hisce  pactis  contravenerint,  ex- 
Dig*«:declaramus  hisce,  nexum  quo  presse  reservamus,  nee  statum 
imperio  aut  circulo  Saxoniae  vel  ducatuum  et  provinciarum  nostra- 
vicinis  caeteris  obstrictos  nos  rnm  hisce  mutamus  aut  quicquam 
habemus,  nihil  officere  aut  prae-  aliud  praeter  haec  imperio  vel 
judicari  debere  aut  posse  huic  foe-  jurisdictioni,  legibus  aut  statatis, 
deri  nostro,  promittimusque  et  juribus  aut  privil^giis  nostris 
spondemus,  nihil  nos  cum  quoquam,  universalibus  vel  singularibus 
sive  in  imperio,  sive  extra  acturos  detrahimus  aut  derogamus,  sed 
aut  conclusuros  esse,  quod  adver-  eundem  potius  hoc  foedere  sartom 
setur  hisce  pactis  promissisque  inviolabilemque  conservamus. 
nostris,  aut  jure  in  sequiorem  sen-  Proinde  ne  arctissimo  huic  foederi 
sum  aut  herum  praejudicium  trahi  nostro  firaus  uUa  fiat  aut  occasio  et 
queat  praetextus  sit  hominibus  temerarüs 

ejus  infiingendi,  volumus  utrinque 
et  hisce  statuimus,  ut  cuncta  quae 
hie  transacta  sunt,  regia  ac  ducali 
fide   serventur,   neque    adversus 
haec  Ulla  exceptio   valeat   anti- 
quorum  seu  novorum  pactoinun, 
foederum   aut  nexnum    homagii; 
reliquae,  quaesequuntur,  continen- 
tur   praecedentibus    et   artic.  4. 
et  18. 
20)    Si   quid    hostilitatis   in  futurum   alterutri   exstiterit  ex 
occasione    hujus    foederis,    nos    rex   Sueciae    cum    regnis    nostris 
protegemus  et  defendemus  S.  Dil«»  ducum  Megapolensium  eorumqne 
ducatus;  et  nos  duces  Megapolenses  reciproce  id  beneficii  agnos- 


Bcüage  11.  357 

centes,  si  quid  S.  R.  Dig^S  successoribus  aut  regno  Sueciae  ob 
foederis  hujus  rationes  aut  ejus  effectum  enatum  faerit  inimicitiae 
bellive,  reciproce  ad  subsidium  pro  virili  subministrandum  teneri 
nos,  heredes  nostros  ac  ducatus  debere  promittimus  ac  spondemos. 
21)  Sopito  divina  juvante  Weil  dieses  in  3.  art.  auf  eine 
dementia  hoc  belle  Germanico  et  fernere  künftige  Vergleichung  ans- 
tranquillatis  rebus  nostris  ducum  gesetzet  und  IFG.  nicht  zweifeln, 
Megapolensiumfirmumnihilominns  es  werden  sämtliche  evangelische 
manebit  et  servabitur  foedus  hoc;  Fürsten  und  Stände  sich  für  die 
Nosque  duces  Megapolenses,  si  hohe  und  grosse  Freundschaft,  so 
contigerit  S.  R.  Dig*«™,  heredes  IKM.  denselben  in  Leistung  dero 
ac  successores  ejus  et  regnum  mächtigen  Hülf  und  Rettung  aus 
Sueciae  involvi  bellis  aliis,  promit-  dero  Nöten  und  Drangsalen  er- 
timns  nos,  heredes  nostros  et  wiesen,  sich  also  bei  künftigen 
ducatus  mille  pedites  et  centum  Traktaten  gegen  IKM.  bezeigen, 
equites  regi  regnoque  Sueciae  in  dass  sie  daraus  derselben  dank- 
subsidinm  missnros,  nostrisque  bares  Gemüt  in  Werk  und  in  der 
sumptibus  sustentaturos  esse  Tat  wird  zu  verspüren  haben, 
durante  hello,  aut  ejus  loco  demselben  auch  IFG6.  wegen  der 
pecuniam  subministraturos,  qua  hohen  Dankbarkeit,  dazu  gegen 
secnndum  rationem  temporum  lEM.  sie  sich  sonderlich  obligat 
mille  pedites  et  centum  equites  erkennen,  nicht  allein  sich  gerne 
conscribi  et  ali  possint.  gemäss  verhalten  und  bezeigen, 

sondern  es  auch  bestermassen  zu 
befördern  sich  schuldig  und  geneigt 
befinden  und  höchlich  angelegen 
sein  lassen  wollen:  Als  stellen 
IKM.  IFG.  freundvetterlich  an- 
heimb,  ob  sie  bis  auf  solche  all- 
gemeine Vergleichung  und  Ver- 
pflichtung IFGG.  befristen  wollen, 
damit  durch  gesamptes  Zutun  aller 
evangelischen  Fürsten  und  Stände 
IKM.  mit  desto  grösserem  Respekt 
und  Nachdruck  hierunter  begegnet 
und  an  die  Hand  gegangen  werden 
müge.  Gleichwolü  aber  mit  dem 
freundvetterlichen  Anerbieten,  da 
IKM.  belieben  sollte,  mit  IFGG. 
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deswegen  vorher  eine  Vergleichong 
zu  treffen,  dass  IFGG.  zu  Kon- 
tentiernng    (!)    erwähnter    ihrer 
schuldigen    Dankbarkeit    hierin 
IKM.  auch  gern  graüfizieren  und 
nach  ihrem  geringen'  statu  nnd 
erschöpften  Landes  kundbarer  Un- 
gelegenheit  gegen  dieselbe  also 
erklären  wollen,  dass  sie  davon 
verhoffentlich    ein    freundvetter- 
liches  contentement   haben    und 
tragen  sollen;  jedoch  wann  her- 
nächst  IFQ6.  sampt  andern  ihren 
evangelischen     Mitffirsten     and 
Ständen     ein     allgemein     Ver- 
gleichung  mit  lEM.  treffen  werden, 
sie  alsdann  dazutreten  und  andern 
ihren  Mitfürsten  gleich  gehalten 
und  bei  ihren  gewöhnlichen  Reichs- 
anschlag  gelassen    werden,   and 
was  demselben  sonsten  darin  zu 
gute  mächte  disponieret  werden, 
auch   IFGG.  zu  besten   und   zu 
statten  kommen  und  gedeihen,  und 
daran  diese  itzige  Verpflichtung 
ihnen  unpräjudizierlich  sein. 
22)  Tandem  si  de  aliquo  capite  vel  hactenus  dictomm  vel 
in  posterum  addendorum  articulorum  aliave  re  quacunque  quaestio 
aut  controversia  oriatur  inter  nos  ipsos,  regnave  ac  ditiones  aut 
Status   nostros,   non    committetur    ea   lis    resve  discrimini  gladii 
aut  armorum,   sed  mutuis  pari  numero  commissariis  amicabiliter 
componenda  aut  decidenda.     Inter  quos,  si  ob  votorum  paritatem 
compositioni  decisionive  remora  fuerit   injecta,   res    ad    arbitrum, 
libera  utriusque  partis  electione,  aut  hac   non   procedente,  sorte 
designandum  referetur,  ex  cujus  arbitrio  pars  utraque  stabit. 

In  quorum  omnium  fldem  ac  robur  perpetuo  valiturum  supra 
memorati  nos  Gustavus  Adolphus  rex  Sueciae  et  nos  Adolphus 
Fridericus  et  Joannes  Albertus  duces  Megapolenses  nomine  nostro 
regnique  Sueciae  ac  ducatus   Megapolensis  foedus  hoc  regiis  et 
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ducalibus  manibas  nostris  propriis  subscripsimus  et  ex  certa 
scientia  sigilla  nostra  appendi  volaimns.  Actnm  Francofarti  ad 
Moennm  die  .  .  Febmarii  anno  millesimo  sexcentesimo  trigesimo 
secando. 

Es  hätten  zwar  IFQ.  gern  gesehen,  weil  sie  ohne  Willen  und 
Vorbewusst  dero  Herrn  Bruders  FG.  und  ihrer  Ritter-  und  Land- 
schaft von  der  ersten  Alliance  abzuweichen  und  einen  neuen  Begriif 
anzunehmen  und  zu  schliessen  sich  nicht  bemächtigt  befinden,  auch 
befürchtet,  dass  lEM.  sich  durch  ihre  Eiinnerung,  so  sie  hoch- 
erheischender Noturft  nach  dabei  tun  musste,  ofEendieren  wurde, 
dass  es  demnach  bei  der  ersten  von  lEM.  voUenzogenen  Alliance 
verbleiben  und  sie  auf  die  proponierte  Punkte  sich  zu  gnädigster 
Milderung  gegen  IFG.  erklären  mttgen.  Alldieweil  aber  höchst- 
gedachte lEM.  sich  gegen  IFQ.  erkläret,  dass  sie  nur  alles,  was 
sie  Yor  nötig  befände,  dabei  erinnern  und  anzeigen  sollte,  sie 
wollten  solches  ganz  gern  vernehmen  und  in  allem  guten  auf-  und 
annehmen:  so  haben  demnach  IKM.  IFG.  hierin  wie  auch  in  allem, 
was  ihr  nur  auf  der  Welt  müglich  und  tunlich,  vermittelst  itz- 
erwähnten  Vorbehalts  gratifizieren  wollen  und  derowegen,  was  sie 
vor  hochnötig  befunden  und  wohin  etwa  die  Artikul  zu  richten 
sein  mächten,  aufsetzen  und  damit  es  lExz.  dem  Herrn  Reichs- 
kanzlern in  dem  Durchlesen  desto  bequemer  fallen  mttchte,  die 
Erinnerungen  dem  contextui  inserieren  und  nicht  absonderlich  auf- 
setzen lassen  wollen.  Und  weil  dann  gleichwohl  IFG.  dieselbe 
also  beschaffen  halten,  dass  sie  auf  keiner  Unbilligkeit  beruhen, 
sondern  auf  lEM.  principalem  scopum  (als  dass  dieselbe  aus 
sonderbarer  Liebe  und  Affektion  sie  und  dero  Herrn  Brüdern  in 
ihren  vorigen  alten  Stand  zu  restituieren  sich  mit  dero  ewigen 
unsterblichen  Nachruhmb  gegen  sie  und  die  ganze  Welt  erkläret; 
hingegen  auch  alles,  was  zu  IKM.  voUenkommenen  Versicherung 
dienet,  ihr  nicht  weniger  als  an  andern  Örtem  in  IFGG.  ganzen 
Lande  eingewilliget;  und  dann  zu  schuldiger  Hilf  und  Fortsetzung 
ihres  christlichen  Intents  und  Vorhabens  alles,  was  nur  in  ihren 
und  des  ganzen  Landes  Mächten  ist,  hierin  offerieret  wird)  einzig 
und  allein  zielen  und  gehen:  als  ersuchen  IFG.  lExz.  hiemit 
gonstig  und  höchstes  Fleisses,  dieselbe  wolle  nach  ihrer  sonder- 
baren Dexterität  und  Diskretion  alles  dieses  und  sonderlich  IFGG. 
und  dero  armen  Lande  betrübten,  elenden  und  hochbeschuldeten 
Zustand  mitleidentlich  erwägen  und  seinem  Wohlkönnen  nach  bei 
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IKM.  es  dahin  befördern,  dass  IFO.  hierin  frenndvetterlich  gerahet 
und  gebetenermassen  die  Artikal  eingerichtet  werden,  and  also  IFG. 
numehr  nach  so  geraumer  Zeit  der  grossen  Unkosten  dieser  Örter 
entfreiet  und  mit  gutem  contentement  zu  den  ihrigen  ehist  gelangen 
mügen.  Solches  wird  lEM.  bei  jedermänniglich  zu  fernem  hohen 
königlichen  Ruhmb  und  immerwährenden  herzlichen  Affektion 
gereichen,  und  werden  es  umb  dieselbe  wie  auch  lExz.  IFG.  sampt 
dero  Herrn  Bruders  FG.  mit  allen  respektive  freundvetterlichen 
Diensten  und  gonstigen  Bezeigungen  jederzeit  dankbarlich  zu  ver- 
schulden und  zu  erkennen  schuldiger  Gebühr  nach  höchstes  Fleissos 
sich  angelegen  sein  lassen. 

Beilage  8  zur  Relation  Cothmanns. 

Fernere  Erinnerungen  bei  dem  zuletzt  übergebenen  Begriffl 

s.  0.  S.  340. 

ad  art.  1.  Weil  IKM.  Ihren  FGG.  aus  freundvetterlicher  Liebe 

und  Affektion  die  Eriegeskosten  erlassen,  solches  auch 
noch  gestriges  Tages  gegen  sie  wiederholet,  als  h&tten 
sie  zu  bitten,  ob  nicht  allen  Irrungen  vorzukommen, 
vor  die  Wort  „singulos  pluresve"  möchte  gesetzet 
werden  „alios". 

ad  art.  2.  In  flne  post  verbam  „aliunde"  addendum:  uti  infra 

art.  20.  de  eo  dispositum. 

ad  art.  6.  Wird  nur   incuria   describentis  in  versiculo  „Ast 

semper  durante  hello"  das  Wörüein  „hoc"  ausgelassen  sein. 

ad  art.  7.  post  verba  „munimento  adjuncto"  bitten  IFG.  zu 

desto  deutlicher  Verständnus  diese  weinig  Wort  zu 
setzen:  salvo  nobisque  reservato  dominio  istorum  loco- 
rum  et  jurisdictione  tam  civil!  quam  criminali  in  cives 
subditosque  nostros,  nee  non  regalibus,  redditibus  caete- 
risque  juribus  nostris  pristinis  usuque  et  jure  com- 
merciorum. 

Nachdemmal  IKM.  wie  obgesagt  IFGG.  die  beUi 
sumptus  nachgegeben,  als  zweifeln  sie  nicht,  es  werde 
dieselbe  anstatt  der  folgenden  Wörter  dieses  inserieren 
zu  lassen  sich  gnädigst  belieben  lassen:  post  verba 
„exitum  hujus  belli  etc."    Simulatque  vero  bellum  hoc 
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Oermanicum  universali  pace  sopitum  fuerit,  nos  rex 
Sneciae  omnia  loca,  quae  in  Dil*^^^  S.  dacatibus  prae- 
sidiis  nostris  occupavimas  et  flrmayimos,  Dil^^  S.  cum 
omnibns  pertinentiis ,  juribus  ac  regalibus  pristinis 
restitaemus ,  nuUosque  plane  munitionnm  aliasve  im- 
pensas  (qnando  quidem  pro  singnlari  illo,  qno  Dil^  S. 
complectimur  affectu,  omnes  Ulis  belli  snmptas,  praeter 
eos,  de  quibns  hoc  foedere  specialiter  cautam,  benigne 
remisimus  et  hisce  remittimus)  a  S.  Dil^'"  reqniremns. 

ad  art.  10.  Da  es  IKM.  aus  freundvetterlichen  guten  Willen 

zu  den  10000  Kt.  wollten  gnädigst  kommen  lassen, 
hätten  IF6.  höchlich  darumb  zu  bitten;  sonderlich  aber 
zweifeln  sie  ganz  nicht ,  es  werde  der  Anfang  auf  die 
YoUenziehung  dieser  Alliance  gesetzet  werden. 

ad  art.  11.  Centesima  dilucidius  exprimenda,  omittenda  yerba 

(ad  portus  Wamemundensem  et  Wismariensem  exacti). 
Weil  auch  sowohl  wegen  eines  Dieners,  welchen 
IF66.  dazu  mit  verordnen  müssen,  als  sonsten  des 
ganzen  Werkes  halben  nötig  sein  wiU,  dass  darein  ehist 
Richtigkeit  gemacht  werde,  als  stellen  IKM.  IFG.  an- 
heimb,  was  sie  deswegen  vor  Verordnung  tun  wollen. 

ad  art.  17.  Post  yerba    „tractatum    ullum   aut   foedus    etc.'* 

addendnm:  „quod  huic  adyersetur'' ;  weil  es  ohne  das 
den  Verstand  hat  und  auch  sequ.  art.  18.  ebenwohl 
enthalten. 

Ob  zwar  auch  schliesslich  noch  etzliche  passus 
wären,  darin  IFG.  umb  eine  geringe  Veränderung  zu 
bitten  hätten,  so  wollen  doch  IFG.  zu  Verhütung  be- 
sorgender Offension  und  damit  sie  umb  so  yiel  mehr 
IKM.  beständige  freundvetterliche  und  königliche  Affek- 
tion, Gunst  und  Favor  konseryieren  und  beibehalten 
mügen,  dieselbige  hiemit  nicht  femer  behelligen. 

ad  art.  19.  Ob  nicht  zu  erhalten,  dass  derselbe  aufs  wenigste 

nach  folgender  Gestalt  gefasset  werden  müge:  Quam- 
yis  vero  nos  duces  Megapolitani  per  hoc  foedus  nos 
ab  imperio  Romano  circuloye  Saxonico  non  subtrahimus, 
nee  statum  ducatuum  et  proyinciarum  nostrarum  hisce 
mutamus,  aut  quicquam  aliud  praeter  haec  imperio  yel 
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jarisdictioni,  legibas  aut  statutis,  juribus  aut  pri?ilegiis 
nostris  oniyersalibus  vel  singularibos  detrahimas  aut 
derogamos,  sed  eondem  potios  hoc  foedere  sartnm  in- 
violabilemque  conseryamus:  Tarnen  ne  arcüssimo  huic 
foederi  nostro  fraus  uUa  fiat,  aat  occasio  et  praeteztos 
Sit  maus  hominibos  temerariis  ejas  infiingeiidi,  volumus 
utrinque  et  hisce  statuimas  etc.  usque  ad  verbam  ho- 
magii  inclusive. 


IL 

Briefweclisel  Gustav  Adolfs 
mit  den  Herzögen  zu  Braunschweig  -  Lüneburg, 
nebst  einigen  anderen  verwandten  Aktenstücken. 


12. 

1629  Dez.  13  (23).    Upsala. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.    Ausferti^ng. 

Ut  Dil.  Vra.  ratione  istius  negotii,  cujus  exordium  ab  illa  per 
nuperas  snas  factum,  quodque  nobis  gratissimum  est,  de  mente 
nosfra  certior  flat  atque  una  intelligere  possit,  quantopere  nos 
ejus  studlis  conatibusque  bonum  publicum  praesertim  concernentibus 
faveamos,  mittimus  ad  Dil»^  V°^  exhibitorem  praesentium,  consilia- 
rinm  nostrum,  Christophorum  Ludovicum  Baschium  in  Sagnitz  et 
Valck  hereditarium,  equitem  auratum;  rogamus  itaque  etc. 

Dabantur  in  regia  nostra,  quae  Ubsaliae  est,  die  XIII  mensis 
Decembris  anno  M.  DC.  XXIX. 

13. 

s.  d.  [1630  AprU]. 

Berieht  Johanns  v.  Drebber  an  den  Ritter  Christoph  Ludwig 

Raseh,  schwedischen  Legaten  in  Deutschland,  über  seine 

Verhandlungen  mit  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover  Mser.  K.  5.  Fol.  9  ff.  —  Eigenhändig.  —  Die  in  [.  .  .] 
gesetzten  Worte  sind  hinzugefügt,  da  das  Papier  durch  Mäusc- 
frass  gelitten  hat. 

Nachdem  dem  hochedlen  gestrengen  und  vesten  Herrn  Christoph 
Ludwig  Raschen,  Rittern,  der  EM.  der  Reiche  Schweden  geheimen 
Rate  und  itziger  Zeit  hochansehnlichen  Abgesandten  in  Deutschland 
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grossgflnstig  gefallen,  aus^  gewissen  notwendigen  Ursachen  in  seiner 
an  111°^  H.  Georgen  zu  Braunschweig-Lüneburg  tragender  ambasciata 
meiner  Person  nachgemelter  massen  sich  zu  bedienen,  ich  auch  in 
SF6.  Residenz  zum  Herzberge  den  5.  Aprilis  dieses  1630.  Jahres 
angelanget  und  durch  ein  Schreiben  meine  Anwesenheit  und  der- 
selben Ursache  SFG.  eröffnet  und  umb  eine  geheime  Audienz  ge- 
beten, als  habe  ich  dieselbe  alsobald  bei  SFG.  in  dero  Zimmer  er- 
halten, unterdessen  aber  hat  es  bei  dem  Hofgesinde  fiberall  das 
Ansehen  und  Prätext  gehabt,  ob  wäre  ich  von  meinem  gn.  Fürsten 
und  Herrn,  Herzog  Wilhelmen  zu  Braunschweig-Lüneburg  *)  an  SFG. 
abgeschicket,  in  solchem  Namen  ich  daselbst  auch  gehalten. 

Wie  ich  aber  zu  SFG.  ins  Gemach  kommen  und  die  Diener 
abgetreten,  haben  SFG.  angefangen  und  gesagt:  Sie  hätte  aas 
dem  ihr  zukommen  Schreiben  meine  Anwesenheit,  auch  die  Ursache 
vorstanden;  was  ich  nun  deswegen  femer  vorzubringen,  wollte  sie 
gerne  vornehmen. 

Darauf  habe  ich  diesergestalt  angezeiget:  SFG.  würde  sich 
gn.  zu  erinnern  geruhen,  dass  vor  diesem  ihr  mit  mehrem  von 
mir  vorbracht,  welchergestalt  die  KM.  in  Schweden  vorscheiden- 
lich  vorkommen,  dass  SFG.  vor  andern  Fürsten  nicht  allein  mit 
besondern  Tugenden  und  heroischen  fürstlichen  Qualitäten  begabt, 
sondern  auch  SFG.  hochgemelte  EM.  jedezeit  in  ihren  militärischen 
Prozeduren,  wie  auch  sonsten  [hoch]  und  wert  gehalten;  welches 
dann  [bei  S]KM.  eine  gleichmässige  Favor  [und]  Affektion  zu  SFG. 
dergestalt  [verursacht?],  dass  IKM.  SFG.  [gern?]  kennen,  in  nähere 
Verstandtnus  [zu]  derselben  treten,  auch  da  es  Zeit  [und]  Gelegen- 
heit leiden  wollte,  dieselbe  auch  wohl  umb  sich  sehen  und  haben 
müchte.  Zu  solchem  Effekt  nun  zu  gelangen  und  damit  auch  SFG.  umb 
so  viel  mehr  höchstgedachter  KM.  gute  Konzepten  realiter  zu  ver- 
spüren und  sich  zu  vorassekurieren  haben  müchte,  hätte  sie  ob- 
hochgedachten  ihren  geheimen  Rat  mit  Werbung  an  SFG.  abge- 
fertiget.  Weiln  derselbe  aber  in  dem  Herauskommen  vormerket, 
dass  wann  er  seinem  habenden  Befehl  gemäss  allhie  bei  SFG.  in 
der  Person  sich  instellete,  solches  ihr  einen  beschwerlichen  Arg- 
wohn, ihme  Herrn  Gesandten  aber  nicht  geringe  Gefahr  gebären 
und  dadurch  diese  gute  intentiones  interrumpiert  werden  müchten, 
so  hätte  er  mich  dahin  vermucht,  weiln  vor  diesen  ich  mit  SFG. 

*)  Zu  Harburg. 
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dieser  vornehmen  Sache  halber  mehr  kommuniziert,  ihr  diese  am- 
basciata  zu  eröffnen;  und  stellete  der  Herr  Abgesandter  SFG.  an- 
heim,  durch  wen  und  an  welchem  Orte  SFG.  bequem,  ihn  hören 
zu  lassen;  wäre  er  alsdann  erbietig,  auf  deswegen  ihme  vor- 
brachtes  Ereditif  das  Seinige  demselben  zu  exhibieren  und  was 
sein  allergnädigster  König  ihme  befohlen  ^  demselben  zu  eröffnen. 
Interim  täte  er  zu  Hamburg  subsistieren ,  SFG.  Verordnung  er- 
warten und  gelebete  der  Zuversicht,  sie  würde  diese  seine  Meinung 
aus  angezogenen  Bewegnussen  sich  gefallen  lassen  und  selbsten  gut 
befinden.    Cum  annexa  oblatione  et  salutatione. 

Darauf  resolvierte  sich  SFG.  solchergestalt,  dass  ihr  lieb 
wäre,  dass  die  EM.  sie  mit  dieser  Beschickung  gewürdiget,  und 
ob  sie  wohl  den  Gesandten  (nach  dem  sie  dann  seiner  Person  und 
Qualitäten  halber  umständlich  Wägete)  in  der  Person  zu  der  EM. 
Respekt  nicht  allein,  sondern  auch  sonsten  vor  sich  selbsten  gerne 
hören  und  in  loco  haben  mfichte,  so  sehe  sie  aber  nicht,  wie  ohne 
sondere  Gefahr  solches  geschehen  könne,  und  wann  sie  deswegen 
bereits  auf  einer  Jagt  eine  ffigliche  Anstaltnus  tun  könnte,  würde 
[vor]  dero  Diener  es  schwerlich  in  ge[heim]  bleiben,  ohne  dass 
auch  ohne  [Pass  er  ?]  nicht  wohl  zu  ihr  gelangen  [könne  ?]. 

Derowegen  wann  es  dem  Herrn  Gesandten  [. . .]  hätte  SFG.  es 
gerne  gesehen,  dass  [. . .]  mir  dieselbe  an  ihr  zu  reportieren  an- 
vertrauet oder  annoch  anvertrauen  wurde. 

Ich  demonstrierte,  wie  ich  dafür  es  erachtete,  dass  der  Herr 
Abgesandter  wegen  hohen  Respekts  der  EM.  dieselbe  also  schlechts 
niemandt  anheben  könnte,  auch  mir  dieselbe  also  auf-  und  an- 
zunehmen nicht  gebührete,  sondern  der  Sachen  Importanz,  als 
beider  hohen  Personen  stima  erforderte,  dass  in  geziemender 
Solennität  SFG.  jemandem  in  specie  ausser  meiner  Person  dazu 
Befehl  aufgetragen  würde,  schlug  auch  modos  et  personam  vor,  wie 
es  füglich  geschehen  könnte.  Welches  SFG.  piazitiert  und  von 
mir  umb  mehrer  Geheimnus  begehret,  beikommendes  Schreiben  an 
den  Herrn  Abgesandten  zu  begreifen,  daraus  derselbe  gi*ossgünstig 
zu  ersehen,  dass  SFG.  Curdt  Plato  Gehlen,  Obersten  und  Land- 
drosten  der  Grafschaft  Diepholz,  dazu  gebührlich  legitimiert  und 
befehligt;  gestalt  dann  SFG.  nach  desselben  getaner  Relation  sich 
fürstlich  und  wohl  resolvieren  und  dero  behuf  gegen  diese  Pfingsten  i) 
zu  Zell  anlangen  werden. 

0  Juni  9/19. 
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Ans  allen  Umstanden  aber  habe  ich  gesehen  und  verspüret, 
dass  SF6.  diese  ambasciata  sehr  wert  und  genehm  gewesen  nnd 
halte  ich  gänzlich  nnd  ohne  allen  Zweifel  dafQr,  SFG.  hätten  den  Herrn 
Abgesandten  zn  hören  sich  selbst  in  Person  nacher  Hambnrg  gerne 
erhoben,  wann  sie  nicht  die  Beisorge  getragen,  dass  sie  als  ein  be- 
kannter Ffirst  an  dem  Orte,  daselbsten  die  Spionerei  ohne  das  sehr 
praktikabel,  bei  dieser  Sache  wären  ausgekundschaftet. 

Nach  solchem  nnd  wie  man  zur  Tafel  kommen,  diskurrierte 
SFG.  aber  unvermerket  und  per  occasionem  einer  Nachfrage,  was 
man  von  der  KM.  neues  in  Hamburg  hätte,  sehr  viel  und  rfihmlich 
von  dero  königlichen  guten  Eriegsmanieren  und  Prudenz,  er- 
wähnete  auch,  dass  sie  von  dem  Arnimb  viel  davon  gehöret,  auch 
d[er  von  ?]  Varensbeck  dieselbe  oftmals  et  [quijdem  per  compara- 
tionem  sed  dissimilium  der  KM.  zn  D[änemark]  gerühmet. 

Zu  Abends  und  wie  SFQ.  [mir  ?]  nicht  erlassen  wollte,  nähme 
sie  nach  aufgehobener  Tafel  mich  auf  eine  Seite  in  dem  Gemach 
allein  und  redete  daselbsten  über  eine  Stunde  von  höchstgedachter 
KM.,  lobte  ihre  militärische  Intentionen  et  ita  inter  discursum 
trank  sie  eins  mit  dem  voto  IKM.  Gesundheit,  repetierte  es  auch 
andermals  auf  dero  glückseligen  Success  mit  gn.  Begehren,  ich 
solches  unvermerkt  unterm  titul  aller  deren,  die  es  mit  dem  evan- 
gelischen Wesen  getreulich  meinen,  an  andere  zu  vorbringen.  In 
summa,  in  allen  Manieren  bezeigeten  sie  sich  sehr  affektuos,  fragte 
auch  gar  fleissig  nach,  ob  mir  dann  nicht  wissend,  was  der  kgl. 
Abgesandter  in  commissione  und  Werbung  hätte.  Ich  berichtete, 
dass  ich  davon  nichts  vomommen,  mutmassete  aber,  dass  SKM., 
als  welche  SFG.  heroisch  Gemüt  und  denen,  welche  die  Waffen 
liebten,  wohlaffektioniert,  würde  dieselbe  ohne  Zweifel  in  ihren 
militärischen  Expeditionen  gerne  um  und  bei  sich  haben  wollen. 
Welches  sie  demonstrierte  et  verbis  et  gestu  wie  lieb  ihr  solches, 
wann  sie  mit  guten  Effekten  nur  zu  Werke  richten  könnte,  sein 
sollte;  zeigete  auch  nochmals  in  gn.  Vertrauen  dabei  an,  dass 
Kursachsen  darauf  bedacht  wäre,  sie  auch  in  Bestallung  zu  nehmen 
und  müchte  noch  wohl  eine  Werbung  bei  derselben  abgeben. 

Ich  remonstrierte  wie  solche  Bestallung  gute  compatibilia 
wären  und  wie  Kursachsen  ohne  eines  auswärtigen  Potentaten  und 
in  specie  höchstgedachter  KM.  Assistenz  nunmehr,  da  alle  Mittel 
aus  Händen  gelassen,  nicht  aufkommen  könnte,  und  wie  füglich 
und  bequem  gemelte  beide  Potentaten  [in]  gute  enge  Vorständnus 
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einer  [den]  andern,  insonderheit  und  vor[nehm]lich  die  KM.  Kur- 
[sachsen]  durch  Mechelburg,  Pommern  [und]  Schlesie  suceurieren, 
snblevieren  und  [rem]  perditam  mit  solcher  einmütigen  Zusammen- 
setzung restaurieren  könnten.  Deme  SF6.  dann  gn.  Gehör  gaben  und 
wohl  astipulierten,  und  frageten  und  diskurrierten  weitläuftig  und 
viel,  aber  affektionierlich  wohl  von  der  EM.  Intention  und  Vorhaben 
ihres  durch  gemeinen  Geschrei  erschollenen  Zuges  in  Deutschland 
and  urgierte  fast  hierinnen  sehr  meine  Beantwortung  und  Resolution. 
Ich,  der  von  solcher  vermeinten  Impresen  nichts  wusste,  auch  in 
omnem  eventum  davon  zu  diskurrieren  nicht  gebührte,  dennoch 
aber  damit  in  soweit  es  sich  tun  lassen  SFG.  sekundierte,  zu- 
vorderst aber  als  ein  geringster  der  EM.  alleruntertänigster  Diener 
hohen  Respekt  mich  konformierte,  zeigte  ich  an:  da  SEM.  etwas 
wie  das  gemeine  Geschrei  und  Fama  fast  geben  wollte  in  desegno 
hätte,  würde  sie  durch  eine  unbesonnene  Temerität  nicht  kommen, 
sondern  würde  einig  und  allein  (wie  auch  zu  der  Defension  der 
Stadt  Stralsunde)  gleichsam  gezwungen  ihren  Staat  in  salvo  zu 
erhalten;  demonstrierte  dasselbe,  wie  die  Ostsehe  könnte  unsicher 
gemacht,  die  Häfen  von  den  Eaiserlichen  wo  nicht  in  kurzer  Zeit, 
dennoch  in  Erfolg  der  Jahren  okkupiert  werden,  und  wie  endlich 
die  Eron  Schweden  durch  zu  langes  Zusehen  exemplo  der  deutschen 
Fürsten  in  die  äusserste  Not  und  Gefahr  geraten  könnte.  Zu 
deme  weiln  die  Eron  Schweden  mit  Deutschland,  insonderheit  dem 
niedersächsischen  Ereis  und  dessen  Sehestädten  eine  gute  Eorre- 
spondenz  und  stetige  Eommerkation  gehabt,  könnte  gemeltes 
Eönigreich  ohne  empfindliche  Alteration  oder  Eonkussion  nicht  sein, 
wann  dieser  niedersächsischer  Ereis  sowohl  quoad  politica  als 
ecclesiastica  nicht  in  seinem  vorigen  Stande  gelassen  und  r[estit]uiert 
würde.  Zu  geschweigen  deren  höchstgedachter  SEM.  der  deutschen 
Fürsten,  Religions-  und  Blutsverwandter,  was  sich  per  discursum 
daraus  für  argumenta  inführen  Hessen. 

Weiln  nun  SFG.  dies  alles,  was  hinc  inde  unter  uns  in  solchem 
gnädigem  respective  und  untertänigem  coUoquio  ingeführet  wurde, 
Selbsten  rationibus  stabilierten,  hinwider  aber  die  Gegenprozesse  höch- 
lich et  quidem  diris  improbierte,  so  habe  ich  solches  dem  Herrn  Ab- 
gesandten zu  dem  Ende  in  die  Relation  allhie  bringen  wollen,  damit 
daraus  so  viel  mehr  SFG.  Gemüte  Propension  und  Inklination  gegen 
die  EM.  und  ihre  actiones  vorspüren  und  an  seinem  hohen  Ort  hin- 
widerumb  gebührlich  hinterbringen  müge.    Und  kann  sich  der  Herr 
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Abgesandter  hiebei  gewisslich  yorsicheru,  dass  man  allhie  nicht 
allein  subjectnm  tractabile,  sondern  auch  denselben  Herrn  bei 
diesen  Traktaten  vor  sich  habe,  der  gegen  höchstgedachte  EM. 
vor  sich  Selbsten  et  sponte  sua  ad  quaevis  offlcia  nicht  alleine 
prompt,  sondern  vielmehr  gar  begierig  sei,  inmassen  ich  dann 
wünschen  mfichte,  dass  der  Herr  Abgesandter  selbsten  in  persona 
die  ambasciata  abzulegen  nicht  wäre  gehindert,  würde  er  alsdann 
selbsten  solches  in  viel  Wege  verspüret  and  gesehen  haben.  Nur 
alleine  ist  zn  bedauern,  dass  haec  temporis  injuria  et  difficultas 
SFQ.  gute  Intention  etwas  schwer  machen  wird,  deswegen  sie 
dann  mit  mir  sowohl  in  ihrem  Gemache,  als  sonsten,  absonderlich 
in  der  Tafelstuben,^)  wie  und  mit  welchen  Effekten  sie  gegen  höchst- 
gedachte EM.  sich  dergestalt,  damit  sie  auch  demonstrationes  und 
Realitäten  von  sich  geben  könne,  inzulassen,  und  weiln  davon  viele 
in  diesem  und  jenem  Vorschlage  vorgelaufen  und  SFG.  deswegen 
ziemliche  Instantien  gemachet,  habe  ich  mich  endlich  mit  der 
Resolution  davon  entlegt,  man  hätte  zuvor  zu  sehen  und  zu  vor- 
nehmen, wie  der  Herr  Abgesandter  seine  Proposition  formieren 
würde  und  was  er  dieserwegen  vorzubringen  in  Befehl  hätte ;  alsdann 
könnte  man  die  Gedanken  auf  was  Gewisses  formieren  und  richten. 

Nun  ist  nicht  ohne,  dass  wann  SFG.  der  EM.  alsobald  aperto 
Marte  bedient  sein  sollte,  redet  die  Sache  und  leidige  Zustand  des 
lieben  Deutschlandes  selbsten,  dass  solches  zu  dieser  Zeit  ohne 
äusserste  SFG.  Gefahr  und  fast  besorglichen  Ruin  beider  Fürsten- 
tumb  Braunschweig  und  Lüneburg  nicht  wohl  geschehen  könne. 
Dero  wegen  erachte  ich,  dass  dem  Werke  und  dem  ganzen  negotio 
tractandi  zu  gedeihlicher  Erreichung  des  hierunter  haftenden  Intents 
ein  Prätext,  species  aliqua,  simulacrum  et  imago  obtendiert  werden 
müsse,  und  solches  unvorgreiflich  auf  dieselbe  Masse,  dass  höchst- 
gemelter  EM.  SFG.  wider  alle  dero  und  der  Eron  Schweden 
Feinden,  welche  sie  itzo  haben  oder  hinkünftig  überkommen  sollten, 
es  wäre  Polen,  Reussen  oder  jemand  andere  benachbarte  Poten- 
taten, dienen  wollte,  jedoch  solches  mit  Exzeption  und  Limitation 
des  römischen  Reichs  und  kaiserlicher  Majestät;  durchweiche  inserierte 
Elausol  entginge  SFG.  itziger  Zeit  aller  Gefahr  und  könnte  unter 
solchem  Prätext  zu  desto  mehrem  Nutz  und  Fortstellung  der  könig- 
lichen Intention  sowohl  per  directum  als  vornemblich  per  indirectum 
öffentlich  pro  re  nata  maneggiercn,  in  Ansehung,  dass  auf  solche 

^)  Hier  fehlt  etwa:  diskurriert. 


L 


Beüage  13.  369 

Masse  auswärtigen  Potentaten  zu  dienen  den  deutschen  Fürsten 
als  eine  Libertät  in  den  Reichsabschieden  ausdräcklich  yorbehalten. 
Und  ist  und  bleibet  zwar  an  sich  selbsten  in  unbeweglichem  Fundament, 
dass  wider  den  imperatorem  ut  imperatorem,  hoc  est  talem  se  ex 
officio  juxta  imperii  capitulationes  gereutem  nicht  zu  dienen  sei. 
Aber  damit  unterdessen  die  EM.  zu  SFG.  sich  alles  guten  zu  vor- 
sehen haben,  auch  SFG.  durch  solche  Limitation  sich  selbsten  nicht 
zu  sehr  astringierten,  könnte  vielleichte  ein  dienliches  Wort  und 
phrasis  hiezu  gebraucht  und  gefunden  werden,  und  mflsste  man 
unvorgreiflich  solchen  Prätext  und  clausulam  also  formieren:  „dass 
SFG.  wider  die  kaiserliche  Majestät  zu  dienen  nicht  wolle  vor- 
pflichtet sein'',  und  wäre  nicht  zu  setzen:  „dass  sie  wider  die  kaiser- 
liche Majestät  nicht  dienen  wollte".  Dann  „nicht  dienen  wollen" 
inkludiert  praecisam  obligationis  necessitatem ,  aber  „nicht  wollen 
vorpflichtet  sein"  reservat  liberum  arbitrium  et  voluntatem,  also 
dass  wann  er  will,  so  kann  er  es  tun  etc. 

Ob  nun  auch  es  auf  die  Wege  gebracht  werden  könnte,  dass 
SFG.  die  Bestallung  ohne  einige  Bestriktion  und  Limitation  über 
sich  nähme,  und  aber  hingegen  in  dem  Revers  solche  Limitation 
restringiere,  solches  wäre  mit  SFG.  zu  traktieren.  Und  damit  dies 
vornehme,  gemeinnützige  Werk  endlich  ohne  weiteren  Vorzug  seine 
gedeihliche  Erledigung  und  Endschaft  erreichen  müge,  so  ermesse 
und  befinde  ich  aus  allen  Umbständen,  dass  es  nur  darauf  beruhet, 
dass  SFG.  die  Ehre  begegne  und  von  der  EM.  die  Bestallung  offeriert 
werde.  Alsdann  wird  SFG.  zu  lEM.  contento  dieselbe  an  ihrem 
Orte  vollenziehen  und  sonder  Zweifel  ihrem  fürstlichen,  auf- 
richtigen heroischen  Gemüte  gemäss  nach  dero  Willen  ihr  dienen. 

Wann  nun  dies  vornehme  negotium  endlich  solchergestalt 
gedeihlich  geschlossen  werden  müchte,  sein  daraus  sowohl  in 
praesenti  als  futuro  vielfältige  gemeinnützige  commoda  in  inflnitum 
zu  gewarten,  Dann  alle  consilia  und  actiones  werden  bei  diesem 
fürstlichen  Hause,  dahin  der  ganze  niedersächsische  l^eis  ein  Auge 
und  Respekt  traget,  zu  der  EM.  miteinlaufender  Intention  allemal 
dirigiert  werden,  bevorab  weiln  Herzog  Christians  FG.  als  regierender 
Landesfürst  zu  dieses  Werkes  VoUenziehung  sehr  inkliniert.  Beide 
Teile  werden  hierunter  hohen  Respekt  und  Ansehens  haben:  dann 
der  KM.  wird  rümlich  sein  einen  solchen  tapfem  Fürsten  zum 
Diener  zu  haben;  SFG.  ist  wohlanständig  und  gleichergestalt 
rühm-  und  reputierlich,  in  eines  solchen  hochgelobten  Potentaten 
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der  Christenheit  Favor,  Dienst  und  Halde  za  stehen;  und  hat  das 
Haus  Lflnebnrg  daran  ein  festes  Stabiliment  und  folcnun, 
die  KM.  aber  wider  alle  Feinde  allemal  promptnm  exercitom  nnd 
andere  mehr  der  Krön  Schweden  erschiessliche  Mittel  za  ihrem 
Gefallen;  daza  dann  dies  Fürstentamb  beqaemlich  sitaiert,  in  Er- 
wägung, dass  aas  diesem  Fürstentamb  bis  nacher  Lübeck  nnr 
[. . .]  kleine  Meile  tragen,  welche  Distanz  [ich]  in  effectu  also 
konsideriere,  gleich  w&ren  das  Fürstentamb  Lünebnrg  and  die 
Reiche  Schweden  nicht  weiter  von  [ein]ander  entlegen,  weilen  die 
[. . .]  von  Lübeck  keine  sondere  dis[. . .],  und  also  nicht  sonderlich 
ratio[ne  distan]tiae  loci  in  Konsideration  zu  [ziehen,  zu  gejschweigen, 
dass  die  Kastelle  [. .  • .  nnd]  Winsen,  anch  die  Stadt  [Harburg?] 
mit  mehreren  lünebargischen  [.  .  .]  an  der  Elbe  gelegen  [wo  • .  ?] 
man  sich  imbarkieren  and  [über  die  ?]  Westsehe  in  das  K[Onig- 
reich]  füglich  überschiffen  mag. 

Und  sein  dieses  alles  meines  Ermessens  nar  minntiora,  die 
potiora  et  praegnantiora  commoda  sein  besser  za  bedenken,  als 
davon  za  diskarrieren  nnd  wird  progressns  temporis  dieselben  zum 
Flor  and  Matarität  bringen. 

Hiebei  aber  mass  ich  meinem  grossgünstigen  Herrn  Ab- 
gesandten schliesslich  dies  eröffnen,  dass  vor  weinig  Tagen,  wie 
die  sämtliche  Herzogen  za  Lüneburg  ihre  Räte  in  wichtigen  Sachen 
zusammengeordnet,  post  flnitam  consultationem  mir  von  den  fürstlich 
zellischen  Anwesenden  sed  in  aurem  yortrauet,  dass  sich  itzo  Laut 
finden,  die  daran  laborieren  und  vorsuchen,  die  KM.  zu  Dänemark 
und  das  Haus  Lüneburg  zu  rekonziliieren.  Ehe  und  bevor  aber 
davon  etwas  zu  Werke  gesetzet  werden  müchte,  sähe  ich  gerne, 
dass  diese  obgemelte  Konjunktur  zu  seiner  Erledigung  und 
endlichem  Schluss  gebracht  würde,  dann  wann  ein  solches  Funda- 
ment erst  geleget,  wird  sich  viel  Gutes  darauf  astruieren  lassen. 

Unterdessen  habe  ich  diesen  Verlauf  und  was  meine  Vor- 
richtung gewesen  dem  Herrn  königlichen  Abgesandten  dienst- 
freundlich referieren  sollen.  Befehle  damit  die  Sache  zu  seiner 
hochvernünftigen,  aber  zeitigen  Direktion,  mich  in  seine  beharrliche 
Gewogenheit  und  vorbleibe 

Euer  Gestrengen  dienstbereitwilliger  Diener 

Johan  [Drebber.] 
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14. 

1630  Juni  3  (13).    ZeUe. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  den  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift 

Qleich  wie  wir  EEW.  wegen  ihrer  heroischen  königlichen 
Intentionen  und  Qualitäten  allemal  hochgeschätzet,  auch  lieb  und 
wert  gehalten 9  also  yerobligieret  uns  desto  mehr,  dass  sie  in  Er- 
weisung gleicher  Gegenaflektion  uns  mit  der  yomehmen  ambasciata 
ihres  geheimen  Bats  Christoff  Ludwig  Raschen,  Bitters,  freundlich 
respektieren  wollen,  befinden  auch  aus  dem  mit  sonder  Dexterität 
beschehenen  Anbringen  und  dahero  uns  anscheinender  königlicher 
Parükolarfayor  unsere  hohe  Schuldigkeit,  ihr  nicht  allein  in  ge- 
ziemender Gegengebflhr  zu  korrespondieren,  sondern  unsere  zu  ihr 
allezeit  gerichtete  Gemfitsmeinung  reizet  uns  sie  hierunter  zu 
avanzieren.  Ermessen  auch  selbsten  und  befinden  bei  itzigen  hoch- 
gefährlichen Lauften,  dass  eine  accessio  und  näher  Konjunktur, 
die  wir  selbsten  bei  EKW.  hoch  expetieren,  unserm  fürstlichen 
Hause  nicht  weniger  zu  einem  sonderen  Stabiliment  gereichen  mfige, 
als  auch  wir  hingegen  dasselbe,  was  ihre  und  dero  Königreichen 
in  allen  Begebenheiten  zu  erspriesslichen  Diensten  gelangen  mag, 
zu  ihrer  Wohlgefälligkeit  zu  leisten  beflissen  sein. 

In  particular  aber  unsere  Person  betreffend  acceptieren  wir 
nicht  allein  die  aus  EKW.  wohlgeneigten  Gemüte  hergeflossene 
hohe  Offerten,  sondern  bedanken  uns  auch,  dass  sie  unsere  Er- 
klärung auf  fernere  Vorschläge  und  Veranlassung  uns  frei  anheimb 
gestellet.  Führen  uns  dabei  zur  Gedächtnus  der  EKW.  verlangst 
von  uns  eingelangeten  Resolution,  inhärieren  derselben  nochmals 
und  bitten  dienstfreundlich,  sie  sich  gegen  uns  eines  rechtschaffenen 
aufrichtigen  Gemüts  und  ihre  ergebenen  Affektion  versicheren  wolle; 
erklären  und  erbieten  uns  auch  femer  hiemit  dahin,  EKW.  militärische 
disegni,  wo  wir  können  und  mögen,  in  allen  Occasionen  nicht  allein 
tätig  zu  sekundieren,  sondern  auch  zu  unsers  Gemüts  mehrerer 
Demonstration  mit  persönlichen  oder  anderen  aDgenehmen  Diensten 
in  vorfallenden  Expeditionen  ihr  wirklich  beizutreten.  Vorstellen 
aber  dabei  zu  EKW.  hoher  Diskretion  und  Gutachten,  wie  sie 
uns  deswegen  zu  employieren  gemeint.  Dann  ihre  hierunter 
mit  unseren  Vorschlägen  einige  Mass  zu  geben,  uns  nicht  ge- 
ziemen will. 

24* 
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Weilen  aber  hieranter  uns  der  jetziger  hochleidige  Übel- 
stand des  Dentschlandes  in  etwas  im  Wege  lieget,  und  aus  den 
selbstredenden  Diffiknltäten  klärlich  vor  Augen,  dass  wir  bei 
solcher  Bewandtnus  in  itziger  von  EKW.  vorgefasseten  gemein- 
nützigen impresa  mit  Zufährung  einiger  Armee,  bevorab  bei  den 
allenthalben  occupierten  Pässen  und  gesperreten  Werbungen, 
schwerlich  zur  Hand  gehen  oder  aufkommen  können,  und  mit 
unser  blossen  persönlichen  Stellung  oder  Anzug  ihre  weinig  ge- 
dlenet,  dieselbe  auch  ohne  eine  ihre  zugeführte  Soldateska  uns 
vielmehr  disreputierlich  sein  wollte:  so  stellen  wir  ihre  anheim 
und  bitten  freundlich,  sie  in  dieser  ihr  offerierten  Dienstwärtigkeit 
bei  hinkünftiger  Kapitulation  sich  belieben  lassen  und  zugeben 
wolle,  dass  wir  desfalls  das  Beich  und  kaiserliche  Mt.  dergestalt, 
dass  wir  wider  dieselbe  zu  dienen  nicht  sollen  vorpflichtet  sein, 
ausnehmen  mügen,  verbleiben  wir  alsdann  in  den  Schranken  der 
Reichskonstitutionen  und  können  in  mehrere  geffigliche  Wege  ihren 
königlichen  Intentionen  mit  desto  fruchtbarer  Succes  in  vielfältigen 
Manieren  kooperieren. 

Und  wie  wir  solch  Reservat  ex  dictamine  der  itzigen  Laufte 
nur  zu  unsers  fürstlichen  Hauses  und  Angehörigen  Sicherheit 
blosslich  zu  prätexieren  gemeint,  also  geben  es  alle  Umbstände, 
dass  wir  wegen  beharrenden  und  immer  mehr  und  mehr  ge- 
scharpfeten  Pressuren  und  periklitierenden  gemeinen  Wesen  EKW. 
auch  in  diesen  Pass  neben  andern  die  deutsche  Libertät  liebenden 
Patrioten  valerosement  zu  konjungieren  nitro  müchten  gedrungen 
werden.  Sonsten  im  übrigen  wollen  wir  unser  obvorstandener 
gefassten  Resolution  gemäss  beflissen  sein,  ihro  zu  dero  Gefallen 
und  guten  Satisfaktion  uns  zu  accomodieren.  Dann  EKW.  vor- 
spürete,  uns  liebe  Favor  dienstfreundlich  zu  fomentieren  und  wie 
hoch  wir  dieselbe  stets  apprezziert  und  in  Achtung  gehalten  zu 
kontestieren,  wünschen  wir  erfreuliche  Occasionen  dessen,  wie  auch 
unsers  ihr  zugewandten  dienstwilligen  Gemüts  eine  satte  Probe 
vielemehr  mit  guten  EflEekten  in  den  Werken  als  mit  Worten 
von  uns  zu  geben. 

Wir  erwarten  EKW.  beliebige  Resolution,  tun  sie  des  Aller- 
höchsten Obacht,  uns  aber  zu  ihrer  beharrlichen  Beneyolenz  re- 
kommandieren. 

Datum  ZeD,  den  3.  Junii  Anno.  63. 
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15. 

[1680  Mitte  Juli]  Lager  bei  Stettin. 
König  Gustav  Adolf  an  den  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausferdgang. 

Was  ELbd.  sich  gegen  uns  auf  unsers  Abgesandten  Ludwieg 
Raschens  Anbringen  freundlich  erklären  wollen,  haben  wir  aus 
deroselben  Schreiben  vom  3.  Junii  verstanden.  Und  wie  wir 
daraus  ELbd.  sonderbaren  Eifer  und  mit  uns  zu  gemeiner  Wohl- 
fahrt einstimmige  Intentionen,  dannenhero  auch  uns  anscheinende 
Partikulier- Affektion  mit  mehrem  gespfiret,  also  haben  wir  daher 
Ursach  genommen,  unsere  bei  diesem  leidigen  Übelstand  des 
Dentschlandes  und  grassierender  allgemeiner  Schla&ucht  fast  er- 
storbene Hoffnung  umb  so  viel  mehrers  zu  erwecken,  als  wir 
gesehen,  dass  ein  so  hohes  Haus  auf  die  Gedanken  gefallen, 
sich  neben  andern  der  deutschen  Libertät  liebhabenden  Patrioten 
uns  valerosement  zu  konjungieren ,  der  Eifer  auch  dessen  vor- 
nehmb  Glied  ELbd.  so  erwältiget,  dass  dieselbe  unsern  Intentionen 
zu  kooperieren  uns  mit  persönlichen  Diensten  beizutreten  ent- 
schlossen. 

Ermessen  ohnschwer,  was  sowohl  durch  die  gedachte  von 
uns  oftmaln  erwünschete  Konjunktur  gemeiner  Wohlfahrt,  als 
durch  den  Access  ELbd.  hochansehnlichen  Person  unsern  Partikulier- 
Sachen  allhier  zugehen  sollte,  und  dass  derselbe  nit  weniger  ein 
ansehnlicher  Zusatz  unserer  Armee,  als  jene  ein  Stabiliment  ge- 
meiner und  unser  beederseits  Landen  Sicherheit  sein  wärde. 

Wollten  wünschen,  dass  wir  solche  gemeinnützige  Konjunktur 
allbereit  sowohl  ins  Werk  gesetzt  sehen  möchten,  als  wir  ELbd. 
fürstlichen  Hauses  hierzu  Inclination,  sonderlich  aber  ELbd.  eigene 
Affektion  gegen  uns,  und  dass  sie  uns  mit  ihrer  hochansehnlichen 
Dienstwärtigkeit  zu  ehren  gemeint,  zu  hochfreundlichen  Dank 
annehmen,  erbieten  uns  ELbd.  hinwiederumb  bei  allen  Begeben- 
heiten mit  sotaniger  Gegenbezeigung  zu  begegnen,  dass  dieselbe 
unser  geziemenden  Erkenntnus  und  zugewendten  Gemüts  Dokument 
klarlich  darbei , abzunehmen. 

Nachdemmale  aber  die  Bewandtnus  des  Deutschlandes  dieser 
Zeit  viel  anders,  als  dass  sie  ELbd.  verstatte  dero  heroische 
Tugenden   unter   unsern    militärischen    Übungen    allhier   zu  ver- 
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schliessen,  sondern  dieselben  in  allweg  höhern  Affairen  reserviert 
zu  haben  scheinet,  wird  uns  schwerlich  geziemen  gemeiner  Wohl- 
fahrt hierunter  zu  präjudizieren  und  deroselben  ELbd.  Person  zu 
entziehen,  sonderlich  da  auch  ELbd.  in  partikulier  daher  kein 
Vorteil  anwachsen,  noch  ihrem  derzeit  hochbedrncktem  Haus 
Leichterung  zustehen  sollte.  Da  wir  doch  hingegen  leichtlich  er- 
achten, was  gemeiner  Wohlfahrt  und  ELbd.  eigenem  Hause  für  un- 
schätzlicher  Nutzen  zuwachsen  würde,  da  ELbd.  uns  vor  fernem 
assistieren  und  ihre  und  ihrem  Haus  von  Gott  verliehene  Mittel 
employieren  wollten.  Haben  also  ELbd.  hohen  Veranlassung  noch- 
maln  anheimb  stellen  sollen,  ob  deroselben  beliebet,  ihr  gemeinem 
Nutzen  und  uns  ergebene  Gemtttsneigung  zu  diesen  mehr  er- 
spriesslichen  Gedanken  zu  richten  und  auf  Mittel  zu  gedenken, 
wie  sie  gegenwärtigen  Zustand,  da  der  grassatorum  vires  aller 
Orten  distrahiert,  die  Geld-  und  contributionis  Mittel  erschöpft, 
die  Gemüter  abalieniert  und  fast  gar  zur  Desperation  gebracht, 
eine  Armee  auf  die  Bein  bringen  und  uns  damit  kooperieren 
wollten,  zweifeln  nit,  dass  solches  von  ELbd.  gar  wohl  geschehen 
könne,  in  Anmerkung  ihres  bei  Freunden  und  Feinden  habenden 
Respekts,  ihres  Hauses  ansehenlicher  Mittel,  der  Bedrückten 
Assistenz  und  sonderlich  deren  bei  den  Städten  Braunschweig  und 
Lüneburg  zu  werben  ereignenden  guten  Gelegenheit,  welche  so 
ELbd.  ihrer  hohen  Diskretion  nach  wohl  menagieren  sollte,  Mittel 
gnug,  eine  Armee  unter  der  Hand  zu  formieren,  und  also  sowohl 
gemeinen  notleidenden  Wesen  unter  die  Arm  zu  greifen,  als  ihre 
eigne  Landen  aus  dem  verderblichen  Bedrück  zu  reissen,  und 
sonderlich  aber  ELbd.  unstreitig  höchstpericlitierend  Recht  an  Braun- 
schweig wider  ihre  Aufsätzige  zu  manutenieren ,  geben  sollte. 
Und  wir  wo&ten  auf  solchen  Fall  ELbd.  Christ-  und  löblich  Intention 
nit  allein  mit  unser  Favor  sekundieren,  sondern  auch  unsere 
Waffen,  die  wir  im  wenigsten  nit  wider  das  römische  Reich  oder 
einigen  dessen  rechtmässigen  Stand,  sondern  viel  mehr  dessen 
Turbatoren  und  gemeiner  Reiche  Zerstörer  führen,  partizipieren 
und  uns  ELbd.  an  die  Hand  zu  gehen  müglichst  angelten  sein 
lassen.  So  wir  ELbd.  zu  freundlichen  Nachsinnen  widerantwortlich 
anfügen  sollen,  und  tun  dieselbe  des  Allerhöchsten  heilwertigen 
Schutz  zu  allem  Wohlstand  ganz  treulich  empfehlen. 
Geben  aus  unserm  Feldlager  bei  Alten  Stettin. 
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16. 

1630  Okt.  26  (Nov.  5)  Stralsund. 

Schwedisches  Patent  für  den  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  v.  d.  Decken  I.  No.  79. 

König  Gustav  Adolf  bestellt  den  Herzog  zu  seinen  Diensten 
in  Anwartnng. 

17. 

1631  Febr.  14  (24)  Lager  bei  Demmin. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannover,   Zelle  11.  92.   —  Ausfertigung.   —    praes.   Zelle,    den 
11.  (21.)  JuH  1631. 

Kreditif  für  den  Staatsekretär  und  Legaten  Johann  Salvius* 

18. 
1631  April  21  (Mai  1)  Zelle. 

Revers  des  Herzogs  Georg  von  Lüneburg  auf  die  schwedische 
Bestallung  vom  26.  Okt.  (5.  Nov.)  1630. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf.  —  v.  d.  Decken  L  No.  80. 

19. 

1681  Mai  21  (31)  Lager  bei  Spandau. 

König  Gustav  Adolf  an  die  Stände  des  niedersächsischen 

Kreises, 

Hannover,  Zelle  11.  92.  —  Abschrift. 

Kieditif  für  den  Hofrat  und  Legaten  Johann  Salvius. 

20. 

1631  Juli  10  (20)  Harburg. 
Herzog  Wilhelm  von  Harburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  71.  40  No.  8.  —  Entwurf. 

Wie  EKW.  hoher  Nachiuhmb  nunmehr  gleichsam  in  der 
ganzen  Welt  hochpreisslich  erschollen^  also  wissen  wir  und  sein 
gesichert,  dass  dero  königliche  Armatur  dem  notleidendem  evan- 
gelischen Wesen  zu  EKW.  unsterblichem  Lobe  heilsam  und 
gemeinnützig  sei.    Dahero  reizet  uns  unsere  ohne  das  gegen  sie 
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tragende  ungefärbte  Liebe  und  Affektion,  sie  wegen  ihres  durch 
des  Allerhöchsten  Beiwohnung  und  dero  tapfere  Waffen  erlangeten 
obsieglichen  Successus  treumeinend  zu  gratulieren,  mit  inniglichem 
Wunsch,  des  obersten  Kriegesfürsten  mächtige  Hand  EKW. 
heroischen  Intentionen  in  allem  nach  derselben  eigenem  voto  ob- 
sieglichen also  sekundieren  wolle,  damit  der  allgemeiner  zerrütteter 
Übelstand  des  gemeinen  Wesens  darunter  heilsamlich  restauriert 
werden  müge.  Bitten  aber  dabei  dienstfreundlich,  da  bei  dieser, 
ihrer  königlichen  Krieges -Expedition  und  fernem  vorhoffetem 
Progress  sie  mit  ihrer  Armee  unsern  Ort  Fürstentumbs  berühren 
wüi*de,  sie  uns  in  dero  königlichen  Favor  komplektieren  und  wider 
dieselbe  Beschwerden,  welche  die  Kriegeslast  nach  sich  führet, 
wohlgewogenlich  befreien  wolle,  damit  wir  endlich  durch  EKW. 
dermalen  unter  so  vielfältigen  ausgestandenen  Pressuren  eluktieren 
mugen.  Wir  vorsichern  dieselbe,  dass  sie  uns  hinwiederumb  zu 
allem,  was  ihr  lieb  und  uns  müglich,  nach  ihren  geneigten  Willen 
uns  ganz  willfährig  und  bereit  haben  solle.  Damit  wir  etc. 
Datum  Harburg,  den  10.  Julii  Anno  1631. 

21. 

1631  Juli  12  (22)  Werben. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Lüneburg. 

Hannover,    Zelle    11.   92.    —    Ausfertigung.   —  Vaterland.   Archiv 
1826.  IL  S.  9.  —  Auszug. 

Es  ist  unnötig,  ELbd.  vorzuhalten,  warum  wir  unsere  Waffen 
so  tief  nach  Deutschland  geführt  haben:  die  äusserste  Not  des 
evangelischen  Wesens  und  der  deutschen  Freiheit  sind  der  Anlass. 
Wir  zweifeln  nicht  ELbd.  werden  diese  Gelegenheit  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dem  gemeinen  Wesen  die  hilfreiche  Hand  bieten,  uns 
unter  die  Arme  greifen  und  in  ihren  angrenzenden  Ländern  einen 
Teil  der  Last  tragen  helfen.  Wir  geben  deshalb  ELbd.  an  die  Hand, 
Kommissare  cum  pleno  zu  uns  abzufertigen. 

22. 

1631  Juli  16  (26)  Zelle. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  93  a.  —  Entwurf. 

EKW.  geben  wir  hiemit  freundlich  zu  erkennen ,  dass 
wir  von  unsern  Untertanen  und   Eingesessenen  unsers  Fleckens 
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Schnackenburg  berichtet  [werden],  welchergestalt  EKW.  mit  teils 
dero  Armee  sich  unserm  Fürstentumb  genähert,  dahero  Suppli- 
kanten sich  besorgen,  dass  von  der  abstreifenden  Soldateska  sie 
angriffen  und  sowohl  an  ihi^em  Korn  als  Vieh  und  Pferden  be- 
nommen werden  mächten.  Wie  wir  uns  nun  versichert  wissen, 
dass  EKW.  und  dero  sieghaften  Armee  glückliche  Ankunft  dieser 
Orter  vielmehr  zu  Rettung  unser  und  anderer  bedrängter  evan- 
gelischen Fürsten  und  Stände  und  dero  Mitglaubensgenossen,  als 
zu  deren  Oppression  und  Unterdrückung  angesehen  und  gemeinet, 
also  zweifeln  wir  gar  nicht,  wollen  auch  zugleich  darumb 
freundlich  gebeten  haben,  EKW.  werden  und  wollen  geruhen  bei 
dero  königlichen  Kriegsobristen  und  anderen  Offizierern  und 
Befehlhabem  eine  solche  Anstalt  und  Verordnung  zu  tun,  dass 
unser  ohne  das  erschöpftes  Fürstentumb  so  viel  immer  müglich 
mit  Durchzügen  verschonet,  die  Abnahm-  und  Wegtreibung  des 
Viehes  und  andere  Hostilitäten  gänzlich  eingestellet  und  ab- 
gewendet, auch  itzigen  Supplikanten,  die  ohne  das  durch  vorige 
Kriegspressuren  zu  armen  Leuten  gemachet,  die  gebetene  salva 
guardia  erteilet  werden  möge.  Daran  erweisen  EKW.  uns  eine 
besondere  hohe  und  grosse  Favor,  so  umb  sie  freundlich,  nach 
unserm  Vermögen,  zu  beschulden  wir  ganz  willig  und  bereit  sind. 
Datum  uf  uuser  Festung  Zell,  den  16.  Julii  Anno  1631. 

23. 

1631  JuU  17  (27)  Zelle. 
Herzog  Cliristian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  93  a.  —  Entwurf. 

Kreditif  für  die  geheimen  Räte  Christoph  v.  Bodenteich  und 
Georg  Hilmar  v.  d.  Wense. 

24. 
1631  Juli  18  (28)  Zelle. 

Instruktion  des  Herzogs  Christian  von  Zelle  ft'ir  Christoph 

von  Bodenteioh  und  Georg  Hilmar  v.  d.  Wense,  Abgesandte 

zu  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  92.  —  Ausfertigung.  —  z.  T.  Auszug. 

Sollen  sich  in  das  Hauptquartier  yerfiigen  und  in  der  Audienz 
danken  „dass  IKW.  uns  ohiüängst  mit  dero  königlicher  Legation" 
gewürdigt;  wir  hätten  Salvius  gehört  und  uns  so  resolviert,  dass 
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wir  hofften,  der  König  werde  damit  zufrieden  sein;  Salyios  wird 
inzwischen  referiert  haben. 

Nachdem  wir  Bericht  erhalten,  dass  der  König  sich  nnsern 
Grenzen  etwas  genähert,  hätten  wir  diese  unsere  Absendung  für 
nötig  erachtet  nnd  das  um  so  mehr,  als  wir,  während  wir  im  Werk 
gewesen  sie  zu  expedieren,  IKW.  Schreiben  dd.  Werben  Juli  12  (22) 
erhalten  hätten. 

„Als  dann  IKW.  zu  mehrmale  für  der  ganzen  Welt  konte- 
stieret, wohin  sie  mit  dieser  ihrer  Armatur  und  Kriegsverfassong 
zielen  täten,  und  dass  die  nicht  zu  Unterdruck-  und  Beleidigung 
einiges  ohnschuldigen,  zumal  evangelischen  Fürsten  oder  Standes 
des  heiligen  römischen  Reichs,  sondern  vielmehr  zu  Hilf  und 
Rettung  des  notleidenden  evangelischen  Wesens,  Restitution  und 
Wiederaufrichtung  dero  entwehrten  oder  bedrängten  verwandten 
Fürsten  und  Glaubensgenossen,  auch  deutschen  Libertät  angesehen 
und  gemeinet,  welche  Erklärung  IKW.  auch  in  dero  ietzvermeltem 
jüngsten  an  uns  abgegangenem  Schreiben  wiederholet,  so  zweifelten 
wir  gar  nicht,  IKW.  auch  gegen  uns  als  einen  dero  glaubens-  und 
blutsverwandten  evangelischen  Fürsten  ebenergestalt  wurden  ge- 
sinnet und  dahero  mit  nichten  gemeinet  sein,  uns  oder  unsere 
Land  und  Leute  durch  dero  Armee  in  weiteren  Schaden,  Nachteil 
und  Verderb  zu  setzen,  sondern  vielmehr  aus  den  bishero  er- 
littenen und  annoch  kontinuierenden  Prassuren  und  Drangsalen 
mächtig  zu  erretten  und  dero  befreien  zu  helfen." 

„Hierumb  wir  dann  inständig  und  fleissig  bitten  täten,  IKW. 
unsem  und  unser  durch  das  langwierige  Kriegswesen  erschöpfter 
armer  Untertanen  bekümmerlichen  Zustand,  und  dass  sie  durch 
Raub  und  Brand,  vielfaltige  Durch-  und  Überzüge,  exacüones  und 
andere  Pressuren  allbereit  ins  äusserste  Verderben  gesetzet,  mit- 
leidentlich  in  königlichen  Gnaden  erwägen  und  wo  immer  möglich 
mit  weiter  An-  und  Durchführung  dero  königlichen  Armee  unserer 
und  gemelter  unser  Land  und  Leute  zu  verschonen  geruhen  wollten. 
Da  aber  je  über  Zuversicht  solche  Verschonung  unser  Landen  nicht  zu 
erhalten,  sondern  dieselbe  von  der  königlichen  Armee  berühret,  oder 
auch  der  Pass  durch  unsere  Lande  dem  königlichen  Volke  verstattet 
werden  müsste,  uf  solchen  ohnverhofEten  Fall  hätten  wir  höchlich 
zu  bitten,  IKW.  unsem  armen  Untertanen  zu  Trost  und  Er- 
leichterung die  erspriessliche  Verordnung  zu  tun  ihre  belieben 
lassen  wollte,  dass  bei  der  An-  und  Durchführung  des  königlichen 
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EriegSTolks  gate  Ordre  und  Disziplin  gehalten,  die  Stillager  und 
Ruhetage  so  yiel  immer  mfiglich  eingezogen  oder  vielmehr  gar 
nachblieben^  die  Soldateska  mit  demjenigen,  was  an  Proviant  und 
Fourage  vermittelst  Anordnung  unser  darzu  deputierter  Eommissarieu 
bei  unsern  erarmten  Untertanen  zu  wege  gebracht  und  beigeschaffet 
werden  könnte,  sich  kontentieren  und  vorlieb  nehmen,  alle  excur- 
siones.  Beraub-  und  Benehmung  unser  Untertanen  gänzlich  ab- 
gestellet  und  verhütet,  unsere  fürstliche  Ambt-  und  Vogteihäuser, 
Vorwerke,  auch  Stifter,  Klöster  und  adeliche  Sitze  gänzlich  von 
aller  Einquartierung  und  vielmehr  Direptionen  befreiet,  und  darüber 
auf  den  Notfall  königliche  schrift-  oder  lebendige  Salvaguardien 
erteilet  und  sonsten  so  viel  immer  tunlich  aller  Schade  und 
Verderben  von  unsern  Landen  und  Leuten  abgewendet  werden 
möchte." 

„Dagegen  wären  wir  erbötig  IKW.  nach  unserm  itzo  er- 
schöpften Vermögen  alle  angenehme  Dienste  und  willfährige  Be- 
zeigung widerfahren  zu  lassen  und  im  Werke  zu  kontestieren, 
dass  wir  die  Wohlfahrt  des  gemeinen  evangelischen  Wesens  uns 
getreulich  mit  angelegen  sein  lassen  wollten." 

Die  Gesandten  sollen  ferner  alles  in  Obacht  nehmen,  was 
zur  Abwendung  alles  zu  besorgenden  Schadens  dienen  kann. 

Signatum  Zell  den  18.  Julii  anno  1631. 

25. 

s.  d.  [nach  1631  Juli  23  (Aug.  2).J 

Bericht  der  zellisehen  Gesandten  v.  Bodenteieh  und  v.  d. Wense 
über  ihre  Verrichtung  bei  Gustav  Adolf  zu  Werben. 

Hannover,  Zelle  1^.  92.  —  Ausfertigung.  —  z.  T.  Auszug. 

Am  18.  (28.)  Juli  sind  wir  abgefertigt  worden  und  am 
21.  (31.)  Juli  in  Werben  angelangt;  in  der  Audienz  am  23.  Juli 
(2.  Aug.)  antwortet  der  König  auf  unsere  Proposition  folgendes: 

„IM.  hätten  dieses  Werk  zu  Diensten  des  evangelischen 
Wesens,  wie  sie  das  mit  Gott  bezeugen  künnten,  dann  auch  zu 
Verassekurierung  ihres  eigenen  Status  angefangen,  sie  hätten 
sonsten  mit  uns  nichts  zu  tunde,  weilen  aber  der  Kaiser  sie 
hostiliter  aggrediert  und  solches  die  Beichstände  ihme  nicht  ver- 
bieten künnen  noch  wollen,  so  müssten  es  IM.  dahin  anstellen, 
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dass  sie  es  ihme  selbst  verbieten  kannten,  bis  so  lange  die  Reich- 
stände  lEM.  gnngsamb  verassekurierten,  dass  sie  und  ihre  königliche 
Krone  vom  Kaiser  gefreiet  sein  und  bleiben  kannten.  Was  sonsten 
die  Verschonung  unsers  gnädigsten  Ffii-sten  und  Herren  Land  und 
Leute,  auch  auf  allen  Fall  zu  haltende  gute  Ordre  beträfe,  müchten 
IM.  von  Herzen  wünschen,  dass  alle  Disorbitantien  derogcstalt 
kannten  verhütet  bleiben,  wie  maus  gerne  sähe,  es  wäre  aber  an 
deme,  dass  unter  ihrer  Armada  gleichsamb  eine  Konfiuenz  aller- 
hand Volks,  welche  allemal  so  eben  in  Zaum  nicht  künnten  ge- 
halten werden,  angesehen  die  Wahrheit  zu  sagen,  sie  nicht  sonder- 
lichen gezahlet  würden.  Dabei  dann  bekannt,  quod  famelicus 
exercitus  non  posset  observare  ordinem.  Die  Offlzierer  ständen 
alle  dar  gegenwärtig  und  wüssten,  dass  IM.  an  IFG.  Landen  sich 
nicht  zu  vergreifen  öffentlichen  ausblasen  lassen,  auch  allemal 
gute  Ordre  zu  halten  ernstlichen  befohlen.  Sie  künnten  aber  im 
Grunde  IFG.  auf  gute  Ordre  nicht  vertrösten,  wir  müchten  die 
anwesende  Offizierer  selbsteu  ansprechen-,  das  wären  unsere  An- 
verwandte und  Landsleute.  Wann  sie  jehe  Ursache,  gute  Ordre 
zu  halten,  hätten,  so  wären  sie  darzu  in  des  Kurfürsten  Landen 
vielemehr  verobligieret,  angesehen  IKD.  zu  Brandenburg  ihnen  mit 
naher  Blutsfreundschaft  verwandt;  dennoch  künnte  die  Ordre  alle- 
mal so  eigentlichen  nicht  gehalten  werden." 

„Was  sonsten  betreffe,  dass  wir  uns  auf  Relation  des  Salvii 
beriefen,  wäre  selbige  annoch  IM.  nicht  zukommen;  wollten 
dennoch  deshalber  mündlichen  mit  uns  reden  lassen,  damit  sie  den 
Inhalt  des  negotii  vernehmen  künnten." 

„Ob  wir  nun  wohl  replizieret,  massen  von  EFG.  wir  in- 
struieret worden,  so  sein  dennoch  IM.  nicht  weiter  gangen,  sondern 
ohne  einzige  Danksagung  oder  oblati  Acceptierung  nur  gesagt: 
sie  wüsten  seibesten  nicht,  wor  der  Feind  sie  hinbringen  müchte, 
jehe  weiter  sie  uns  blieben,  jehe  besser  es  für  uns  und  jehe  an- 
genehmer sie  uns  sein  würden.  Erteileten  darauf  uns  gnädigsten 
Abscheid,  und  begehreten  an  uns  IM.  Freundschaft  unserm  gnädigsten 
Fürsten  und  Herrn  hinwiederumb  zu  vermelden." 

Christof  von  Badendick  m.  p. 
Georg  Hillmer  von  der  Wensse  m.  p. 
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26. 

1631  Juü  29  (Aug.  8)  Lager  bei  Werben. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Wilhelm  von  Harburg. 

Hannover,  Zelle  71.  40.  No.  8.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Harburg 
1632  Aug.  3  (13). 

ELbd.  angenehmes  Grnssbiieflein  von  dem  10.  dieses  ^  darin 
ELbd.  in  gegenwärtiger  Kriegsexpedition  uns  wegen  der  bishero 
von  dem  Allerhöchsten  verliehenen  glückUchen  Successen  freund- 
lichst gratulieren,  und  ferner  zu  unsem  dem  notleidenden  evan- 
gelischen Wesen  zum  Besten  ergriflfene  Waffen  Glück  und  ge- 
deihlichen Success  treulich  anwünschen,  haben  wir  allhie  zurechte 
empfangen,  und  daraus  ELbd.  besondere  Aflektion  sowohl  gegen 
uns  als  allgemeinen  Wesens  Wohlstand  gnugsamb  vernommen. 
Wie  uns  nun  dasselb  zu  freund-,  oheimb-  und  schwägerlichen  dank- 
nehmigen  Gefallen  gereichet,  als  wollen  sich  ELbd.  hinwieder  aller 
freund-,  oheimb-  und  schwägerlicher  Bezeigung,  auch  beständigen 
Favors  gegen  des  allgemeinen  notleidenden  evangelischen  Staats 
Wiederbringung  unsersteils  vorsichert  halten  und  nit  zweifeln,  dass 
wir  bei  fernerm  Progress  und  Avancierung  unser  Waffen  ELbd. 
Lande  und  Untertanen  uns  nach  Müglichkeit  rekommandieret  sein 
lassen,  und  uns  gegen  dieselbe  gestalten  Sachen  nach  in  der  Tat 
also  erweisen  werden,  dass  ELbd.  dero  zu  uns  gesetzten  gutem 
Vertrauen  nach  unsere  beständige  Affektion  und  Freundschaft  umb 
so  viel  mehr  daraus  zu  verspüren  haben  mögen.  Worauf  sich 
ELbd.  freund-,  oheimb-  und  schwägerlich  gegen  uns  zu  verlassen, 
dieselbe  wir  etc. 

Datum  in  unserm  Feldlager  bei  Werben  den  29.  Julii 
Anno  1631. 

27. 

1631  Juli  29  (Aug.  8)  Heraberg. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Stockholm.  German.  Lüneburg.  —  Eigenhändige  Ausfertigung. 

Durchlauchtigester  Grosmechtigester  Kunig.  Euehr  Kun. 
Würdten  hochangenhemes  handtbrifflen  habe  Ich  aus  handten 
Euehr  Kun.  würden  bestalten  Obristen  Leutenambts  Fridterich 
von  Marretich*)  woll  Endtfangen,  darbeneben  so  woll  aus  mündt- 

VVgl  Arkiv  I.  No.  341. 
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liehen  an-  vndt  vorbringen  also  anch  ans  ynbedenklichen  vorzoyge 
der  hanbt  Instmetion  Enehr  Enn.  würdten  meinnng  aller  genüge 
vorstandten;  vndt  sollte  miehr  nnehn  Ihn  meinem  hertzen  nichtes 
angenemers  Sein,  alsso  Enehr  Enn.  Würdten  hoch  Bhnmblichen 
Intention  midt  meinem  wenigen  dinsten  zn  Assistiren,  ja  Enehr 
Enn.  Würdten  Eigenen  Wordt  nach  midt  handt  anznschlagen;  wann 
Ich  aber  dem  werck  ja  Edtwas  tiffer  nachgesonnen,  anch  die 
Conditiones  vndt  vorgeschlagene  mittelwege,  wardnrch  Enehr  Enn. 
Würdten  Ihre  Lobwürdige  Intention  zn  extendiren  vormeinen  Er- 
wöge ^  So  befindte  Ich  dieselben  alsso  beschaffen,  das  Ich  wedter 
znm  Ahnfange,  weniger  znm  gedteiligen  progres,  noch  znr  Zeidt 
occasion  absehe.  Vndt  weill  das  principal  Negotium  bei  dem 
hogebomen  Vnseren  fr.  Liben  brnder  L.  mus  benor  fundamental 
gemacht,  auch  dergestaldt  gegrundtedt  werdten,  das  Sicherlich 
daranff  zu  banwen,  Also  werdte  Ich  nicht  vnterlassen  midt  Ihr  L. 
hirans,  wo  Immer  mfigelich  wegen  villfeldtigen  dui*chmarschirenten 
Erigesvolckes ,  pei*schonlich  zu  communiciren,  auch  femer  nach 
vermugen  das  werck  zn  disponiren  helffen,  darmidt  Euehr  Eun. 
Würdten  midt  einer  vormugendten  resolution  begnad[ige]t  werdte. 
Vnterdessen  wollen  Euehr  Enn.  Würdten  dero  abgeferdtigdten 
Oberisten  Lendtenambt  nichft]  allein  genedtig  hören,  besehender 
Ihn  allen,  was  Ich  der  Zeidt  nach  midt  Ihm  abgerehdt  vndt  vor- 
abscheidten  können,  hinwidter  vollen  gelauben  beimessen,  vndt 
Mich  Ihn  Dero  Eunichligen  aflfection  befhoUen  Shein  lassen. 
Datum  Hertzberg  den  29.  Julij  Anno  1631. 

Euehr  Eungl.  Würdten  Dienstwilliger  vnd  getrenwer  Ohim 

Georgius,  H.  z.  B.  vndt  Lüneburgk  m.  p. 


28. 

1631  Aug.  4  (14)  Dannenberg. 

Herzog  Ernst  Julius  von  Dannenberg  an  König  Gustav  Adolf. 

Vaterland.  Archiv  1829.  II.  115. 

Beschwerde    über    die   Plünderungen    und    Räubereien    der 
schwedischen  Soldateska  und  Bitte  um  Abstellung. 
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29. 

1631  Sept.  17  (27)  Halle  a.  Saale. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Friedrieh  Ulrich  von 

Wolfenbüttel. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  m.  1.  —  Ausfertigung. 

Ereditif  fOi*  den  Geheimrat  und  Staatsekretär  Johann  Salvias. 


30. 
1631  Sept.  26  (Okt.  6)  Zelle. 

Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf 
(m.  m.  an  Kursachsen). 

Hannover,  ZeUe  11.  93a.  —  Entwurf. 

Ki-editif  für  Johann  Eberhard  y.  Steding,  Hoftneister  des 
Herzogs  Georg. 

31. 

1631  Sept.  26  (Okt.  6)  Zelle. 

Instruktion  des  Herzogs  Christian  von  Zelle  für  Joh.  Eberhard 
von  Steding  an  Gustav  Adolf  und  an  Kursachsen. 

Hannover,  Zelle  11.  93  a.  —  Entwurf.  —  Auszug. 

Steding  soll  sich  zunächst  zum  Könige  begeben  und  ihm  zu 
dem  Siege  bei  Breitenfeld  die  Glückwünsche  des  Herzogs  aus- 
sprechen. Ferner  soll  er  berichten^  dass  die  jenseits  der  Elbe 
Uzende  Soldateska  fast  täglich  in  die  Ämter  Bleckede,  Garz  u.  s.w. 
einfiele  und  den  Untertanen,  die  sich  in  Busch  und  Braken  ver- 
bergen müssten,  viel  Schaden  zufügten ;  der  Kommandant  in  Lauen- 
burg, Oberst  Daniel  de  Battallie  hätte  sich  des  Passes  bei  Lüders- 
hausen  bemächtigt  und  wollte  die  Untertanen  mit  Kontribution 
belegen,  auch  unser  Vorwerk  daselbst  und  andere  Gebäude  nieder- 
reissen  lassen.  Der  Herzog  sei  bereit,  soweit  es  der  durch  den 
langen  Krieg  erschöpfte  Zustand  seines  Landes  zuliesse,.  alles  zu 
Diensten  des  Königs  und  des  evangelischen  Wesens  zu  tun,  stünde 
deshalb  auch  bereits  mit  dem  Kommandanten  in  Werben  in  Unter- 
handlungen über  die  Kontribution;  aber  einem  jeden  absonderlich 
Kontribution  zu  bewilligen,  sei  nicht  seines  Vermögens;  der  König 
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möchte  deshalb  Verordnung  tun,  dass  eine  erträgliche  Zulage  an 
einem  bestimmten  Ort  monatlich  angenommen  werde,  dagegen  die 
Exkursionen  und  Partikular-KoUektionen  eingestellt  werden. 

Ferner  soll  er  sich  zu  Kursachsen  begeben  und  ihm  ebenfalls 
zu  dem  Siege  bei  Breitenfeld  beglfickwünschen ;  ihn  auch  bitten, 
die  Ifineburgischen  Länder  dem  Könige  aufs  beste  zu  rekomman- 
dieren,  damit  sie  von  dem  Kriegsvolke  verschont  werden. 

1631  Okt.  10  (20)  Würzburg. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannover,   Zelle   11.  99.    —    Ausfertigung.    —    praes.    Zelle    1631 
Okt.  22  (Nov.  1). 

Rekreditif  für  Johann  Eberhard  v.  Steding. 

33. 

1631  Okt.  12  (22)  Schweinfurt. 

Johann  Eberhard  von  Steding  an  den  zellischen  Statthalter 

Julius  von  Bülow. 

Hannover,  Zelle  11.  92.  —  Eigenhändig.  —  z.  T.  Auszug. 

Auf  Befehl  des  Herzogs  Christian  bin  ich  mit  Instruktion 
zum  Könige  gereist,  den  ich  aber  erst  im  Stift  Würzburg  getroffen 
habe,  auch  habe  ich  wegen  einer  Audienz  bis  nach  der  Eroberung 
der  Festung  warten  mässen.  „Nachgehends  aber  ich  nicht  allein 
gnädigst  gehört,  sondern  schleunig  expediert  worden;  und  mit 
kurzem  haben  sich  IM.  bedanket  des  zuentbotenen  Grusses  und 
wegen  Gratulation  der  Victori,  haben  auch  ungern  vernommen, 
dass  der  Obrist  Battalgi  wider  Ordre  und  einziges  Befehl  dem 
Fürstentumb  Lüneburg  beschwerlich  gewesen,  mit  Andeuten,  da 
von  Importanz  was  vorübet,  soll  man  kecklich  zur  Liquidation 
bringen,  soll  deswegen  Satisfaktion  IFG.  gemacht  werden,  mit 
weiterm." 

„Im  Hauptwerke  haben  sie  ganz  gern  vernommen,  dass  nun- 
mehr das  Haus  Lüneburg  geresolvieret  dem  allgemeinen  evan- 
gelischen Wesen  nach  Vermfigen  des  verderbten  Landes  Assistenz 
zu  tun  und  dergestalt,  da  IFG.  zur  Realität  der  Werbungen  sobald 
nic][it  gelangen  können,  dass  sie  dann  nach  Müglichkeit  monatlich 
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IM.  ZU  Hilf  springen  und  also  ihre  Devotion  dem  evangelischen 
Wesen  realiter  demonstrieren  wollen;  alles  nach  äberschickter 
Instruktion  weitläuftiger.^ 

„IM.  haben  hierbei  sich  femer  vernehmen  lassen,  dass  es  un- 
mäglich  mehr  sein  könne,  still  zu  sitzen;  sie  müssten  versichert 
sein,  dass  die  Lande  vom  Feind  expurgiert  und  äaf  allen  Fall  zur 
Retirada  könnten  gebrauchet  werden;  man  mässte  in  den  sauem 
Apfel  beissen,  es  käme  ihr  selber  und  nicht  IM.  zum  Besten; 
sollt  IM.  alle  Spesen  allein  anwenden,  müchte  darnach  ein  be- 
schwerlich facit  den  Häusern  gemacht  werden,  und  was  der 
Rationen  unzählich  viel  mehr.  Jedoch  hätten  IM.  ihrem  legato 
Salvio  in  hoc  negotio  allbereit  Pienipotenz  gegeben  zu  traktieren, 
dem  mflsste  naehgangen  und  gelebet  werden.'^ 

„Wie  ich  alles  umbständlich  nun  nicht  habe  schreiben  können 
wegen  ünvermutlichkeit,  dass  ich  von  hieraus  mit  meinem  Herrn  i) 
habe  wieder  zurückreisen  müssen,  als  will  bei  meiner  Wieder- 
kunft weiüäuftiger  andeuten.  Weil  der  Herr  Vater  nun  siehet, 
was  IM.  Meinunge,  als  werden  wir  wohl  mehr  Information,  weil 
mein  Herr  selbst  heut  nach  dem  Könige  reiset,  mitbringen.^ 

„Ich  tue  derowegen  das  Rekreditif  hiemit  übersenden,  weil 
mir  gewisse  Gelegenheit  bis  Harzburg  vorgefallen,  damit  sie  die 
Nachricht  daraus  zu  ersehen." 

„Gegeben  in  der  Reichstadt  Schweinfurt,  den  12.  Octobris 
Anno  1631." 

PS.  „Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  in  Sachsen  habe  ich, 
weil  sie  in  Schlesien  gezogen,  nicht  folgen  können." 

34, 

1631  Okt.  12  (22)  Zelle- 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  Zelle  11.  93  a.  —  Entwnrf. 

EEW.  können  wir  hiemit  ohnumbgänglich  nicht  verhalten, 
welchergestalt  der  Obrister  [Du]  Meny,  so  zur  Lauenburg  an  der 
Elbe  sein  Quartier  hat,  unterm  Fürwand  EKW.  habender  Ordinanz 
sich  unterstehet  nicht  allein  unsere  Stadt  Lüneburg,  sondern  auch 
andere  unsere  Untertanen   mit   Eontribution   seines   Gefallens  zu 


1)  Herzog  Georg  yon  Lfineborg. 
Kratcfohmftr,  Ouatav  Adolf.  25 
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belegen;  insonderheit  aber  die  aus  gemelter  unser  Stadt  Länebai^ 
nacher  Lübeck  und  Hambui^  gehende  mit  Salz  beladene  Schiffe 
zu  bemelter  Stadt  empfindlichen  schweren  Nachteil,  auch  merk- 
licher hochschädlicher  Binder-  und  Sperrung  der  Eommeizien  zu 
besagtem  Lauenburg  auf-  und  anzuhalten.  Ohngeachtet  nun  wir 
an  ihne  gelangen  lassen,  dass  mit  EEW.  in  Werben  losierenden 
Kommandanten  wir  der  Eontribution  halber  uns  eingelassen  und 
dass  uns  und  unsem  Untertanen  ganz  beschwerlich  fallen  wollte, 
mit  unterschiedlichen  Offlzierem  in  particulari  der  Eontribution 
halber  zu  handien;  inmassen  wir  dann  auch  berichtet  worden, 
dass  von  EEW.  gedachter  Obrister  Du  Meny  nicht,  sondern  der 
Eommendant  zu  Werben  der  Eontribution  halber  mit  uns  zu 
traktieren  Ordre  haben  solle:  So  hat  er  doch  von  seinem  Intent 
sich  nicht  wollen  wendig  machen  lassen,  sondern  darauf  steif  be- 
harret und  nicht  allein  die  Schiff  nach  wie  vor  angehalten,  sondern 
auch  den  Unserigen  sowohl  mit  anbedroheter  Abnahm  ihres  noch 
übrigen  wenigen  Viehes  und  andern  geringen  Vorrats,  als  auch 
Auffangung  unserer  eignen  Beampten  und  Diener  die  Eontribution 
abzupressen  sich  unterstehen  dürfen. 

Wir  haben  zwar  nicht  unterlassen  EEW.  bestelltem  Generain 
über  die  Eavallerie  Herrn  Achatio  Totten  solches  schriftlich  zu 
erkennen  zu  geben  und  umb  Bemedierung  anzusuchen,  es  hat  aber 
derselb  mit  Vermeldung,  dass  mehrbesagter  Obrister  Du  Meny 
nicht  gemustert,  auch  seinen  des  Generain  Eommendo  nicht 
parieret  und  er  der  General  dahero  Bedenken  trüge,  ihme  deswegen 
etwas  zu  befehlen,  an  EEW.  uns  verwiesen,  wie  Eopia  seines 
Schreibens  ausweiset. 

Wann  aber  EEW.  wir  gänzlich  aus  Händen  zu  gehen  oder 
uns  zu  entziehen  nicht  gemeinet,  sondern  zu  Unterhaltung  dero 
Soldateska,  so  viel  unseren  durch  die  langwierige  Eriegspressuren 
ausgemergelten  Land  und  Leuten  erträglich,  gerne  dabei  tuen 
wollen,  gleichwohl  die  Partikular  exactiones,  so  der  eine  bald  hie 
bald  dort  den  Unserigen  zumutet,  uns  zu  schwer  und  unerträglich 
fallen  wollen :  Hierumb  gelangt  an  EEW.  unsere  freundliche  Bitte, 
sie  wollen  ihre  gewogentlich  belieben  und  gefallen  lassen,  an- 
gedeute  paiüculares  exactiones  abstellen  zu  lassen.  Und  dafem 
wegen  unsers  ganzen  Fürstentumbs  eine  solche  leidliche  Anstalt 
gemachet,  dass  es  zu  ertragen  und  darob  unsere  arme  Untertanen 
in  etwas  Erleichterung  empfinden  mügen,  seind  wir  geneigt  und 
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willig  uns  also  zu  bezeigen,  dass  EKW.  verhoflentlich  mit  uns 
werden  friedlich  sein,  und  unser  deroselben  zu  dienen  ganz  be- 
gierig- und  williges  Gemüt  verspüren  können.  EKW.  erweisen 
daran  uns  und  unserm  ganzen  fürstlichen  Hause  eine  hohe  be- 
sondere Gunst  und  Favor  und  umb  EKW.  seind  wir  es  etc. 
Datum  uf  unser  Festung  Zell,  12.  Octobris  1631. 

35. 

1631  Okt.  14  (24)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an  König 
Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30.  jähr.  Krieg.  HI.  1.  —  Entwurf. 

Wii'  seind  jederzeit  begierig  gewesen  mit  EKW.  und  Lbd. 
der  nahen  Anverwandtnus  nach  freundvetterliche  Korrespondenz 
zu  pflegen,  uns  auch  zu  solchem  End  bei  deroselben  vorlängst  an- 
zumelden. Uns  hat  aber  das  vergangenes  Kriegsunwesen  für  andern 
evangelischen  Kur-,  Fürsten  und  Ständen  des  heiligen  römischen 
Reichs  so  hart  betroffen,  dass  unsere  Fürstentumbe  und  Lande 
und  darin  belegene  feste  Plätze,  sogar  auch  unsere  uralte  fttrst- 
liche  Residenz  mit  frembden  Kriegsvolk  nun  etliche  Jahr  hero  gai* 
stark  belegt,  dieselbe  grossenteils  dismembriert  und  wir  in  einem 
so  kümmerlichen  Zustand  begriffen  gewesen,  dass  wir  keine  freie 
Hand  gehabt,  ohne  sonderbare  Suspizion  und  Gefahr  unserer  von 
gemelter  Soldateska  durch  Einquartierung,  Durchzüge,  Verpflegung 
und  andere  Kriegsbeschwerlichkeiten  auf  viel  Millionen  Geldes 
allbereit  erschöpften  Land  und  Leute  uns  umb  dasjenige,  so  uns 
und  denselben  zur  Konservation,  Ruhe,  Aufnahme  und  Besten  er- 
spriessen  möge,  zu  bemühen,  sondern  haben  alles  über  uns  ergehen 
und  der  Geduld  und  Zeit  befehlen,  uns  gleich  inklavieren  und  ge- 
rührter Schickung  und  Korrespondenz  wider  unsem  Willen  ent- 
ziehen lassen  müssen;  gleichwohl  zu  Gott  dem  Allmächtigen  un- 
zweifenliche  Hoffnung  und  feste  Zuversicht  gehabt,  [seine  i)  gött- 
liche Allgewaltigkeit  werde  nicht  zurückbleiben,  sondern  gnädige 
Verleihung  tun,  damit  es  zu  seines  göttlichen  Namens  Lob,  Ehr 
und  Preis  gereichen,  die  höchstbedrängte  evangelische  Kur-,  Fürsten 
und  Stände  bei  der  wahren  christlichen  Religion  und  hergebrachter 


^)  r«  •  •]  wieder  weggestrichen. 
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teutscher  Libertät  erhalten,  der  so  teuer  erworbener  Religion-  und 
Profanfrieden  redintegriert  nnd  also  diejenige  Abschiede,  consti- 
tntiones  und  Fundamentalgesetze,  wodurch  das  heilige  römische 
Reich,  unser  geliebtes  Vaterland  teutscher  Nation,  durch  einhelligen 
einmütigen  Schluss  aller  dieser  Stände  befestigt,  daruf  auch  die 
königliche  Erönungs- Kapitulation  gerichtet,  dermaleins  hinwieder 
zu  gebührendem  Effekt  gesetzt  werden  möchten].  Wir  haben  auch 
nicht  allein  zu  verschiedenen  Malen  an  den  kaiserlichen  Hof,  in- 
gleichen gegen  Regensburg  und  wo  dergleichen  conventus  an- 
gestellet,  sonderbare  Abschickung  getan,  sondern  auch  noch  jüngst- 
hin  die  zu  Leipzig  von  den  evangelischen  Ständen  angestellte 
Zusammenkunft  durch  die  Unserige  besuchen  lassen,  das  evan- 
gelische notleidende  Wesen  in  reife  Beratschlagung  ziehen,  und 
was  zu  dessen  Rettung  für  nötig  ermessen  und  insgemein  beliebt 
worden,  schliessen  helfen ;  wie  nicht  weniger  denen  daruf  in  diesem 
niedersächsischem  Kreis  zu  Hamburg  anberohmten  Konvent,  wie 
wohl  nicht  ohne  grosse  Gefahr,  inmassen  wir  deshalb  von  dem 
Kriegskommandanten  in  unser  Festung  Wolfenbüttel  zu  Reden 
gesetzt  werden  wollen,  ebenmässig  beschickt,  und  wie  derselb  zu 
keinem  Schluss  gebracht,  unsere  Vollmacht  Herrn  Christians,  Herzogen 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg  Lbd.  Deputierten  angetragen. 
Und  weil  Kur-  und  Fürsten  zu  Leipzig  neben  uns  angestanden, 
ob  wir  unsere  Residenz  und  Festung  Wolfenbüttel  sobald  zu  ver- 
lassen und  uns  an  andere  Örter  zu  begeben,  oder  darin  noch  zur 
Zeit  zu  verharren,  endlich  aber  uns  solches  zu  unserm  ferneren 
Fürsinnen,  auch  dass  wir  darüber  die  rechte  Zeit  treffen  würden, 
gestellet,  so  haben  wir  zu  hochermelts  unsers  lieben  Vettern  am 
30.  des  vorlittenen  Monats  Septembris  eine  Reise  nacher  Zelle 
übernommen,  uns  daselbst  etzliche  Tage  aufgehalten,  unterdessen 
mit  dessen  Lbd.  allerhand  Konferenz  gepflogen  und  uns  daruf 
gestrigs  Tags  anhero  in  unsere  Stadt  Braunschweig  begeben ;  seind 
auch  entschlossen,  unsern  Hofhalt  und  Regierung,  bis  es  mit 
unseren  Landen  und  gerührter  unserer  Residenz  durch  Qottes  Hilf 
zu  andern  und  bessern  Stand  geraten,  darin  zu  führen. 

Inmittels  vernehmen  wir  gar  erfreulich,  dass  EKW.  unsere 
Ritterschaft  und  Diener  in  unserer  Grafschaft  Honstein  jüngsthin 
zu  Erfurt  gnädigst  gehört  und  dieselb  mit  so  gewüriger  Resolution 
versehen.  Wir  erspüren  darob  EKW.  zu  uns  und  unsern  Landen 
königliche  Affektion,  bedanken  uns  dafür  gar  hoch  und  wollen  an 
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uns,  dieselb  nach  aller  Mäglichkeit  zu  verdienen  nichts  abgehen 
lassen.  Und  weil  der  allgewaltige  Gott  EEW.  zn  dero  ihr  zn 
nnsterblichem  Nachmhmb  in  glorwürdigsten  Eifer  übernommenen 
Defension  and  Rettung  der  bedrängten  evangelischen  Em*-,  Fürsten 
and  Stände,  auch  deren  äusserst  gepressten  Land  und  Leuten 
durch  seine  göttliche  Assistenz  nicht  alleine  anfangs  zu  Okku- 
pierung  der  Insel  Usedom,  sondern  auch  nachgehends  in  Pommern 
und  füiters  an  andern  Orten,  bevorab  die  denkwürdige  Victori  bei 
Leipzig  verliehen,  so  haben  unsere  Schuldigkeit  zu  sein  ermessen, 
der  göttlichen  Majestät  Dank  zu  sagen  und  EEW.  dazu  hiemit 
aus  erfreuetem  Gemüt  zu  kongratulieren,  wünschen  und  bitten  auch 
den  allgütigen  Gott,  er  wolle  femer  seinen  starken  Arm  aus- 
strecken, über  EEW.  und  das  kleine  Häuflein  der  christlichen 
Eirchen  seine  Schutzhand  halten  und  weiter  gedeihlichen  Progress 
geben,  dass  es  zu  Lob,  Preis  und  Ausbreitung  seines  Namens,  zu 
Erhalt-  und  Fortpflanzung  der  christlichen  Eirchen,  zu  EEW. 
gedeihlichen  Prosperität,  zu  Eonservierung  der  teutschen  Libertät, 
zu  Fortstellung  des  teuer  erworbenen  Religion-  und  Profanfriedens, 
zu  Lieberierung  der  Bedrängten  und  Wiederbringung  des  verlorenen 
edlen  Friedens  gereichen  möge. 

Rekommandieren  auch  EEW.  nicht  allein  unsem  ganzen 
fürstlichen  statum,  sondern  auch  unsere  erarmte,  zemssene  Land 
und  Leute  zum  fleissigsten  und  bitten  EEW.  wollen  ihre  dieselb 
zu  aller  gedeihlichen  Wohlfahrt  unbeschwert  empfohlen  sein, 
unserer  und  deroselben  eingedenk  verbleiben  und  zu  demjenigen, 
was  zu  unserer  und  deren  Erspriesslichkeit  erscbiessen  mag,  uns 
ihre  königliche  Handbietung  widerfahren  lassen,  uns  aber,  dass 
wir  aus  obangezogenen  Ursachen  bis  dahero  sieder  dem  Leipzigschen 
Schluss  keine  mehre  Realität  erweisen,  noch  unsere  Intention  adim- 
plieren  können,  entschuldigt  halten.  Wie  wii*  niemals  gemeint 
gewesen,  uns  dem  publice  zu  entziehen,  also  wollen  wir  auch  noch 
fürters  dabei  beständig  kontinuieren  und  alles  dasselbe,  so  uns, 
wann  wir  nurt  unsere  Lande  in  etwas  oder  ganz  wieder  mächtig, 
obliegen  und  gebühren  wird,  zu  prästieren  an  uns  nichts  erwinden 
lassen.  [Inmassen  auch  des  . .  Herrn  Ludwigen  Fürsten  zu  Anhalt . . 
Lbd.  für  wenig  Tagen  bei  uns  einen  Gesandten  gehabt  und  uns 
in  EEW.  Namen  allerhand  Eröffnung  tun  lassen;  wii*  haben  auch 
denselben  mit  solcher  Resolution  versehen,  dass  ILbd.  daran  eine 
Begnüglichkeit  haben  werden  und  seind  wir  gemeint,  an  ILbd. 
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jemanden  der  Unserigen  hinwieder  zu  schicken  und  daraaf  zum 
förderlichsten  an  ERW.  selbst  eine  Gesandtschaft  zn  tan.]^)  In- 
mittels  versichern  wir  uns  EKW.  Affektion  festiglich  und  seind 
der  Zuversicht,  sie  werden  uns  damit  femer  komplektieren  und  in 
ihrer  beständigen  Rekommendation  und  Favor  [dergestalt]  i)  be- 
halten, [im  Fall  EEW.  mit  Bayern  dem  Verlaut  nach  zu  traktieren 
sich  bewegen  lassen  würden,  dass  alsdann  wir  und  unsere  Lande 
mit  eingenommen,  dieselbe  neben  unserer  Residenz  Wolfenbüttel, 
allermassen  kaiserliche  Majestät  und  des  Kurfürsten  Lbd.  selbst 
hiebevorn  unterschiedliche  Mal  befohlen,  sampt  andern  festen  Orten 
darin  ganz  delogiert,  das  Eriegsvolk  abgeführt  und  selbige 
Festungen  zu  unsern  Händen  gestellet  werden  mügen;  darauf 
werden  uns  umb  so  viel  ehend  Mittel  zugehen,  EKW.  mit  Leistung 
wirklicher  Assistenz  gebühiende  Realität,  wie  wir  erbietig,  zu  re- 
monstrieren], i)  Ist  auch  in  unserm  Vermögen  etwas,  so  EKW. 
zu  angenehmer  Wohlgefälligkeit  und  Freundschaft  gereichen 
könnte,  darzu  wollen  wir  allen  Fleiss  anwenden  und  seind  EKW. 
wohlgefällige  Dienste  zu  leüsten  gar  willig  und  geflissen. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  14.  Octobris  Anno  1631. 

36. 

1631  Okt.  l^J^  Würzburg. 
18  (28)  ^ 

Verhandlungen  des  Herzogs  Georg  von  Lüneburg  mit  dem 
Könige  Gustav  Adolf. 

Hannover,   Kai.  16.  A.  305.  —    Ausfertigungen,  Abschriften   und 
Entwürfe.  —  v.  d.  Decken  11.  No.  81. 

1.  KM.  ZU  Schweden  erste  Erklärung,  was  sie  vermeinen,  was 
von  SFG.  Herzog  Georg  zu  tun  sei.  dd.  Okt.  15  (25).  — 
V.  d.  Decken  81.  No.  I. 

2.  Kgl.  schwedische  considerationes  wegen  des  jungen  Prinzen  in 
Dänemark,  dd.  Okt.  15  (25).  —  Abschrift. 

Auch  wird  IFG.  zweifelsohne  vorkommen  sein, 
wasgestalt  die  KM.  zu  Dänemark  eine  Verfassung  in 
dem  niedersächsischen  Kreis  unter  der  Direktion  ihres 
jüngsten  Herrn  Sohns  anzustellen  im  Begriff  sein  sollen. 


*)  [. .  J  später  liinzugcfügt. 
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Nun  ist  nit  ohne»  dass  lEM.  gedachten  Prinzen  die 
hierunter  intendierte  Stifter  von  Herzen  gönnen  und  zu 
Obtiniemng  derselben  ihme  in  all  mügliche  Weg  an 
die  Hand  gehen  werden.  Alldieweil  aber  die  viel- 
fältige Direktion  anders  nichts  als  Jalousien  und  Dis- 
order kausieren  und  ohne  das  Mittel  gnug  sein,  dass 
hochgedachter  Prinz  vermittelst  lEM.  zu  seinem  scopo 
gelangen  könnte:  Als  würden  IFG.  gemeiner  Wohlfahrt 
und  ihme  Prinzen  selbsten  ein  grossen  Dienst  und  Freund- 
schaft tun,  wann  sie  bei  ihren  Ereisverwandten  alles  zu 
IKM.  vorgeschlagner  gemeinnützigen  Intention  diri- 
gierten und  dergleichen  directoria  vermittelten  und  des 
Herrn  Prinzen  FG.  ebenmässig  an  IKM.  verwiesen,  da 
sie  dann  alles,  was  zu  ihrem  Aufiiehmen  und  Erhaltung 
obangeregter  Intention  dienlich,  zu  gutem  contento 
finden  würden. 

3.  Resolution  des  Herzogs  Georg,  dd.  Okt.  16  (26).  —  v.  d.  Decken 
ebd.  No.  n. 

4.  Replik  des  Königs,    dd.  Okt.  17  (27).     „Kgl.   schwedische 
Kapitulation  mit  Herzog  Georgen  FG."— v.d.  Decken  ebd.  No.IIL 

5.  KgL  Patent  für  die  Werbungen  des  Herzogs,  dd.  Okt.  18  (28).  — 
V.  d.  Decken  ebd.  No.  IV. 

37. 

1631  Okt.  20  (30)  Zelle. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  den  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  93  a.  —  Entwurf. 

Kreditif  für  den  Kapitän  Ernst  Adolf  Blanckenberg.i) 

38. 

1631  Okt.  20  (30)  Würzburg. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannover,  Zelle  11.  92.  ■—  Ausfertigung.  —  praes.  1631  Nov.  6  (16). 

Wir  lassen  ELbd.  unverhalten  sein,  wasgestalt  wir  znfolg 
unserer  von  Gott  verliehenen  Viktorien  mit  unser  Armee  dieser 
Orten  angelangt,  uns  der  Residenz  und  vornehmbsten  Grenzstädte 


^)  über  den  Inhalt  seiner  Mission  ist  nichts  bekannt. 
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des  Herzogtambs  Franken  bemächtiget,  und  nnn  an  deme  sein,  die 
evangelische  Stände  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreis  zu 
royalen  Eonjanktion  zn  vermögen  und  also  mit  so  viel  grösser 
Macht  unser  christliche  und  gemeinnützige  Intention  fortzusetzen. 
Alldieweil  aber  hierdurch  den  Sachen  noch  nit  gnugsam  geholfen, 
in  Betracht  die  Oewalt  und  Macht  unser  Widerwärtigen  und 
christlichen  Qlaubensfeinde  noch  fast  gross  und  stark,  und  wir 
darher  sorgfältig  gedacht,  wie  der  Feind  auf  mehr  Weg  distrahiert 
und  sonderlich  ihme  der  nervus  belli,  den  er  aus  Braunschweig  hat, 
abgeschnitten  werde: 

So  haben  wir  eine  Noturft  erachtet,  auch  .  .  Herrn  Georgen, 
Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  freundlich  zu  vermögen, 
dass  SLbd.  im  Herzogtumb  Braunschweig  etliche  Regimenter  zu 
Boss  und  Fuss  werben,  daselbsten  den  Feind  okkupieren,  ihme 
mit  göttlichen  Beistand  dies  edle  Fürstentumb  entziehen  und  also 
aus  der  obhandenen  Servitut  reissen  und  in  vorigen  Stand  setzen 
wollte,  gestalt  wir  ILbd.  hierauf  Patent  und  Vollmacht  zugestellt 
haben. 

Und  wir  leben  hierauf  des  festen  Vertrauen  zu  ELbd.,  sie 
werden  sich  ihrem  zu  gemeiner  Wohlfahrt  und  sonderlich .  dem 
evangelischen  Wesen  gerichtem  hochrühmlichen  Eifer  nach  dieses 
Vorhaben  nit  allein  gefallen  lassen,  sondern  auch  selbiges  als  zu 
Beffirderung  gemeinen  Wesens  und  ELbd.  selbst  eignen  Besten 
angesehen,  mfiglichst  befordern  und  hochgedacht  SLbd.  vermög 
unsers  erteilten  Patents  alle  wirkliche  Handbietung  tun  und  in  der 
Tat  sich  so  bezeigen,  dass  gemeine  Wohlfahrt  dessen  merklich  zu 
empfinden  habe;  und  wir  seind  es,  als  uns  ein  angenehmes  Werk, 
bei  aller  Okkurenz  umb  ELbd.  zu  erwidern  geneigt. 

Datum  Würzburg,  den  20.  Octobris  Anno  1631. 


39. 

s.  d.  [1631  Nov.] 
Konig  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle, 

Hannover,  Zelle  11.  92.  -  Ausfertigung.  —  pracs.  1631  Nov.  16  (26). 

Kreditif  für  den  geheimen  Rat  und  Staatsekretär  Johann  Salvius. 
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40. 

1631  Dezember  29  (1632  Januar  8)  Zelle. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  Konig  Gustav  Adolf, 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

EKM.  in  hocherwünschtem  Znstand  dero  kontinnierenden 
Felizität  and  allem  königlichen  Wohlergehen  zu  vernehmen,  tragen 
wir  ein  herzliches  Verlangen.  Nächst  diesem  werden  sich  EM.  in 
königlicher  Affektion  erinnern,  welchermassen  wir  uns  ohnlängst 
zu  Würzburg  in  deroselben  Kriegsbestallung  sechs  Regimenter  zu 
werben  und  schleunigst  auf  den  Fuss  zu  führen  obligative  resolviert. 
EM.  wird  daneben  ohnentfallen  sein,  was  sie  zu  Beförderung  dieser 
sechs  Regimenter  Herrn  Salvio,  als  EM.  ordinari-Residenten  in 
Hamburg  für  gnädigste  Kommission  erteilet,  die  Werbgelder  und 
andere  nötige  requisita  (im  Fall  es  von  den  Städten  dieser  Lande 
so  schleunig  nicht  zu  erheben)  bei  die  Hand  zu  schaffen  und  zu 
verschiessen;  was  auch  sonst  der  versicherten  Musterplätz  halber, 
die  ihme  femer  kommittiert  und  darin  zu  negotiieren  anbefohlen, 
ist  EM.  alles  noch  ohnvergessen.  Nun  haben  wir  von  einer  Zeit 
in  die  andere  gehoffet,  es  sollte  sowohl  der  Gelder  als  Quartier 
halber  was  fruchtbarliches  effektuiert  worden  sein;  derowegen  zu 
Gewinnung  der  Zeit,  auch  ereugender  Kommodität  halber  etliche 
Truppen  Reuter  und  Knechte  (insonderheit  weil  von  unsers  Herrn 
Brüdern,  Herzog  Christians  Lbd.,  uns  anfangs  zu  Beförderung 
unserer  Intention  mit  wenigem  als  4000  Rt.  assistiert)  zusammen- 
zubringen keine  Mühe  gesparet,  aber  dato  noch  zum  gewünschten 
Ziel  weder  zu  EM.  ohnzweifelbarer  und  präkonzipierten  Meinung, 
wie  gern  wir  es  auch  gesehen  und  die  Not  wohl  erfordert  hätte, 
gelangen  können. 

Und  weiln  auch  jetzo  die  Gelder  zur  Werbung  noch  nicht 
aufkommen,  sintemal  die  vorigen  Deputierten  ins  Niederland  ver- 
griffen und  fürm  Mittel  des  Januar  keine  andere  zu  hoffen,  als 
gehen  die  Werbungen  so  widerwärtig,  wardurch  dann  die  edle  Zeit 
verloren,  gute  occasiones  verabsäumet,  der  Kern  der  Soldateska 
weggeworben,  ja  so  unzählich  viel  Inkommoditäten  hierdurch  ver- 
ursachet, dass  wir  nicht  wissen,  wie  es  gegen  EM.  zu  verant- 
worten. Weil  auch  der  Quartier  wegen  EM.  Resident  Herr 
Salvius  bei  den  Städten  allen  müglichen  Fleiss  angewendet,  als 
bestehen  sie  zwar  in  guter  Devotion,  unser  Intent  aber  darunter 
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zn  erreichen,  dass  neugeworbene  Volk  in  Sicherheit  zu  bringen  and 
ferner  uns  daraus  zu  formieren,  ist  vergebens  gewesen.  Derowegen 
dann  unsere  Truppen  mehrenteils  (weiln  vom  Feind  noch  das  ganze 
Land  zu  Braunschweig,  deme  das  Stift  Hildesheimb  eingeschlossen, 
und  von  2  zu  3  Meiln  in  die  10  und  mehr  Posten  an  einander 
gleich  konnektiert,  dass  ohne  Macht  der  Kanonen  keine  zu  bezwingen, 
und  also  von  ihnen  mit  Macht  etlicher  1000  Mann  darzu  noch 
manutenieret)  ausser  einem  Regiment  zu  Fuss  und  drei  Kompanien 
zu  Pferd,  welche  in  unserm  und  unserer  Herren  Brüder  Lbd.  Landen 
einquartiert  und  unterhalten,  divagant  herumbreiten  und  beschwer- 
lich sich  enthalten  müssen. 

Damit  es  aber  bei  EM.  nicht  das  Ansehen  gewinnen  müge, 
gleich  bestände  solche  mora  bei  uns,  so  habe  mit  diesem  Brieflein 
EKM.  aufzuwarten,  ihr  solches  zu  notifizieren  und  uns  dadurch  zu 
entschuldigen  hochnötig  erachtet.  Und  ob  es  billig  verlangst  ge- 
schehen sollen,  haben  wir  doch  von  einer  Zeit  zur  andern  gehoffet, 
also  dass  es  uns  fast  zur  widerwärtigen  Hoffnung  gediehen.  Und 
weiln  wir  benebens  unserer  Herren  Brüder  Lbd.  nunmehr  unserer 
Fürstentumber  und  Lande  [halber]  (zumal  die  mit  EM.  aufgerichtete 
Alliance  und  unsere  jetztführende  Kriegsexpedition  aller  Welt  kund 
worden)  in  keiner  geringen  Perikul,  besondern  der  jetzo  neuen 
Machinationen  des  Feldmarschalien  des  von  Pappenheimbs,  so  in 
weniger  Zeit  in  diesen  Landen  sich  wieder  eingeschlichen,  gleich  be- 
schwerlich annoch  untergeben,  als  besorge,  da  durch  Hilf  beider 
Herren  Generain  Totten  und  Baniern,  welcher  Assistenz  wo  nicht 
gänzlich,  jedoch  zum  Teil  wir  uns  nunmehr  taglich  versichert  hoffen, 
uns  hierunter  nicht  bald  sekundiert,  es  möchte  gegen  diese  unsere 
Lande,  gleichwie  gegen  das  Erzstift  Bremen  noch  was  beschwerliches 
attentiert  werden.  Doch  verhoffe  ich  sicherlich,  sobald  sich  die 
Regimenter  movieren,  soll  allen  Widerwärtigkeiten  gesteuret  und 
uns  die  Tor  zu  Fortführung  unserer  Intention  geöfBaet  werden. 

Im  übrigen  empfahen  EM.  ohn  Zweifel  von  Ihrigen  auch 
eigentlichen  Bericht,  wies  umb  Magdeburg  und  Wismar  beschaffen, 
und  wollen  wir  deren  Eroberung  nunmehr  auch  endlich  erwaaten. 
Als  verhoffen  wir  dieser  Orter  mit  Gottes  Hilf  auch  den  Anfang 
zu  machen  und  zu  sehen,  was  wir  vermög  seiner  Allmacht  [und] 
Hilfe  ausrichten.  Berichten  EM.  aber  wir  freundvetterlich,  es  ist 
deroselben  auch  vorhero  bewusst,  wasmassen  in  diesen  Landen 
noch  bei  etliche  20  vornehmb  Plätze  vorhanden.     Wie  nun  zu 
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Verhütung  allerhand  Konjunktionen  ein  mehrere  Eeiterei  bei  uns 
über  die  2000  Pferd  höchlich  vonnöten  sein  wollten,  so  haben  wir 
dem  Obristen  Wettbergk,  welcher  sonsten  ein  ehrlicher  alter  Soldat 
und  in  Eriegsachen  renommierte  Person  ist,  Patent  geben,  zu 
Fortsetzung  EM.  königlichen  Intention  500  Pferde  zu  werben 
und  dieselben  zu  EM.  Besten  als  ein  Obrister  zu  führen.  Wann 
wir  nun  gewiss  veimeinen,  dass  EM.  Dienst  hierunter  befördert 
werde,  so  zweifeln  wir  auch  nicht,  EM.  werde  sich  dieses  unsers 
Yorgenommenen  Werks  gefallen  lassen  und  im  übrigen  gemeltes 
Obristen  getreue  Dienste  in  allewege  versichern.  So  EM.  unserer 
Noturft  nach  wir  unumbgänglich  entdecken  wollen* 
Datum  Zelle  am  29.  X^"»  Ao.  1631. 

41. 

1631  Dezember  29  (1632  Januar  8)  Zelle. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf! 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf  zu  einem  Handschreiben. 

Wiewohl  mir  ohnlängst  hätte  gebühren  sollen  EEM.  mit 
meinem  Schreiben  aufzuwarten  und  dadurch  den  Zustand  dieser 
Lande,  des  Feindes  Vorhaben  und  wie  es  umb  den  Progress  meiner 
Eriegsexpedition  bewandt,  zu  notifizieren,  bin  ich  doch  von  einen 
Tag  zum  andern,  wie  EM.  aus  neben  überschickten  Schriften  weit- 
läuftiger  vernehmen,  daran  verhindert.  Verhoffe  EM.  werde  dieser- 
wegen  kein  Missfallen  schöpfen,  noch  mir  diesen  Verzug  imputieren. 
Weiln  es  mit  den  Garnisonen  zu  Magdeburg  und  Wismar  ver- 
hoffentUch  auch  bald  seine  Endschaft  erreichen  wird,  als  werde 
ich  mich  mit  beiden  Herrn  Qeneraln  Totten  und  Banier  zu  fernem 
Intent  bereden,  und  darauf  was  dienlich  und  die  Noturft  erfordern 
wird,  zur  Hand  nehmen. 

Unterdess  ist  der  von  Pappenheimb  neulich  wieder  in  diese 
Lande  gekommen,  möchte  für  unser  Konjunktur  noch  was  be- 
schwerliches ohne  Widerstand  machinieren.  Doch  hoffe  ich,  sobald 
sich  die  Begimenter  von  der  Elbe  anhero  movieren,  soll  seinem 
Beginnen  leicht  gesteuret  werden.  Inmittels  habe  meine  Schuldig- 
keit erwogen,  EM.  hiemit  also  den  Verlauf  dieses  Orts  kund  zu 
machen  und  mich  zu  dero  königlichen  Favor  mit  den  Meinigen  zu 
rekommendieren ;  EM.  aber  hiebei  dienstlich  ersuchend,  weil  ich 
vermerke,  dass  bei  Reoccupierung  und  geliebts  Gott  glücklichem 
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Sttccess  unserer  vorhabenden  Entreprise  in  diesen  Landen  (in  specie 
aber  wider  Hildesheimb,  worauf  ich  doch  wegen  meines  forstlichen 
Hauses  gesambten  Interesse  nicht  geringe  Prfttension  habe)  aller- 
hand Praktiken  zu  meinem  und  der  Meinigen  Verderb  und  känftigem 
Nachteil  möchten  geschmiedet  werden,  EM.  geruhen  wollen  solchen 
sich  königlich  zu  opponieren  und  nicht  zu  verhängen,  dass  was 
präjudizierliches  mir  und  den  Meinigen  mächte  erhalten  oder  zum 
Schaden  abgeschwacket  werden.  Wie  ich  EEM.  Herz  und  Gemiit 
bei  meiner  Anwesenheit  selbsten  gehöret  und  sowohl  in  effectu 
ohnlängst  gegen  mich  und  die  Meinigen  gespäret,  also  werden  sie 
derselben  königlichen  Affektion  annoch  inhärieren  und  mich  mit 
den  Meinigen  sich  ferner  freundvetterlich  befohlen  sein  lassen. 

42. 

1632  Januar  12  (22)  Hanau. 

König  Gustav  Adolf  an  den  Herzog  Friedrich  Ulrich 
von  Wolfenbüttel. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  III.  1.  —  Ausfertigung.  —  praes-  Braun- 
schweig,  den  28.  Januar  (7.  Februar). 

Rekreditif  für  die  braunschweigischen  Gesandten. 

43. 

1632  Januar  12  (22)  Hanau. 

Resolution  des  Königs  Gustav  Adolf  für  die  braun- 
schweigischen Gesandten. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  m.  1.  —  Ausfertigung. 

Die  EM.  zu  Schweden  haben  zu  sonders  freundschwägerlichem 
Qefallen  danknehmig  verstanden,  wasgestalt  Herzog  Friedrich  Ulrich 
FG.  zu  deroselben  die  starke  Konfidenz  gesetzt  und  SKM.  neben  an- 
sehenliche fürstliche  Offert  umb  Schutz  und  Protektion  ansuchen 
wollen.  Wie  auch  dero  getreue  Affektion  und  zu  gemeiner  Wohl- 
fahrt gerichter  Eifer  hieraus,  sowohl  aus  der  mit  den  Herren  Ab- 
gesandten hierauf  angestellter  Handlung  genugsam  erleuchtet:  So 
wollten  SKM.  wünschen,  dass  sie  Gelegenheit  gehabt  hätten,  SFG. 
alsofort  ihre  getreue  freundschwägerliche  Neigung  in  der  Tat  zu 
kontestieren  und  begehrte  nähere  Einigung  zu  vollziehen.  Es 
haben  aber  die  königlichen  Geschäfte  und  furgefallene  hohe  Ehaften, 


Beilage  43,  44.  397 

sonderlich  die  pappenheimbsche  impresa,  der  lEM.  in  Eil  zu  be- 
gegnen aufinarschieren  müssen,  solches  nit  gestatten  wollen.  Und 
werden  demnach  die  Herren  Abgesandten  bei  ihrer  Qott  gebe 
glücklicher  Znrnckkunft  solches  bei  IFG.  anf  das  beste  zu  excusieren, 
und  neben  Deferierung  IKM.  Freundschaft  und  Anwfinschung  eines 
freudenreichen  gläcklichen  neuen  Jahrs  IFG.  versichern,  dass,  ob- 
wohl die  Enge  der  Zeit  und  vorgefallene  Hinderungen  für  diesmal 
nit  leiden  wollen  den  angefangenen  Traktaten  eine  völlige  End- 
schaft zu  geben,  SEM.  dennoch  nichtes  desto  weniger  bereit  und 
erbietig  sein,  IFG.  und  dero  Land  und  Leute  in  königlicher  Obacht 
zu  halten  und  bei  allen  Occurrentien  deroselben  zu  erweisen,  dass 
sie  nichtes  unterlassen  haben,  was  einem  Freund  zuständig,  und 
zu  E^berierung  dero  Landen  und  Leuten  und  Befürderung  IFG. 
Hoheit  und  Aufnehmen  gedeihen  möge.  Gestalt  lEM.  der  Hoffnung 
leben,  dass  bei  bevorstehender  ihrer  Expedition  sich  Gelegenheit 
hierzu  eröffnen  werde,  welche  sie  dann  nit  aus  der  Acht  zu  lassen 
gemeint  sein,  und  solches  den  Herren  Gesandten  zu  einer  Interims- 
Besolution,  denen  sie  sambt  und  sonders  mit  Gnaden  gewogen, 
gnädigst  erteilen  wollen. 

Datum  Hanau,  den  12.  Januarii  Anno  1632. 

44. 

1632  Januar  22  (Februar  1)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Zelle,  den 
8.  (18.)  Februar  1632. 

Uns  sein  dieser  Tagen  ELbd.  Schreiben  mit  angeheften  Kopien 
der  reformierten  Bestallung  und  darauf  ausgelassenen  Patenten 
zurecht  eingeantwortet  worden.  Nun  ist  uns  zuvörderist  frembd 
zu  vernehmen  gewesen,  dass  da  wir  nunmehro  auf  unsere  gewöhn- 
liche Bestallung  weit  über  100  Regimenter  zu  Fuss,  darunter  viel 
vortreffliche  cavallieri  sein,  gerichtet  und  in  Deutschland  zusammen- 
gebracht, sich  anjetzo  etliche  finden  sollen,  welche  solch  unsere  Be- 
stallung bei  ELbd.  zu  reformieren  sich  unterstanden,  da  doch  ihnen 
so  frei  gewesen,  sich  derselben,  do  sie  ihm  nit  gefällig,  zu  enthalten, 
als  wir  ihrer  so  hoch  nicht  bedörftig,  vielweniger  sie  darumb  er- 
sucht haben. 
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Dieweil  aber  an  solcher  Reformation  nnser  ganzer  Status 
hanget  und  sonderlich  hierdurch  leichtlich  eine  Eonfusion  unter 
unserer  Soldateska  verursacht  werden  könnte,  will  uns  so  viel 
mehrers  gebühren,  hierauf  ein  wachend  Aug  zu  haben  und  nichtes 
geschehen  zu  lassen,  welches  uns  zu  so  hohem  Nachteil  gereichen 
und  konsequentlich  die  gemeine  Wohlfahrt  selbsten  turbieren  möchte. 

Ersuchen  demnach  ELbd.  freundvetterlich,  sie  wollen  diejenige, 
welche  solche  Neuerung  suchen  und  unter  unser  Direktion  änderst  als 
andere  unsere  Offizierer  traktiert  sein  wollen,  schlechtlich  abweisen, 
da  auch  mit  Publizierung  eines  vorgreiflichen  Patents  allbereit  etwas 
vergangen  w&re,  solches  entweder  wiederumb  einziehen,  oder  sotanige 
Mittel  finden,  damit  sie  uns  nit  zu  Präjudiz  reichen.  Welches  dann 
änderst  nicht  geschehen  kann,  als  wann  ELbd.  ohne  nnser  und  der 
Unserigen  Zutun  und  Spese  die  Armee  richten,  ein  separat  corpus 
formieren  und  selbe  aus  ihrem  Beutel  unterhalten  wollten. 

Wie  wir  aber  solches  zu  dieser  Zeit  nit  zu  praktizieren  finden, 
also  versehen  wir  uns,  ELbd.  unsere  Mittel  zu  unserm  Nachteil  nit 
verwenden  und  uns  mit  unserm  eigenen  Geld  ein  so  hohen  nnd 
unreparierlichen  Schaden  einkaufen  werde. 

Datum  Frankfurt,  den  22.  Januarii  Anno  1632. 


45^ 

1632  Februar  2  (12)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigang. 

Beglaubigungsschi*eiben  für  den  geheimen  Hof-  und  Eriegsrat 
Jakob  Steinberg,  der  ihm  sowohl  des  Königs  Meinung  eröffnen, 
als  auch  „bei  Vorfallenheiten  zu  gemeines  evangelischen  Wesens 
und  ELbd.  Besten  mit  gutem  Rat  assistieren  möge". 

Datum  Frankfurt  am  Main,  den  2.  Februarii  1632. 

46. 

Desgl.  mut.  mut  an  Herzog  Friedrioh  Ulrioh  von  Wolfenbüttel. 

Wolfenb.  30jähr.  Krieg  in.  1.  —  Ausfertigung. 
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47. 

1632  Februar  4  (14)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  HL  1.  —  Entwurf. 

Aus  unserer  Abgeordneten  einbrachten  untertänigen  Relation 
haben  wir  zuvorderst  EEW.  woblgedeihliche  Leibesfristung,  sieg- 
haften Progress  und  alle  andere  hochgesegnete  königliche  Glück- 
seligkeit mit  sondern  Erfreuen  verstanden;  wünschen  von  Herzen^ 
dass  sie  dabei  zu  der  Kirche  Gottes  und  des  allgemeinen  not- 
leidenden evangelischen  Wesens  Besten,  auch  ihrer  selbst  eigenen 
unsterblichen  Angedenken  je  mehr  und  mehr  grünen,  wachsen  und 
zunehmen  müge.  Bedanken  uns  daneben  dienstfreundlich,  dass  sie 
bei  ihren  so  viel  überhäuften  schweren  Kriegs-  und  andern  Obliegen 
die  Unserige  mit  ihren  Anbringen  gnädigst  hören,  zu  völliger  Ab- 
handlung der  Sachen  ansehnlichen  deputieren,  sich  auch  mit  ihren 
königlichen  Gedanken  selbsten  schriftlich  vernehmen  lassen  wollen. 
Und  ob  uns  nun  zwar  nichts  liebers  und  angenehmers  hätte  sein 
können,  als  dass  solch  gemeinnütziges  Werk  sofort  zum  gänzlichen 
Bestände  und  Schluss  gebracht  werden  mügen,  so  befinden  wir 
doch  die  in  EKW.  unterm  dato  Hanau  12.  Januarii  632  erteilte 
Resolution  angezogene  Behinderungen  dero  Erheblichkeit,  dass  wir 
dabei  nicht  allein  billig  in  Ruhe  stehen,  sondern  auch  mit  Dank 
und  Freuden  rühmen,  dass  sich  EKW.  gegen  uns  und  zu  unserer 
Lande  Liberierung  dermassen  tapfer,  freund  vetterlich  und  offen- 
herzig erklären  wollen;  bitten  mehr  nicht,  als  dass  EKW.  bei 
solcher  wohlaffektionierten  Neigung  kontinuieren  und  sich  hin- 
wiederumb  von  uns  alles  dessen  gewiss  und  eigentlich  versichern 
wollen 9  was  von  einem  aufrichtigen,  getreuen  und  deroselben  vom 
Herzen  zugetanen  Freund,  Anverwandten  und  deutschen  Fürsten 
immer  wird  herfliessen  können;  an  dessen  Real-Kontestierung  soll 
es  bei  aller  Gelegenheit  nicht  ermangeln,  seind  auch  gemeint  zu 
EEW.  die  Unserigen  ehestes  Tages  zu  endlicher  billigmässigen 
Ausarbeitung  deren  noch  wenig  unabgehandelten  Punkten  wieder 
abzufertigen,  und  freundlicher  Zuversicht,  dieselbe  werden  ihr  solches 
nicht  zuwider  sein  lassen. 

Inzwischen  aber  verhalten  EKW.  wir  hlemit  nicht,  dass  wir 
uf  gesambtes  Miteinraten  unserer  Landschaft  für  hochdiensamb  be- 
funden^ zu  wirklicher  Werbung  und  Kriegsbereitschaft,  daran  wir 
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aas  denen  EEW.  von  den  Unserigen  gehorsamblich  färbrachten 
Ursachen  bishero  wider  unsem  Willen  behindert  worden ,  nunmehr 
zu  schreiten.  Und  stehet  aosser  Zweifel ,  dass  dadurch  die  Re- 
kuperierung  unserer  mit  lauterer  Gewalt  zerrissenen  Landen  und 
deren  Besetzung  und  Assekuration  faziliüert,  EEW.  Dienste  be- 
fördert,  die  evangelische  und  insonderheit  dieses  niedersächsischen 
Kreises  Armatur  merklich  sekundiert,  die  Grenzen  noch  stärker 
versichert  und  ffir  allem  besorgenden  Einbruch  umb  so  viel  mehr 
manutenieret  werden  können.  Zu  welchem  Ende  wir  vor  zwei  Re- 
gimenter zu  Fuss  und  eins  zu  Ross  im  Namen  des  Allerhöchsten 
gleich  itz  den  Anfang  gemacht,  und  verhoffen  damit  innerhalb 
weiniger  Zeit  aufzukommen;  wollen  uns  auch  mit  EEW.  Eammer- 
ordre  williglich  konformieren. 

Es  haben  aber  dieselbe  hochvemfinftig  zu  ermessen,  dass  wir 
uns  der  Lauf-  und  Masterplätze,  wie  auch  anderer  Noturft  an 
keinem  frembden  Ort  erholen  können,  sondern  uns  dazu  unserer 
eigenen  Landen,  Fürstentamben,  Graf-  und  Herrschaften,  wie 
schwer  dieselben  auch  unter  dem  bisherigen  Joch  geseufzet,  werden 
bedienen  müssen.  Nun  seind  zwar  des . . .  Herzog  Wilhelms  zu  Sachsen 
Lbd.,  wie  auch  der  Herr  General  Bauer  mit  ihren  Armeen  für 
neulicher  Zeit  bei  Verfolgung  des  Pappenheimbs  in  unsere  Landen 
gerücket,  wir  haben  auch  zu  Anschaffung  notwendigen  Proviants 
so  viel  immer  müglich  gewesen,  gebührende  Vorsehung  gemacht; 
vernehmen  aber,  dass  ILbd.  sich  nunmehr  wieder  nachm  Eichsfeld 
gewendet,  und  wissen  den  Herrn  General  Bauer  einer  solchen  vor- 
nehmen guten  Diskretion,  dass  wir  uns  keinen  Zweifel  machen, 
er  werde  uns  zu  dieser  unserer  wohlgemeinten  christlichen  Intention 
vielmehr  alle  hilfliche  Handbietung  leisten,  als  darinnen  die  weinigste 
Behindemus  verstatten  oder  fürgehen  lassen. 

Damit  aber  dennoch  alles  desto  schleuniger  effective  fort- 
gestellet  und  andere  vielleicht  von  Zeiten  zu  Zeiten  einfallende 
obstacula  vorkommen  werden  mügen,  so  haben  EEW.  wir  solche 
unsere  zu  Hilfe  und  Rettung  des  Vaterlandes  genommene  Resolution 
in  sorgfältiger  Eonfidenz  zu  entdecken  für  nötig  ermessen,  mit 
dienstlichem  Ersuchen,  sie  wollen  ihr  nichts  missfallen  lassen,  dero 
Gutbelieben  nach  in  diesen  niedersächsischen  Quartieren  und  an 
Orteren,  da  sie  es  für  nötig  ermessen,  förderlichst  Ordre  zu  er- 
teilen, dass  unsere  Lande,  Fürstentumb,  Graf-  und  Herrschaften 
mit  andern  Lauf-,  Musterplätzen  und  dergleichen  Assignationen 
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yerschonet  bleiben,  und  wir  an  bemelten  zn  EKW.  wie  nicht 
weiniger  des  ganzen  erangelischen  Wesens  Diensten  und  Nutz  ge- 
meinten Vorhaben  nicht  bebindert  werden  mflgen.  Wir  erbieten 
uns  einen  Weg  wie  den  andern  dahin,  dass  so  bald  zur  Be- 
lagerung unserer  Feste  Wolfenbüttel  oder  anderer  Orten  geschritten, 
oder  auch  sonsten  die  Marschen  in  und  durch  unsere  Lande, 
Färstentumben,  Graf-  und  Herrschaften  gehen  sollte  und  müsste, 
an  menschmüglicher  Handreichung  überall  nichts  erwinden  lassen, 
sondern  der  Armee  an  Proviant  und  anderen  Notwendigkeiten 
soweit  sich  nur  immer  unser  und  unserer  jämmerlich  erschöpften 
Untertanen  jetziges  weiniges  Vermügen  erstrecket,  das  äusserste 
gern  zutragen  wollen.  Jedoch  werden  EKW.  selbsten  fftr  nützlich 
ermessen,  dass  gut  Ordre  und  Disziplin  gehalten,  die  beängstigten 
Leute  bei  dem  Ihrigen  geschützet  und  insonderheit  derer  Mittel 
nicht  entwehret  werde,  dadurch  sie  den  lieben  Feldbau  nunmehr 
wieder  beschicken  und  folgig  vermittelst  Oottes  milden  Segens 
dem  ganzen  corpori  nützliche  Hilfe  leisten  künnen.  Denn  sollte 
solches  nicht  geschehen,  sondern  mit  denen  bei  jetzigen  Marsche 
und  Einquartierungen  [geübten]  schweren  Ungelegenheiten  und  zumal 
Abnahm  der  Pferde  femer  kontinuieret  werden,  so  besorgen  wir  uns 
höchlich  und  ist  nichts  gewissers,  denn  dass  alles  öde  und  wüste 
liegen  bleiben,  sowohl  der  Soldat  als  Untertan,  Herr  und  Knecht 
Not  leiden  und  die  ganze  Armee  dieser  Örter  aus  Mangel  Proviants 
und  anderer  Noturft  fSr  sich  selbsten  unumbgänglich  würde  zer- 
fallen und  gar  zu  Grunde  gehen  müssen.  Und  wie  wir  nun  dieses 
EKW.  aus  wohlmeinenden  Sorgfalt  und  Schuldigkeit  entdecken 
wollen,  also  getrösten  wir  uns^  dieselbe  werden  ihr  solches  unser 
Anliegen  zu  dero  willfährigen  geneigten  förderlichsten  Resolution 
und  Ordonanz  in  königlicher  Affektion  rekommandiert  sein  lassen, 
wollen  es  um  dieselbe  jederzeit  mit  Darsetzung  des  Äussersten  zu 
verschulden  unvergessen  bleiben. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig,  den  1.  Februarii  Anno  1632. 

48. 

1632  Februar  7  (17)  Höchst. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  Das  Memorial  für 
Grubbe,  dd.  Februar  6  (16)  bei  Droysen,  Schriftstücke,  S.  216. 

Beglaubigungsschreibeu  für  seiueu  Sekretär  Laurentz  Grubbe. 

Kr«tEiohmar,  Qnftay  Adolt  26 
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1632  Februar  10  (20)  Zelle. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  AdolC 

Hannover  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

Was  den  22.  Januarii  von  Frankfurt  uns  in  Widerantwort 
zukommen,  haben  wir  zurecht  den  7.  d.  M.  Februarii  empfangen; 
vornehmen  daraus  mit  Bestürzung,  dass  EKM.  unser  neulichst 
unter  dato  des  12.  Dezembris  getanes  Zuschreiben  über  einen  un- 
vorgreifiich  Konzept  einer  überschickten  Kapitulation,  worin  wir 
zwar  des  Unterhalts  halber,  jedoch  nicht  anders  als  auf  EM. 
gnädige  Beliebunge,  Gutachten  und  Ratifikation  Erwähnung  getan, 
ungnädig  aufgenommen.  Nun  können  wir  in  höchster  Wahrheit 
EM.  fürstlich  vorsichem,  dass  wir  schon  einen  ziemblichen  Anfang 
in  unserer  Werbunge  gemacht,  ehenbevor  wir  von  einigem  Menschen 
EM.  gewöhnliche  Traktaments-Notul  auf  das  Fussvolk  gesehen  oder 
erlangen  können;  derwegen  weil  die  Offizierer  hierum  zum  öftern 
curiose  angehalten  und  begierig  wegen  ihrer  Traktamenten  Nachricht 
zu  eiforschen  gewesen  sein,  so  haben  wir  unverfänglich  sie  in 
etwas  zu  kontentieren  (jedoch  ohne  alle  verbindliche  Vorsehunge), 
domaln  Überschicktes  entworfen,  und  umb  EM.  darüber  zu  vornehmen 
und  ihre  gnädige  Disposition  hierin  zu  erwarten  selbiges  übersendet. 
Dass  sie  es  aber  ungnädig  aufgenommen  und  angesehen,  tuet  uns 
wahrlich  sehr  weh  und  werden  sich  EM.  nimmer  dieses  anders  zu 
Hei*zen  ziehen,  als  dass  es  mehr  pro  informatione,  als  etwa  eine 
Erneuerunge  oder  sonst  etwan  eine  Singularität  zu  stiften,  woraus 
dann  leichtlich  eine  Konfusion  entstehen  könnte  wir  selbst  be- 
kennen müssen,  angesehen;  und  da  wir  EM.  dieserwegen  zu  einiger 
Offension  bewogen,  als  haben  in  schuldiger  Submission  hinwieder 
bei  EM.  hiermit  einkommen  und  umb  Vorzeihunge  bitten  wollen; 
in  höchster  nochmaln  Vorsicherunge,  dass  wir  im  geringsten  niemaln, 
sowohl  bei  unser  itzigen  Expedition,  als  sonst  ichtwas  zu  vor- 
hängen oder  vorgehen  zu  lassen  [im  Willen  sind],  das  EM. 
einige  Widei'wärtigkeit  geben  oder  dero  Status  im  geringsten  nach- 
teilig sein  oder  erscheinen  soll.  Wir  hätten  dargegen  wünschen 
mügen,  dass  es  der  Müglichkeit  gewesen  und  uns  bei  Zeiten  hätte 
zur  Hand  können  gegangen  worden  sein,  wollten  wir  durch  Gott 
anderergestalt  EM.  uns  präsentiert  und  unser  treueifrige  Intention 
remonstrieret  haben.    Weil  es  aber  an  den  notwendigsten  requisitis 
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dato  gemangelt  und  die  pappenheimsche  Distarben  uns  in  den 
Lanfplätzen  grosse  Vorhindemnge  vorursachet,  als  hat  es  sich  in 
etwas  verweilet;  nunmehr  aber,  da  uns  durch  die  marschierende 
Armee  des  Herrn  Herzogen  zu  Sachsen -Weimar  Lbd.  und  Herrn 
Generals  Sanier  die  Plätze  wieder  in  etwas  eröffnet,  und  des  Unter- 
halts halber  mit  SLbd.  des  Herrn  Herzogen  zu  Braunschweig  in 
Traktaten  uf  Vorgleich  kommen,  als  sein  wir  in  dem  Begriff,  unsere 
Truppen  zu  vorsenden  und  EM.  Ordre  nach  die  Blockierunge  für 
Wolfenbüttel  in  Gottes  Namen  anzufangen.  Weil  uns  aber  wegen 
der  Laufplätze  auch  annoch  gross  Hinderunge  geschieht,  und  der 
anstehenden  Musterunge  halber  wohl  eins  stetigen  commissarii  bei 
uns  Not,  von  Herrn  Salvio  auch  vernommen,  dass  EM.  Herrn  Stein- 
bergen darzu  schon  deputiert,  als  hätten  wir  zu  bitten,  dass  je  eher 
je  lieber  mit  genügsamer  Erstattung  und  Pienipotenz  darmit  vor- 
fahren und  ihme  Ordinanz  gegeben  werden  möchte,  damit  zu  einer 
Realität  wir  gelangen  und  dem  Werke  änderst  näher  treten  können. 
Wie  EM.  in  diesem  allem  eine  gnädige  Vorordnung  zii  machen 
ohne  das  werden  begierig  sein,  als  erwarten  wir  dann  schleunigste 
königliche  Resolution. 

Zelle,  den  10.  Februar  1632. 

50. 

1632  Februar  11  (21)  Zelle. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  10.  A.  805.  —  Entwurf. 

EKM.  können  wir  unser  unumbgänglichen  Noturft  halber 
abermal  unbericht  nicht  lassen^  dass  unserer  Obligade  und  Schuldig- 
keit, damit  EM.  wir  addiciert  und  verwandt  sein,  zu  gehöriger 
Folge  wir  nicht  unterlassen  uns  zum  höchsten  zu  bemühen,  das- 
jenige ad  efEectum  zu  bringen,  worzu  unsere  getane  Versprechnus 
uns  weiset  und  verbindet.  Wiewohl  wir  nun  in  flne  Januarii 
Speranz  gehabt,  dass  wir  der  von  EM.  uns  zum  Vorschuss  ver- 
sprochenen Werbgelder  sollten  in  allem  endliche  contantament 
bekommen,  deswegen  wir  auch  zwei  Obristcn  zu  uns  bescheiden, 
die  dann  ihre  desfalls  Subordinierte  zu  der  Zeit  allhier  gehabt  und 
mit  grosser  Begierde  des  wirklichen  Effekts  erwartet,  so  sein 
dennoch  unsere  deswegen  spedierte  Leut  in  hoc  passu  re  infecta 
wiederkommen,  mit  diesem  Bericht:  obwohl  EM.  Bäte  und  Diener 
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ZU  Hamburg  herzlich  gern  uns  succurrieren,  EM.  Dienst  und  Befehl 
befördein  und  geleben  wollten,  so  wären  dennoch  ganz  keine 
Mittel  dahero  vorhanden,  da  die  Hamburger  Gelder  auf  EM.  andere 
Armeen  notwendig  verwendet  und  man  der  [bei]  itziger  Winterzeit 
nicht  vorgehenden  Navigation  halber  zu  keinen  Mitteln  itzo  gelangen 
könnte.  Alldieweiln  nun  uns  hierdurch  abermal  in  unserm  propos 
merkliche  gi-osse  Verhinderungen  kausieret  werden,  also  dass  wir 
so  schleunigst,  wie  sichs  wohl  gebühret,  auch  EM.  und  des  all- 
gemeinen Wesens  Dienst  erfordert,  nicht  können  in  allem  auf  ein- 
mal aufkommen,  so  hat  uns  dahero  gebühren  wollen  EM.  solchen 
Mangel  und  Zustand  vetterlichen  zu  berichten  und  uns  bei  deroselbeu 
desfalls  zu  entschuldigen.  Wir  haben  sonsten  die  Völker  worauf 
wir  Gelder  empfangen,  eifective  beisammen  und  erwarten  stfindlichen 
eines  commissarii,  so  EM.  wegen  die  Musterung  hielte  und  sonsten 
alles  der  Quartier  halber  in  diesen  Landen  mit  ordinierte,  damit 
wir  EM.  Dienst  und  Befehl,  auch  unseie  Sachen  desto  eigentlicher 
könnten  ausrichten  und  alsdann  mit  Gottes  Hilf  EM.  gegebene 
Ordre  vollfuhren  und  das  Blocquement  der  Vcste  Wolfenbüttel  vor- 
nehmen. 

Nachdem  sich  aber  des  Herzogen  von  Braunschweig  Lbd. 
der  Unterhaltung  und  ander  Notwendigkeit  halber  zu  nichts  ver- 
stehen wollen,  wie  EM.  aus  SLbd.  ausführlichem  Schreiben  bef- 
liegend^)  zu  ersehen  haben,  hochgedachtes  Herzogen  Lbd.  auch  im 
Begriff  sein,  sich  selber  in  Verfassung  zu  stellen,  dahero  man  uns 
und  den  Unserigen  zu  keinem  Quartier  in  ihrem  Ffirstentumb, 
weniger  zum  Unterhalt  Verstattung  tun,  noch  sonsten  ohne  EM. 
Kommissarien  uns  das  geringste  zu  Willen  sein  will,  als  wollen 
EM.  wir  fleissig  ersuchet  und  gebeten  haben,  weiln  wir  allenthalben 
also  impediieret  werden,  EM.  wolle  uns  nicht  allein  freundvetter- 
liehen  entschuldiget  und  sicherlich  gewiss  dafür  halten,  dass  uns 
trefflich  sehr  zu  Herzen  gehet,  dass  wir  wider  unsern  Willen  so 
gehindert  werden,  sondern  unbeschwert  den  grossen  königlichen 
Favor  erweisen  und  unverlangte  Disposition  durch  die  Ihrige  machen 
lassen,  damit  uns  doch  in  unsern  angezogenen  requisitis  möge  Rat 
und  Satisfaktion  wirklich  geschehen.  So  EM.  wir  unvermeldet 
nicht  lassen  sollen. 

Datum  Zell  am  11.  Februar  1632. 


1)  H.  Friedrich  ülricli  an  H.  Georg,  dd.  Febr.  9  (19).    Kai.  16.  A.  307. 
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51. 

1632  Februar  14  (24)  [Zelle]. 

Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

Wir  setzen  in  keinen  Zweifel,  EKW.  werden  von  dero  Rat 
und  Abgesandten  Herrn  Johanne  Salvio  allbereit  berichtet  sein, 
welcbergestalt  zwischen  deroselben  durch  besagten  Herrn  Salvium 
und  uns  uf  EEW.  Ratifikation  eine  AUiance  verglichen  und  auf- 
gerichtet, von  uns  allerdings  vollnzogen,  auch  verhoffentlich  von 
EKW.  nunmehr  ratifizieret  und  beliebet  worden.  Deroselben  dann 
zu  wirklicher  Folge  wir  uns  äusserst  angelegen  sein  lassen  wollen 
(inmassen  auch  allbereit  zum  Teil  geschehen),  desjenig  warzn  wir 
uns  pflichtbar  gemacht,  so  viel  in  unserm  äussersten  Vermögen  ist, 
fürstlich  zu  adimplieren.  Halten  uns  auch  hinwieder  gnugsam  ver- 
sichert, dass  von  EKW.  uns  hergegen  der  versprochene  Schutz 
neben  andern  in  der  AUiance  begriffenen  Punkten  ohne  einigen 
Mangel  königlich  werde  prästieret  und  geleistet  werden. 

Nun  machen  wir  uns  hieneben  keinen  Zweifel,  EKW.  werde 
ffirkommen  sein,  welcbergestalt  der  von  Pappenheimb  (deme  die 
Inspektion  und  Kommando  über  das  in  diesem  niedersächsischen 
Kreis  noch  vorhandene  kaiserliche  und  ligistische  Volk  mit  einer 
Pienipotenz  anvertrauet)  sich  äusserst  angelegen  sein  lasset,  den 
Fuss  in  diesem  niedersächsischen  Kreis  zu  behalten,  dero  behuf  er 
sich  aus  den  benachbarten  katholischen  Erz-  und  Stiftern  Köln, 
Mänster,  Paderborn,  Osnabrück  und  andern  Ortem  von  Tag  zu 
Tag  an  Volk  und  Munition  mächtig  stärket  und  eine  exploit  aber 
die  andere  bald  hie  bald  dort  für  und  an  die  Hand  nimmt,  und 
sich  sonderlich  dessen,  dass  EKW.  Armeen  etwas  von  einander 
separiert  und  ihre  absonderliche  intentiones  und  Verrichtung  mit 
Blockier-  und  Belagerung  verschiedener  Plätze  und  Örter  fär- 
haben,  zu  seinem  Vortel  gebrauchet;  insonderheit  aber  unserm 
Ffirstentumb  und  Landen,  dweil  wir  ihme  nichtes  zu  Willen  wissen, 
mit  feindlichen  Ein-,  Über-  und  Anfällen  zu  dero  gänzlichem  Ruin 
in  Devastation  zum  heftigsten  drohet,  darzu  auch  bereit  vor  weniger 
Zeit  einen  nicht  schlechten  Anfang  gemachet,  und  da  das  rauhe 
ungeschlachte  Wetter  ihne  daran  nicht  gehindert,  ohne  Zweifel 
sein  gefährliches  Ffirnehmen  ferner  würde  exekutiert  und  zu  Werke 
gerichtet  haben. 
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Nun  wird  es  von  vielen  dafür  gehalten,  nachdemal  so  starke 
unterschiedliche  EKW.  Armeen  unter  dero  Generalen,  wie  auch 
des  Herzogen  zu  Sachsen -Weimar  und  Landgrafen  zu  Hessen 
LLbd.  (der  bremischen  und  unsers  lieben  Bruders  Herzog  Geoi-gens 
Truppen  zu  geschweigen)  sowohl  dies-  als  jenseits  der  Weser  uf 
den  Beinen,  dass  durch  deren  einmütige  Zusammensetzung  ihme 
Pappenheimb  wohl  gesteuret  oder  er  vielmehr  aus  den  Quartieren 
an  der  Weser  und  also  gänzlich  aus  diesem  Kreis  getrieben,  folgends 
der  Pass  über  die  Weser  ihme  abgeschnitten,  ja  er  selbst  zu  Grunde 
opprimiert,  gedämpft  und  vertilget  werden  möchte.  Darzu  dann 
nicht  wenig  diensamb  erachtet  wird,  wann  er  in  der  Stadt  Hameln 
dies-  und  jenseit  der  Weser  blockieret  oder  belagert,  oder  sonsten 
die  Armeen  uf  ihne  bei  präsentierender  Occasion  zugeführet  würden ; 
und  wann  er  dergestalt  gedämpfet  oder  doch  ihme  ein  merklicher 
Abbruch  geschähe,  würde  sichs  mit  Evakuation  der  Besatzungen 
in  diesem  Kreis  wohl  schicken  und  dieselbe  vor  sich  selbst  fazili- 
tieret  werden.  Im  widrigen  Fall  und  da  die  starken  Armeen  also 
länger  in  diesen  Landen  liegen  bleiben  und  der  von  Pappenheimb 
nicht  ehist  angegriffen  und  getilget  werden  sollte,  stünde  stark  zu 
besorgen,  dweil  durch  das  langwierige  Kriegswesen  die  arme 
Untertanen  dieser  End  zu  Grunde  erschöpfet  und  der  Rest  von 
dem  Feind  noch  täglich  weggeholet  wird,  es  möchten  die  könig- 
lichen Armeen  aus  Hunger  und  Not  diese  Lande  zu  quittieren 
genötiget,  und  konsequenter  dieselbe  dem  Gegenteil  zum  Raube 
und  Beute  nach  seinem  Willen  damit  zu  gebieten  ausgestellet  und 
hinterlassen  werden. 

EKW.  haben  wir  dieses  aus  getreuer  wohlmeinender  sowohl 
gegen  derselben  als  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  tragender 
Afifektion  und  Devotion,  mit  nichten  aber  derselben,  als  dero  höchst- 
erleuchter  Verstand,  Erfahren-  und  Tapferkeit  nicht  allein  uns, 
sondern  der  ganzen  Welt  gnugsam  bekannt,  einigergestalt  vorzu- 
greifen oder  Ziel  oder  Mass  zu  setzen,  dienstfreundlich  anzufügen 
keinen  Umbgang  haben  können,  höchstfleissig  bittend,  sie  wollens 
auch  von  uns  nicht  anders  verstehen  und  auftiehmen,  ihio  auch  uns 
sambt  unserm  Land  und  Leuten  in  dero  königlichen  Favor  und  Pro- 
tektion rekommendiert  sein  lassen,  sodann  insonderheit  dero  Generain 
befehlen,  dass  sie  uns  in  bevorstehenden  Notfällen  mit  ohngesäumbter 
Hilf  und  Succurs  beispringen  und  von  des  Feindes  Gewalt  retten 
und  freien  helfen.     Dessen  tun  gegen  EKW.  wir  uns  festiglich 
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getrösten  und  verbleiben  derselben  hinwieder  nach  äusserstem 
unserm  Vermögen  angenehme  behagliche  Dienste  zu  erweisen  so 
willig  als  pflicht-  und  schuldig. 

Datum  den  li.  Februarii  Anno  1632. 

52. 

1632  Febniar  29  (März  10)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannorer,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Braunschweig 
12  (22.)  März  1632. 

Dass  ELbd.  die  jüngst  überschickte  capitulationis-Notul  nur 
vorschlagsweis  und  zu  keiner  Neuerung  angesehen  und  gemeint, 
ist  uns  zu  vemehmen  sehr  lieb  gewesen,  alldieweil  ELbd.  ihrem 
hohen  Verstand  nach  selbsten  ermessen  können,  was  in  einem  corpore, 
wann  ein  Regiment  änderst  als  das  andere  traktiert  würde,  für 
confusiones  entstehen  könnte. 

Und  wie  wir  ELbd.  freund  vetterliche  Offerte,  dass  sie  weder 
in  diesem  noch  in  andern  ichtwas,  so  uns  und  gemeinem  evangelischen 
Wesen  zu  Nachteil  gereichen  möchte,  verhängen  wollen,  zu  freund- 
vetterlichem  Dank  auf-  und  annehmen,  so  haben  sie  sich  hin- 
wiederumb  zu  vorsichern,  dass  wir  an  unserm  Ort  ELbd.  und  dero 
Hauses  Aufnehmen  nit  aus  der  Acht  lassen  werden.  Gestalt  wir 
unsere  vorige  Erinnerung  auch  zu  keinem  andern  End  wohlmeinend 
angesehen,  als  ELbd.  selbst  eigene  Nachteil  zu  verhüten,  und  fürters 
deroselben  unsere  freundvetterliche  Sorgfalt  zu  kontestieren  sowohl 
durch  unsem  an  dem  braunschweigischen  Hof  verordneten  Legaten 
Jakob  Steinbergen,  den  wir  zu  dem  End  auch  befehligt,  als  selbsten 
keine  Gelegenheit  verabsäumen  werden. 

Datum  Frankfurt  a.  M.  den  29.  Februarii  Anno  1632. 

53. 

1632  Februar  29  (März  10)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle, 

Hannover,   Zelle   11.   99.    —    Ausfertigung.    —    praes.   Zelle   1632 
März  17  (27). 

Der  König  accreditiert  den  nach  Braunschweig  als  Ambassadeur 
gesandten  Hof-  und  Kriegsrat  Jakob  Steinberg  in  Zelle. 
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54. 

1632  Februar  29  (Mftrz  10)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  den  Ambassadeur  Jakob  Steinberg, 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift.  —  Beilage  Nr.  3  zu  dem 
Schreiben  St«inbcrgs  an  den  Herzog  Georg,  dd.  1632  September 
10  (20). 

Weil  wir  auch  die  Stadt  Braunschweig  mit  dem  Hause  Peine 
gerne  benefiziert  sehen  möchten,  werdet  Ihr  zusehen,  ob  ihr  des 
Herzogs  von  Braunschweig  und  Lüneburg  Lbd.  darzu  disponieren 
könnet;  in  Verbleibung  dessen  müssen  wir  dahin  bedacht  sein,  wie 
die  Stadt  mit  einem  anderen  Oratial  zu  versehen  sei,  sintemal  wir 
ihnen  allbereit  auf  ein  oder  anderen  unsere  königliche  Parole  gegeben. 

Datum  Frankfurt  a,  M.  den  29.  Februarii  1632. 

55, 

s.  d.  [1632  Ende  Februar.] 

Auszug  aus  der  Instruktion  Gustav  Adolfs  für  den 
Ambassadeur  Jakob  Steinberg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschriften.  Beilagen  No.  2,  5  und  6 
zu  dem  Schreiben  Steinbergs  an  den  Herzog  Georg  dd.  1632 
Sept.  10  (20).  —  Nor  diese  Paragraphen  sind  bekannt. 

Fürs  ander  soll  er  Steinberg  von  da  so  bald  müglich  nacher 
der  Stadt  Braunschweig  eilen,  sich  bei  Herzog  Friedrich  Ulrichs 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg  Lbd.  mittels  unsers  Kreditife  umb 
Audienz  anhalten  und  in  derselben  SLbd.  post  solita  curialia  an* 
deuten,  welchergestalt  wir  uns  nuhmer,  nachdem  wir  von  der 
pappenheimischen  Marsche  und  deren  Ausgang  avisieret  worden, 
uns  im  Namen  Gottes  laut  dessen  ihme  Steinbergen  mitgegebenen 
und  von  uns  voUnzogenen  Originalen  resolviert,  uns  mit  SLbd. 
und  dem  samptlichen  fürstlichen  Haus  Braunschweig  Wolfen- 
büttelscher  und  zellischer  Lini  in  eine  Alliance  einzulassen.  Als 
wir  nun  dieselbe  SLbd.  bei  uns  in  Neulichkeit  gehabter  Ab- 
gesandten angegebener  Insti*uktion  nicht  ungemäss,  dann  unsem 
und  SLbd.  Staat  erbaulich  erachteten,  so  wollten  wir  vernehmen, 
ob  SLbd.  damit  einig;  uf  welchen  Fall  er  Steinberg  dieselbe  von 
SLbd.  zuvorderst  der  Gebühr  voUnziehen  lassen  und  gegen  Aus- 
lieferung solchen  Originaln  das  Unserige  auch  ausantworten  soUte. 
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Färs  Sechste  soll  er  von  dannen  sich  nacher  der  Stadt 
Braunschweig  begeben  und  daselbsten  als  unser  Ambassadeur  und 
Kriegsrat  in  den  Fürstentümern  Braunschweig  und  Lüneburg 
residieren,  principaliter  dahin  mit  allem  sorgsamen  Fleiss  sehen 
und  sich  bearbeiten,  damit  unserm  statni,  tam  in  politicis  quam 
militaribus  kein  Präjudiz,  Nachteil  oder  Schade  in  den  Fürsten- 
tümern Braunschweig  und  Lüneburg  zugezogen,  sondern  derselbe 
vielmehr  erhoben,  befördert  und  stabiliert,  vornehmlich  aber  von 
den  fürstlichen  Häusern  wolfenbüttelscher  und  zellischer  Lini  dero 
etwa  getroffenen  AUiance  getreulich  nachgesetzet  und  gelebet, 
dann  die  beede  Häuser  in  gutem  festen  Vertrauen  und  Korre- 
spondenz bei  einander  verbunden,  konserviert  und  erhalten  werden. 

Dieweil  auch  zum  Zehnten  in  der  Alliance  versehen,  dass 
Herzog  Friedrich  Ulrichs  Lbd.  die  drei  übrige  hildesheimische  Stifts- 
häuser und  andere  geistliche  und  weltliche  Pfaffengüter  nebens 
der  Stadt  Hildesheimb  in  unserm  Namen  und  von  unsemtwegen  an- 
gewiesen werden  sollten,  so  haben  wir  ihme  solche  Kommission 
Inhalts  der  Alliance  gebührlich  zu  verrichten  hiemit  gnädigst  auf- 
tragen wollen. 

56. 

1632  März  2  (12)  Frankfurt  a.  M. 

König  Gustav  Adolf  an  den  Herzog  Friedrieh  Ulrich 
von  Wolfenbüttel. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  m.  1.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Braun- 
schweig, den  10.  (20.)  März  1632. 

Wasgestalt  ELbd.  nunmehr  zur  Werbung  zu  schreiten  Vor- 
habens, und  zu  solchem  Ende  uns  umb  Abstellung  der  Musterplätze 
freundvetterlich  ersucht,  solches  haben  wir  ab  dero  Schreiben  vom 
4.  Februarii  mit  mehrerm  vernommen.  Wie  wir  uns  nun  solchen 
ELbd.  Eifer  bei  vorhabender  Werbung  als  ein  zu  gegenwärtiger 
unser  Expedition  ganz  nützliches  Werk  höchlich  gefallen  lassen, 
als  wollen  wir  zu  Beförderung  dessen  nit  allein  dero  Lande  mit 
Musterplätzen  hlnfnrter  verschonen,  sondern  auch  dahin  bedacht 
sein,  wie  die  angestellte  fttglich  aufgehoben  und  ELbd.  Lande  so 
viel  mfiglich  davon  befreiet  werden  mögen.  Nur  allein  haben  wir 
dem  Obristenleutenant  Heyden  einen  Musterplatz  in  ELbd.  Landen 
assigniert  und  weil  ELbd.  sich  dessen  gebrauchen  können,  nach- 
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demal  sie  selbsten  in  Werbung  zu  treten  entschlossen,  als  werden 
ELbd.  solches  ihr  nit  missfallen  lassen.    Welches  wir  derselben  in 
Antwort  freundvetterlich  nit  bergen  wollen. 
Frankfurt,  den  2.  Martii  Ao.  1632. 

57. 

1632  März  4  (14)  Mainz. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Friedrich  Ulrich  vonWolfenbüttel. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  m.  1.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Braun- 
schweig den  26.  März  (5.  April)  1632. 

Wir  erinnern  uns,  dass  wir  dieser  Tage  ELbd.  zu  freund- 
scliwägerlichem  Gefallen  uns  erkläret,  dass  wir  in  Ansehung  der 
ausgestandenen  Pressuren  ihrer  höchsterschöpften  Landen  und 
Leuten  mit  Musterplätzen,  doch  vorbehaltlich  unsers  Kriegsrats 
und  Obristen  des  von  Heydens  Regiment,  verschonen  wollten. 
Wann  wir  aber  inmittelst  Bericht  empfangen,  dass  unser  General 
Heimzog  Georgen  zu  Lüneburg  Lbd.  schon  vor  diesem  auf  ein  und 
ander  Regiment  Assignation  getan,  selbige  Regimenter  auch  in 
vollem  Anlauf  sein  sollen,  und  dahero  solch  assignierte  Sammel- 
und  Musterplätze  ohne  Abbruch  unserer  Armee  und  gemeiner  Wohl- 
fahrt merklichen  Schaden  nit  kassiert  werden  können;  wissen  wir 
zwar  ELbd.  der  getreuen  Affektion  und  Eifers  zu  gemeinem  evan- 
gelischen Wesen  und  uns,  dass  sie  ein  solches  nicht  begehren, 
sondern  viel  lieber  wie  bishero  also  weiters  etwas  Ungemachs  aber 
sich  gehen,  als  unsere  Werbung  mit  ihrem  augenscheinlichen  eigen 
Ruin  hindern  werde :  so  haben  wir  nichts  desto  weniger  umb  ELbd. 
unsere  diesfalls  tragende  Sorgfalt  zu  kontestieren  sie  hierunter 
freundschwägerlich  belangen  und  ersuchen  wollen,  sie  wolle  ihr 
nit  zuwider  sein  lassen,  sowohl  obgedachten  unserm  Eriegsrat  und 
Obristen  dem  von  der  Heyden,  welcher  ohne  das  der  füinehmbsten 
Stände  einer  in  ELbd.  Ffirstentumb  ist  und  so  viel  mehrer  Ursach 
hat  deroselben  Aufnahm  und  Erhaltung  zu  suchen,  einen  notfirftigen 
Lauf-  und  Musterplatz  in  ihren  Landen  anzuweisen,  als  die  von  des 
Herzogen  zu  Lüneburg  Lbd.  allbereit  assignierte  unschwer  zu 
ratifizieren  und  diesfalls  uns  nicht  aus  Händen  zu  gehen.  Zumaln 
weiln  ELbd.  hochvernünftig  zu  ermessen,  dass  bei  verstärkter 
Armatur  des  Feindes  unmüglich  ihre  Lande  mit  ein  paar  Regimenter 
zu  liberieren,  weniger  zu  konseiTieren,  sondern  wann  angeregte 
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unser  Armee  zu  deren  Konservation  angesehen  sein  solle  (wie  sie 
denn  in  Wahrheit  ist),  also  selbige  notwendig  nach  des  Feindes 
Macht  proportionieret  und  von  ELbd.  Landen  assistiert  werden 
muss.  Solches  wie  es  angedeutermassen  zu  ihrem  eignen  Besten 
gedeihet,  beschieht  uns  zu  angenehmer  Freundschaft. 
Datum  Mainz  den  4.  Martii  Ao.  1632. 

58. 

1632  März  4  (14)  Mainz. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfcrti8:ung. 

Nachdem  wir  den  edlen  und  festen  unsern  lieben  getreuen 
Hans  Wolf  von  der  Heyden  gnädigst  gewilliget  unter  ELbd.  ein 
Regiment  zu  richten,  haben  wir  ihme  beinebens  gnädigst  auftragen 
wollen,  ELbd.  als  unser  Kriegsrat  beizuwohnen  und  das  Regiment, 
damit  er  desto  fdglicher  davon  ab  und  auf  Erf orderung  uns  auf- 
wärtig  sein  möge,  mit  einem  wohlqualifizierten  Obristenleutnant  zu 
versehen,  hoffen  ELbd.  ihr  solches  nit  missfallen  lassen,  sondern 
ihne  gerne  aufnehmen  und  in  ihren  und  unsern,  auch  gemeiner 
Wohlfahrt  konzernierenden  Angelegenheiten  willig  hören  und  seines 
Mitrats  gebrauchen  werden. 

Datum  Mainz  den  4.  Martii  Ao.  1632. 

59. 

1632  März  4  (14)  Mainz. 
König  Gustav  Adolf  an  den  Legaten  Salvius. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift. 

Wir  haben  Euch  ehegestern  die  Bestallung  unsers  Christen 
N.  von  Heyden  notifizieret  und  darbei  dass  ihr  ihme  die  Werbgelder 
auf  ein  Regiment  zu  Fuss  fournieren  sollet,  anbefohlen.  Wann 
wir  dann  wollen,  dass  er  unverlängert  mit  dem  Regiment  aufkommen 
und  sich  darbenebens  als  unser  Kriegsrat  bei  Herzog  Georgen  zu 
Lüneburg  Lbd.  einstellen  möchte:  werdet  ihr  so  viel  mehres  ihme 
nit  allein  mit  den  Werbgeldem  befürdern,  sondern  an  dero  Hand 
zu  behalten  mit  fleissiger  Kommunikation  unsern  und  gemeinen 
Wesens  Noturft  unterhalten,  und  dass  durch  ihme  zu  unserm  Besten 
von  besagten  Herzogen  Lbd.  getreulich  kooperiert  werde,  zu  sehen. 

Datum  Mainz  den  4.  Martii  Anno  1632. 
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60. 

1632  März  15  (25)  Zelle. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König-  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zello  11.  99.  —  Entwurf. 

EKW.  wird  unser  Schreiben  vom  14.  Februarii,  darin  wir 
derselben  den  gewaltsamen  Einbruch  und  feindliche  Grassation  des 
von  Pappenheimbs  in  diesem  niedersSchsischen  Kreis  zu  wissen 
getan,  nunmehr  verhoflfentlich  zukommen  sein.  Und  mögen  der- 
selben wir  femer  unser  unumbgänglichen  Noturft  nach  dienst- 
freundlich nicht  verhalten,  dass  gedachter  von  Pappenheimb  sich 
nicht  allein  je  länger  je  mehr  stärket,  sondern  ohnlängst  und  be- 
nenntlich  den  6.  hujus  unser  bischöfliche  mindisch  Besidenzhaus 
Petershagen,  da  wir  unsere  besondere  Kanzlei  und  Regierungsräte 
haben,  so  bei  alle  diesen  währenden  troublen  bishero  mit  Ein- 
quartierung und  andern  Kriegsbeschwerungen  von  allerseits  kriegen- 
den Teilen  verschonet  blieben,  mit  Gewalt  und  bewehrter  Hand 
einnehmen  und  besetzen,  unsere  Kanzler,  Räte,  Sekretarien  und 
Beampten  daselbst  in  Arrest  legen,  folgends  gedachtes  unsers 
Stifts  Amptshaus  zum  Hausberge  ebenmässig  occupieren  und  unsere 
Beampte  daselbst  arrestieren  lassen.  Wir  werden  auch  berichtet, 
dass  mit  den  anderen  und  übrigen  unsern  Stiftshäusem  auf  gleiche 
Weise  zu  prozedieren  und  uns  also  unsers  ganzen  Stifts,  welches 
wir  nunmehr  über  33  Jahr  ruhiglich  ingehabt,  zu  entwaltigen  er 
entschlossen  sein  solle.  Dabei  es  aber  nicht  verblieben,  sondern 
uf  seinen  Befehl  und  Ordinanz  haben  die  in  unsern  und  unsers 
freundlichen  lieben  Vettern  und  Sohns,  Herzog  Friedrich  Ulrichs 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg  Festungen  und  Häusern  Nienburg,  der 
Neustadt,  Stolzenau  und  anderen  Ortem  annoch  vorhandene  ligistische 
Garnisonen,  sonderlich  die  Reiter  sich  zusammengetan  und  über 
die  etliche  Tage  vorher  in  unserm  Ampt  Hoya  beschehene  Plünde- 
rung in  dies  unser  Fürstentumb  einen  Einfall  getan,  mit  Abbrennung 
vieler  Häuser  und  Dörfer,  Niederschiessung  unser  Untertanen, 
Hinwegtreibung  des  Viehes  ganz  feindlich  sich  erzeiget,  und  haben 
wir  die  gewisse  Nachrichtung,  dass  ihnen  Ordinanz  erteilet,  damit 
femer  so  weit  sie  nurt  immer  können  in  unsern  Landen  zu  ver- 
fahren und  also  alles  herumb  durch  Raub,  Brand,  Feuer  und 
Schwert  zu  verderben  und  wegzuräumen,  zweifelsohn  der  Intention, 
wann  mit  Blockier-  oder  Belagerung  wider  obgemelte  Orter  in- 
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künftig  etwas  ffirgenommen  werden  solle,  dass  alsdann  nichtes  vor 
die  Soldateska  übrig  sein,  und  also  aus  Mangel  der  Provianten 
und  ander  Noturft  die  Blockier-  oder  Belagerung  nicht  fortgesetzt 
werden  möge. 

Es  wird  ausgegeben,  dass  gedachter  Pappenheimb  sich  nun- 
mehr an  die  20000  stark  befinde,  auch  des  Landgrafen  zu  Hessen 
Lbd.  etwas  Abbruchs  getan  haben  solle;  dahero  stark  zu  besorgen» 
wofern  nicht  mit  einmütiger  Zusammensetzung  der  in  diesem 
niedei-sächsischen  Kreis  unter  EKW.  öeneraln  des  Herrn  Totten 
Kommando  vorhandener  Armee  sampt  des  Herrn  Erzbischoffen  zu 
Bremen,  unsers  Brüdern  Herzog  Georgen  und  des  Landgrafen  von 
Hessen  Truppen  der  von  Pappenheimb  mit  Ernst  angegriffen  wird, 
dem  ganzen  evangelischen  Wesen  zu  ohnwiederbringlichem  Nachteil 
er  in  diesem  Kreis,  sonderlich  an  dem  Weserstromb  sich  also  fir- 
mieren und  einen  solchen  festen  Fuss  setzen,  dass  er  schwerlich 
daraus  zu  bringen,  wo  nicht  (welches  Gott  gnädig  verhüte)  ganz 
Meister  darin  spielen  möchte. 

Habens  dero wegen  EKW.  zu  notifizieren  für  eine  hohe  ohn- 
vermeidentliche  Noturft  erachtet,  nicht  zweifelnd  sie  werden  ihren 
von  Gott  verliehenen  höchsterleuchtetem  Verstand,  vortrefflicher 
Prudenz  und  Vorsichtigkeit  nach  solche  Ordre  zu  geben  und  anzu- 
stellen wissen,  damit  weiteren  Onheil  vorgebauet  und  dieser  löblicher 
Kreis  mit  seinen  Gliedern  dem  evangelischen  Wesen  zum  Besten 
konserviert  und  erhalten  werde,  uns  auch  uf  den  Notfall  vermügc 
der  AUiance  notürftiger  Succurs  und  Rettung  widerfahren  möge. 

Datum  uf  unser  Festung  Zell  den  15.  Martii  Anno  1632. 

61. 

1632  März  17  (27)  Zelle. 

Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

Wir  haben  mit  erfi-eutem  Gemüt  vernommen,  dass  EKW. 
Armee  unter  dem  Kommando  .  .  Herrn  Wilhelms,  Herzogen  zu 
Sachsen  . .  sich  der  Stadt  Duderstadt  uf  dem  Eichsfeld  bemächtiget. 
Nun  mögen  EKW.  wir  nicht  verhalten,  dass  solche  Stadt  neben 
dem  Ambt  Qieboldehausen  und  anderen  fümehmen  Stücken  des 
Eichsfelds  von  unserm  gemeinen  Stammvater  weiland  Herzog  Otten 
vor  vielen  Jahren  hero  als  ein  von  dem  Stift  Quedlinburg  rührendes 
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Lehen  erworben  und  an  unser  fürstliches  Haus  Braunschweig- 
Lüneburg  erblich  gebracht,  hernach  in  Teilung  unseren  Vettern, 
den  Herzogen  zu  Grubenhagen  zugefallen  und  angestammet,  von 
denen  folgends  ans  Erzstift  Mainz  mit  vorbehaltener  Wiederlöse 
versetzet.  Und  dweil  es  ein  altväterlich  Stammlehen  unsers 
gesambten  fürstlichen  Hauses  Braunschweig-Liineburg,  und  dahero 
vermöge  der  Rechten  zu  Nachteil  der  Agnaten  und  Stambs- 
verwandten  nicht  versetzet  noch  alienieret  werden  können,  als  ist 
von  unsem  Vettern  den  nächstabgelebten  Herzogen  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  grubenhagischer  Lini  besagtem  Stift  Mainz 
uf  vergangene  Loskündigung  der  Pfandschilling  präsentieret,  und 
wie  derselb  nicht  angenommen  werden  wollen,  gerichtlich  depo- 
nierety  auch  die  braunschweig-lüneburgische  Wappen  zu  Duderstadt 
an  verschiedenen  Ortem  vor  diesem  öffentlich  angeschlagen  und 
dahin  jederzeit  getrachtet  worden,  wie  dies  fürstlich  Haus  zu  der 
Possession  solcher  von  Mainz  widerrechtlich  und  de  facto  detinierter 
Güter  wieder  gelangen  möchte.  Demnach  dann  uf  tötlichen  Hin- 
tritt der  letzten  abgeleibten  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüne- 
burg grubenhagischer  Lini  ohne  männliche  Leibs -Lehnserben  uf 
uns  und  unsere  Mitstambs -Verwandten  zellischer  Lini  als  der 
rechte  und  nächste  Lehensfolger  besagtes  Ffirstentumb  Grubenhagen 
mit  allen  seinen  Pertinenzien  und  Zubehörungen  jure  agnationis 
et  successionis  devolvieret,  inmassen  uns  auch  solches  mit  Urtel 
und  Recht  zuerkannt  und  wir  darauf  die  Possession  selbigen 
Ffirstentumbs  rechtmässig  erlangt  und  dabei  allnoch  befunden 
werden :  So  haben  EKW.  darob  unser  an  bemeltem  Duderstadt  und 
anderen  eichsfeldischen  Gütern  als  uralten  Pertinenzstücken  unsers 
Fürstentumbs  Grubenhagen  zustehendes  Erbrecht  und  Befugnis 
augenscheinlich  zu  verspüren.  Und  nachdeme  es  aus  sonderbarer 
Schickung  Gottes  nunmehr  dahin  geraten,  dass  EKW^.  in  ihren 
Mächten  und  Händen  haben  uns  und  unser  fürstliches  Haus  zu  der 
Possession  besagter  Stadt  Duderstadt  und  anderer  unser  eichs- 
feldischer  altväterlicher  Stamb-  und  Lehengüter,  wann  sie  nur 
wollen  ohne  sonderbare  Diffikultät  zu  verhelfen,  zu  derselben  auch, 
als  die  den  hohen  Ruhmb  eines  zu  der  Justiz  ganz  devoten  und 
wohlalFektionierten  Potentaten,  der  einen  jeden,  insonderheit  aber 
die  alten  fürstlichen  Häuser  zu  dem  Ihrigen  gerne  befördern  und 
dabei  raten  helfen,  bei  männiglich  hohes  und  niedriges  Standes  in 
und  ausser  dem  heiligen  Reich  erlanget,  wir  das  gänzliche  Ver- 
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trauen  tragen,  sie  werden  uns  auch  zu  Wiedererlangung  des 
Unserigen  dero  königliche  Hilf,  Favor  und  Hulde  widerfahren  zu 
lassen  nicht  abgeneigt  sein: 

Hierumb  gelanget  an  EKW.  unser  ganz  fleissige  Bitte,  sie 
wolle  uns  und  unserm  fürstlichen  Hause  besagtes  Duderstadt 
wirklich  einräumen  und  die  Untertanen,  so  auch  darzu  ganz  willig, 
uns  als  ihren  natürlichen  Erbherren  die  schuldige  Erbhuldigungs- 
Pflicht  abstatten  lassen.  Solches  wird  uns  und  unser  fürstliches 
Haus  umb  soviel  desto  mehr  ermuntern  und  zu  williger  Leistung 
dessen,  was  zu  EKW.  Dienst  und  Erreichung  dero  gemeinnützigen 
hochlöblichen  Intents  gereichen  mag,   anfrischen    und  bestätigen. 

Datum  Zell,  den  17.  Martii  Anno  1632. 

62. 

1632  März  18  (28)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrieh  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an  König 
Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30.  jähr.  Krieg.  IIT.  1.  —  Entwurf. 

Von  EKW.  Gesandten,  Hof-  und  Kriegsrat  Em  Jakob  Stein- 
bergen haben  wir  bei  seiner  Anherokunft  ganz  erfreulich  und  dank- 
nehmig  vernommen,  dass  es  nunmehr  mit  dero  zwischen  EKW. 
und  uns  traktierter  näheren  AUiance  und  Verständnus  seine  gewisse 
Richtigkeit,  seind  auch  gleich  im  Werk  deroselben  das  vollnzogene 
Original  durch  einen  eigenen  Abgeordneten  binnen  wenig  Tagen 
einliefern  zu  lassen. 

Inzwischen  aber  haben  wir  nicht  umbhin  gekunnt,  EKW.  den 
abermals  eingefallenen  hochgefährlichen  und  weitaussehenden  Zu- 
stand dieser  Örter  aus  getreuer  sorgfältiger  Wohlmeinung  freund- 
vetterlich  zu  entdecken.  Indeme  der  von  Pappenheimb  den 
10.  hujus  zu  Lauenförde  mit  etzlichen  Regimentern  zu  Ross  und 
Fuss  über  die  Weser  gesetzet,  dagegen  unsers  lieben  Vettern, 
Landgraf  Wilhelms  zu  Hessen  Lbd.  mit  ihren,  wie  auch  des 
Obristen  Kaggen  Truppen  Höxter  quittieret,  und  zwar  ILbd.  dero 
Retirade  uf  Göttingen,  Obrister  Kagge  aber  uf  Goslar  und  Halber- 
stadt genommen;  wodurch  dann  nicht  allein  unsere  Lande  dem 
Feinde  abermal  ganz  offen  und  frei  stehen,  sondern  hat  Er  auch 
darauf  alsofort  seine  Marsche  nach  Dassel,  Eimbeck  und  gestern 
auf  Alfeld  genommen,  und  wills  fast  das  Ansehen  gewinnen,  dass 
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Er  seine  Intention  auf  die  Stadt  Hildesheimb  gerichtet;  nun  seind 
wir  hierob  in  grossen  Sorgen  begriffen,  sehen  unserer  Lande  aber- 
maligen Bnin  yor  Angen;  gerührter  Ort  ist  an  Proviant  und 
anderer  Notnrfty  wie  anch  sonst  also  beschaffen,  dass  Er  daraus 
das  ganze  platte  Land  zu  seinem  Kommando  hat;  zumal  weil  Er 
die  Pässe  an  der  Weser,  wie  auch  Wolfenbüttel  und  ander  Orter 
mehr  noch  in  seinen  Händen;  unsere  wohlgemeinte  Armatur,  dazu 
wir  einen  guten  Anfang  gemacht,  wird  dadurch  gestopfet,  sedes 
belli  kumbt  mitten  ins  Land,  EKW.  Kriegsverfassung  kann  dieses 
Orts  wenig,  auch  fast  keine  Handbietung  geschehen;  dagegen  hat 
Er  uf  solchen  unverhofften  Fall  stattliche  Gelegenheit,  sich  daselbst 
seinem  Gefallen  nach  täglich  zu  stärken  und  zu  befestigen,  und  ist 
wohl  zu  befürchten,  wo  ihme  nicht  in  aller  Eil  mit  guter  Ordre 
und  tapferer  einmütiger  Konjunktion  begegnet  wird,  dass  Halber- 
stadt, Magdeburg,  Kursachsen  und  wohl  was  noch  jenseit  der  Elbe 
ist,  wie  nicht  weniger  diese  Stadt  selbsten,  in  grosser  Gefahr  stehen 
dörfte.  Wir  haben  zwar  diese  und  andere  wichtige  Umbstände 
mehr  unsers  lieben  Vetters  Herzog  Wilhelm  zu  Sachsen  Lbd.  und 
Herrn  General  Bauern,  als  sie  in  unsern  Landen  eine  Zeit  lang 
logiert,  schriftlich  und  durch  Gesandte  zu  mehrmaln  beweglich  zu 
Gemüt  geführt  und  erinnert,  dass  der  ober-  und  niedersäclisischen 
Quartiere  zwischen  der  Elbe  und  Weser  und  andere  dies-  und 
jenseits  derselben  gelegener  Provinzien  Wohlfahrt  in  dem  be- 
stunden, wann  im  Lande  allhier  gute  Ordre  gehalten,  der  noch  vor- 
handene Vorrat  wohl  in  Acht  genommen,  insonderheit  aber  die 
Hauptintention  fortgestellet,  der  von  Pappenheimb  mit  ihrer 
damals  bei  einander  gehabter  gesambten  ansehnlichen  Macht  und 
do  nötig  des  Herrn  Landgrafen  Lbd.  Konjunktion  angegriffen, 
verfolget,  moles  belli  über  die  Weser  transferieret  und  ihme  zu 
fernerer  Stärkung  keine  Zeit  gelassen  würde.  Weil  es  aber  ja 
nicht  hat  sein  wollen,  sondern  vielmehr  unsere  Fürstentnmb,  Graf- 
und  Herrschaften  ufs  äusserste  mit  Abnahm  vieler  Tausend  Pferde 
und  ohnzähligen  Viehes  und  andern  hochbeschwerlichen  Bedräng- 
nussen  durch  gemelte  Soldateska  ruinieret,  ausgesogen  und  so  gar 
verberget,  dass  es  auch  die  ganze  Zeit  des  Kriegsunwesens  nicht 
ärger  gewesen,  so  haben  wirs  damals  mit  Geduld  geschehen 
lassen  und  dahinstellen  müssen,  und  ist  nunmehr,  was  wir  zuvor 
gesehen  und  wofür  wir  so  treulich  und  oft  gewarnet,  erfolget. 
Denn  das  Land  ist  wüste  und  öde,  Bauern  und  Bürgere  seind 
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yerlaofen,  die  Bestellang  des  Feldbaues  bleibt  znrücke,  aller 
Proviant  ist  konsninieret,  also  dass  es  nanmehr  dieser  Örter  leider 
an  denen  Mitteln  gänzlich  ermangelt,  dadurch  sonst  EEW.  und 
die  evangelische  Armee  zu  Erreichung  des  gemeinnätzigen  christ- 
lichen Zwecks  verhoffentlich  eine  gute  Zeit  unterhalten  werden 
können.  Inmassen  dann  unsere  Noturft.  erfordert,  EEW.  davon 
hiemächst  noch  mehr  Partikular-Ausffihrung  zu  tun. 

FQr  jetzo  wirds  dero  vor  Augen  stehender  grossen  Gefahr 
halber  a.n  dem  erwinden,  dass  EEW.  ihrem  ffir  das  evangelische 
Wesen  tragenden  hOchstlOblichen  Eifer  nach  uf  solche  wohl- 
praktizierliche  HUfe  und  Mittel  zu  gedenken  ihr  gefallen  lassen 
wollen,  dadurch  diese  herausgeschlagene  sorgsame  Flammen  ohne 
allen  Verzug  gedämpfet  werden. 

UnsersteUs  wollen  wir .  alles,  was  nur  in  unserm  Vermögen, 
williglich  prästieren  und  zutragen,  haben  auch  nebenst  EEW. 
Gesandten  solchen  Übelstand  an  alle  diensame  Örter  berichtet  und 
die  so  oft  fargeschlagene  Eonjunktion  und  schleunige  Bettung 
ehist  und  ohne  Verabsäumung  einigen  Moments  zu  Werk  zu  richten 
hOchlich  urgieret. 

Sonsten  wird  des  Pappenheimbs  ganze  Armee  von  etzlichen 
uf  zehen,  von  anderen  uf  acht  Begimenter,  von  etzlichen  etwas 
hoher  ausgeben,  davon  wir  aber  noch  derzeit  keine  eigentliche 
Gewissheit,  und  verbleiben  etc. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig,  den  18.  Martii  1632. 

68. 

1682  März  19  (29)  [Zelle]. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

HaimoTer,  Kai.  16.  A.  906.  —  Entwurf,  Bmchsttlck. 

Wiewohl  IFG.  hätte  gebühren  sollen  von  dem  Verlauf  und 
Znstand  dieses  Kreises  IKM.  zn  mehrmaln  etwas  Bericht  zu  tnn^ 
so  wäre  doch  sonderlich  nichts  passiert,  ausser  in  weniger  Zeit, 
seit  die  Bannierschen  nnd  Weimarschen  abgezogen,  als  hätte 
hiedorch  der  von  Pappenheimb  Occasion  gewonnen,  mächtig  sich 
zu  verstärken,  dergestalt,  dass  er  von  aUen  Seiten  angefangen  die 
vielfältigen  Posten  im  Land  stärker  zn  besetzen,  zn  proviantieren 
und  mit  aller  Noturft  zu. vorsehen;  wardurch  dann  dies  verursachet, 
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dass  von  allen  Seiten  durch  stetige  Ausfälle  ansere  Fürstentamb 
und  Lande  mit  Plündern,  Sengen  und  Brennen  ein  unüberwindlicher 
Schade  kausieret.  Deswegen  wir  verursacht  unser  Volk,  jedoch 
in  vier  Regiment,  so  viel  uns  müglich  gewesen,  zusammenzuführen, 
in  Meinunge  einen  Post  nach  dem  andern  zu  attackieren  und 
solchem  Unheil  zu  begegnen :  so  kombt  uns  von  dem  hochgebornen 
unserm  lieben  Vettern  dem  Landgrafen  eilends  unterschiedlich  Be- 
richt ein,  dass  der  Feind  auf  SLbd.  stark  avanciere,  welcherwegen 
sie  dann  die  Konjunktion  mit  uns  als  Herrn  Feldmarschall  Totten 
inständig  sollizitiert,  wie  aus  den  Kopien  ILbd.  und  dero  Bäte 
zu  ersehen. 

64. 
1632  März  20  (30)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrieh  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30.  jähr.  Krieg.  ITL  1.  —  Entwurf. 

Ab  EKW.  Gesandten  Ehrn  Jakob  Steinbergs  bei  uns  wohl-  j 

abgelegten  Werbung  haben  wir  deroselbigen  königlichen  Wohlstand  | 

und  glttckliche  progressus  erfreulich  vernommen,  wünschen  und 
bitten  die  göttliche  Majestät,  dass  sie  deroselben  ferner  von  oben  | 

herab  Glück,  Heil  und  steten  Sieg  wider  dero  Feinde  verleihen  i 

wolle. 

Wir  haben  auch  gleichfalls  mit  sonderlichem  Beliebnus  ver- 
standen, dass  nunmehr  zwischen  EKW.  und  uns  die  nähere  Verein 
und  Alliance  richtig  piazitieret.  Bedanken  gegen  EKW.  uns  in 
dienstlichem  Fleiss,  dass  sie  sich  so  königlich  und  freundvetterlieh 
gegen  uns  und  unsere  höchstbedrängte  arme  Land  und  Leut  er- 
klären wollen,  spüren  darob  deroselbigen  Eifer,  Lieb  und  AfEektion, 
welche  wir  nach  äusserstem  Vermügen  Zeit  unsers  Lebens  zu  er- 
widern uns  angelegen  sein  lassen  wollen.  Damit  dann  an  gänzlicher 
Kompletierung  solches  christlichen  Werks  nunmehr  nichts  verab- 
säumet werden  möchte,  so  haben  wir  gegenwärtigen  unsern  Lehen- 
mann und  lieben  getreuen  Franz  Friedrich  von  Uslar  an  EKW. 
abgefertiget,  unser  vollzogenes  Original  solcher  Alliance  dero- 
selbigen zu  überreichen  und  sie  fürters  in  unserm  Namen  dienst- 
freundlich zu  ersuchen,  dass  sie  ihre  müge  belieben  lassen  uns 
obenmässig  ihr  königliches  Original  unter  dero  königliche  Sub- 
skription und  Insiegel  auszuantworten. 
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Gleich  wie  wir  nun  daran  die  allergeringste  Beisorge  nicht 
tragen,  also  versichern  EKW.  wir  hiemit  fürstlich,  dass  an  unserer 
wirklichen  Real-Gegenbezeigung  lauter  nichts  abgehen,  noch  ichts 
hinterlassen  werden  solle.  Wir  können  aber  hiebei  höchster  Noturft 
nicht  Umbgang  haben,  EKW.  mit  Schmerzen  zu  berichten,  dass 
Zeit  traktierter  dieser  christlichen  Alliance  nicht  allein  die  pappen- 
heimische Armee  zu  zweien  Malen,  sondern  auch  das  banniresche 
und  weimarsche  Kriegsvolk  unser  Land  und  Leute  auf  das  äusserste 
mit  allerhand  Exorbitantien ,  als  Bauben,  Plündern  und  sehr 
schweren  Eontributionen  dermassen  erschöpfet,  dass  das  Elend  und 
der  Jammerstand  nicht  gnugsamb  zu  beschreiben.  Über  das  alles 
hat  die  hessische  Armade  ihr  Quartier  genommen,  wie  auch  unsers 
Vettern  Herrn  Georgen,  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg 
Lbd.  Regimenter  zu  Boss  und  Fuss  in  unsere  Fürstentümer  and 
Lande  ohne  unsem  Konsens  logieret  und  dadurch  alle  Noturft  und 
vivres  auf  einmal  ausgezehrt,  welches  noch  diese  Stund  leider  kein 
Ende  hat,  und  wir  die  klägliche  Qaerelen  alle  Moment  mit  höchster 
Displizenz  anhören  müssen.  Inmassen  wir  wegen  der  Spezialitäten 
obgemelten  unserm  Abgeordneten  ein  sonderbares  Memorial  und 
Designation  zustellen  lassen  und  und  befohlen,  EKW.,  im  Fall  es 
deroselben  also  gefällig  sein  wird,  weitern  mündlichen  Bericht  zu 
tun,  unnötig  ermessend  EKW.  diesmals  in  unserm  Schreiben  mit 
länglicher  Erzählung  damit  ufzuhalten. 

Ersuchen  EKW.  demnach  ganz  dienstliches  Fleisses,  sie  wolle 
oberwähnten  unserm  Abgeordneten,  welcher  sich  bei  dero  könig- 
lichen Hofstaat  eine  Zeit  lang  als  unser  Resident  aufhalten  wird, 
allemal  uf  sein  gehorsamstes  Anmelden  mit  gedeihlicher  Resolution 
versehen.  Insonderheit  aber  bitten  EKW.  wir  zum  höchsten,  dass 
schleunigst  eine  solche  scharfe  königliche  zureichende  Ordinanz 
mflge  ausgelassen  und  exequieret  werden,  damit  wir  und  unsere 
arme  Land  und  Leut  von  den  unerträglichen  Pressuren  entledigt 
und  also  Kräfte  und  Stärke  erlangen  können,  dasjenige  bei  dem 
gemeinen  Wesen  zu  tun,  was  EKW.  wir  verheissen  und  im  Werk 
zu  erfUlen  die  höchste  Begierde  tragen.  Sonstet  und  da  den 
feindlichen  Irmptionen  nicht  mit  heroischer  Tapferkeit  gewehret 
und  die  geklagte  innerliche  confusiones  vermieden  werden  sollen, 
würden  endlich  EKW.  und  des  gemeinen  Wesens  hocherspriessliche 
Dienste  zu  Grund  gehen  und  dem  "Feinde  dies  edle  Land  sambt 
dem  ganzen  nieder-  und  obersäcbsischen  Kreis  zu  Raub  und  Beute 
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ausgestellt  werden  mfissen.  EEW.  Intention  ist  Gk>tt  Lob  viel 
anders  der  ganzen  ehrbaren  Welt  bekannt,  nnd  wir  wollen  dero- 
selbigen  mit  Leib,  Gnt  nnd  Blut  ftirstlich  zn  seknndieren  allezeit 
bereit  sein  nnd  bleiben. 

Geben  in  nnser  Stadt  Braunschweig,  den  20.  Martii  Anno  1632. 


f 


6S. 
1632  Mftrz  24  (April  3)  ZeUe.   . 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

r"  Hannover,  Kai.  16.  A.  905.  —  Entwurf. 


EEM.  berichten  wir  hiemit  frenndvetterlichen,  dass  Herr 
Obrister  yon  der  Heyden  allhie  hent  Gott  Lob  in  salvo  angelanget, 
nnd  haben  EM.  Meinung  wir  nicht  allein  ob  seinem  schriftlichen 
als  mflndlichen  Anbringen  vernommen,  sondern  sein  anch  willig 
nnd  bereit  EM.  Begehren  nnd  Erinnerungen  in  aUenr  völlige 
Satisfaktion  zu  tun,  wie  wir  denn  nicht  unterlasse^  weiln  es  der 
Zustand  hitoiger  Orter  hoch  erfordert,  alsobald  unsem  Obristen 
Leutenambt  zu  Fuss,  Georg  Ernst  Wurmb,  an  den  Herrn  FeM- 
marschall  Totten  zu  schicken,  sowohl  auch  an  den  Herrn  General- 
Eomissarium  Erich  Anderson  auf  solche  Mass  die  Noturft  zu 
schreiben,  wie  EM.  ob  eingelegten  Abschriften  zu  ersehen  freund- 
vetterlich  geruhen  wollen.  Und  weiln  die  unumbgängliche  hohe 
Noturft,  dass  unsere  Truppen  nunmehr  gemustert  und  in  EM. 
Pflicht  genommen  werden,  so  haben  wir  nicht  allein  desfalls  bei 
Herrn  Eommissario  Erinnerung  getan,  sondern  ersuchen  auch  EM. 
ganz  freundvetterlich,  sie  wolle  zu  Beförderung  dieses  notwendigen 
Werks  sich  solches  mit  gefallen  lassen  und  desfalls  weitere  gnädigste 
Verordnung  tun,  damit  solches  ja  nicht  länger  mag  nachbleiben. 
EM.  haben  wir  allbereit  berichtet,  dass  unsere  Reuterei  etwas 
Schadens  gelitten;  weiln  sich  aber  der  mehrer  Teil  wiederumb 
stellen  tut,  und  der  Verlust  also  nicht  gross,  ^  so  haben  EM.  den 
wählen  Verlauf  hiemit  also  berichten  und  solche  hiebei  des  Aller- 
höchsten Schutzes  .  .  . 

Datum  Zell  am  24.  Martii  Ao.  1632. 


')  Ausgestriclien :  und  nicht  ttber  100  Pferde  eimangeln. 
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66. 

1632  März  26  (April  5)  ZeUe. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  306.  —  Entwurf. 

EKM.  mögen  wir  freondvetterlich  nicht  verhalten,  dass  in 
unsem  vermöge  EM.  Ordre  ans  assigniertem  Quartier  unter  andern 
Platzen  Goslar,  Göttingen,  Münden  und  ^ockenemb  mit  Landgraf 
Wilhelms  zu  Hessen  und  des  Herrn  Generain  Baniers  Trappen 
zum  Teil  belegt  sein.  Wann  wir  nun  bishero  das  geringste  aus 
dengenigen  Quartier,  so  von  EM.  uns  attribuiert,  dahero  haben 
können,  dass  der  Feind  aus  den  vielfältig  zusammengrenzenden 
Garnisonen  bishero  und  noch  diese  Stunde  solches  verwehrt,  und 
wir  nun  noch  zwei  Begiment,  als  des  Herrn  Obristen  Heyden  und 
des  Obristen  Gehlen  zu  Boss  (welches  letzte  noch  zur  Zeit  das 
geringste  nicht  zur  Accomodation  hat)  EM.  zu  Dienst  auf  die 
Bein  bringen  müssen:  als  bitten  und  ersuchen  EM.  wir  freund- 
vetterlich  und  ganz  fleissig,  weiln  wir  das  geringste  zu  Employierong 
EM.  uns  untergebenen  Obersten  und  deren  Regimenter  aus  unsem 
Quartieren  nicht  erhoben,  noch  sonsten  soviel  deren  genossen, 
dass  eine  Kompanie  ihren  Unterhalt  daraus  haben  mögen,  gestalt 
uns  unsers  Vettern  des  Herzogen  zu  Braunschweig  Lbd.  wird 
Zeugnus  geben,  EM.  geruhe,  dass  obgenannte  Plätze  uns  und  be- 
melten  beiden  Obristen  alsobald  mögen  eingeräumet  und  an  unsere 
Quartier,  um  desto  eher  aufzukommen,  cediert  werden. 

Datum  Zell  am  26.  Merzen  Ao.  1682. 

67. 
1632  März  29  (April  8)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrieh  ülrioh  vonWolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  80j&hr.  Krieg  HL  1.  —  Ausfertigong  und  Abschrift 

Wir  setzen  in  keinra  Zweifel  EKW.  werden  unser  Schreiben 
vom  18.  hujus,  darinnen  wir  .den  itzigen  sorgsamen  Zustand  dieser 
niedersächsischen  Quartiere  vertraulich  avisieret,  nunmehr  zu  recht 
eingeliefert,  wie  nicht  weniger  u^er  Abgeordneter  Friedrich  Franz 
von  Usler  angelanget  sein,  die  vollnzogene  originalia  der  geschlossenen 
Alliance  überantwortet  und  von  allen  nötigen  Partikularitäten  satt- 
sam  Bericht  getan  haben.    Wiewohl  wir  nun  vergewissert,  EKW. 
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werden  darauf  alsofort  zu  schleuniger  Dämpfiiüg  dieses  angehenden 
neuen  Feuers  unverzügliche  proportionierte  Gegenmittel  verordnet 
haben,  so  haben  wir  doch  aus  schuldiger  Sorgfalt  nicht  nmbhin 
gekunnt,  hiemit  weiter  zu  notifizieren,  dass  der  von  Pappenheimb 
sich  dasieder  der  Stadt  PUmbeck,  eines  importierenden  und  an 
Proviant  und  anderer  Noturft  wohlversehenen  Orts  durch  Accord 
bemächtiget  und  also  nunmehr  das  ganze  platte  Land  und  alle  unsere 
Fürstentnmbe  wie  auch  den  ganzen  Weserstromb  bis  ins  Erzstift 
Bremen  ausserhalb  dieser  unser  Stadt  Braunschweig,  Hannover  und 
Hildesheimb  unter  seine  Macht  und  Kontribution  gebracht.  Sollte 
er  sich  nun  nach  Halberstadt,  Magdeburg  und  gar  in  Kursachsen 
wenden,  so  stehet  ihm  alles  offen  und  werden  EKW.  selbst  des 
Passes  halber  aber  die  Elbe  sehr  hoch  periklitieren ;  wiewohl  ans 
gleichwohl  gestern  glaubhafte  Nachrichtung  zukommen,  dass  er 
strackesweges  nf  Hannover  und  ins  Stift  Bremen  zu  gehen  gemeinet, 
ohngezweifelt  sein  Heil  an  der  Tottischen  Armee  gleichergestalt  zu 
versuchen.  Der  Allerhöchste  wolle  des  Orts  weiter  Unglfick  ver- 
hüten, wie  wirs  denn  per  posta  sowohl  .  .  Herzogen  Georgens  zu 
Lüneburg  Lbd.  als  auch  dem  Feldmarschalck  Totten  selbst  avisieret, 
und  zweifeln  nicht,  sie  werden  sich  in  guter  Garde  finden  lassen. 
Einmal  woUeus  EKW.  gewiss  dafür  achten,  dass  die  Gefahr  nicht 
schlecht,  sondern  sehr  gross.  Er  hat  jetzo  die  beste  Kommodität 
sich  von  Tage  zu  Tage  zu  stärken,  die  wolfenbüttelsche  Garnison 
fället  täglich  ohne  alle  Resistenz  aus,  plündern  auf  etliche  Meil 
herumb  alles  weg  und  kunnte  leicht  geschehen,  dass  was  EKW. 
mit  so  hoher  Periklitierung  ihrer  eigenen  Person,  unerschrockener 
Resolution  und  so  vielem  Blutvergiessen  dies-  und  jenseits  der 
Elbe  befreiet,  uf  einmal  wegginge,  insonderheit  wann  diese  Stadt, 
welches  Gott  gnädiglich  verhüten  wolle,  Not  leiden  und  gelassen 
werden  sollte. 

Wie  nun  dieses  alles  verhoffen tlich  durch  Verleihung  des 
Allerhöchsten  gar  wohl  verhütet  werden  können,  wenn  man  unsem 
so  vielfältigen  treuherzigen  Anmahnungen  gefolget  und  gestracks 
anfangs  mit  einhelliger  Konjunktur .  so  vieler  allhie  beisammen 
gewesener  mächtiger  Armeen  an  den  von  Pappenheimb  gangen, 
denselben  verfolget  und  gedämpfet  hätte.  Also  werden  EKW.  ihr 
gefällig  sein  lassen,  weil  solch  tempo  einmal  hinweg  und  nicht 
zuwiederbringen,  damit  durch  andere  gnugsame  Mittel  und  ernste 
Anordnung  diesem  für  Augen  stehenden  grossen  gefahrlichen  Unheil 


BdUage  67.  423 

'chrockenem   Mute   begegnet  und   darunter   ob   summum 

mora  kein  Moment  versäumet  werden  möge,  zu  dessen 

^  i  besserer  Erweisung  wohl  hocheilig  und  diensamb 

^^  *n  EKW.   eine  wohlqualifizierte  Person  in  diese 

^  ^        ^  nde  verordne,  so  mit  gnugsamer  Pienipotenz  das 

^  alle  Armeen  führen  und  was  wider  des  von 

^     c^  ionen  weiter  vorzunehmen,   anordnen   und 


.%% 


*V^    ^  n  4.  hujus  an  uns  aus  Mainz  der  Lauf- 

\K  ^^  ochgedachts  . .  Herzogen  Georgens  zu 

^  "  '.  gelangen  lassen,  solches  ist  uns 

den.     Als  nun  EKW.  aus  dem 

>ernttnftig  befinden  werden,  dass  im 

'""^^^  von  Pappenheimb  durch  seine  magde- 

y^^  ^  Itemarsch  unsere  Lande  zu  Grunde  verderbet, 

<-  .imarsche,   landgräfliche   und   banersche   Armeen 

JÜO   Mann   stark   etzliche   Wochen,   und    zwar   mit 

unverantwortlichen  Exorbitantien  darinnen  logieret,  nun- 

aber  der  von  Pappenheimb  das  ganze  platte  Land  in  seinen 

.landen  hat:  So  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  so  gar  auch  für  unsere 

eigene  Armatur  kein  Laufplatz  darinnen  mehr  übrig,  sondern  für 

allen  Dingen   dieser    feindseliger,   verderblicher   Einbruch   wieder 

abgetrieben  werden  muss.     Da  wirs  dann  bei  der  geschlossenen 

Vereinigung  allerdings  verbleiben  lassen  und  dem  evangelischen 

Wesen  zum  Besten  unsere  äusserste  Müglichkeit  willig  und  gern 

darstrecken  wollen. 

Bitten  allein  nochmals  freundvetterlich  EKW.  wollen  mit 
eilender  ungesäumbter  Rettung  und  Succurs  uns  und  diese  in 
grosser  Not  und  Gefahr  begriffene  Lande,  insonderheit  diese  drei 
Hauptstädte  Braunschweig,  Hildesheim  und  Hannover  fürderlichst 
und  ehist  erfreuen,  dero  wir  alle  freundvetterliche  Dienste  nach 
änsserster  Müglichkeit  zu  erweisen  jederzeit  bereitwillig  sein. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  den  29.  Martii  Anno  1632. 
PS.  Demnach  gleich  jetzo  und  nach  Schliessung  dieses  uns 
gevrisse  Relation  zukompt,  wie  es  mit  Eroberung  der  Stadt  Eim- 
beck  daher  gegangen,  haben  EKW.  wir  dieselbe  neben  einer  Liste 
der  pappenheimbschen  Armee  wollen  zufertigen,  und  obwohl  in 
berührter  Relation  berichtet  wird,  dass  der  Graf  von  Merode  mit 
vielem   Volk  jenseits   der  Weser  im  Anzüge  und  mit  dem  von 
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Pappenheimb  sich  konjungieren  wolle,  haben  wir  doch  so  viel 
Nachrichtnng,  dass  gedachter  Graf  nur  6000  Mann  stark,  aber  doch 
gleichwohl  sich  täglich  je  mehr  nnd  mehr  stärke  nnd  zu  befftrditen, 
wo  nicht  bei  Zeiten  des  von  Pappenheimbs  Intention  gebrochen 
wird,  es  werden  viel  unzählig  bOse  nnd  hemacher  nnwiederbringlidie 
inconvenientia  daraus  entstehen  und  erfolgen;  dammb  wir  nochmals 
freundvetterlich  bitten,  EEW.  die  gesuchte  hochnOtige  und  keinen 
längeren  Anstand  leidende  Verordnung  schleunigst  maturieren  wollen. 

68. 

1682  März  31  (AprU  10)  ZeUe. 

Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf 

HannoTer,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

EEW.  wie  ohngem  wir  auch  dieselbe  bei  dero  schweren  Ob- 
liegen und  zu  allgemeiner  Wohlfahrt  der  bedrängten  christlichen 
Kirchen  angesehenen  Verrichtungen  behelligen  wollten,  müssen  wir 
doch  unserer  ohnumbgänglicher  Noturft  nach  zu  erkennen  geben, 
dass  der  von  Pappenheim  bei  der  jungst  geklagter  gewaltsamer 
Occupation  unsers  nunmehr  Aber  die  83  Jahr  ruhig  und  rechtr 
massig  eingehabten  Stifts  Minden  es  nicht  gelassen,  sondern  noch 
femer  unsere  Stadt  Eimbeck  als  die  Hauptstadt  unsers  Fflrsten- 
tumbs  Grubenhagen  feindlich  belagert  und  also  forcieret,  dass  sie 
sich  den  24.  hujus  per  Accord  ergeben  müssen.  Dadurch  er  dann 
nicht  allein  einen  grossen  Vorrat  an  viyres,  Qeschfltz  und  Munition 
und  was  sowohl  die  adeliche  Landsassen  als  andere  Untertanen 
dahin  geflehet,  ttberkommen  und  sich  mächtig  gestärket,  sondern 
auch  effective  des  ganzen  Fürstentumbs  Qrubenhagen  sich  be- 
mächtiget, andern  benachbarten  Städten,  als  Brannschweig,  Hildes- 
heimb  uqd  Hannover  einen  grossen  Schrecken  eingejaget,  dass  die- 
selbe nicht  in  geringer  Gefahr  ebenmässiger  geschwinder  Über- 
wältigung begriffen.  In  beiden  unsem  Grafischaften  Hoya  und 
Diepholz  hat  er  vorhin  seine  starke  Besatzung,  dass  er  dieselbe 
zu  seinem  Willen,  und  wir  deren  fast  in  nichtes  gebessert  sein. 
Dies  unser  übriges  Fürstentumb  ist  gutenteils  und  wird  noch  femer 
durch  die  Ausfälle  und  Plünderung  der  in  Wolfenbttttel,  Nienburg, 
Neustadt,  Stolzenau,  Peine  usw.  liegender  Garnisonen  also  zugerichtet, 
dass  unsere  arme  Untertanen  fast  nichtes  mehr  hergeben  können 
und  uns  allgemachsam  an  unserm  fürstlichen  Unterhalt  ermangeln 
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möchte,  über  dies  alles  seind  wir  in  unser  hiesigen  eigen  Residenz 
unser  und  unserer  freundlichen  lieben  Brflder  ffirstlichen  Personen 
halber  gegen  die  besorgende  feindliche  An-  und  Überfälle  nicht 
allerdings  gesichert.  Wir  haben  diese  Bewandtnus  EEW.  Herrn 
Generain  wie  auch  dem  commissario  Salvio  zeitlich  und  zu  mehr- 
maln  zu  wissen  getan,  umb  Succurs  beweglich  angehalten,  sind 
aber  bisherö  damit  noch  nicht  versehen  worden;  dass  also  zu  be- 
sorgen, wofern  dem  Pappenheimb,  dessen  Macht  im  Anfang  nicht 
gross  und,  wie  es  dafür  von  vielen  gehalten,  leichtlich  zu  dämpfen 
gewesen  y  nicht  mit  einer  tapfem  Resolution  und  einmütigen  Zu- 
sammensetzung unter  einem  General -Hauptdirectorio  begegnet,  es 
umb  diesen  Kreis  getan  und  derselb  zu  ohnwiederbringlichem 
Nachteil  des  ganzen  evangelischen  Wesens  (welches  doch  der 
getreue  Gott  gnädig  verbäten  wolle)  unter  des  Gegenteils  Gewalt 
gänzlich  geraten  dürfte.  Bitten  und  ersuchen  demnach  EEW.  ufs 
allerfleissigste  und  beweglichste,  sie  wollen  sich  unser  mit  mög- 
lichstei  Assistenz,  Hilf  und  Rat  annehmen  und  nicht  zugeben,  dass 
diese  uralte  lobliche  Fürstentumber  Braunschweig  und  Lüneburg 
dergestalt  ihren  rechten  natürlichen  Erbherren  entzogen  und  anderen 
frembden  zu  teil  werden  mögen.  Ohne  dass  nun  EEW.  ihro  hie- 
durch  unser  ganzes  Haus  Braunschweig -Lüneburg  zum  höchsten 
obligat  machen,  werden  sie  auch  dasjenige,  was  zu  Ufnehm-  und 
Stabilierung  des  ^'ganzen  evangelischen  Wesens  und  ihres  eignen 
Staats  Versicherung  nutz  und  diensamb  ist,  zu  ihrem  ohnsterblichen 
Nachruhmb  verrichten. 

Datum  uf  unser  Festung  Zell  den  31.  Martii  Anno  1632. 

69. 

1632  April  3  (13)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Braunsohweig  an 

König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30j«ir.  Krieg  HI.  1.  —  Entwurf. 

Wir  wollen  guter  Hoffnung  leben,  EKW.  werden  nunmehr 
unsere  vom  18.  und  29.  Martii  abgangene  Schreiben  wohl  ein- 
geliefert sein,  darab  dann  dieselbe  mehrer  Länge  ersehen  mOgen, 
wasergestalt  die  Stadt  Eimbeck  und  fürter  alle  umbliegende  Örter 
bis  an  Hildesheimb  und  Hannover  in  des  von  Pappenheimb  Gewalt 
und  Disposition  geraten.    Unsere  Festung  Wolfenbüttel  und  was 


^        I 
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au  festen  Plätzen  zwischen  unser  Stadt  Braunschweig,  Hildesheimb 
und  Hannover  belegen,  als  Steinbrttck,  Peine,  Steuerwald  und 
Kaienberg  seind  ebenergestalt  in  des  von  Pappenheimbs  Händen 
gelassen,  uneracht  man  jttngster  Zeit,  da  drei  unterschiedliche 
starke  Armeen  in  unsern  Landen  in  die  fKnf  oder  sechs  Wochen 
logieret,  sich  derselben  unsers  Ermessens  leichtsam  bemächtigen 
können.  Die  wolfenbüttelsche  Garnison  exkurrieret  fast  täglich 
bis  zu  unser  Stadt  Helmstedt  und  das  Stift  Halberstadt,  machen 
überall  reine  Bahn,  dass  fast  weder  Mensch  noch  Viehe  sich  auf 
dem  Lande  enthalten  und  den  Ackerbau  und  Haushalt  wieder  an- 
lichten  kann.  Seind  also  unser  gesampte  Färstentumb  und  Lande 
entweder  des  von  Pappenheimb  Besatzung  und  Kontribution  oder 
iStreifereien  und  Ausplünderungen  unterworfen. 

Ob  es  nun  wohl  dieserends  leider  itzo  angezogenen  kläglichen 
Zustand  gewonnen,  so  wird  uns  doch  von  EKW.  Offizierem  eine 
Beschwerde  über  die  andere  angemutet  und  zugezogen,  dass  uns 
fast  alle  Mittel  entgehen,  unsere  eigne  zu  EKW.  und  des  evan- 
gelischen Wesens  Dienste  geworbene  Soldateska  zu  logieren  und 
zu  verpflegen.  Wir  haben  uns  zu  allem,  wozu  wir  kraft  der  ge- 
troffenen AUiance  verbunden,  mehrfältig  anerboten,  mit  Bitte  in 
uns  weiter  nicht  zu  dringen  und  dahin  fümemlich  alles  Absehen 
zu  richten,  wie  sich  die  landgräfliche  und  tottische  Armeen  forderlich 
konjungieren,  denselben  alles  Volk,  was  nurt  aufzubringen,  zu- 
gestossen  und  der  Feind  coadunatis  viribus  wiederumb  über  die 
Weser  aus  diesen  niedersächsischen  Landen  getrieben  werden 
könnte;  dazu  wir  dann  alles,  was  uns  noch  eines  und  andern  Orts 
etwa  übrig  gelassen  sein  möchte,  ganz  willig  und  geine  hei^schiessen 
und  zutragen  wollen. 

Wann  auch  der  von  Pappenheimb  zurückgewiesen  und  unsere 
Lande  in  unser  Disposition  gelanget  und  in  etwas  erquicket,  wollen 
wir  fttrter  das  äusserste  daran  setzen  und  laut  der  AUiance  unsere 
Schuldigkeit  unweigerlich  abstatten.  Wir  tragen  keinen  Zweifel 
wann  EKW.  oberzählte  wahre  Beschaffenheit  und  andere  mehr 
Umbstände  der  Gebühr  fürkämen,  sie  würde  mit  uns  und  unserer 
ausgemergelten,  ersogenen  und  fast  an  Menschen  und  Viehe  deso- 
lierten  Land  und  Leuten  nit  allein  christlich  kondolieren,  sondern 
Dero  königlichem  hochbegabtem  Verstände  nach  selber  ermessen, 
dass  uns  so  wenig  müglich  wäre,  ein  mehres  zu  ertragen,  als  wir 
vermüge  angeregter  Bündnus  zu  leisten  schuldig  sein. 
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EKW.  mügeu  wir  bei  Dero  hohen  königlichen  überhäuften 
Obliegen  mit  mehrer  Anführung  nit  behelligen,  haben  aber  den 
itzigen  Zustand  dieser  Lande  Deroselben  Reichskanzler  Ochsenstern  ^) 
etwas  particularius  entdecket,  guter  Zuversicht,  selbiger  werde  EKW. 
von  allem  satten  Bericht  tun.  Und  reichet  demnach  dieselbe  unser 
freundvetterliche  Bitte,  sie  wolle  sich  den  Wohlstand  dieser  nieder- 
sächsischen Lande  mit  hoher  königlicher  Sorgfalt  angelegen  sein 
lassen  und  bei  Dero  hohen  Offlzierern  die  zureichende  Verfügung 
tun,  dass  sie  in  nusern  Landen  bessere  als  leider  bishero  geschehen 
Ordre  und  Krieges -Disziplin  halten,  auch  sonsten  im  übrigen  uns 
wider  die  hochbeteuerte  Konföderation  überall  nit  beschweren 
mügen. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  3.  April  Anno  1632. 

PS.  Auch  geben  EKW.  wir  in  freundvetterlicher  Wohlmeinuug 
zu  vernehmen,  dass  der  von  Pappenhöimb  in  Eroberung  der  Stadt 
Eimbeck  unsern  geheimbten  Eat  Joachim  Götzen  von  Olenhausen, 
Johan  von  Falkenberg  und  unsern  Landcommissarium  Jacob  Arend 
Papen,  welche  der  Zeit  in  publicis  negotiieret,  daselbst  angetroflfeu, 
aufs  Rathaus  setzen  und  neben  andem  unsern  Beamten  arrestiereu^ 
stark  bewachen  und  nunmehr  gar  gen  Hameln  wegführen  lassen. 
Ingleichen  hat  er  dem  ligistischen  Kommandanten  in  unser  Festung 
Wolfenbüttel  Ordinanz  geben,  unsere  allda  hinterlassene  Offlzierer 
und  Diener  in  gewahisame  Haft  zu  bringen,  wie  dann  geschehen. 
Wie  gern  wir  nun  unsern  getreuen  Rat  Joachim  Götzen  von  Olen- 
hausen, dem  unsere  consilia  überall  bekannt,  der  sich  auch  aller- 
ends  unerschrocken  gebrauchen  lassen,  neben  andeiii  unsern  Offi- 
zieren! und  Dienern  geholfen  sehen  möchten,  so  haben  wir  doch 
zu  ihrer  Erledigung  noch  zur  Zeit  kein  fürträglicher  Mittel  absehen 
können,  als  dass  die  papistische  Klerisei  in  Hildesheimb  durch  den 
Rat  daselbst  auf  Anordnung  und  Begehren  EKW.  in  Dero  Namen 
ebenennassen  angehalten  und  nach  Gelegenheit  der  Person  gegen 
unsere  Räte  und  Diener  und  nit  ehe  erlassen  würden.  Gelanget 
demnach  an  EKW.  hiemit  unser  frcundvetterlich  Suchen,  sie  wolle 
ihro  gefallen  lassen,  eine  solche  Ordinanz  an  gedachten  Rat  zu 
Hildesheimb  zu  erteilen.  Daneben  aber  will  die  höchste  Noturft 
sein  und  ersuchen  EKW.  wir  frcundvetterlich,  sie  wolle  sich  nicht 
zuwider  sein  lassen,  bei  dem  Feldmarschall  Pappenheimb  ernstlich 


*)  Friedrich  Ulrich  an  Axel  Oxenstieiiia  dd.  1632  April  3  (13)  ebd. 
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za  erinnern,  gedachten  nnsern  Rat  Götzen  nnd  andere  loszugehen, 
oder  nf  allen  Fall  ehrlich  zu  traktieren  nnd  mit  keinen  gefährlichen 
Prozeduren  wider  sie  zu  verfahren,  oder  EEW.  könnten  nicht 
umbhin  mit  andern  Gefangenen  von  eben  solcher  Qualität  nnd 
Kondition  gleichergestalt  nnd  hinwider  zu  verfahren.  Insonderheit 
aber  wollen  wir  dafBrhalten,  dass  berOhrter  unser  Rat  gegen  den 
Obristen  von  Westphalen,  welcher  von  des  Herzogs  zu  Sachsen- 
Weimar  Lbd.  gefänglich  enthalten  [wird],  umbgewechselt  werden 
könnte;  zweifeln  auch  nicht  EEW.  werden  es  durch  dero  könig- 
liche Interposition  bei  SLbd.  leicht  dahin  richten.  Wir  tragen 
daran  keinen  Zweifel,  unsere  Diener  werden  dadurch  erquickt  und 
zu  EEW.  Dienste  aufgemuntert  werden. 
Ut  in  Utteiis. 

70. 

1632  April  7  (17)  Winsen  a.  d.  Luhe. 

Herzoge  Georg  von  Lüneburg  an  Eönig  Gustav  Adolf. 

Hannover  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

EKM.  mögen  wir  freundvetterlichen  nicht  verhalten,  wie  dass 
wir  uns  vergangen  Montag  i)  nacher  Buxtehude  begeben ,  und  was 
die  unumbgängliche  hohe  Noturft  und  EM.  Dienst  hiesiger  Örter 
erfordern  wollen,  mit  Herrn  Feldmarschall  Totten,  Herrn  General- 
leutenambt  Baudissin,  sowohl  Herrn  Generalmajoren  Lohaussen,  als 
auch  EM.  uns  adjungierten  Eriegsrat,  Herrn  Obristen  von  der  Heyden 
und  Herrn  Salvio  zum  allerfleissigsten  konsultiert.  Wann  wir  uns 
nun  eines  gewissen  conclusi  unanimiter  verglichen,  gestalt  Herr 
Salvius  EEM.  davon  mit  mehrem  Umbständen  dem  Verlass  und 
Abrede  nach  berichten  wird,  also  verhoffen  wir,  EM.  werde  sich 
nicht  allein  solchen,  alles  wohlgemeinet ,  belieben  lassen,  sondern 
gewiss  dafür  halten,  dass  wir  unserm  hohen  Obligo  zufolge  aUes 
tun  werden,  was  uns  immer  mensch-  und  mflglich  sein  will.  Sonsten 
hat  der  Feind,  nachdemb  er  unsere  Stadt  Eimbeck  per  accordo 
ingenommen  sich  keiner  ferneren  Belagerung  unterwunden  noch 
firmb  gelegt,  sondern  grassiert  der  Ends  im  Ffirsteutumb  Kaien* 
berg,  nacher  Neustadt  und  Eethem  allenthalben  herumb.  Wir 
haben  aber  auf  seine  actiones  ein  wachendes  fleissiges  Auge  und 
werden  keine   Occasion   versäumen,  worin  wir   ihm  können   und 

1)  April  2  (12). 


B^Uage  70,  71.  439 

mOgen   Abbrach   tun.      Was    weiter   vorgeht,    soll   EM.    allemal 
schuldigermassen  advertieret  werden. 

Datum  Winsen  auf  der  Luhe  am  7.  Aprilis  Ao.  1682. 

71. 
1632  April  28  (Mai  8)  Mossburg. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannoyer,  Zelle  11.  99.  —   Ausfertigoiig.   *-   praes.  ZeUe  1082 
Mai  22  (Juni  1). 

Wir  vernehmen  mit  sonderbarem  Leidwesen,  in  was  flbelm 
Zustand  ELbd.  Landen,  sonderlich  das  Stift  Minden  und  Fürsten- 
tumb  Grubenhagen  wegen  obliegender  Feindsgefahr  begriffen.  Nun 
bezeugen  wir  mit  Gott,  dass  wir  an  uns  bishero  nichts  ermangeln 
haben  lassen,  dasjenige  fortzustellen,  was  zu  deren  Versicherung 
immer  dienlich  geschienen.  So  auch  dass  wir  solches  zu  ELbd. 
contentement  ins  Werk  zu  setzen,  dero  eigenen  Bruders  Herzog 
Georgens  Lbd.  gebrauchen  wollen,  ungezweifleter  Meinung,  es  sollte 
und  könnte  nit  besser  administriert  werden,  als  dui*ch  denjenigen, 
deme  das  künftige  anfallende  Interesse  als  fttr  das  Seinige  selbsten 
zu  sorgen  machen  sollte.  Was  wir  auch  sonsten  bei  andern  unsem 
der  Enden  vorhandenen  Generain  ELbd.  zu  gut  für  Anstalt  ge- 
macht, weisen  unsere  hierüber  vielfältig  erteilte  Ordonanzen  gnug- 
samb  aus. 

Dass  aber  alles  so  nit,  wie  wir  gewünscht  und  intendiert 
haben,  gangen,  sondern  die  Werbungen  sich  so  lang  gezogen,  die 
conjunetiones  gesteckt  und  diverse  intentiones  oder  auch  wohl 
Privatrespekten  untermischt  haben,  solches  können  wir  so  weinig 
bessern,  als  müglich  gewesen,  dass  wir  hintangesetzt  des  Haupt- 
weiks  uns  der  Orten  selbsten  befinden  oder  allerwegen  sein  können. 
Werden  demnach  ELbd.  uns  unsers  Orts  freundvetterlich  ent- 
schuldiget halten  und  sich  versichern,  dass  wie  bishero  also  fürters 
an  uns  nichtes  desideriert  werden  solle;  gestalt  wir  dann  bei 
unsem  Generalen  die  abermalige  Anstalt  gemacht,  ELbd.  müglichst 
zu  succurieren,  nit  zweiflend  sie  werden  selbigen  nachkommen  und 
des  Pappenheimbs  bisher  ungehinderte  Progress  nunmehr  sistieren. 
Ersuchen  dabei  ELbd.  freundvetterlich  sie  wolle  ihres  Orts  un- 
beschwert sein,  ihnen  selbsten  mit  Bat  und  Tat  zu  assistieren  und 
dergestalt  unter  die  Arm  zu  greifen,  dass  sie  so  viel  eher  zu  unser 
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Intention  und  ELbd.  Wansch  gelangen  und  dero  Landen  in  Sicher- 
heit stellen  mögen. 

Wo  wir  weiters  ELbd.  angenehme  Freundschaft  bezeigen 
werden  können,  darzn  haben  sie  uns  allstets  willig  [nnd]  geflissen, 
und  empfehlen  etc. 

Datum  in  unserm  Hauptquartier  Mossburg  den  28.  Aprilis 
Anno  1632. 

72. 

1632  Mai  8  (18)  [Zelle]. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

Wir  können  anders  nicht,  dann  uns  von  Herzen  erfreuen  über 
den  glücklichen  Progress  dero  von  dem  allgewaltigen  Grott  EKW. 
verliehener  so  stattlicher  Viktorien  und  triumphwüidiger  Über- 
windungen ihrer  und  der  wahren  christlichen  Kirchen  Feinde  und 
Verfolger,  davon  wir  jüngsthin  berichtet  worden.  Kongratulieren 
derentwegen  EKW.  aus  rechtschaffener  getreuer  Affektion  und 
danken  dafür  dem  Allerhöchsten  und  bitten  seine  göttliche  All- 
macht, die  wolle  EKW.  für  allen  Ohnfall  Leibs  und  der  Seelen 
gnädig  bewahren,  sie  bei  langem  gesunden  Leben  fristen  und  das 
wohlangefangene  und  mit  männiglichs,  ja  fast  der  ganzen  Welt 
Verwunderung  bis  hiehin  gebrachtes  Werk  ferner  zu  seines  heiligen 
Namens  Ehr,  Ausbreitung  seines  allein  seligmachenden  Worts  und 
Rettung  seiner  bedrängten  Kirchen  glücklich  und  sieghalüg  aus- 
führen und  vollenden. 

Je  herrlicher  und  wunderbarlicher  nun  solche  EKW.  von  Gott 
verliehene  Viktorien  und  heroische  Taten  in  aller  redlicher  Patrioten 
und  rechtschaffener  christgläubiger  Menschen  Herzen  und  Augen 
sein  und  billig  geachtet  werden  sollen,  je  mehr  man  sich  über  diejenige 
vei-wundern  muss,  die  solche  der  gewaltigen  Hand  Gottes  schein- 
bare Werke  nicht  allein  nicht  achten,  noch  erkennen,  noch  sich  an 
anderer  ihresgleichen,  mit  denen  dann  deposuit  heutigen  tags  ge- 
spielet wird,  Exempel  spiegelen  und  kehren,  sondern  gleichsam  mit 
verstocktem  Gemüt  aus  einem  ohnzeitigen  römisch-katholischen  Eifer 
oder  vielmehr  Begierde  dessen,  was  einem  andern  zustehet,  nach 
ihrem  Ohnglück  ringen  und  ohne  Fug  und  ürsach  sich  zumal  zu 
dieser  Zeit  zu  friedfertigen  evangelischen  Fürsten  und  Ständen 
nötigen.    Eben  dasselbe  tuet  der  itzige  Bischof  zu  Osnabrück  und 
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Verden,  Franciscus  Wilhelmus  Graf  zu  Wartenberg,  der  daran  nicht 
ersättiget,  dass  die  beeden  Stifter  Osnabrück  und  Verden,  so  da- 
bevor  ein  evangelischer  Fürst,  als  weiland  Herr  Philipp  Sigismund 
Herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  .  .  bis  zu  seinem  Sterbtag 
ingehabt  und  löblich  regieret,  durch  Vorschub  des  itzigen  Erz- 
bischofen und  Kurfürsten  zu  Köln,  dabei  er  sich  ein  Zeit  lang  zu 
Hof  ufgehalten,  erpraktisieret  und  an  sich  bracht,  die  Städte  Osna- 
brück und  Verden  sampt  dem  ganzen  darzu  gehörigen  Lande,  darin 
die  evangelische  Religion  lange  und  viele  Jahr  im  Qang  und 
Schwang  gewesen,  mit  grossen  Seufzen  und  Weheklagen  der 
Untertanen  uf  papistisch  reformieret  [undj  viele  Leute  ins  Elend 
verjaget:  Sondern  hat  noch  femer  am  papst-,  wie  auch  kaiserlichen 
Hofe  auf  und  über  unserm  Stift  Minden  (ohnangesehen  wir  als 
rechtmässig  erwählter  Bischof  denselben  Stift  über  33  Jahr  ruhig 
ingehabt  und  verwaltet,  auch  für  einen  Bischof  daselbst  im  heiligen 
römischen  Reich  sowohl  von  katholischen  als  evangelischen  Eur-, 
Fürsten  und  Ständen  öffentlich  erkannt,  genennet,  respektieret  und 
gehalten,  demselben  auch  also  vorgestanden,  dass  wirs  für  Qott 
und  männiglich  zu  verantworten  getrauen)  päpstliche  Bullen  und 
kaiserliche  rescripta,  so  einzig  und  allein  uf  das  ohnglückselige  in 
anno  1629  publizierte  Religionsedikt  fundieret,  hinterrücklich  wider 
uns  ausbracht  und,  ohnangesehen  dass  solche  papst-  und  kaiserliche 
Briefe  im  Septembri  abgewichenen  1631.  Jahrs  datieret  und  er  so 
lange  damit  zurückgehalten,  noch  neulich  am  27.  April  jüngsthin, 
wie  er  ohne  allen  Zweifel  verhoffet,  die  papenheimbsche  Expedition 
würde  nach  seinem  Wunsch  ablaufen,  seine  ministros  in  unser 
Stadt  Minden  gesandt,  obgenannte  papst-  und  kaiserliche  Briefe 
sowohl  unserm  würdigen  Domkapitel  als  Ritter-  und  Landschaft, 
wie  auch  den  Rat  unser  Stadt  Minden  insinuieren,  und  bei  ermelter 
Landschaft  und  Rat  zu  Minden  gar  stark  mit  allerhand  Bedrohung 
umb  die  Huldigung  ihme  zu  leisten  anhalten  lassen.  Wir  haben 
dagegen  ermeltes  unser  Domkapitel,  Landsassen  und  Untertanen 
ihrer  uns  geleisteten  Pflicht  und  Eiden  erinnert  und  zur  Beständig- 
keit angemahnet,  verhoffen  auch  sie  werden  dabei  standhaft  ver- 
harren und  von  uns  sich  nicht  wendig  machen  lassen. 

Sollte  nun  durch  die  in  unser  Stadt  Minden  liegende  papistische 
Gaiiiison,  durch  welche  uf  des  von  Pappeuheimbs  Direktion  und 
Befehl  schon  vor  etlichen  Wochen  alle  unsere  Stiftshäuser  occupieret 
und  besetzet,  unsere  Kanzlei  daselbst  verschlossen,  die  Räte  und 
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Beampten  verstricket  worden,  wider  uns  and  zu  nnserm  Prijndiz 
von  dem  von  Pappenheimb  of  des  Bischofis  zu  Osnabrück  Ansuchen 
noch  weiter  etwas  verhftnget  and  za  Werke  gerichtet  werden,  so 
tragen  za  EEW.  wir  das  gewisse  ohnfehlbare  Vertrauen,  sie  werden 
sich  unser  mit  möglicher  Assistenz  annehmen  und  uns  sowohl  bei 
unsem  Wahl-  als  Erblanden  mächtig  schützen  helfen,  darumb  wir 
sie  auch  dienstfreundlich  und  fleissig  ersuchen  tuen. 

Nicht  weniger  bedanken  gegen  EEW.  wir  uns  hOchlidi,  dass 
gegen  unsem  an  dero  Hofe  habenden  Agenten,  Bodo  yon  Hodenba^, 
sie  sich  dergestalt,  wie  uns  er  gerOhmet  und  Überschrieben,  miltiglich 
erkläret,  und  nicht  allein  wegen  des  uns  von  dem  von  Pappenheimb 
entw&ltigter  Stadt  Einbeck  und  anderen  zugefflgten  Schadens  ein 
so  mildes  Mitleiden  getragen,  sondern  auch  zu  dero  RekuperaÜon 
und  sonsten  sich  zu  aller  beffirderlichen  Hilf,  königlichen  Schutz  und 
Bettung  erboten.  EEW.  wolle  sich  hinwider  yersiehem,  dass  dero- 
selben  wir  nach  aller  Möglichkeit  zur  Hand  zu  gehen  und  von 
unser  gegen  derselben  gefassten  Devotion,  Lieb  und  Treu  uns  durch 
nichtes  wollen  demovieren  oder  abwendig  machen  lassen. 

Datum  etc.  8.  Maji  682. 

78. 

1632  Mai  11  (21)  Mflnchen. 
König  Gustav  Adolf  an  den  Legaten  Salvius* 

Hannover,  Kai.  32.  n.  66.  —  Abschrift. 

Dass  wir  nun  etliche  Wochen  kein  Schreiben  von  Euch 
empfangen,  befrembdet  uns  nicht  weniger,  als  wir  darfHr  halten 
mttssen,  ihr  habt  entweder  selbsten  der  bei  euch  passierten  HSadel 
schlecht  Kenntnis  oder  wollet  uns  die  Ursach  des  flbeln  Znstands 
daselbsten  nit  entdecken.  Wie  aber  jenes  eine  Anzeig  euer  geringen 
Korrespondenz  und  Vertraulichkeit  mit  dem  Feldmarschall  Totten 
wäre,  so  wfirde  dieses  euch  wenig  verantwortlich  sein,  als  den  wir 
zu  dem  Ende  dem  Feldmarschall  adjungiert,  dass  ihr  consiliomm 
director  sein  und  uns  von  allen  stets  treulich  avisieren  sollet. 
Werdet  demnach  nit  allein  [in]  was  Zustand  unsere  Sachen  alldar  be- 
griffen, sondern  auch  worumb  die  consilia  bishero  so  schlecht  allda 
geloffen  und  von  euch  nit  anders  dirigiert  wordei^  sein,  uns  un- 
verzüglich in  Umstanden  und  zwar  ohne  Verblttmung  (welche  wir 
bishero  in  euem  Schreiben  verspürt  und  daher,  welches  zu  beklagen, 
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oftmal  euer  Schreiben  nit  verstanden,  zu  geschweigen  die  Noturft 
darauf  fortsetzen  können)  berichten,  angesehen  alle  Coun^enten  von 
der  Unserigen  Übeln  Administration  und  des  Pappemheimbs  al  des- 
petto  unserer  Armee  ungehinderten  Progress  zu  euer  sambt 
schlechten  Ruhm  voll  sein,  der  Effekt  Selbsten  auch  solches  gnug- 
sam  ausweiset  und  schleunigste  Remedierung  erfordert,  welches 
jedoch  nit  geschehen  kann,  wir  haben  dann  unsers  daniedigen 
Staats  und  der  darein  eingeschlichenen  Mängel  richtige  Eenntnus. 

Damit  aber  inmittels  das  Übel  weiter  nit  umb  sich  fresse, 
sondern  mttglichst  redressieret  werde,  haben  wir  dem  Feldmarschalln 
Totten  unsere  abermalige  Ordre,  deren  Eopei  ihr  hiemeben  zu 
zu  empfangen,  1)  zugemacht,  und  befehlen  euch  hiermit  nochmaln 
ernstlich,  ihr  wollet  darob  sein,  damit  solcher  allerseits  nit  aus 
der  Acht  gelassen,  sondern  ins  Werk  gesetzt  werde. 

Es  ist  aber  unsere  Meinung  dies,  weiln  Pappenheim  nunmehr 
sich  mit  solcher  Macht  umb  Stade  befindet  und  vermutlich  die 
Dänischen  mit  ihme  unter  der  Decke  liegen  möchten,  dass  dem- 
nach Tott  alle  Truppen,  so  viel  wir  ihme  assigniert  und  beigehende 
Designation  ausweiset,  unverlängert  zusammenziehen  und  so  lange 
beisammen  halten  soll,  so  lange  Pappenheim  rerum  (!)  und  dameden 
ist.  Darbei  er  aber  alle  ablängliche  Mittel  und  Wege  zu  suchen, 
wie  er  den  Feind  Abbruch  tun,  oder  da  sich  Gelegenheit  öffnete, 
ihme  schlagen  möchte,  gestalt  er  dann  ihme  überflüssig  gewachsen, 
und  wann  die  Truppen  alle  beisammen  sein,  des  Eommissarii  Andersons 
Verschlag  nach  über  16000  Mann  stark  sein  wii*d.  Sollte  er  nun  durch 
göttliche  Verleihung  Pappenheimb  schlagen,  so  hätte  er  nach 
Proportion  der  Besatzung  in  Stade  und  der  Gefahr,  die  aus 
Dennenmark  zu  besorgen  sein  möchte,  so  viel  Truppen  als  von 
Nöten  darfttr,  die  Stadt  zu  blockieren  und  auf  Dennenmark  Acht 
zu  geben,  zu  lassen;  von  dem  übrigen  dem  Reichskanzler 
5  oder  6000  zu  schicken  und  den  Rest  an  die  Havel  zu  führen 
und  Kursachsens  Lbd.  auf  den  Notfall  zu  assistieren,  oder  da  die 
Sachen  allda  widrig  laufen  und  der  Feind  fürbrechen  wollte,  unsem 
Staat  daselbsten  zu  sustinieren.  Jedoch  müssen  ihr  hierbei  die 
Beschaffenheit  Kursachsens  und  des  Reichskanzlers  Zustand  wohl 
dejudizieren,  und  da  sich  Sachsens  halber  nichtes  zu  befahren,  der 
Reichskanzler  auch  keine  Not  hätte,  könnte  Tott  zu  den  Truppen, 


*)  d.  eod.  Arkiv  I.  no.  447. 
Kretsiohmar,  Ghiitay  Adolf.  28 
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die  an  die  Havel  deputiert  sein,  auch  so  viel  als  mäglich  von 
denen  zu  Stade  Unterlassenen  nehmen  und  damit  sein  HeU  in 
Braunschweig  versuchen,  und  dass  er  solches  Herzogtumb  vollends 
in  unsere  Devotion  bringe,  zusehn. 

Im  Fall  aber  Pappenheimb  sich  von  Staden  retirieren  wflrde, 
so  hftttet  Ihr  zweierlei  in  Acht  zu  nehmen.  Erstlich  die  BeschalEen- 
heit  der  Stadt  Stade,  zum  andern  wohin  sich  Pappenheimb  wenden 
möchte.  Stade  wird  er  entweder  verlassen  und  das  Volk  daraus 
ziehen,  oder  besetzen  und  die  Ganüson  verstarken,  oder  aber, 
welches  dann  zu  besorgen,  dem  König  in  Dennenmark  fibertragen. 
Verlisst  er  Stade,  so  hätte  Tott  die  Stadt  nach  Noturft  zu  be- 
setzen; da  er  sie  aber  behält  und  mehrers  verstärket,  wie  gesagt 
zu  blockieren.  Sollte  er  sie  aber  dem  König  in  Dennenmark  fiber- 
geben,  mfisste  Tott  wohl  zusehen,  ob  Pappenheim  seine  Garnison 
dem  König  in  Dennenmark  überlassen  hätte  und  also  nur  ein 
Spiegelfechten  machte,  oder  ob  sie  ab-  und  hingegen  die  dänische 
eingeftthrt  wäre;  auf  welchen  Fall  ihr  mit  des  Bischofs  zu  Bremen 
Lbd.  zu  konsultieren,  was  darinnen  vorzunehmen,  und  unsers  Er- 
achtens  solches  zugeben  möchten,  da  allein  des  Königs  in  Dennen- 
mark Lbd.  uns  versicherte,  dass  solches  des  Bischofs  Lbd.  zu 
keinen  Präjudiz  geschähe  und  sie  ihr  Lbd.  bei  Lebzeiten  nit  ver- 
dringen, auch  die  Stadt  kfinftig  den  Kaiserischen  oder  andern 
unsem  Feinden  nit  mehr  einräumen  wollten.  Sollte  es  aber  nur 
ein  Spiegelfechten  sein  und  die  Garnison  allein  den  dänischen 
Namen  tragen,  in  Effekt  und  Werk  selbsten  aber  kaiserisch  sein 
sollte,  würde  Tott  nit  lassen,  sie  als  kaiserisch  zu  traktieren.  Ihr 
müssten  aber  in  diesem  und  allen  andern  Fällen,  da  sich  Dennen- 
mark interessiert  machen  möchte,  alles  mit  höchster  Diskretion 
moderieren  und  ja  den  Glimpf  gegen  Dennenmark  nit  aus  der  Acht 
lassen. 

Des  Pappenheims  Marsch  auf  solchen  Fall  betreffend,  hättet  ihr 
wohl  in  Acht  zu  nehmen,  ob  er  über  die  Weser  und  nacher  Hameln, 
oder  aber  an  den  Rhein  und  zwar  mit  ganzer  oder  halbierter  Macht 
gehen  würde.  Sollte  er  mit  ganzer  Macht  an  den  Bhein  gehen, 
so  hättet  ihr  so  viel  mehr  Truppen  dem  Reichskanzler  zuzuschicken 
und  den  Succurs  darnach  proportionieren,  vor  Stade  auch  mehrers 
nit,  als  was  zum  Bloquiment  oder  selbiger  Besatzung,  da  es  über 
wäre,  nötig,  lassen  und  den  Überrest  nacher  der  Havel  unter  den 
Feldmarschall  Totten,  Kursachsens  und  unsers  Staats  Sicherheit 
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allda  wahrzunehmen,  zu  schicken.  Ihr  müssten  aber,  wie  allzeit^ 
also  auch  auf  solchen  Fall  die  Sachen  so  anstellen,  dass  der 
Saccnrs  fOr  den  Reichskanzler  dem  Feind  nit  zn  nahe  komme, 
sondern  so  gehe,  dass  er  ihm  allzeit  anf  der  Seiten  sein  nnd  doch 
nit  überfallen  oder  abgeschnitten  werden  möge,  2)  das  Bloquiment 
zu  Stade  darnach  moderiert  und  so  viel  müglich  erleichtert  werde. 
Würde  er  aber  mit  ganzer  Macht  wieder  zurück  nacher  Hameln  gehen 
und  sein  Intent  auf  die  obersächsische  Lande  oder  der  Orten 
haben,  so  mfisste  Tott  ebenmässig  mit  seiner  meisten  Macht  ausser 
des  Bloquiments  der  Stadt  Stade  ihme  nachrücken,  alle  Mittel 
und  Wege,  wo  er  ihme  emusieren  und  ruinieren  mOge,  suchen  und 
diesfalls  cordat  handelen,  gestalt  ihm  Zeit  und  Ort,  was  er  tun 
und  lassen  soll,  lehren  und  wir  so  gnau  nit  vorschreiben  können. 

Weiln  aber  nit  zu  glauben,  dass  Pappenheim  mit  aller  Macht 
nacher  den  Rhein  gehen,  weniger  die  Weser  verlassen  werde, 
sondern  vermutlich  mit  einem  Teil  seines  Volks  den  Spanischen 
assistieren,  mit  dem  andern  aber  die  Weser  manutenieren  möchte, 
se  würde  Tott  auf  solchen  Fall  sich  auch  darnach  richten  und  dem 
Reichskanzler  ein  6000  Mann  zuschicken,  selbsten  aber  in  Person  an  die 
Havel  gehen  und  allda  sein  Aug  auf  die  Sicherheit  des  Kurfürsten 
zu  Sachsen  und  unsers  sächsischen  Staats  schlagen,  und  da  es  die 
Not  erfordert,  Eursachsen  assistieren,  im  übrigen  unser  bei  Sekretari 
Gmbben  überschickter  Information  folgen.  Gestalt  ihr  solches 
getreuestes  Fleisses  zu  moderieren  und  in  Effekt  zu  bringen  euch 
angelegen  sein  lassen  werdet. 

Sonsten  so  verstehen  wir  aus  Totten  Schreiben,  dajss  unter 
der  Soldateska  ziemlicher  Unwillen  (welcher  leicht  zu  einer  Meutination 
anschlagen  möchte)  sein  solle.  Wie  wir  aber  die  geringste  Ursache 
darzu  nit  absehen  können,  angesehen  es  dieser  Zeit  ganz  kein 
Gebrauch,  dass  die  Soldaten  mit  Geld  unterhalten,  sondern  mit  dem 
Proviant  aller  Orten  vergnüget  sein  müssen,  ihr  aber  zu  ihrer  Ver- 
pflegung reiche  Städte  und  Länder  gnug  gehabt  habt,  also  da 
wider  Verhoffen  etwas  ungleiches  fürgehen  und  die  Soldateska  in 
Meutination  ausfallen  sollte,  könnten  wir  uns  nit  anders  einbilden, 
als  dass  der  Offizierer  Geiz  und  Unersättigkeit  hierzu  Anlass  ge- 
geben und  entweder  den  Soldaten  ihre  gebührende  Unterhalt  ent- 
zogen und  sie  dardurch  in  Meutination  versetzt  habe,  oder  dass  sie 
sonsten  ihre  Privatintentiones  durchzudringen  hierunter  suchen. 
Ihr  werdet  aber  diesfalls  abermässig  euch  eures  Ambts  [erinnern] 

28* 
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and  allerseits  in  Zeiten  unterbauen,  damit  durch  richtige  Verpflegung 
die  Soldaten  in  officia  gehalten,  den  Offizierem  aber  ihren  Eigen- 
nutz und  Geiz  fortzusetzen  aUe  Mittel  abgeschnitten  werde;  wie 
ihr  dann  diesfalls  Totten  absonderlich  von  dem  Geiz  ermahnen  und 
ihme  wie  schämlich  es  stehe,  dass  ein  General  durch  dergleichen 
PrivatvorÜ  gemeinen  Nutzen  und  seines  Herrn  Dienst  verwahrlose, 
für  Augen  stellen  [sollt]. 

Sonsten  so  haben  wir  noch  zur  Zeit  von  euch  weder  der 
Kontribution  noch  der  hamburgischen  150000  Rt.  halber  die  wenigste 
Rechnung  nit,  wissen  uns  auch  des  geringsten  Wechseis  ausser 
den,  so  Sparr  und  D.  Winss  auf  euch  getrocken,  zu  erinnern; 
alldieweil  des  Grubbens  Schulden  von  Erich  Larson  allbereit 
bezahlt  und  uns  zur  Rechnung  gefahrt,  D.  Winsens  Wechsel  aber 
so  beschaffen,  dass  er  durch  Getreid  verursacht  und  erst  nach  10 
oder  12  Monaten  bezahlt  werden  darf,  vomehmblich  da  das 
Getreid  noch  nit  alles,  vielleicht  auch  kaum  die  Hälfte  geliefert 
und  derhalben  nit  für  baar  Wechsel  bezahlt  werden  kann.  Und  ob 
wir  wohl  zur  Zeit  kein  Rechnung  von  euch  haben,  so  haben  wir 
euch  jedoch  vor  das  noch  30000  Rt.  von  hier  aus  durch  Erich 
Larson,  damit  ihr  ja  die  Lücken,  welche  von  Peter  GrDnbergen  nit 
gestopft,  zu  füllen  und  Mittel  haben  möget,  die  Soldateska  in 
ofScio  zu  halten. 

Ibr  werdet  aber,  was  wir  uns  zu  der  Soldateska  eigentlich 
zu  versehen,  uns  erstes  Tages  umbständliche  Nachricht  einschicken 
und  uns  hinfttro  lieber  mit  Rechnung  als  Querelen,  deren  wir  nit 
bedorfen,  behelligen,  im  fibrigen  unser  Dienst  und  Nutzen  treuestes 
Fleisses  befördern.    Und  wir  verbleiben  etc. 

Datum  Manchen  den  11.  Mail  1632. 

P.  S.  1.  Auch  Lieber,  Getreuer.  Wann  es  dahin  kommen 
sollte,  dass  Pappenheim  den  König  aus  Dennenmark  Stade  über- 
tragen wollte  und  solches  nit  gehindert  werden  könnte,  gestalt 
wir  es  endlich,  in  Anmerkung  ILbd.  uns  allhier  von  neuen 
ihrer  Freundschaft  versichert,  und  dass  sie  weder  Jalousie  tragen, 
noch  uns  in  unsern  Vorhaben  hindern  wollte,  sich  erkläret,  ge- 
schehen lassen  müssen ;  so  müsstet  ihr  die  Sachen  dahin  richten,  dass 
diesfalls  ein  gewisser  Rezess  gemacht  und  stipuliert  würde,  dass 
ILbd.  ein  massige  Garnison  darin  halten,  und  selbige  keineswegs 
verstärken,  noch  uns  zu  Nachteil  gebrauchen,  oder  dem  Feind 
überlassen  wolle«   Vor  allen  Dingen  aber  müsstet  ihr  zusehen,  dass 
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Dennenmark  sich  weiter  iu  keine  Verfassung  stelle,  und  diesfalls 
alle  Werbungen  hindern  und  durchaus  nit  gestatten;  in  allen 
aber  solche  Diskretion  gebrauchen,  dass  sie  kein  Ursach  zu  Miss- 
trauen darob  nehmen  möge,  sondern  wie  ihr  in  Abstellung  der 
Werbungen  euch  auf  die  Difflkultäten,  die  unsem  Werbungen 
daraus  erwachsen  würden,  ziehen  könnet,  als  werdet  ihr  bei  ge- 
suchter Versicherung  wegen  Stade  euch  auf  die  hiesige  Akten  und 
jüngster  dennenmärkischer  Erklärung  referieren.    Datum  ut  in  lit. 

P.  S.  2.  Auch  Lieber  Getreuer,  verstehen  wir  aus  des  Feld- 
marschalls Totten  Schreiben  an  Erich  Anderson,  dass  ihr  in  etlichen 
Wochen  nit  beisammen  gewesen;  welches  uns  dann  nit  wenig 
befrembdet;  müssen  gedenken,  die  unter  unsern  niedersächsischen 
Offizieren!  regierende  Jalousie  habe  sich  auch  zwischen  euch  gelegt 
und  Misshelligkeiten  verursacht.  Wie  aber  hiedurch  unsere  Dienste 
wenig  gefürtert  werden,  so  ermahnen  wir  euch  bei  der  Treu,  so 
ihr  uns  und  euren  Vaterland  schuldig,  ihr  wollet  solcher  kein 
Raum  geben,  noch  euch  [durch]  einige  Privataffekten  von  dem  publico 
abhalten  lassen.  Da  ihr  aber  wider  Zuversicht  in  directione  consiliornm 
Anstoss  verspüren  und  euer  diesfalls  habende  Kommission  zu  unserm 
Nachteil  nit  gebührend  respektiert  werden  wollte,  hättet  ihr  uns 
solches  in  Zeiten  umbständlich  zu  avisieren  und  ßemedierung  zu 
erwarten. 

Datum  ut  in  literis. 

74. 

1632  Mai  16  (26)  Winsen  a.  d.  Luhe. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  92.  —  v.  d.  Decken  ü.  Nr.  95.  —  Auszug. 

In  den  meisten  der  uns  von  EM.  angewiesenen  Quartieren 
werden  wir  beeinträchtigt  durch  die  feindlichen  Occupationen  und 
die  elende  Verwüstung  der  Länder  Braunschweig  und  Hildesheim, 
so  dass  wir  allein  auf  Lflneburg  angewiesen  sind;  hier  sind  auch 
bereits  drei  Regimenter  zu  Fuss  und  z.  T.  zwei  Regimenter  zu 
Pferd  aufgebracht.  Die  Quartiere  für  die  beiden  andem  Regimenter 
(1  zu  Pferd  des  Obersten  Curd  Plato  Gehlen  und  1  zu  Fuss  des 
Obersten  v.  d.  Heyden)  in  Lüneburg  macht  man  uns  streitig,  und 
hat  sie  den  Regimentern  des  Herzogs  Franz  Karl  von  Sachsen  zu- 
geordnet. Den  Oberst  v.  d.  Heyden  haben  wir  hierher  nehmen  müssen. 
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1632  Mai  25  (Jani  4)  ZeUe. 
Herzog  Christian  von  Zeile  an  König  Gustav  AdolC 

HaimoTer,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

EEW.  in  dero  Hauptquartier  Mossburg  den  28.  Aprilis  datiertes 
Schreiben  haben  wir  allhie  den  22.  dieses  zu  unsem  Händen  ndt 
gebührendem  Respekt  empfangen  und  dessen  Inhalt  ablesend,  zu- 
vorderst aber  dero  zu  uns  und  unserm  fürstlichen  Hause  tragende 
sonderbare  königliche  Favor  und  Hulde  sowohl  ob  dero  kontestierten 
Mitleiden  und  Leidwesen  Aber  die  uns  zugestandene  Drangsal  and 
Beschwerung,  als  zugleich  dero  königlichen  wohlmeinenden  Sorgfalt 
und  treueiferiger  Bemühung  auch  femerm  Erbieten  gegen  uns  zu 
unserm  nicht  geringen  Trost  und  Ergötzlichkeit  vernommen;  tuen 
gegen  EEW.  uns  dafür  zum  allerhöchsten  bedanken,  und  wie  n&chst 
Gott  zu  EEW.  wir  die  Speranz  und  Zuversicht  unser  Hilf  und 
Rettung;  auch  Wiedererlangung  und  Konservation  unsers  Staats 
fümemblich  setzen,  also  wünschen  und  bitten  wir  den  getreuen 
Gott  von  Herzen,  der  wolle  EEW.  in  aller  Gefährlichkeit  schützen, 
sie  bei  langem  gesundem  Leben  fristen  und  erhalten,  ihre  heilsame  Bat 
und  Anschläge,  auch  tapfere  Heldentaten  zu  seines  göttlichen  Namens 
Ehr,  Ausbreitung  seines  allein  seligmacheuden  Worts,  Trost  und 
Bettung  seiner  bedrängten  christlichen  Kirchen,  Wiederaufrichtnng 
der  unterdrückten  deutschen  Freiheit  und  Reduzierung  eines  im 
ganzen  römischen  Beich  durchgehenden  allgemeinen  beständigen 
sicheren  Friedens  ausführen,  prosperieren  und  gedeihen  lassen. 

Dass  es  dann  dieser  Ends  bishero  nicht  allerdings  nach  Wunsch 
und  wie  es  wohl  EKW.  Intention  gemäss  und  dem  gemeinen 
evangelischen  Wesen  fürträglich  gewesen,  hergangen,  dessen  kann 
EKW.  so  wenig  von  uns  als  jemand  anders  die  geringste  Ursach 
mit  Fug  nicht  beigemessen  oder  zugelegt  werden.  Sie  haben  ja 
an  ihrem  hohen  Ort  alles  was  tunlich  gewesen,  getan,  dero  König- 
reiche, Fürstentumb,  Land  und  Leute,  ja  ihre  eigne  königliche 
Person,  Leib  und  Leben  für  die  gemeine  Wohlfahrt,  Beligion  und 
deutsche  Freiheit  (dergestalt  wie  fast  nie  erhöret  zu  ihrem  ewig 
währenden  Nachruhmb)  aufgesetzet  und  gewaget;  auch  solche 
Ordinanz  erteilet,  dass  wofeme  derselben  wirklich  dieser  Orter 
nachgesetzet,  es  verhoffentlich  zu  anderem  und  besserem  Stand 
hätte  ausschlagen  und  geraten  mögen. 
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Wir  wollen  auch  nicht  hoffen,  dass  an  unserm  wenigen  Ort 
wir  icht^vas,  so  weit  es  in  unserm  Vermögen  gewesen,  sollten  haben 
ermangeln  lassen.  Dann  mit  wenigem  hievon  EKW.  (da  derselben 
etwan  ein  ohngleiches  von  nnsem  Mlssgfinstigen  fürbracht  werden 
sollte)  zu  notwendiger  unser  Verwahrung  zu  berichten:  So  wollen 
wir  nicht  berfihren,  was  wir  vor  der  mit  EEW.  Abgesandten  Herrn 
Salvio  ufgerichteter  Alliance  bei  dero  Armee  getan  und  an  Gelde 
und  sonsten  beigesteuret.  EKW.  aber  können  wir  mit  höchster 
Wahrheit  für  gewiss  wohl  berichten,  dass  von  Zeit  an,  dass  besagte 
Alliance  zwischen  uns  und  Herrn  Salvio  geschlossen,  ohnangesehen 
wir  zu  deren  Implement  vor  erfolgter  EEW.  Ratifikation  (so  uns 
noch  bis  dato  nicht  zukommen)  nicht  verbunden  gewesen,  dannoch 
daj^enige  warzu  wir  uns  in  erst  erwähnter  Alliance  pflichtbar  gemacht, 
nicht  weniger  als  wann  die  ratiflcatio  alsbald  und  in  continenti  er- 
folget, von  uns  wirklich  und  in  der  Tat  nicht  allein  versprochener- 
massen,  sondern  darüber  und  ein  weit  mehrers  prästieret  und 
geleistet  worden. 

Dann  erstlich  obwohl  EEW.  unsers  Bruders  Herzog  Jörgens 
Lbd.  dero  bewilligte  Begimenter  zu  richten  das  Fürstentum  Braun- 
schweig und  Stift  Hildesheimb  assignieret,  als  dannoch  obgemelte 
beide  Lande  von  dem  kaiserlichen  und  ligistischen  Volk  mehren- 
teils  occupiert  und  die  Pässe  und  Festungen  besetzet  gewesen  und 
noch  sein,  haben  wir  SLbd.  da  sie  nur  anders  mit  ihren  Regimentern 
ufkommen  sollen,  in  unsem  Landen  den  Sammel-  und  Musterplatz 
darzu  verstatten  und  zulassen  müssen:  diesergestalt  ganze  sechs 
Regimenter,  1)  als  4  zu  Fuss  und  2  zu  Pferd,  nicht  allein  ihren 
Sammel-  und  LauQ>latz  in  unserm  Fürstentumb  und  Landen  er- 
langet, sondern  sind  auch  deren  etliche  nunmehr  über  ein  halbes 
Jahr  daraus  verpfleget  und  unsem  armen  Leuten  überm  Hals  gelegen. 
Darzu  will  uns  anitzo  noch  das  siebente  Regiment  zu  Ross  unter 
dem  Obristen  Gurt  Plato  Gehlen,  und  das  achte  unter  Herzog  Franz 
Earl  zu  Sachsen  ufgedrungen  werden. 

Und  zwar  haben  die  OfiSzierer  und  Soldateska  mit  deme,  was 
EEW.  in  dero  Eammerordinanz  verordnet,  nämlich  uf  jede  Person 
2  Rt.  monatlich  bis  zur  Musterung,  keinesweges  sich  kontentieren 
lassen  wollen,  sondern  sie  haben  bei  unsers  Bruders  Lbd.  mit  Für- 
wendung des  sonsten  anbedrohten  oder  besorgenden  Austretens 

^)  H.  Georgs  zwei  Leibregimenter  zu  Boss  und  zu  Fuss.  —  Wettberg  — 
Meenettig  —  Pithan  —  v.  d.  Heyden. 
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und  Verlanfens  der  Soldateska  eine  solche  Traktamentsordnang 
erpresset^  die  sich  viel  höher  anlaufet,  als  wann  ihnen  nach  £KW. 
Kammerordinanz  auch  auf  yorhergangene  Musterung  die  volle 
monatliche  Gage  wäre  abgetragen  worden,  wie  EKW.  ans  ange- 
schlossener Designation  und  gegen  einander  Haltung  beider  Ordi- 
nanzen  zu  ersehen.  Dahero  uns  dann  ein  solcher  Anschlag  ge- 
macht, dass  die  Vei*pflegung  eines  einzigen  Regiments  monatlich 
Aber  die  8500  Rt.  zu  stehen  kommen,  zu  geschweigen  was  uf  alle 
7  oder  8  Regimenter  gehen  wird.  Wiewohl  wir  uns  nun  demselben 
widersetzet  und  uf  EEW.  Ordinanz  und  dass  derselben  strikte 
nachgegangen  werden  möchte,  stark  gedrungen,  so  haben  wir  doch 
bei  der  Soldateska,  so  in  unseren  Landen  prädominieret,  solches  nicht 
vermocht  zu  erhalten,  sondern  geschehen  lassen  müssen,  dass  unsere 
arme  Untertanen  zu  Hergebung  solcher  aufgesetzten  Übermässigen 
Gage  angenötiget  worden. 

Nicht  desto  weniger  haben  wir  die  vom  General  Tott  komman- 
dierte ganze  Armee  von  Zeit  an  sie  anhero  über  die  Elbe  geräcket, 
etliche  Wochen  lang  in  unserm  Lande  gehabt  und  dieselbe  mit 
notürftiger  Proviant  und  Fourage  versehen  lassen;  darauf  etlich 
viel  tausend  Reichstaler  Ohnkosten  gangen,  so  gutenteils  bei  den 
benachbarten  Städten  erborget  und  annoch  ohnbezahlet  ausstehen. 
Ingleichen  unsers  Brüdern  Herzog  Jörgens  Lbd.  bei  sich  habende 
Armee  wird  uf  den  heutigen  Tag  in  und  aus  unserm  hiesigen,  uns  noch 
uberbliebenen  Ffirstentumb  proviantiert;  und  dweil  des  General- 
Leutenambts  Baudissin  unterhabende  Armee  sich  mit  unsers  Brüdern 
Herzog  Jörgens  Lbd.  Armee  nunmehr  stündlich  in  hiesigem  unserm 
Fürstentumb  konjungieren  wird,  als  haben  wir  uns  erkläret,  das8 
solchen  beiden  konjungierten  Armeen  so  viel  immer  möglich  mit 
Darreichung  der  Proviant  und  sonsten  alle  zuträgliche  Handbietung 
widerfahren  solle.  Über  das  alles  haben  wir  noch  etliche  tausend 
uns  durch  Herrn  Salvium  assignierte  Reichstaler  zu  Behuf  EKW. 
Armeen,  wie  schwer  es  uns  auch  ankommen,  auszahlen  und  richtig 
machen  lassen. 

Ein  mehrers  zumal  bei  itzigen  unserm  Zustand,  da  wir  unsers 
Fürsten tumbs  Grubenhagen,  Stifts  Minden,  Grafschaften  Hoya  und 
Diepholz  dergestalt  destituieret,  dass  wir  davon  das  geiingste  nicht 
zu  gemessen,  dies  unser  Fürstentumb  auch  durch  die  noch  währende 
Einquartierung,  vielfältige  Durchzüge,  der  angrenzenden  Garnisonen 
feindliche  Ausfälle  und  exactiones  der  Kontributionen,   Abnahme 
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der  UntertaDen  Pferd  und  Viehs  fast  aufs  äusserste  erschöpfet, 
hat  von  uns  nicht  präsüeret,  auch  verhoffentlich  uns  nicht  zuge- 
mutet werden  können. 

Das  alles  nun,  was  uns  dergestalt  begegnet,  wollten  wir  mit 
desto  freierm  Gemüt  tragen  und  uns  nichts  dauern  lassen,  wann 
nur  EEW.  lobwürdigsten  Intention  zufolge  dem  gemeinen  Wesen 
dadurch  wäre  geholfen  worden.  Woran  es  nun  gehaftet,  dass 
solches  nicht  geschehen,  darüber  wollen  wir  anderen  vielmehr  das 
Urtel  und  Ausschlag  anheimb  stellen,  als  jemanden  zu  Präjudiz 
und  Nachteil  uns  dessen  selbst  unterfangen.  Die  über  der  Elbe 
gesessene  Stände,  nachdem  wir  das  Volk  diesseits  der  Elb  in 
uBserm  Lande  und  gleichsam  überm  Hals  haben  und  sie  sich  etwas 
weit  von  der  Gefahr  achten,  haben  allem  Ansehen  nach  wenig  Lust 
bei  den  Sachen  etwas  zu  tun;  sondern  da  ihnen  Einquartierung 
oder  dergleichen  etwas  angemutet,  erzeigen  sie  sich  nicht  allein 
weigerlich,  sondern  dürfen  sich  auch  wohl  mit  Gewalt  dawider 
setzen.  Zu  geschweigen  dass  auch  wohl  gesagt  werden  will,  wie 
von  etlichen  Orten  dieses  Kreises  mit  Proviant  und  sonsten  dem 
Feinde  freiwilliger  Vorscliub  erwiesen  sein  solle. 

Inmittels  lasset  der  Herr  Salvius  nicht  nach,  bei  und  an  uns 
bald  diesem  bald  jenem  Ofüzierer  Quartier,  Lauf-  und  Sammelplatz 
in  diesem  unserm  uns  anitzo  fast  sehr  beschnittenen  und  darzu  ver- 
derbeten  Färstentumb,  auch  ansehnliche  Summen  Geldes  ohne 
Raison,  auch  der  ufgerichteten  Alliance  schnurstrack  zuwider  zu 
assignieren  und  anzuweisen. 

Demnach  aber  aus  diesem  allen  EKW.  gnugsam  zu  erseheu, 
auch  da  nötig  noch  femer  beizubringen  stehet,  dass  wir  ein  weit 
mehrers,  als  darzu  wir  vermög  mehrangezogener  Alliance  ver- 
pflichtet gewesen,  bei  dem  gemeinen  Wesen  getan;  inmittels  durch 
gewaltsame  feindliche  Entziehung  und  Occupation  unser  Färsten- 
tumb, Land  und  Leute  wir  dermassen  an  Vermögen  geschwächet, 
dass  vor  erfolgter  Rekuperation  unser  mit  Gewalt  uns  entwehrter 
Landen,  zumal  wann  die  Regimenter  und  Truppen,  denen  der 
Laufplatz  in  diesem  unserm  noch  übrigen  Fürstentumb  assignieret, 
noch  länger  darinnen  ihren  Auf-  und  Unterhalt  haben  sollen,  uns 
ein  pur  lautere  Ohnmöglichkeit  sein  will,  die  von  uns  bewilligte 
und  versprochene  monatliche  Hilfgelder  abzutragen. 

Als  versehen  zu  EKW.  wir  uns  ganz  zuverlässig,  bitten  und 
ersuchen  dieselbe  auch  au£s  allerbeweglichste,  sie  werden  und  wollen 
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dero  bekannten  hohen  königlichen  Diskretion  and  billigmässigen 
Moderation  nach  nns  gleich  nnsers  lieben  Vettern  Herzog  Friedrich 
Ulrichs  zn  Brannschweig  nnd  Lfinebnrg  Lbd.  mit  besagten  monat- 
lichen Eilgeldern  so  lange  gewogentlich  übersehen  nnd  verschonen 
lassen,  bis  wir  wieder  zn  unseren  uns  entwendeten  Land  nnd  Leuten 
geraten  und  deren  zu  unserer  freien  Disposition  milchtig,  dieselb 
auch  von  den  beschwerlichen  Einquartierungen  gefreiet  sein  werden. 
Dero  Behuf  sie  dann  auch  dero  commissario  und  Abgesandten 
Herrn  Johanni  Salvio  gnädigsten  Befehl  zu  erteilen  geruhen  wollen, 
uns  bis  dahin  mit  keinen  Assignationen  weder  an  Geldern  noch 
Einquartierung^  Lauf-  oder  Sammelplätzen  beschwerlich  zu  sein, 
sondern  sich  deren  gänzlich  zu  enthalten.  Daran  erweisen  EEW. 
ohne  was  der  natürlichen  Rede  und  Billigkeit,  auch  getroffener 
Alliance  gemäss,  uns  dero  zuverlässige  königliche  Favor,  Milde 
und  Gewogenheit,  so  umb  EEW.  mit  unsem  bereitwillig  geflissenen 
Diensten  nach  äusserstem  Vermögen  zu  erwidern  wir  ohnvergessen 
bleiben  wollen. 

Datum  Zell  den  25.  Maji  Anno  1632. 

Anlage. 

Im  Fürstentum  Lüneburg 


EM.  zu  Schweden  Ordnung. 

dem  Obristen  monatlich  .  184  Rt. 

Obristen-Leutenambt  .  80  „ 

Obristen -Wachtmeister  61  „ 
Obristen-Quartiermeister  30  „ 

2  Predikanten,  jedem  .  18  „ 

Regiments -Schulzen    .  30  „ 

4  Balbieren,  jedem.    .  12  „ 

4  Profosen,  jedem  .    .  12  „ 

Regiment -Schreiber     .  30  „ 

Gericht-Schreiber    .    .  18  „ 
2    Stocken  -  Enechten , 

jedem 3  „ 

Scharfrichter  ....  7  „ 


angestellte  Ordnung. 

dem  Obristen  MeeiTOttigO  320  Rt. 

Obristen-*Leutenambt  .  160  „ 

Obristen -Wachtmeister  120  „ 

Obristen -Quarüermstr.  100  „ 


Regiments  •  Profosen    .    16 


*)  Der  Name  ist  wieder  weggestrichen. 
Auf  die  Eompanie  monatlich. 


dem  Eapitän     ....  61  Rt. 

Leutenambt    ....  30  „ 

Fähndrich 30  „ 

2  Sergianten,  jedem    .      9  „ 


dem  Eapitän      ....  80  Rt. 

Leutenambt   ....  40  „ 

Fähndrich 32  „ 

2  Sergianten,  jedem    .  12  „ 


dem  Fonrierer,   Muster- 
sclireiber3fistmeister, 

jedem 

Trommelschläger  and 
Pfeifer,  jedem  .  .  . 
6  Korporalen,  jedem  . 
15  Rottmeistem;  jedem 
jedem  gemeinen  Sol- 
daten   SVs  n 

4  Mosteijongen,  jedem      3  „ 
14  Passevolanten,  jedem      3  „ 
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dem  Masterschreiber  .    .    10  Rt. 

7Rt. 
5„ 

3  Spielleaten,  jedem   .      6  „ 
Gefreiten-Korporal  .    .    12  „ 

124  gemeinen  Soldaten, 

jedem 


76. 

s.  d.  (1632  kurz  nach  Juni  15/25.) 
Herzog:  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannoyer,  KaL  16.  A.  305.  —  Entwarf. 

EKM.  werden  mit  mehrem  schriftlichen  von  Herrn  General- 
Kommissar  Erich  Andersohn  berichtet  werden,  in  was  Vornehmen 
wir  dieser  Orter  begriffen  gewesen  und  wie  wir  dahin  gezielet, 
dass  wir  uns  mit  unsers  Yettem  Landgraf  Wilhelms  zu  Hessen  Lbd. 
Armee  konjungieren  und  dasjenige  dann  yomehmen,  was  zu  ge- 
meiner Wohlfahrt  und  EM.  Dienst  Beförderung  ausschlagen  möchte. 
Indeme  wir  nun  unsem  Cavallieren  den  von  Nostitz  an  hoch- 
gedachtes Landgrafen  Wilhelms  Lbd.  unterschiedlichen  spediert 
und  solch  hochnotwendig  Werk  zu  befördern  in  opere  gewesen, 
kompt  uns  eben  aller  Orten  Bericht  nach  diese  unverhoffte  Nach- 
richtung, welchermassen  die  landgräfliche  nacher  Volkmarsen  aus- 
kommandierte Truppen  ziemblichen  grossen  Abbruch  gelitten,^)  dass 
sie  dahero  in  Konfusion  geraten  und  dabei  in  die  5  Standarten 
verloren  hätten.  AUdieweilen  nun  solchem  unserm  propo  allerhand 
obstacula  dieses  unverhofften  Incidents  halber  vorfallen,  und  wir  nun  bei 
sogestalten  Sachen  nebenst  Herrn  Generalleutnant  Baudissin,  Herrn 
Generalmajor  Lohaussen,  Herrn  Obristen  von  der  Heyden  und  Herrn 
Andersohn  dieser  Orter  t&t  gut  befinden,  dass  nicht  allein  das 
Landgräfliche  dieser  EM.  zugehöriger  Armee  adjungiert,  sondern 
auch  noch  ein  ziembliche  Anzahl  Völker  von  EM.  in  diese  Lande 
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remittiert  UBd  dadurch  des  Pappenheimbs  ferner  besorgender  Progress 
und  Stärkung  (so  sich  in  wenig  Wochen  auf  30000  Mann  allen 
eingelangten  Kundschaften  nach  beioffen  möchte)  verwehrt  werde: 
So  wollen  EM.  wir  hiemit  freundvetterlich  ersuchet  haben,  ihrem 
hohem  königlichen  Verstände  nach  diese  mit  wohlgedachten  Herren 
ergriffene  Vorschläge  königlich  zu  konsiderieren  und  unbeschwert 
diese  Versehung  tun  zu  lassen,  damit  in  kurzem  ein  ansehnliches 
Volk  von  EM.  hiasiger  Ends  kommandiert  und  wir  also  dieses 
Ortes  (welcher  cor  et  anima  des  Reichs  principaliter  ist)  des 
.schädlichen  Feindes  mögen  abkommen.  EM.  haben  wir  es  der 
höchsten  Noturft  nach  vermelden  wollen  und  bleiben  etc. 

77. 

1632  Juni  17  (27)  Hersbruck. 
Köriig  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung,  —  praes.  Hildesbeim 
1632  Juni  30  (Juli  10). 

Ob  wir  wohl 'gern  gesehen,  dass  ELbd.  ihr  belieben  hätten 
lassen  ihre  Truppen  mit  unsei*s  Qeneral-Kommendanten  der  nieder- 
sächsischen Armee  Wolf  Henrich  von  Baudissin  zu  konjungiem 
und  nebens  ihme  dem  Pappenheimb  dergestalt  unter  Augen  zu 
gehen,  dass  dermaleines  seinen  Progressen  gesteuret  und  unserer 
Armee  Reputation  wieder  erholet  worden  wäre,  so  befinden  wir 
jedoch,  dass  Pappenheimb  durch  solche  höchstnötige  Zusammen- 
setzung so  gar  nit  uffgehalten,  dass  er  vielmehr  ob  der  Dissonanz 
der  Intentionen  und  humores  unserer  Generain  Ursach  genommen 
die  disbandierte  forza  geringschätzig  zu  halten  und  al  despetto 
der  Armee  seines  Willens  zu  geleben.  Dahero  er  ungehindert  bis 
an  die  thüringische  Grenzen  gangen  und  apparenüich  gar  durch- 
brechen und  sich  mit  Wallenstein  und  dem  Herzog  in  Baiern  kon- 
jungieren  möchte.  Nachdeme  aber  solchergestalt  dieser  Last  eben- 
massig  Eursachsen  auf  den  Hals  geführt  werden  möchte,  und  wir 
dahero  soviel  mehr  Sorg  tragen,  wie  wir  uns  gegen  den  obliegenden 
grossen  Macht  des  Feindes  proportionieren  und  SLbd.  in  Zeiten 
succurieren  mögen,  zu  dem  Ende  unsere  Truppen  hin  und  wieder 
zusammenziehen  und  in  den  Eoburgischen  unter  ein  corpus  samblen : 
als  ist  an  ELbd.  unser  freundschwägerlich  Begehren,  sie  wolle 
sich  ihres  Orts  ebenmässig  bequemen  und  uns  mit  ihren  Truppen 
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zu  Ross  and  zn  Fuss  unyerlängei*t  recta  nacher  Eoburg  ohne  Ab- 
sehen anf  jemands  andern  zn  ziehen,  sich  anch  davon  [dnrch]  keinerlei 
Respekt  verhindern  lassen,  sondern  versichert  sein,  dass  wie  sie 
dem  evangelischen  Wesen  kein  grösser  und  besser  Dienst  als 
diesen  tuen  können,  also  sie  sich  dadurch  um  das  kurfürstliche 
Haus  Sachsen  in  specie  höchlich  meritieret  machen  und  bei  der 
Posteritet  ruhmbwürdig  Nachgedenken  stiften  können.  Wir  haben 
solches  ELbd.  zu  der  Nachricht  nicht  verhalten  wollen,  verlassen 
uns  zu  dero  willfährigen  Bequemung,  und  empfehlen  dieselbe  hie- 
neben der  Gnaden  Gottes. 

Datum  Herspruckh  den  17.  Junii  1632. 

78. 
1632  Juni  20  (30)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrieh  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  ZeDe  72.  Syke  Nr.  19.  —  Ausfertigung. 

Als  der  allmächtige  Gott  EKW.  die  nächst  verflossene  Zeit 
her  abermal  ganz  wunderbare  progressus  und  sieghafte  Überwindung 
der  mächtigen  Widersacher  gnädiglich  verliehen,  haben  wir  uns 
darob  höchlich  erfreuet,  auch  deswegen  öffentliche  Danksagung  in 
der  Gemeine  Gottes  verrichten  lassen;  wünschen  deroselben  furters 
heilsamen  Success  und  alle  gedeihliche  Glückseligkeit,  damit  die 
arme  unterdrückte  evangelische  Kirche  und  hochnotleidende  deutsche 
Libertät  befestiget,  firmieret  und  EEW.  als  ein  sonderbar  Rüstzeug 
des  Allerhöchsten  unsterbliche  Glori  und  Nachruhmb  je  mehr  und 
mehr  darob  erlangen  mügen. 

Wie  ungern  wir  auch  EEW.  mit  unserm  Schreiben  bei  dero 
hohen  Kriegsobliegen  bemühen,  so  unvermeidlich  ist  uns  gewesen 
solches  jetzmals  zu  unterlassen.  Dann  es  an  dem,  dass  Diederich 
von  Hom,  Hauptmann,  und  dessen  Fähnrich  Johann  Hörn  sich  er- 
kühnet am  30.  Mail  jüngsthin  unsern  Amtschreiber  uf  unserm  Haus 
Syke  Heinrich  Meyem  in  Arrest  zu  nehmen  und  ihm  bedrohlich 
anzumuten,  alle  unsere  Amtsregister,  Intraden,  Urkunden,  Schlüssel 
und  dergleichen  mehr  von  sich  zu  stellen  und  ihnen,  den  von  Hom 
einzuhändigen.  Und  ob  zwar  dieselbige  sich  ausdrücklich  auf  den 
Herrn  General  Wolf  Henrich  Baudissin  und  dessen  Kommando,  als 
wenn  uf  dessen  Befehlch  und  zu  dessen  Besten  solche  Neuerungen  von 
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ihm  dem  Haaptmaim  und  Fähnrich  ffirgenommen  worden,  beriehen 
dfirfen,  hat  doch  nf  nnser  gebührliches  Notifikation-  and  Nachirag- 
Schreiben,  davon  Abschrift  sub  lit.  A.  B.,  wohlgemelter  Herr 
General  sich  gegen  ans  erkläret,  wie  die  Einlage  sab  lit.  C.  an- 
ftthret  and  zn  solchen  onverantwortlichen  Dingen  nicht  yerstehen 
wollen;  daran  er  zomal  wohl  and  christlich  getan.  Und  dafem 
die  Exzedenten  darfiber  der  Gebflhr  angesehen,  die  Tätlichkeiten 
eingesteHet,  and  sowohl  wir  als  anch  ansere  Diener  bei  dem 
ünserigen  nnbetrflbt  fBrbass  allerdings  gelassen  werden,  hat  es 
deswegen  sein  Richtiges. 

Weil  aber  ans  jetzangeregter  Beilage  and  des  Herrn  General 
Schreiben  wir  so  viel  wahrgenommen,  dass  bei  EEW.  derselbige 
mit  seinem  Bericht  einkommen  wollte,  so  haben  wir  mit  dieser 
anser  Information  gleichfalls  deroselbigen  ansere  Gerechtsamb  za 
entdecken  keinen  Umbtritt  nehmen  mflgen. 

Wie  wohl  nnn  nicht  gar  ohn,  dass  ffir  etzlichen  Jahren  die 
EW.  zn  Dänemark  anf  angedentetes  anser  Haas  Syke  eine  Sammen 
Geldes  ans  vorgeliehen  haben  mflchte;  wiewohl  sichs  anch  zage- 
tragen,  dass  der  ligistische  General  Graf  Tilly  sich  einer  Zession 
nichtigUch  gerOhmet:  dennoch  wollte  dahero  mehrgemeltem  General 
Bandissin  oder  jemanden  gegen  ans,  ansere  Fflrstentnmb,  Land  and 
Leate  gar  kein  Recht  znstehen,  weiniger  wir  solcher  Prätension 
halber  in  fixier  Administration  and  nntzbarlichem  Gebrauch  des 
Ünserigen  einigerlei  Weise  zn  behindern  sein.  Dann  EEW.  haben 
in  frenndvetterlichem  Andenken,  dass  in  der  zwischen  ihro  und  ans 
errichteten  Alliance  dergleichen  Tätlichkeiten,  praetensiones  and 
actiones  gänzlich  improbieret',  EEW.  anch  königlich  ans  ver- 
sprochen, solche  tillysche  and  andere  feindliche  nnbegrflndete  Ein- 
griff von  Grand  aas  wegzaräamen  and  zamal  abzatan,  nns  aber  bei 
dem  Ünserigen  zu  schätzen.  Bevorab  EEW.  dero  hocherlenchtetem 
königlichem  Verstände  nach  selbst  angenscheinlichen  befinden,  dass 
es  nicht  allein  ihrer  hochrflhmlichen  and  anser  Hanpüntention 
schnnrgleich  zawider,  sondern  aber  das  ein  gar  ärgerliches,  hoch- 
schädliches Exempel  einfahren  dOrfte,  wenn  anter  evangelischen 
alliierten  Potentaten  and  Fürsten  des  Tilly  and  anderer  graosamer 
Feinde  actiones  von  nenen  ani^sacht,  reassamiert,  pro  fanda- 
mento  gesetzt  and  anter  solchem  Schein  den  schon  bedrängten 
evangelischen  Ständen  weitere  Unterdrfickang  zngezogen  werden 
sollte. 
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Über  das  seind  lEW.  zu  Dänemark,  noch  anch  dem  Tilly 
wir  keines  Hellers  oder  Pfennigs  geständig  gewesen^  sondern 
haben  wider  solche  in  Eechten  stattlich  begründete  exceptiones 
nnd  reconventiones  einzuwenden,  dass  vielmehr  wir  von  bemeltem 
Tilly  nnd  seinem  ligistischen  Anhang  viel  Million  Golds  zu  fordem 
gehabt,  wenn  nnrt  Becht  Recht  sein  mögen  and  von  den  Feinden 
wider  Qott  nnd  alle  Billigkeit  lauter  freventlich  mit  uns  nicht 
gebahret,  auch  wir  gegen  aller  Völker  Becht  ganz  ohnerhört  zu 
unchristlicher  Exekution  ante  legitimam  cognitionem  et  sententiam 
gezogen  worden  wären. 

Wofern  demnach  bei  EEW.  mit  seinem  Anbringen  wohl- 
gemelter  Herr  General,  wie  er  in  seinem  eigen  Schreiben  berühret, 
sich  anmelden  und  versuchen  würde,  durch  obgedachte  tillysche 
ungültige,  nichtiglich  gerühmbte  Zession  und  vitiosissima  attentata 
factaque  injustissima  einig  jus  an  unserm  Haus  und  Amt  Syke  zu 
prätendieren:  So  bitten  dieselbige  wir  ganz  freundvetterlich  solchem 
Anbringen  keinen  Beifall  zu  geben,  sondern  inhalts  dero  könig- 
lichen und  respective  fürstlichen  Verbündnus  uns  bei  dem  Unserigen 
geruhig  zu  manutenieren,  und  den  Herrn  General  durch  dero 
Autorität,  jetztangeregte  und  andere  dienliche  unwiderlegliche 
Motiven  von  diesem  seinem  Voinehmen  abzustehen,  gnädigst  be- 
deuten zu  lassen. 

Dieses  und  eines  mehren  freundvetterlichen  Schutzes  ge- 
trosten zu  EEW.  wir  uns  festiglich  und  seind  bei  deroselbigen 
das  äusserste  mit  fürstlichem  getreuen  Eifer  au&usetzen  ganz 
geflissen,  dieselbige  etc. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  20.  Junii  Anno  1632. 


79. 

1632  Juni  25  (JuU  5)  HUdesheim. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  Kai.  16.  A.  805.  —  Entwarf.  --  Auszug. 

Hat  den  Sekretär  Laurentius  Grubbe  in  Audienz  empfangen, 
auf  dessen  Bericht  er  sich  bezieht. 
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80. 
1632  Juni  26  (Juli  6). 

Herzog  Friedrieh  ülrioh  von  Wolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg.  IIL  1.  —  Ausfertigung.  —  ^Ist  nicht  ab- 
gangen, weil  der  Herr  Abgesandtor  (Steinberg)  seine  Reise 
eingestellet." 

Als  EKW.  und  gemeinen  evangelischen  Wesens,  bevorab  aber 
dieser  niedersächsischen  Länder  obschwebende  Notwendigkeit  er- 
fordert, dass  dero  bei  uns  residierender  Ambassadeur  .  .  Jakob 
Steinberg  eine  Beise  mit  unserm  Einraten  an  EKW.  äbemehmen 
wollen:  So  haben  wir  nicht  umbgehen  mügen,  deroselben  dieser 
Lande  Wohlstand  nochmals  zu  rekommandieren.  Wasgestalt  der 
General  Pappenheimb  abereins  mit  seiner  Armee  fiber  die  Weser 
mitten  in  in  unsere  Lande  bis  an  die  Leine  gerücket  und  dadurch 
EEW.  vor  Hildesheimb  im  Feldlager  sich  annoch  enthaltendes 
Kriegsheer  in  nicht  geringe  Perplexität  geraten,  auch  was  sonst 
in  diesen  niedersächsischen  Quartieren  vor  Defekten  erscheinen 
und  wie  gröblich  von  der  Soldateska  exorbitieret  wird:  solches 
alles  wird  gedachter  EKW.  Abgesandter,  welchem  alle  Umbstände 
und  Gelegenheit  gnugsamb  bewusst,  mit  mehrem  eröffnen  können. 

Dieses  müssen  wir  guter  Wohlmeinung  und  gegen  EKW.  und 
das  gemeine  evangelische  Wesen  habendem  treueiferigen  Herzen 
uotdränglich  mit  einem  Wort  andeuten,  dass  unsere  Stadt  Hannover 
und  Hildesheimb,  darauf  neben  unser  Stadt  Braunschweig  die 
Rekuperier-  nnd  Erhaltung  dieser  Länder  noch  zur  Zeit  einig  und 
allein  beruhet,  durch  die  anmarschierende  und  eine  Weil  hero  ohne 
sonderbare  Verrichtung  stilliegende  Armeen  lauter  ausgezehret  und 
daneben  das  platte  umbliegende  Land  mit  Rauben  und  Ausplündern 
dergestalt  devastieret  worden,  dass  fast  zwischen  hiesigen  unsem 
Städten  Braunschweig,  Hannover  und  Hameln  wie  auch  Hildesheimb 
kein  einiges  Dorf  anzutreffen,  daraus  die  arme  Leute  nicht  überall 
entwichen  und  entweder  in  die  Städte  oder  Wälder  oder  Einöde 
verlaufen.  Das  Getreid  wird  durchritten  und  darein  die  verjagte 
arme  Untertanen  gleich  wie  ein. wildes  Tier  gesuchet.  Der  all- 
gütige Gott  hat  diese  Länder  itzo  mit  Getreid  reichlich  gesegnet, 
die  Ernte  rücket  heran  und  wird  kein  Mensch  sicher  sein  zu 
ernten,  wenn  EKW.  bei  dero  Armee  durch  kräftige  zulangende 
Ordinanz   dem   vor  Augen   stehenden   Untergang  nicht  schleunig 
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Yorbaaen  werden.  Und  ist  wohl  za  bedauern^  dass  man  dmxh 
Efmsmnienmg  aller  Mittel  die  Armeen  nnd  Länder  ingesambt 
niinieren  tat. 

Wir  haben  allschon  vorm  halben  Jahr  bei  den  Offizierern  aus 
getrener  Sorgfalt  embsig  erinnert  nnd  gebeten,  dass  diese  Volker 
sich  mit  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Hessen  forderlich  konjongieren, 
dem  Feind  coiganctis  viribus  entgegentreten  und  demselben  fiber 
die  Weser  in  die  westfUische  Provinzien  abtreiben,  daselbst  die 
angestellte  Werbung  und  Musterplätze  hindern  und  also  des  Feindes 
Mittel  in  seinen  eignen  Landen  ruinieren  muchten.  Wir  haben 
aber  damit  nicht  gehöret  werden  können.  Itzige  Zeit  seind  leider 
unsere  Lande  abereins  das  theatrum  der  streitenden  Armeen 
worden,  und  wenn  dieses  Unheil  durch  EEW.  heroische  Tugend 
und  bishero  von  dem  Allerhöchsten  verliehene  Glttcksellgkeit  nicht 
abgewendet  wird,  müssen  allem  Ansehen  nach  diese  herrliche, 
wohlgesegnete  Länder  bis  an  die  Elbe  lauter  zu  Scheitern,  zu 
Sumpf  und  zu  Boden  gehen.  Was  aber  an  Erhaltung  deroselben 
EEW.  statui  und  der  gesambten  Evangelischen  Sicherung  gelegen, 
solches  ist  ihre  besser  bewusst,  als  wirs  mit  Schreiben  fUrstellen 
können.  WoUtens  EEW.  aus  getreuem  Herzen  mit  weinigen  an- 
fahren und  dieselbe  etc. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  26.  Junii  Anno  1632. 

81. 

1682  Juni  28  (Juli  8)  vor  Nürnberg. 
Konig  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

HannoTer,  KaL  16.  A.  305.  --  Aasfertigang.  —  praes.  Hildesheim 
JuU  6  (16). 

Wir  zweifeien  nicht  ELbd.  werden  vor  Anlangung  dieses  von 
Herzog  Franz  Karin  zu  Sachsen  Lbd.  verstanden  haben,  was  wir 
bei  gegenwärtiger  Konjunktur  und  gemeinen  evangelischen  Wesens 
Noturft  an  dieselbe  zu  sinnen  SLbd.  aufgetragen;  wann  dann 
sieder  der  Zeit  soviel  mehrer  Apparenz,  dass  der  Feind  mit  aller 
Macht  auf  uns  gehen  und  uns  von  der  Stadt  Nfimberg  als  vor- 
nehmsten sede  belli  dieser  Landen  abzuschneiden  gemeint  seie, 
sich  herfftr  getan,  und  denmach  so  viel  mehrer  Notwendigkeit  sein 
will,  dass  wir  unverlängert  unsere  vires  zusammenziehen  und  so  pro- 
portionieren)  dass  wir  dem  Feind  zu  resistieren  bastant  sein  mögen : 

Kr«tMolimar,  GudUt  Adolf.  29 
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Als  wollen  wir  der  tröstlichen  Hoffiinng  leben,  ELbd.  die 
Nezessität  unsers  Ansinnens  fBr  sich  selhsten  genugsamb  anmerken 
und  bereit  sein  werden,  uns  darin  zu  willfahren.  Damit  jedennocb 
nichts  verabsäumet  und  wir  so  viel  mehrers  ELbd.  WiUffthrigkeit 
yersichert  sein  mögen,  haben  wir  nit  unterlassen  wollen,  dieselbe 
hiemit  dessen  nochmaln  zu  erinnern  und  darbei  zu  erkennen  zu 
geben,  dass  wir  uns  die  andringende  Macht  des  Feinds  zu  snsti- 
nieren  so  lang  mit  dem  Lager  hieher  nacher  Nflmberg  begeben 
und  allda  des  secours  zu  erwarten  gedenken,  gestalt  wir  nebens 
Herzog  Wilhelms  zu  Weimar  und  Landgrafen  zu  Hessen  LLbd. 
Truppen  auch  den  General  Bannier  mit  der  Armee  und  yon  dem 
Reichskanzler  vier  Bregaden  und  36  Eornet  Beuter  dahin  beschieden 
und  sie  befehligt  mit  einander  fleissig  zu  korrespondieren; 

Ersuchen  auch  ELbd.  hiemit  freundvetterlich,  sie  wolle  ihr 
die  vertrauliche  Kommunikation  mit  gemelten  Generain  und  sonder- 
lich dem  General  Bannier  ebenmässig  angelegen  sein  lassen,  und 
auf  den  Fall  der  Feind  sich  zwischen  uns  und  dieselbe  einlegen 
sollte,  sehen,  wie  sie  sich  mit  denselben  sambt  und  sonders  an 
dem  Main  konjungieren  möge;  da  er  aber  ins  Stift  Wflrzburg  zu 
gehen  sich  unterstehen  wflrde,  können  ELbd.  so  lang  an  dem 
Mainstrom  Stand  fassen  und  selbigen  defendieren,  bis  wir  derselben 
zu  Succurs  kommen,  gestalt  wir  dann  auf  solchen  Fall  nicht  unter- 
lassen werden,  mit  ganzer  forza  dahin  zu  gehen  und  ELbd.  oder 
andern  Notleidenden  zu  succurieren.  Unterdessen  aber  versehen 
wir  uns  zu  ELbd.,  sie  werde  das  Beste  tun,  unerOrtert  eins  oder 
des  anderen  zu  avancieren  und  zu  uns  hieher  im  Lager  zu  stossen. 
Und  wir  empfehlen  ELbd.  hierüber  der  Gnaden  Gottes  getreulich. 

Datum  im  Feldlager  vor  Nürnberg  den  28.  Junii  1632. 

82. 

1632  Juli  4  (U)  Lager  vor  Hildesheim. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover  KaL  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

Wir  setzen  ausser  allen  Zweifel  EKW.  werden  nunmehr  ab 
unserm  sub  dato  11.  Junii  abgangenen  Schreiben  den  Zustand 
hiesiger  Orts  und  was  von  uns  darinne  wegen  der  dazumal  zu 
EKW.  Dienst  und  Besten  vermittelst  der  Gnade  Qottes  occnpierten 
beeden  bischöflichen  Hänser  Steuerwald  und  Marienburg  von  uns 
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dienstlicher  Gebtthr  nach  anerinnert  und  gesucht  worden,  vorgetragen, 
auch  darauf  schon  bei  Ankunft  unsers  nach  der  Hand  den  23.  Junii 
Yon  hinnen  an  EEM.  abgefertigten  General- Quartiermeistem  (bei 
welchen  wir  den  fernem  erfolgten  Zustand  unserer  Armada  gleich- 
massig  dienstlich  berichten  lassen)  darauf  schon  eine  gewfirige 
Resolution  gefallen  sein.  Nun  gleichwohl,  enzwischen  uns  dieselbe 
wieder  zurfickkombt,  in  solchen  dienstlichen  Advertissementen 
unsere  schuldige  Eontinuation  zu  prästieren,  haben  wir  nicht  können 
unterlassen  EEM.  dienstlich  zu  berichten,  wasgestalt  nach  neulicher 
Zeit  feindlichem  erlangten  Vorteils  mit  des  Landgrafen  Wilhelm 
zu  Hessen  Lbd.  dem  Feind  die  Mutfederen  etwas  und  soweit  ge- 
wachsen, dass  er  sich  zwar  yerkflhnet  etwa  den  29.  Junii  mit  der 
ganzen  Macht  zu  Ross  und  Fuss  dieser  Stadt  bis  an  unser  Lager 
zu  präsentieren,  aber  uns  in  unserm  Vorteil  befindende  und  dass 
wir  uns  mit  etlichen  auskommandierten  trouppes  repräsentieren 
wollen,  bald,  ja  noch  selbigen  Abend  einen  Zurücktritt  genommen, 
folgendes  Tages  nach  solcher  Betraite  das  Haus  Ealenberg  an- 
gefangen zu  demolieren,  und  endlich  den  1.  Julii  gar  zu  verlassen; 
den  2.  hujus  etwa  Vormittag  umb  9  Uhr  hat  er  das  kurfürstlich 
bischöfliche  Haus  und  Städtlein  Peine  auch  quittiert,  die  Garnisonen 
davon,  wie  auch  uns  gestern  einkommenem  Berichte  nach  das 
Haus  Steinbrfick  gleichfalls  der  Besatzung  entblösset,  und  nichts 
apparentlicheres  mehr  von  ihme  zu  verhoffen,  dass  er  die  Garnisonen 
von  Wolfenbfittel  und  anderen  Orten  auch  nehmen,  diesen  Ereis 
gar  quittieren  und  nacher  dem  westfälischen  Ereis  sich  wenden 
möchte.  Den  weiteren  Ei*folg  wollen  wir  in  fleissiger  Obacht  halten 
und  dabei  das  geringste  nicht  verabsäumen,  was  wir  zu  EEM. 
Diensten  und  des  allgemeinen  evangelischen  Wesens  Wiederauf- 
nehmen werden  befinden  können. 

Weiln  es  nun,  vielgeliebt»  Herr  Vetter  und  Schwager  unter- 
dessen mit  dem  kurfürstlich  bischöflichen  Haus  Peine  in  obberährten 
Stand  geraten  und  solches  Haus  ein  unmittelbares,  illitigioses  Stift- 
haus  ist,  so  nie  zuvor  von  unserm  Haus  Braunschweig  wolfen- 
bfltlerischer  Lini  kontroverüeret  worden,  auch  an  unserm  Fflrsten- 
tumb  Ltlneburg  also  nahe  begrenzet  ist,  dass  unsere  zellische  Lini, 
sonderlich  in  dem  vorigten  seculo  von  demselben  viele  präjudicier- 
liche  Eingriffe  hat  allewege  erwarten  und  ausstehen  müssen,  und 
dann  EEM.  wissend,  dass  wir  noch  zur  Zeit  an  der  Regierung 
nichts  gemeins  haben  und  gleichwohl  mit  Hintansetzung  alles  des 

29* 
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Ünserigen,  sonderlich  desjenigen;  was  uns  zn  nnserer  and  der  ünserigen 
Snstentation  ansm  Fflrstentomb  Grabenhagen  von  nnsers  regierenden 
Brüdern  Lbd.  zom  Deputat  verordnet,  welches,  nachdem  wir  nns 
in  EIL  Diensten  befanden,  von  dem  Feind  in  solchen  Rain  gesetxet, 
dass  da  EM.  Dienste  wir  nicht  mehr  geniessen  sollten,  wir  nicht 
wissen,  wovon  wir  ans,  onsere  vielgeliebte  Gemahl  and  Kinder  in 
nnterhalten  haben  werden,  nns  nichts  mehr,  weiss  Gtott,  angelegen 
sein  lassen,  als  EKM.  alle  beliebige  getrene  Dienste  zu  beweisen: 
Als  haben  wir  der  Ratsambkeit  ermessen,  nnserem  vorigen  wegen 
der  obangeregten  beeden  Ämpter  Stenerwald  and  Marienbarg  be- 
schehenen  dienstlichen  Ansnchen  dieses  zn  kohärieren,  mit  dienst- 
fleissiger  Bitte  EM.  wollen  gerahen  in  Betrachtang  obigen  allen 
dieses  Ampt  als  ein  Hanptglied  des  vorigen  corporis  selbigem  bei- 
znfflgen  and  zn  einer  Ergetzang  and  Unterhaltsversicherang  ans 
diese  drei  Ämpter  ingesambt  za  attribuieren.  EKM.  versichern  wir 
hiemit  nochmaln,  dass  wir  zu  Eonservation  dieser  Orten  za  dero 
Diensten  die  dazn  gehörige  Soldateska  nach  wie  vor  davon  unter- 
halten, wie  dann  auch  allemal  aal  ihro  Belieben  dieselbe  zn  ihres 
eigenen  statns  Assekaration  einzaräamen  nns  allewege  so  willig  als 
schuldig  erweisen  wollen.  Wie  wir  dann  EKM.,  die  wir  göttlicher 
Obhut  zu  langem  Leben  und  fernem  glficklichen  Progress  und  uns 
und  unser  Haus  in  dero  beharrliche  Faveur  und  Affektion  befehlen, 
zu  allen  behaglichen  getreuen  Diensten  so  geflissen  als  schuldig 
verbleiben. 

Datum  im  Feldlager  vor  Hildesheimb  den  4.  Jnlii  1632. 

88. 

1632  Juli  4  (14)  Hildesheim. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  AdolC 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift.   Rückenauf schrift :  m^  Ant- 
wortschreiben ad  regem  Sueciae,  dd.  Hildesheim,  den  4.  Julii  1682. 

EEW.  an  ans  ans  Hirschprack  den  17.  abgegangenes  Schreiben 
haben  wir  den  80.  desselben  aUhie  zu  Hildesheimb  zn  recht  em- 
pfangen. Wie  wir  nan  vornehmblichs  dahin  zielen,  wie  EKW.  und 
dem  gemeinen  evangelischen  Wesen  wir  angenehme  Dienste  leisten 
können,  als  wollten  nnd  sollten  wir  im  geringsten  an  ans  nichte 
ermangeln  lassen,  welches  za  onsaamblicher  Vollziehung  EKW.  uns 
anf^egeben  gnädigen  Befelehs  gereichen  mochte,  wann  wir  nicht 
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durch  beigefügte  Ursachen  und  wichtige  Bewegnussen  davon  wären 
abgehalten  worden;  welcher  Verlesang  und  reife  Erwägung  bei 
EEW.  uns  yerhoffentlich  unentschuldigt  nicht  lassen  werden,  in- 
massen  [wir]  dienst-,  freund-  und  vetterlich  dammb  bitten. 

Die  anbefohlene  und  begehrte  Eonjunktioli  ist  mit  teils 
unserm  Volke  zu  Boss  und  zu  Fuss  allbereit  zu  Buxtehuden  mit 
dem  Feldmarschall  Totten,  mit  übrigem  längst  zu  Hannover  ge« 
schehen.  So  befinden  wir  auch^  Qott  Lob,  zwischen  uns^  Herrn 
Generallentenant  Baudissin  und  andern  hohen  Offizierem  keine 
Discrepanz  oder  Dissonanz  der  Intentionen,  sondern  begehen  uns 
einander  sehr  wohl. 

Was  aber  die  Hauptursache,  warumb  des  von  Pappenheimbs 
glücklicher  Progress,  wie  wir  herzlich  wünschen,  auch  nach  all 
unserm  Vermögen  daran  nichts  erwinden  lassen,  nicht  so  gähling 
hat  können  gehemmet  werden:  solches  wird  EEW.  von  wohlbesagtem 
Herrn  Generalieutenant  zweifelsfrei  berichtet  sein,  dabei  wir  unsers 
Ortes  es  bewenden  lassen.      ^_ 

Ursachen,  welche  Herzog  Qeorgens  FG.  sowohl  mit  dero  Truppen 
als  für  ihre  Person  allein  zu  IM.  sich  zu  begeben  im  Weg  stehen 

und  abhalten. 

1.  Erstlich  wann  die  hiesige  anwesende  königliche  und  des  allhie 
sich  befindenden  Feindes  Armaden  gegen  einander  propor- 
tioniert werden,  so  wird  klar  erhellen,  dass  solche  Truppen 
hier  abzuführen  ohne  sonderbares  Nachteil  nicht  geschehen 
könne. 

2.  So  kann  auch  fürs  ander  IFG.  schwerlich  absehen,  was  für 
ihre  Person  allein  und  ohne  deroselben  geworbenen  Truppen, 
so  noch  allerdings  nicht  komplet,  sie  IM.  und  gemeinem 
evangelischen  Wesen  in  Verlassung  dieses  Orts  für  sonder- 
bare Dienste  leisten  können. 

3.  Sondern  achten  fürs  dritte,  obhöchsterwähnt  IM.  und  ge- 
meinem evangelischen  Wesens  Dienst  werde  deroselben  allhie 
Verbleiben  nutz-  und  zuträglicher  sein;  sintemaln  sie  dieser 
Orter  besser  kundig,  die  Einwohnere  IFG.  wohl  affektioniert, 
dannenhero  man  bessere  Kundschaften  und  andere  dienliche 
Befordersamb,  insonderheit  von  den  Beambten  haben  kann. 

4.  So  hoffen  auch  IFG.  und  vermuten  viertens  nicht,  dass 
zwischen   deroselben   und   Generallentenant    Baudiss   einige 
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Discrepanz  oder  Dissonanz  der  Intentionen  sein  werde,  in- 
massen  sie  des  Jegenteils  sicli  befleissen  nnd  vorderist  auf 
das  allein  sehen,  was  zn  oft  erw&hnten  Zweck  EM.  und  ge- 
meinen Wesens  Dienste  gereichen  mag. 

5.  Es  ist  auch  fOnftens  das  des  Landgrafen  zn  Hessen  Trappen 
zogestossenes  Unglück  kein  geringe  Ursach,  dass  IFO.  solchen 
königlichen  Befelch  wirklich  alsofort  nachzasetzen  abgehalten 
werden,  gestalt  die  gewünschte  nnd  gesuchte  Konjunktion 
dadurch  gehindert  und  dieser  Orten  befindliche  Kriegesmacht 
nicht  wenig  geschwächet  werde. 

6.  Sollte  dann  sechstens,  wann,  wie  es  sich  etwan  ansehen  iftsst, 
der  Pappenheimb  seine  Marsch  ein  oder  andern  Weg,  in- 
sonderheit wie  fast  vermutlich  auf  Herrn  Reichskanzler  zu 
nehmen  würde,  königlichem  gnädigsten  Befelch  nach  ihme  auf 
den  Fuss  gefolget  werden,  so  mflsste  doch  zum  wenigsten 
ein  Mann  3  oder  4000  an  diesem  Ort  gelassen  werden; 
welches  aber,  wann  solche  Spildnng  geschähe,  aus  diesem 
corpus  zu  nehmen,  und  sich  also  in  drei  Teile  zu  teilen  eine 
wahre  Unmüglichkeit. 

7.  Wann  dann  nun  siebentens  an  Konservation  dieses  Orts 
zwischen  Weser  und  Elbe,  wie  auch  müglicher  Entfreiung 
des  Weserstroms  in  Betrachtung  vieler  wichtigen  Motiven 
dem  Hauptwerk  nicht  wenig  gelegen,  so  hoffen  IFG.  IKM. 
werden  in  Erwägung  dieser  eingeführten  nicht  unwichtigen 
Gründe  diese  geringe  Verzögerang  in  königlichen  Hulden  sich 
nicht  entjegen  sein  lassen,  nebenst  angehängt  dienst-,  freund- 
und  vetterlichem  Erbieten,  dass  da  IM.  es  feraer  gnädigst 
befehlen  würden,  sie  dero  königlichem  Befehl  willfährig  Folge 
leisten  und  solchen  zu  Werk  zu  richten  sich  angelegen  sein 
lassen  wollten. 

84. 

1632  JuU  6  (15)  HUdesheim. 

Herzoff  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  AdolH 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwarf.     Gedruckt  im  Arldv  IL 
no.  798.  —  Auszug. 

Wir  haben  das  königliche  Schreiben  vom  28.  Juni  (8.  Juli)  heute 
Abend  erhalten.  EM.  werden  aus  unserm  Schreiben  nnd  dem  Memorial 
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yemonunen  haben,  au3  welchen  Ursachen  wir  uns  mit  Gutachten 
Baudissins,  Lohausens,  Heydens  und  Grubbes  retardiert  haben.  Der 
Zustand  hier  ist  noch  sehr  perplex,  der  Feind  vagiert  noch  immer 
an  der  Weser  und  man  weiss  noch  nicht,  wohin  er  seinen  Marsch 
nehmen  wird.  Wir  sind  aber  im  Begriffe  in  wenigen  Tagen  auf« 
arobrechen,  um  uns  mit  EM.  zu  konjungieren. 

85. 

1632  Juli  7  (17)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30j&hr.  Krieg  m.  1.  —  Entwurf. 

EE W.  Antwortschreiben  sub  dato  Frankfurt  a.  M.  den  2.  Martii 
jangsthin,  darin  sie  ihr  unsere  zu  Austreibung  der  ligistischen 
Garnison  aus  unsem  Landen  und  dem  gemeinen  evangelischen 
Wesen  zum  Besten  angesehene  vorhabende  Werbung  als  ein  zu 
gegenwärtiger  EEW.  Expedition  ganz  nütziges  Werk  sich  höchlich 
gefallen  lassen  und  erbieten,  zu  Beförderung  dessen  unsere  Lande 
mit  Musterplätzen  hinfttrter  zu  verschonen,  auch  dahin  bedacht  zu 
sein,  wie  die  angestellte  füglich  aufgehoben  und  unsere  Lande  so 
viel  müglich  davon  entfreiet  werden  mügen,  hat  uns  in  sotanem 
unsem  Vorhaben  merklich  konfirmiert  und  angefrischet.  Und  ob* 
wohl  durch  des  von  Pappenheims  Marsch  und  Bemarsch  nacher 
und  von  Magdeburg,  durch  dessen  stetiges  Grassieren  in  und  durch 
unsere  Lande,  da  er  nach  Beliebung  darin  von  einem  Ort  zum 
andern  bis  noch  herumbgezogen,  bald  über  die  Weser,  bald  zurück 
in  unsere  Lande  gangen,  wir  daran  sehr  behindert,  zumal  aller 
Vorrat  an  Viehe  und  andern  Mobilien,  so  nurt  angetroffen,  auf  dem 
Lande  durch  dessen  Armee  weggeraubet;  ob  auch  wohl  auf  die 
Verpflegung  .  .  Herrn  Wilhelm  Herzogen  zu  Sachsen  und  Herrn 
Wilhelm  Landgrafen  zu  Hessen  LLbd.,  iugleichen  des  Herrn  General 
Baners  Armee,  so  teils  etzlich  und  in  die  siebente  Wochen  in 
unsem  Landen  logiert,  ein  Grosses  gangen,  dann  auch  uf  . .  Herrn 
Georgen  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  Armee,  seitdeme 
dieselbe  in  unsem  Landen  zu  Hannover  und  Hildesheimb  sich  uf- 
gehalten,  ein  Hohes  aus  unsem  Landen  williglich  verwendet:  So 
haben  wir  uns  doch  von  obberührter  vorhabender  Werbung  nicht 
abschrecken  lassen,  sondem  seind  damit  äusserster  Bemühung  ver- 
fahren, auch  nunmehr  im  Namen  des  Allerhöchsten  entschlossen  mit 
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unserm  eigenen  Volke  unsere  Festung  Wolfenbttttel  ehestes  Tages, 
damit  ihnen  die  annahende  Ernte  gehindert,  auch  die  Zuftihr  ta 
dieser  Stadt  nicht  versperret  werden  mflge,  zu  belagern,  haben  es 
auch  mit  EEW.  allhie  residierendem  Ehm  Jakob  Steinberg  und 
General-Komissario  Ehm  Erichen  Anderaohn  in  Bat  gestellet,  welche 
sichs  nicht  allein  ganz  wohl  gefallen  lassen,  sondern  auch  ihresteils 
zu  allem  mflglichen  Vorschub  und  Federung  anerboten.  Seind  auch 
der  Zuversicht,  zuvoderst  EEW.  selbst  es  vor  eine  hohe  Notwendig- 
keit ermessen  werden,  angesehen  die  darin  logierende  Oamison  uf 
etzliche  viele  Meilen  Wegs  dem  platten  Lande  kommandiert  und 
durch  die  Ernte  sich  gewaltig  stärken  muchte;  inmassen  sie  dann 
vor  5  Tagen  zu  Vorigen  bei  400  hineinkommen,  also  dass  nunmehr 
1200  Mann,  darunter  etwa  200  Pferde,  darin  logieren  und  soll  noch 
das  BOninghausische  Begiment  darin  erwartet  werden. 

Zu  Fortstellung  dieses  unsers  Intents  will  nun  hdchst  nötig 
sein.  Erstlich  dass  wir  alle  und  jede  Mittel,  so  in  unsem  Landen, 
Fürstentumben  und  Grafschaften  immer  aufzubringen,  gebrauchen 
und  anwenden;  auch  dahero  femer  nOtig,  dass  uns  als  LandesfKrsten 
selbige  Mittel  dero  Behuf  gelassen  und  unsere  Lande  und  Unter- 
tanen mit  andem  Eriegesbeschwerungen,  Einquartierangen,  Muster- 
plfttzen,  unnötigen  Durchzügen  oder  dergleichen  nicht  belegt,  in- 
sonderheit alles  Bauben,  Plündern  und  andere  Hostilitäten  in  unsem 
Landen  von  Freunden  abgestellet  werden.  Wir  sollten  uns  auch 
dessen  sowohl  wegen  oberwähnten  EEW.  Schreibens,  als  der  zwischen 
deroselben  und  uns  getroffenen  Alliance,  darin  solches  schon  enthalten, 
gegen  EEW.  hohe  und  niedrige  Offizierer  billig  versehen;  wann 
wir  aber  dabei,  was  fOrgangen  erwägen,  sonderlich  dass  der  Obriste 
Sparenberg  unser  Grafschaft  Honstein  seines  darin  genommenen 
Laufplatzes  halber  über  10000  T.  gekostet;  der  Obriste  Treskow 
fast  ein  halb  Jahr  mit  seinem  Begiment  zu  Pferde  in  unser  Graf- 
schaft Beinstein  Verpflegung  gehabt;  dann  das  englische  Volk  da- 
selbst geraume  Zeit  logiert  gewesen  und  sehr  üppig  und  üher- 
mässig  von  der  armen  Leute  Schweiss  und  Blut  gezehret;  der 
Obriste  Eing  von  unser  Stadt  Helmstedt  8000  T.,  dass  er  sie  mit 
angedrohtem  Laufplatz  darin  verschonet,  erpresset;  anitzo  zu  Behuf 
der  lüneburgschen  Armee  von  unser  Stadt  Hannover,  welche  dodi 
schon  mit  5  Eompanien  teils  unsers,  teils  .  .  Herzog  Georgen  zu 
Lüneburg  Lbd.  Volks  besetzet  und  daran  ihre  schwere  Last  haben, 
eine  ansehnliche  Summa  Geldes  gefordert  wird;  was  mit  unserm 
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Hanse  Syke  fOrgenommen,  so  EKW.  wir  vor  wenig  Tagen  in 
Schriften  frenndvetterlich  zu  erkennen  geben;  insonderheit  dass 
bishero  durch  ein  und  ander  Armee  Eriegsvolk  in  nnsem  Landen 
mit  Abnahme,  Plündern,  Morden,  Weiber-  und  Jungfern -Schänden 
nicht  anders,  dann  in  Feindeslanden  gebahret,  dahero  die  Leute 
ufin  Lande  fast  allenthalben  verlaufen  und  in  die  Städte  und 
Einöde  sich  verstecken  und  der  Armee  eine  solche  Hilfe,  wie  wir 
und  sie  gern  wollen,  auch  nötig,  nicht  erweisen  können,  und  der 
Feldbau  zu  Verderb  der  Untertanen  und  Armeen  eine  Zeit  hero 
liegend  geblieben,  auch  die  dabevor  gespürte  wohlgeneigte  affectio 
der  gemeinen  Untertanen ,  so  uf  das  Gegenwärtige  ihr  Absehen 
richten,  sehr  verloschen:  So  seind  wir  dieserwegen  nicht  wenig 
betreten  und  haben  es  an  EKW.  zu  bringen  vor  eine  unumbgäng- 
liehe  Noturft  ermessen,  wiewohl  wir  itzangezogener  Exzessen  und 
Querelen  wider  unsem  Willen  ganz  ungern  gedenken. 

Gleichergestalt  befinden  wir,  vors  Andere,  nochmals  hochnötig, 
dass  die  geringe  Festungen  in  unsern  Landen,  so  wider  eine  Armee 
sich  ganz  nicht  ufhalten  können,  dahero  nicht  alleine  nicht  nütz- 
lich, sondern  schädlich  sein,  als  Steinbrfick,  Peine,  Ealenberg 
(welche  drei  Plätze  das  ligistische  Volk  vor  wenig  Tagen  vor  sich 
quittieret  und  offen  stehen  lassen),  Neustadt,  Syke,  Stolzenau, 
Erichsburg  (so  sämtlich  geringe  enge  Plätze,  darin  nurt  unsere  eigene 
Amtsgebäude)  ehestes  Tages  rasieret  werden,  damit  das  Volk  und 
Kosten,  so  sonsten  [auf]  die  Besatzung  dero  Örter  zu  verwenden,  wir 
zu  obiger  Behuf  und  Unterhaltung  nötiger  Garnison  in  unsem  Städten, 
dai^  es  denselben  sehr  ermangelt,  zu  gebrauchen  haben  mögen. 

Vors  Dritte  können  und  mögen  wir  mit  oberwähnter  Blockierung 
beständig  nicht  verfahren,  es  werde  dann  der  Graf  von  Pappenheimb, 
so  nunmehr  abereins  über  die  Weser  mit  seiner  Armee  passieret, 
und  dem  gewissen  Verlaut  nach  nacher  Köln  marschieren  soll,  ver- 
folget und  von  unsem  Landen  abgehalten;  und  ob  wir  wohl  der 
Meinung,  dass  EKW.  in  und  umb  Hildesheimb  annoch  logierende 
Armee  unter  . .  Eerzog  Georgen  Lbd.  und  Herm  General  Leutenant 
Baudissin  damf  schon  befehligt  sein  mügen,  weil  dann  noch  der 
Pappenheimb  bishero  in  unsem  Landen  uf  und  nieder  ohne  Wider- 
stand ungescheuet  gezogen,  so  haben  wir  gleichfalls  EKW.  Spezial- 
ordinanz  halber  dieserwegen  belangen  müssen. 

Und  gereichet  dann  allem  nach  an  EKW.  unser  freund- 
vetterlich  Suchen  und  Bitten,  dieselbe  dero  Generain,  hohe  und 
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niedrige  Offixierer  sampt  und  sonders  durch  ein  oftn  Patent  nntw 
dero  königliche  Hand  und  Siegel  ernstlich  und  respectlTe  bei  ge- 
höriger Poen  gebieten  wollen,  dass  sie  und  jeder  insonderheit 
ohne  femer  Einholung  SpesialordinanK  bei  einem  oder  andern  Punkt 
der  zwischen  ELbd.  und  uns  aufgerichteten  Alliance  in  keine  Wege 
widerkämen,  sondern  darflber  steif  und  fest,  so  viel  sie  konzer- 
nieret,  halten;  insonderheit  unsere  Lande  mit  Musterplfttzen,  un- 
nötigen Einquartierungen  und  Durchzügen,  Exaktionen  und  der- 
gleichen EriegsbeschwerungVn  gänzlich  verschonen,  auch  darin  alle 
Hostilitäten,  Rauben,  Plfindem  und  dergleichen  Untaten,  so  keine 
Mittel  Armeen  zu  konservieren,  sondern  Gottes  Zorn  und  Straf 
darüber  zu  erwecken  und  selbige  zu  ruinieren,  äussersten  Vermfigens 
verbäten;  wann  je  wegen  Eriegsnoturft  darin  Quartier  zu  nehmen 
oder  dadurch  Marsch  anzustellen,  gute  Ordre  und  Regiment,  damit 
unsere  Untertanen  mflglichst  verschonet  und  niemand  aber  die 
Qebähr  beschweret  werde,  fähren;  auch  dass  sie  uns  in  Exerzierung 
unser  färstlichen  Hoheit,  sonderlich  in  vorhabender  Demolierung 
obberährter  geringen  nachteiligen  Bicoquen  keinesweges  behindern, 
sondern  vielmehr  gute  Beförderung  erweisen  müssen. 

Zweifeln  letzlich  nicht,  EKW.  dero  beiwohnenden  königlichen 
Färsichtigkeit  nach  auf  Mittel  und  Wege  schon  werden  gedacht 
und  angeordnet  haben,  oder  noch  schleunig  anordnen,  dass  der  von 
Pappenheimb  mit  seiner  Armee,  so  sich  täglich  stärken  soll,  verfolget 
und  in  der  Feinde  Lande  wo  nicht  förderlichst  gedämpfet,  doch  auf- 
gehalten werden  möge.  Da  solches  geschiehet,  werden  nicht  alleine 
unsere,  sondern  auch  die  Lande  Magdeburg  und  Halberstadt  von 
dem  Feinde  in  Sicherheit  gesetzet,  der  £rieg  in  Feindes  Lande 
geführet  und  seine  vivres,  so  er  sonsten  aus  Westfolen,  den  Stiftern 
Paderborn  und  Köln  haben  können,  merklich  geschwächet;  uf 
widrigen  Fall  wollen  ihme  nicht  allein  berührte  Lande,  sondern 
auch  Thüringen  und  Meissen  offen  stehen,  würde  sich  daraus  bei 
herannahender  verhoffentlich  reichen  Ernte  sehr  wohl  proviantieren 
und  alUerhand  Mittel  überkommen,  wodurch  er  sich  solcher  Länder 
wieder  mächtigen,  darin  nach  Gefallen  femer  gi*assieren  und  EKW. 
Armeen  besorglich  notürftigen  Unterhalt  entrücken  möchte.  Welches 
alles  und  mehres  EEW.  dero  hohen  königlichen  Gaben  nach  weit 
besser  absehen,  dann  es  von  uns  anzuführen.  Ersuchen  dabei 
EEW.  freundvetterlich,  dieselbe  uns  unbeschwert,  wozu  wir  uns 
mittels  göttlicher  Verleihung  dieserwegen  zu  verlassen,  beri<diten, 
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auch  daneben  an  dero  Qeneraln  in  der  Nähe  Ordinanz  erteilen 
wollen,  dass  sie  nns  in  Fortstellnng  vorhabender  Blockierung  nicht 
allein  in  keinerlei  Wege  hindern,  sondern  so  oft  nnd  mit  so 
▼iel  Volk,  als  es  nötig  succurieren  nnd  schleunig  zu  Hilfe  kommen 
mOgen;  auch  solche  Ordre  in  originali  et  copia  unserm  bei  EEW. 
Hofe  residierenden  Agenten  förderlichst  einhändigen  lassen,  welcher 
derentwegen  der  herannahenden  Ernte  halber  fleissig  zu  sollizitieren 
und  selbige  uns  schleunig  zuzufertigen  befehliget,  haben  wir  selbige 
fortzuschicken  und  uns  freundyetterlich  deren  desto  bass  zu  bedienen. 
Letzlich  können  EKW.  wir  freundyetterlich  nicht  unangedeutet 
lassen,  wasgestalt  von  mehrerwähnts  unsers  Herrn  Vettern  Herzogen 
Georgen  zu  Lüneburg  Lbd.  Volk  unlängsten  unser  Haus  Ealenberg 
etzliche  Tage  belagert  gewesen,  folgends  aber  wie  der  Pappenheim 
etwa  zum  Succurs  herangerilcket,  sich  reterieret  und  die  Belagerung 
quittieret;  etzliche  Tage  hernacher  die  ligistische  Garnison  aller- 
hand Von-at  weggeschaffet,  vor  sich  davongezogen  und  das  Haus 
offen  stehen  lassen.  Dahero  etzliche  Dragoner  unsers  Volks,  so 
sämptlich  vermöge  der  AUiance  in  EKW.  Pflichten  und  derselben 
obersten  Directorio  untei*worfen  und  eben  in  der  Nähe,  hinauf- 
gerficket  und  selbigen  Ort  zu  unser  Behuf  uf  habenden  Befehl 
eingenommen  und  verwahret,  auch  weitern  Befehl  gehabt,  daran 
zu  sein,  dass  solcher  Ort  ungesäumt  demolieret  werde.  Es  ist 
aber  bald  darauf  der  Obriste  Kagge  mit  etzlichem  Volke  daf&r 
kommen  und  hat  den  Unsrigen  unterm  Schein,  ob  täte  solche 
Occupierung  der  in  der  Nähe  logierenden  Armee  zu  Schimpf 
gereichen,  davon  abzuziehen  genötiget,  und  soll  der  Herr  Generid- 
Leutenant  Baudiss  sich  dabei  haben  vernehmen  lassen,  es  sollte 
unser  Haus  Ealenberg  nicht  ehe  quittieret  werden,  bis  von  EEW. 
Ordre  produziert  würde.  Welches  uns  nicht  wenig  betrübet,  und 
hätten  dafür  gehalten,  dass  EEW.  Offlzierer  sich  vielmehr  solches, 
dass  der  Feind  einen  Platz  verlassen  und  selbiger  zu  unserm  als 
Erb-  und  Eigentumbsherm,  deroselben  Alliierten,  Händen  hinwieder 
gelangt,  zu  Ruhm  und  Ehr  anziehen  sollen;  viel  weniger  kann  der 
Armee  zum  Despekt  gereichen,  wann  wir  das  Unserige  rekuperieren. 
Was  uns  aber  durch  obberührte  Abtreibung  der  Unserigen  vor 
Despekt  und  Schimpf  zugezogen,  ist  leicht  zu  ermessen.  Zweifeln 
nicht  EEW.  daran  und  dass  man  uns  des  Unserigen  dergestalt 
entwehren  wollen,  ein  hohes  Missgefallen  haben,  wie  vorher  schon 
freundvetterlich  gebeten  eine  solche  Versehung  tun,  dass  wir  in 
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Übung  unser  landesfttrstlichen  Hoheit  uf  dergleichen  oder  andere 
Weise  femer  nicht  der  AUiance  zuwider  behindert  werden  mflgen. 

Wie  dies  alles  zu  Abbruch  unser  beiderseits  gemeinen  Feinden, 
auch  Observier-  und  Manutenierung  unser  angerichteten  Alliance, 
darin  unser  Suchen  schon  ausdrücklich  enthalten ,  gereichet,  also 
versehen  wir  uns  dessen  gänzlich  und  seind  es  mit  Darsetinng 
des  Aussersten  zu  verschulden  bereit  und  geflissen. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  7.  Julii  Anno  1632. 

86. 

1632  JuU  11  (21)  Lager  bei  Nflmberg. 

König  Gustav  Adolf  an  den  Ambassadeur  Steinberg 
in  Braunsohweig. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift. 

Wir  lassen  Euch  hiemit  unverhalten  sein,  dass  des  Herrn 
Friedrich  Ulrich  Herzogen  zu  Brannschweig-Lflneburg  Lbd.  uns  zu 
verstehen  geben  lassen,  wasmassen  der  kaiserlicher  Feldmarschall 
Pappenheimb  bei  Einnehmung  der  Stadt  Einbeck  etliche  von  SLbd. 
Bftte,  Offlzierer  und  Diener  gefangen  genommen  und  nach  Hameln 
wegführen  lassen;  wie  dann  neulich  der  kaiserliche  Kommandant 
zu  Wolfenbfittel  an  ILbd.  daselbst  hinterlassenen  Dienern  sich  ver- 
griffen und  sie  teils  auf  dem  Bathause,  teils  auch  in  ihren  Häusern 
arrestiert  und  [von]  Soldaten  verwahren  und  übel  halten  lasse, 
deren  Namen  aus  beigefflgter  Designation  ihr  zu  ersehen  habt 

Wann  dann  auch  daneben  SLbd.  bei  uns  gesuchet,  weil  dero- 
selbigen  an  solcher  Gefangenen  Entledigung  merklich  gelegen,  in 
Betracht  teils  ihnen  ihre  consilia  bekannt  und  sich  unerschrocken 
gebrauchen  lassen,  und  also  gern  sie  der  gei&nglichen  Haft  entfreiet 
und  benommen  sehen  täten,  zu  solcher  ihrer  EnÜedigung  aber  noch 
zur  Zeit  kein  ander  fOrträglichers  Mittel  absehen  können,  denn 
dass  die  papistische  Klerisei  in  Hildesheimb  durch  den  Bat  daselbst 
durch  unsere  Anordnung  und  Begehren  ebenermassen  anzuhalten 
und  nach  Gelegenheit  der  Personen  gegen  ILbd.  Räte,  Offizierer  und 
Dienere  und  nit  ehe  los  gelassen  wfirden,  sich  an  denselbigen 
zu  erholen,  an  gedachten  Rat  zu  Hildesheimb  eine  solche  Ordonanz 
zu  erteilen: 

Als  wir  dann  berührtem  des  Herzogen  zu  Braunschweig-Lflne- 
burg  Lbd.  getanen  Suchen  gerne  stattgeben  und  dero  gefangene  Leute 
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yermOge  unser  zusammenhabenden  Alliance  Eliberiemng  und  ihnen 
geholfen  sehen  mochten,  auch  dafftr  halten,  dass  wir  salvis  com- 
pactatis,  so  wir  mit  berfihrter  Stadt  eingangen,  solches  zu  ordinieren 
wohl  befugt  sein :  als  befehlen  wir  Euch  hiemit  und  wollen,  dass  ihr 
in  unserm  Namen  es  dem  erwähnten  Bat  zu  HUdesheimb,  wie  auch 
unserm  von  des  Herzogen  zu  Lüneburg  Lbd.  daselbst  hinverordneten 
und  sich  aufhaltenden  Kommandanten  die  unfeilbare  Versehe-  und 
Verordnung  tut,  auch  euch  sonsten  dahin  bearbeitet,  dass  vorge- 
dachtes  des  Herzogen  von  Braunschweig  Lbd.  geschehenen  petitis 
nachgelebet  und  damit  gewillfahret  werden  möge. 

Demnach  auch  weiters  SLbd.  zu  unterschiedlichen  Malen  so  durch 
Schriften  als  durch  dero  bei  uns  und  unserer  Armee  sich  aufhalten- 
den Besidenten  sich  höchlich  beschweret,  klagende  dass  unser  in 
dero  Fflrstentumb  und  Landen  sich  aufhaltende  Krieges  Offizierer, 
hohe  und  niedrige,  auch  gemeine  Soldaten  allerlei  viele  und  grobe 
Ezorbitantien  und  Exzesse  daselbst  begehen  mit  unträglichen  Be- 
schwerungen der  armen  Untertanen,  Beraubung  und  Entnehmung 
ihrer  Güter,  böser  Disziplin,  auch  ILbd.  selbsten  pur  lauter  Unmög- 
lichkeiten, wo  sie  Selbsten  nicht  Mangel  leiden  wollen,  anmuten 
und  begehren  und  sonst  ärger  denn  der  Feind  hausieren  sollen;  Und 
wir  aber  nicht  gemeint  sein  jedem  Ofüzierer  nach  Gefallens  kontri- 
buieren  und  dergleichen  onera  dem  Lande  auflegen  zu  lassen, 
sondern  diesfalls  von  euch  die  Disposition  und  Verantwortung 
suchen  werden,  wir  auch  ohne  das  über  solche  Ezorbitantien  ein 
ungnädiges  Missfallen  tragen  und  unsere  Meinung  gar  nicht  ist, 
wissentlich  und  mit  unserm  Konsens  und  Willen  Land  und  Leute 
verderben  und  ruinieren  zu  lassen:  Als  befehlen  wir  euch  hiemit 
und  in  kraft  dieses  abermaln  ernstlich  und  wollen,  dass  ihr  allent- 
halben gute  Erkundigung  einnehmet,  allen  fürfallenden  Querulieren 
nach  Müglichkeit  remediert  und  abhelfet,  die  Verbrecher  strafen  lasset 
und  bei  allen  unsem  hohen  und  niedem  Krieges  Ofüzierern  die  Ver- 
fügung tut,  dass  gute  militärische  Disziplin  gehalten,  ein  jedweder 
sich  der  Gebühr  bezeige,  sich  der  geklagten  Verübunge  und  mut- 
willigen Pressuren  enthalte,  die  Untertanen  ihren  Ackerbau  un- 
gehindert venichten  und  einen  jedem  bei  seiner  Nahrung  verbleiben 
lasse,  damit  nicht  so  wol  unsere  Armee  und  Soldateska,  als  sie 
durch  solche  vorgehende  Insolentien  kausierender  und  gefährlich 
entstehender  Mangel  mit  konsumiert  und  zu  Buin  und  Grund  ge- 
raten, jsondem  diesfalls  in  aUem  vorberührte  Alliance  und  von  uns 
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ausgelassene  Eiieges-  und  Eammerordnung  nach  gehandelt  und 
denselbigen  keinesweges  kontrayeniert  werden  möge,  so  lieb  dnem 
jedwedem  unsere  königliche  Gnade  und  Leib  und  Lebens  Straf  an 
vermeiden  sein  wird. 

Geben  in  unserm  Feldlager  bei  Nttmberg  den  11.  Julii  1632. 

87. 

1632  Juli  16  (25)  Osterode. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf 

Haiinoyer,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

EKW.  werden  aus  unsern  unterschiedlichen  Schreiben  datiert 
zu  Hildesheimb  und  sonsten  von  Herrn  General  Leutenambt  Baudissin 
vernommen  haben,  wie  es  umb  diese  EEW.  zugehörige  Armade 
eigentlichen  beschaffen  und  wie  weit  bei  der  starken  feindlichen 
Präsenz  und  Garnisonen  die  Progresse  hiesiger  Orter  zu  bringen 
sein  wollen.  Nun  ist  uns  darauf  vielleicht  darumb,  dass  die  Schreiben 
bishero  sehr,  auch  fttr  zwei  Tagen  EM.  Post  einer  bei  Ganders- 
heim  interzipiert,  keine  und  gewierige  königliche  resolutio  worden ; 
derowegen  wir  dann  bei  sogestalten  Sachen  und  dass  sich  der 
Feind  nacher  dem  Stift  Paderborn  gewandt,  solches  mit  Herrn 
Generalleutenambt  Baudissin,  Lohausen  und  Obrist  Heyden  allen 
Obliegs  nach  in  fleissige  Konsideration  zu  ziehen  und  unsern  Marsch 
fArters  zu  EM.  anzustellen  nicht  unterlassen  sollen,  und  weiln  nun 
mit  gedachter  EKM.  Armee  wir  dieser  Örter  angelanget,  unserm 
letzten  Zuschreiben  zu  gebührlicher  Folge  uns  bei  EM.  zu  sistieren 
und  dasjenige  zu  verrichten,  was  unserer  aller  Schuldigkeit  und 
EM.  und  des  evangelischen  Wesens  Dienst  erfordert,  so  bringen 
uns  unsere  Spedierte  zu  Reporte,  dass  sich  der  Feind  in  seiner 
Marsch  nacher  dem  Rhein  dahero  gestossen,  dass  sich  der  Herr 
Reichskanzler  Oxenstim  vom  Rhein  meder  etwas  ins  Land  abgetan. 
Weiln  wii*  nun  besorgen,  der  Feind  möchte  sich  wiederumb  dieser 
Örter  wenden,  wie  wir  denn  schon  Nachricht  etwas  erlanget,  dass 
er  mit  gestärkter  Armee  solches  gegen  uns  zu  tentieren  gemeinet, 
als  bitten  und  ersuchen  EKW.  wir  nicht  allein  ganz  fleissig  und 
freundvetterlich,  uns  auf  solchen  Fall  zu  Succurs  die  Ihrigen,  so 
sie  ihrem  königlichen  Gefallen  nach  verordnen  werden,  schleunigst 
zuzuschicken,  sondern  uns  ja  nicht  zu  verdenken,  dass  wir  bei  so 
gestalten  Sachen  EM.  nicht  der  Gebfihr  uns  stellen.    EM.  werden 
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von  Herrn  General  Lentenambt  Baudissin  nnd  andern  EM.  ansehn* 
liehen  Abgeschickten  unsere  diesfalls  ergriffene  resolntiones  in  könig- 
lichen Hnlden  allemal  freondvetterlich  konsiderieren  und  uns  ja  nicht 
desfalls  verdenken.  EM.  versichern  gewiss,  dass  wir  [auf]  des  hiesigen 
Feindes  Grassieren  ein  wachendes  Auge  haben  werden  und  uns 
demjenigen  konformieren,  was  EM.  neulichst  an  uns  gelangen  lassen. 
Sollte  er  sich  nun  auf  solche  Weise  versuchen  wollen,  wie  EM.  in 
königlicher  Vorsorge  ti*agen,  werden  wir  ihm  alle  mal  a  tergo  sein 
und  seine  actiones  zu  observieren  nicht  unterlassen. 
Datum  Osterode  den  16.  Julii  Ao.  1682. 

88. 
1632  Juli  18  (28)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrioh  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30.  jähr.  Krieg.  HI.  1.  —  Entwurf. 

Wiewol  wir  EEW.  bei  dero  hochwichtigen  Obliegen  itzo  ganz 
ungern  behelligen;  so  dringet  uns  doch  die  unumbgftngliche  Not- 
wendigkeit, deroselben  mit  wenigem  anzudeuten,  dass  unser  Abge- 
ordneter wegen  Subskribierung  der  zwischen  EKW.  und  uns  ge- 
troffenen Alliance  nunmehr  über  ein  ganz  Vierteljahr  angehalten 
und  dieser  Örter  wir  fast  in  allen  Punkten  dawider  zu  g&nzlichem 
Untergung  unser  Lande  graviert  werden.  Ueber  das  werden  unsere 
Lande  mit  solchen  unchristlichen  barbarischen  Wesen  devasüeret 
nnd  verwüstet,  dass  es  gewiss  mit  Worten  nit  zu  beschreiben. 
Dagegen  hilft  kein  Bitten,  kein  Flehen,  kein  Erinnern.  Ersuchen 
demnach  EKW.  hiermit  äussersten  Fleisses,  sie  wolle  gerührte 
Alliance  auch  ihresteils  forderlich  unterzeichnen  und  daneben  an 
dero  im  niedersächsischen  Kreis  vorhandene  Krieges-  und  andere 
OfBzierer  ernsten  Befehl  erteilen,  dass  sie  sampt  und  sonders  ohn 
ferner  Spezialordre  erwähnter  Bündnus  in  alle  ihren  Punkten  wirk- 
lich Folge  leisten.  Wir  unsersteils  vergewissem  EKW.  hiemit 
nochmals,  dass  wir  bei  deroselben  unausgesetzet  beharren  und  das 
äusserste  aufsetzen  wollen,  guter  Hofihung,  EKW.  werden  unver- 
weilt  zureichende  Verfügung  tun,  dass  die  Offlzierer  dero  könig- 
liches Wort  auch  effektuieren  müssen. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  18.  Julii  1632. 
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1682  JnU  19  (29)  Lager  vor  Duderstadt 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  KaL  16.  A.  905.  —  Das  Hauptschreiben  gedruckt  Aifciv  IL 
no.  814  (hier  nur  im  Auszug  wiedergegeben).  —  Das  PS.  Entwurf. 

Der  Henog  habe  sich  von  Baudissin  nicht  trennen  mOgen, 
weil  sie  Nachricht  erhalten,  dass  Graf  Gronsfeld  sich  verstärkt 
habe,  am  gegen  sie  etwas  zu  ontemehmen.  Er  kann  sich  deshalb 
beim  Könige  nicht  einstellen. 

PS.  Wir  haben  bishero  wegen  der  za  EM.  Diensten  ge- 
occapierten  Stift  hildesheimbischen  Häuser  als  Peine,  Steuerwald 
und  Marienburg  keine  gewisse  Anordnung  machen  können,  weiln 
uns  von  EM.  keine  Specialordre  zukommen,  wie  es  damit  eigentlich 
gehalten  werden  sollte.  Nun  zweifelt  uns  nicht  EKM.  werden  in 
frischem  königlichem  Angedenken  haben,  was  uns  auf  die  Ffille  wir 
solche  Orter  occupieren  wOrden,  vor  mttndliche  Promess  geschehen. 
Dieweiln  uns  dann  auf  unsere  dieserwegen  an  EKM.  zu  zweien  unter- 
schiedlichen Malen  getane  dienstliche  Anerinnerung  bis  dato  keine 
Besolution  zukommen,  als  haben  wir  der  Noturft  erachtet  bei  dieser 
Gelegenheit  dessen  dienstliche  Erwähnung  zu  tun,  der  steten  Hoff- 
nung, sie  werde  geruhen  uns  damit  zu  willfahren.  [Insonderheit,  i) 
wie  weiters  mit  den  anderen  beiden  occupierten  unserm  Hause 
Braunschweig  immediate  zustehenden  Häuseren,  als  Kaienberg 
und  Steinbrflck,  zu  verfahren  sei.] 

Datum  ut  in  literis. 

1632  JuU  20  (SO)  Lager  bei  Nfimberg. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

HannoTer,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Feldlager  Tor 
Wolfenbttttel,  den  1.  (11.)  September  1632. 

Demnach  wir  sowohl  an  dem  braunschweig-  und  Iflunebni^schen 
Hof  unsertwegen  zu  residieren,  als  unsere  Armee  daselbsten  bei- 
zuwohnen den  edlen  und  vesten  unsem  Bat  und  lieben  getreuen 
Jacob  Steinbergen  gnädigst  verordnet,  als  haben  wir  nit  weniger 

*}  [. .  J  wieder  ausgestricben. 
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anitzo  als  vor  diesem  flberflassig  erachtet,  an  ELbd.  die  ibme 
aa^tragene  Werbungen  durch  absonderliche  Schreiben  zu  wieder- 
holen, sondern  uns  vielmehr  die  Gedanken  machen  wollen,  sie 
werde  unsere  Intention  jederzeit  von  ihme  als  unserm  Ambassadeur 
gerne  und  2u  genflgen  eingenommen  haben.  Wie  er  dann  ELbd. 
mit  mehrerm  referieren  wird,  dass  ob  wir  wohl  sie,  als  wir  dero- 
selben  durch  des  Herzog  Franz  Karin  zu  Sachsen  Lbd.  angedeutet, 
gerne  bei  uns  gesehen  hätten,  wir  doch  nunmehr  vor  ratsamb 
halten,  weil  ELbd.  sich  mit  dem  General-Leutenant  konjnngiert, 
dass  sie  selbigen  statum  zu  suffulzieren  ihme  an  die  Hand  gehen 
and  insonderheit  die  Sicherheit  der  ianebui*gischen  Landen  ihr  an- 
gelegen sein  lassen  wolle. 

Datum   in   unserm   Feldlager  bei    NOmberg,   den   20.   Julii 
Anno  1632. 

9L 
1682  Juli  20  (80)  Lager  vor  Nflmberg. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Friedrich  ülrioh 
von  Wolfenbüttel. 

Hamiover,  ZeUe  72.  Syke  Nr.  19.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Braun- 
schweig 1632  Aug.  31  (Sept.  10). 

Uns  hat  zu  unterschiedenen  Malen  der  edel  und  mannhaft 
unser  General-Leutenant,  Kommandanten  über  unsere  nieders&chsische 
Armee,  besonders  lieber  und  getreuer  Wolf  Henrich  von  Baudissin 
untertänigst  angesucht,  wir  ihne  mit  dem  Ambt  Syke  gnädigst  zu 
bedenken  geruhen  wollten.  Nun  erinnern  wir  uns,  dass  solches 
ein  Pertinenz  ELbd.  Landen  und  Herzogtumbs  und  wir  dannen- 
hero  bei  den  pactis  coi^ventis,  so  wir  mit  deroselben  getroflfen, 
gerne  geschehen  lassen,  dass  solches  nicht  weniger  als  das  übrige 
von  dem  Feind  durch  unsere  Waffen  wiederumb  erobertes  Land 
zu  ELbd.  wiederkehren  und  dem  Herzogtumb  annex  verbleiben 
mochte. 

Wann  wir  aber  darbei  nicht  unbillig  erwägen,  was  vor  getreue 
unverdrossene  Dienst  unser  General-Leutenant  uns  nit  allein  zu 
gemeiner  Wohlfahrt  Bestem,  sondern  auch  ELbd.  selbst  eigener 
Restabilierung  eine  geraume  Zeit  hero  geleistet  und  noch  femer 
leisten  soll  und  will;  auch  ELbd.  selbsten  wissend  ist,  dass  gemeltes 
Ambt  nit  allein  deroselben  weit  und  nach  der  Weser  zu  entlegen, 
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sondern  auch,  da  unser  Oeneral-Leutenant  mit  demselben  bene- 
fizieret  wird,  jedoch  dardurch  ELbd.,  als  yon  deren  er  es  nicht 
weniger  zu  rekognoszieren  willig,  so  weit  nichts  verlieren,  dass 
sie  vielmehr  aus  Accesion  eines  solchen  Edelmanns  sowohl  bei 
gegenwärtiger  Konjunktur  als  kfinftigen  Fällen  nicht  geringen 
Nutzen  zu  schöpfen;  und  Aber  das,  da  ja  ELbd.  etwa  hienmter 
etwas  abgehen  sollte,  wir  die  Qelegeuheit  und  Auktion  ELbd. 
mit  importantem  und  dero  besser  gelegenem  Ort  zu  verseben;  zn« 
maln  auch  gedachtes  Ambt  unserm  Feind  dergestalt  afikiert  ist^ 
dass  wir  ELbd.  eben  hierumb  anzusprechen  desto  weniger  Bedenkens 
haben  können:  So  möchten  wir  unsersteils  unsem  General- 
Leutenant  seines  Wünschens  und  Suchens  gerne  gewähret  sehen« 

Und  wie  wir  zu  ELbd.  das  Vertrauen,  sie  uns  zu  Qefiülen 
ein  so  geringes  gegen  diejenige  Dienste,  so  von  einem  Eavallier, 
deme  wir  unser  Armee  anvertrauet,  das  ganze  gemeine  Wesen 
und  wir  femer  erwarten,  nit  ansehen  werde,  also  wollen  wir  auch 
ELbd.  umb  diese  Konzession  freundvetterlich  hiemit  ersuchet,  sie 
zugleich  versichert  haben,  dass  wodurch  wir  hinwiederumb  ELbd. 
unsere  freundvetterliche  Neigung  zu  dero  Wohlfahrt  wir  zu  er- 
weisen vermögen,  wir  es  noch  femer  an  angenehmer  Freundschafts- 
bezeigung nit  wollen  lassen  ermangeln.    Befehlen  etc. 

Datum  in  unserm  Feldlager  vor  Nflmberg,  den  20.  Julii 
Anno  1632. 

92. 

1682  Juli  21  (31)  Lager  vor  Duderstadt. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwarf.    Rttckenaufschrift:  de  dmto 
22.  Julii. 

Wiewohl  wir  uns  schuldig  erkennen,  EKM.  bei  dieser  Armee 
uns  vorgestellten  Artikulsbrief  zu  Erhaltung  guter  Disziplin  sowohl 
unter  die  OfSzierer  als  Soldateska  in  allen  Punkten  und  Klansulen 
wirkliche  Folge  und  Manutenenz  pcraft^)  von  derselben  tragenden 
Generalats]  zu  leisten,  ohne  dass  wir  uns  darinne  eines  oder  anderen 
Bespekts  zu  gebrauchen ;  gleichwohl  aber  weiln  sich  neulicher  Zeit 
bei  unserer  Anwesenheit  zu  Hildesheimb  in  dem  Nebenschlnss') 
aufgesetzte   und   vom   hohen  Kriegsgericht  decidierte  Kontrovers 

1)  [. . .]  ausgestrichen.  2)  Fehlt. 
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eiiioben,  so  dermassen  beschaffen,  dass  die  andern  Henn  Oenerals- 
personen  etwas  Bedenken  gemacht,  der  Exekution  ohne  EM.  ein- 
geholete  königliche  eigentliche  Erklärnng  oder  Konfirmation  zu 
unterfangen,  als  haben  wir  wenigers  nicht  tuen  können,  dann  uns 
deren  hierBber  zu  erholen,  mit  dienstlicher  Bitte,  sie  wollen  ge- 
ruhen und  uns  dieselbe  hierüber  zukommen  zu  lassen. 

Datum  im  Feldlager  vor  Duderstadt  den  21.  Julil  1632. 

93. 

1632  Juli  30  (Aug.  9)  Lager  vor  Duderstadt. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf.  —  Bückenaufschrift  ^ausm 
Feldlager  vor  Duderstadt,  den  81.  Julii  1682''. 

Wir  zweifeln  gar  nicht,  es  werde  EKM.  nunmehr  unser  sub 
d|kto  19.  d.  von  hiesiger  Gegend  ausgelassenes  Schreiben  wol  zu 
Händen  kommen  sein  und  dieselbe  daraus  verstanden  haben,  in 
was  Dessein  wir  dazumal  begriffen  gewesen.  Zu  Kontinuation 
unser  EKM.  schuldige  Reporte  verhalten  deroselben  wir  hiemit 
dienstlich  nicht,  dass  wirs  vei-mittelst  göttlichen  Beistands  mit  unser 
nach  der  Hand  immer  kontinuierenden  Approchen  an  diesen  Orte 
soweit  gebracht,  dass  zwaren  die  in  der  Stadt  sich  befundene 
ligistische  Besatzung  den  24.  d.  zum  Accord  sich  nitro  gepräsentiert 
und  ihre  Geiseler  herausgeschickt,  wie  aber  man  Ober  ihre  postu- 
lata  in  Deliberation  getreten,  hat  sich  eine  Meutination  in  der 
Stadt  unter  der  gemeinen  Soldateska  erhoben,  welche  sie  in  der- 
mfissige  Konfusion  und  Perplexität  gesetzt,  dass  sie  darauf  alsbald 
und  noch  selbigen  Abend  während  der  Deliberation  einen  anderen 
Bittmeister  herausgeschickt,  der  im  Namen  des  in  der  Stadt 
gebliebenen  Kommandanten  Obristleutenambten  Heisters  und  anderen 
Offizieren!  unsere  Protektion  gesucht.  Welche  gewünschte  Occasion 
wir  zu  Verschonung  der  Soldateska,  so  man  sonsten  in  der  Kon- 
tinuation der  Approchen  noch  weiters  hätte  in  Gefahr  setzen  müssen, 
gearripiert,  haben  darauf  folgenden  Tages,  als  den  25.  ejusdem, 
2  Regiment  zu  Fuss  hineingeschickt  und  die  darinne  gelegene 
Beuter  und  Knechte,  deren  Anzahl  sich  über  2000  erstrecket,  zur 
Deposition  ihrer  Waffen  disponieren  und  mit  der  Kondition,  dass 
sie  sich  unterstellen  sollten,  pardoniert,  die  Offizierer  aber  zusambt 
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ihrem  Anhang,  den  kunnftinzischen  Beamhten  und  Dieneren  seind 
in  Arrest  genommen ;  werden  auch  fftrters  die  Anstalt  machen,  dass 
sie  an  sicheren  Ort  gebracht  werden. 

Die  Stadt  betreffend  haben  wir  nebenst  Herrn  Oeneral- 
Leutenambt  Bandissin  und  anderen  nns  geadjungierten  Generals- 
Personen,  Kriegsrftten  und  respectiye  Eommissarien  in  gehaltenem 
Eriegsrat  vor  ratsamb  befiinden,  die  darumb  Torhandene  Werke 
XU  demolieren  und  solches  aus  diesen  Beden:  1)  dass  es  ein  weit- 
läufig corpus  und  bei  so  annoch  bewandter  Konjunktur  ohne  etliche 
tausend  Mann  nicht  kann  konserviert  und  mainteniert  werden, 
2)  dass  wir  auch  nicht  gesehen,  waher  bei  allenthalben  dieser 
Enden  Verdorbenheit  die  spesa  dazu  zu  nehmen  wären  gewesen, 
8)  dass  uns  auch  nicht  zu  raten  sein  wollen,  EEM.  dieser  Gegend 
habende  Armee  damit  zu  spletteren  und,  do  es  die  Noturft  erforderen 
sollte,  wir  dero  zu  VollfUirung  ihrer  anderer  habenden  hohen 
heroischen  Desseinen  etwa  von  dieser  Armada  einen  Succurs  zu 
schicken,  dass  wir  alsdann  nicht  mochten  bastant  geblieben  sein, 
unserm  annoch  nicht  so  gar  weit  entwichenen  Feind  die  Stange 
zu  halten,  geschweigen  die  andere  dieser  Orten  occupierte  Plätze  zu 
maintenieren,  4)  wenn  wir  mit  der  Armee  diese  Örter  verlassen 
und  uns  anderstwohin  wendeten,  dem  Feind,  do  er  sein  Absehen 
dieser  Enden  wieder  nehmen  wflrde,  leicht-  und  besorglich  hiedurch 
Anlass  geben  werden  möchte,  eines  solchen  Platzes  zu  Abschneidung 
unser  vivres  wiederumb  sich  zu  gebrauchen,  5)  dass  auch  die  mit 
unserm  fftrstlichen  Hause  Braunschweig  und  LOneburg  in  EEM.  Namen 
aufgerichtete  Alliance  uns  Anleitung  giebt,  an  dergleichen  intenabilen 
Plätzen  vergeblich  die  Soldateska  in  Besatzungen  [nicht]  zu  kon- 
sumieren und  im  Felde  uns  zu  schwächen ;  andere  Konsiderationen 
zu  geschweigen. 

Sobald  wir  mit  dieser  Demolition  etwas  fertiger  worden, 
werden  wir  uns  nicht  versäumen,  dasjene  weitei*s  zu  Werk  zu 
richten,  was  zu  EEM.  Dienste  und  für  der  gemeinen  evangelischen 
Sache  immer  gut  gefunden  werden  kann. 

Datum  im  Feldlager  vor  Duderstadt,  den  30.  Julii  1632. 
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1632  Juli  31  (Aug.  10)  Lager  vor  Duderstadt. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  Kai.  16.  A.  905.  —  Abschrift  —  Arkiv  n.  no.  828.  —  Aussug. 

Naeh  der  Eroberung  Duderstadts  berichtet  er  dem  EOuig, 
dass  etliche  Stflcke  des  Eichsfeldes  (die  Stadt  Duderstadt  und 
dazu  gehörige  Dor&chafteu,  Amt  Gieboldehausen,  sowohl  die  Gerichte 
See-  und  Bemshausen  und  andere  im  Lehnbriefe  spezifizierte 
Stflcke)  alte  grubenhagische  Stammlehen  sind.  Wie  er  hört,  soll 
Herzog  Wilhelm  von  Weimar  auf  diese  Stflcke  vertröstet  worden 
sein;  er  bittet  den  König  die  Bechte  seines  Hauses  nicht  zu 
schmUem;  dem  Herzoge  von  Weimar  verbleibe  ja  noch  der 
grOsste  Teil  des  Eichsfeldes. 

95. 

1632  Juli  31  (August  10)  Lager  vor  Duderstadt. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

EKM.  können  wir  dienstlich  anznfflgen  nicht  umbgehen,  welcher- 
gestalt  uns  heute  gewisser  und  glaubhafter  Bericht  beikommen, 
dass  unser  etwa  den  24.  Junii  an  EKM.  von  Hildesheimb  aus  ab- 
gefertigter General  Quartiermeister  0  mit  denen  bei  sich  gehabten 
Schreiben  in  des  Feindes  Händen  geraten.  Wiewohl  wir  nun  den 
Einhalt  des  ersten  Schreibens,  darinne  derozeit  EKM.  wir  die  do- 
maUge  dieser  Enden  befundene  Konstitution  des  Status  belli  und 
von  EKM.  unterhabenden  Armee  Beschaffenheit  reskribiert,  anitzo 
zu  rezitieren  vor  unnötigt  erachten,  sintemal  sieder  der  Zeit  dieselbe 
zur  Veränderung  geraten  und  wir  anitzo  in  einen  ganz  anderen  Staat 
begriffen,  wie  EKM.  mit  mehrerm  aus  einem  andem  an  dieselbe 
ausgelassenen  Schreiben  vernehmen  werden:  So  haben  wir  doch  des 
zweiten,  betreffend  die  Occupation  der  hildesheimbischen  Süfts- 
htuser,  als  Peine,  Steuerwald  und  Marienburg  in  der  Kflrze  dienst- 
liche Wiederholung  zu  tun  nicht  unterlassen  können. 


1)  Johann  Dietrich  von  Ehlen;  er  wurde  bei  Neustadt  a.  d.  Aisch  von 
Kroaten  gefangen,  es  gelang  ihm  aber  wieder  zu  entkommen  und  die  Schreiben 
dem  Könige  unversehrt  einzuhftndigen.  Ehlen  an  Herzog  Georg,  dd.  Nürnberg 
Juli  28  (August  7).    Original  ebd. 
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Uud  ist  anser  Sucheu  dahin  gcriclitct  gewesen,  neiln  uanmehr 
vermittelst  der  Gnade  Gottes  solche  Häuser  in  unsere  Hftnde  ge- 
raten,  dass  EEM.  geruhen  wollten  kraft  ihrer  ans  bei  deroselben 
genommenem  Abzug  von  Wflrzbnrg  getanen  königlichen  Promess, 
sobald  wir  uns  der  hildesheimbischen  Stifthäuser  erm&chtigen  wflrden, 
nns  dieselbe  zu  attribnieren  und  solches  ans  nachfolgenden  Reden, 
dass  wir  noch  zur  Zeit  an  der  ffirstlichen  Landiegierung  keinen 
Anteil  haben,  sondern  nurt  mit  dem  uns  von  unsers  regierenden 
Herrn  Binders  Herzog  Christian  zu  Braunschweig  und  Lflneburgs 
Lbd.  zugelegten  Deputat  nns  kontentieren,  hingegen  aber  unsere 
ffirstlichc  Gemahlin  und  Kindere  unterhalten  mflssen,  und  2)  die- 
weiln  wir  uns  in  EEM.  Diensten  befinden,  solchen  Deputats  nicht 
viel  zu  erfreuen  haben  würden,  sintemal  wie  am  Tage  wir  unsere 
Barschaft  bei  der  Werbung  vorehist  einschiessen  müssen,  anderer 
Inkonvenientien  zu  geschweigen.  Inmassen  dann,  sobald  wir  von 
unser  Werbung  einen  Anfang  gemacht,  der  Feind  alsbald  nacher 
unserm  Fürstentnmb  Grubenhagen  gewendet,  dasselbe  zum  mehrenteil 
geruinieret  und  über  solche  ausgestandene  feindliche  Exaktionen  nun 
eine  Zeit  hero  EEM.  Armee  darinne  unterhalten,  provianüert  und 
solches  Fürstentnmb  neben  dem  ganzen  Land  Lüneburg  dahero  in 
solchen  Nachteil  gesetzt,  dass  wir  nicht  sehen,  wie  wir  in  etlichen 
Jahren  unsers  Deputats  wiederumb  fähig  sein  können. 

Alsdann  nun  freundlicher  vielgeliebter  Herr  Vetter  und 
Schwager  itzerwähnter  unser  Zustand  offenbar,  so  zweifeln  wir 
nicht,  EEM.  werden  zum  Rekompens  unser  also  mit  Ufsetmng 
unsers  Leibs,  Guts  und  Bluts  geleisteten  getreuen  Dienste  der 
Effekten  ihrer  königlichen  parola  uns  nunmehr  teilhaftig  zu  machen 
sich  nicht  missgewürig  bezeigen,  zumaln  obangeregte  Häuser  nie 
in  lite  gewesen,  viel  weniger  von  unsers  Vettern  Lbd.  Vorfahren 
possedieret  worden.  Gestalt  wir  dann  unser  dieserwegen  nach  der 
Hand  getanes  dienstliches  Suchen,  hemacher  zu  verschiedenen 
Malen  getane  dienstliche  Anerinnerungen  anhero  wollen  erwiedert 
und  femer  dienstlich  gebeten  haben,  [EM.]  wollen  bei  unserm  hiemit 
sonderlich  abgeordneten  Boten  ihre  gewürige  nachrichtliche  könig- 
liche Resolution  [nns]  wiederfahren  lassen.  Wir  seind  des  dienst- 
lichen Anerbietens  nichts  doweniger  zu  EEM.  Diensten  die  des  Orts 
liegende  Soldateska,  solange  es  EM.  gntfinden  werden,  nach  wie  vor 
zu  unterhalten.  Dieselbe  dann  dienstlich  erwartende,  befehlen  EEM.etc. 

Datum  im  Feldlager  vor  Duderstadt  den  31.  Julii  1682. 
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96. 
1632  August  11  (21)  Stöckheim. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  Konig  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  KaL  16.  A«  905.  —  Entwurf.  —  ArkiT  n.  no.  826,  aber 
mit  dem  falschen  Datum  August  14  (24).  —  Auszug. 

Hat  sich  von  Baudissin  getrennt  und  ist  am  Dienstag 
(7/17.  August)  hier  angelangt,  um  Wolfenbflttel  zu  blockieren. 
Nachdem  heute  das  Begiment  Termo  Ahlum  besetzt,  ist  Wolfen- 
bflttel eingeschlossen.  Hofft  auf  baldige  Übergabe,  wie  bei  Duder- 
stadt. 

97. 

1682  August  12  (22)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf 

Wolfenb.  30.  jfthr.  Krieg,  m.  1.  —  Entwurf. 

Es  erfordert  EKW.  in  diesen  Quartiei*en  logierender  Armeen 
Noturft,  des  allgemeinen  Wesens  Bestes,  unser  eigenes  Anliegen 
und  unser  tränenden  Untertanen  stets  währendes  Seufeen,  dass 
EKW.  wir  gegrflndeten  Bericht  einschicken,  wie  unsere  Lande 
ohne  allen  Nutz  und  Not  unaufhörlich  und  zwar  alles  nit  allein 
wider  unsem  fürstlichen  statum  und  landesfOrstliche  Snperiorität, 
sondern  wider  die  geschlossene  Alliance  bedränget  und  aufgerieben 
werden.  EKW.  wollen  uns  sicherlich  glauben,  dass  umb  etzlicher 
wenig  Kompanien  willen,  so  etwa  vielleicht  noch  erst  im  halben 
Jahr  uf  die  Beine  gebracht  werden  möchten,  das  ganze  Land  un- 
sicher gemacht,  unser  Superiorität,  Hoheit  und  Respekt  ganz  ver- 
nichtet, Bürger  und  Bauer  vetjaget,  der  jetzige  Vorrat  verderbet, 
yerzehret  und  absumieret,  die  kOnftige  Samzeit  und  Bestellung  des 
Feldbaues  rein  niedergeleget  und  endlich  alle  Mittel  und  Vorschub 
zu  kflnfüger  Unterhaltung  der  Soldateska  und  der  Kontribution  in 
diesen  ansehnlichen  Quartieren  abgeschnitten  werden.  Es  ist  auch 
mehr  dann  gewiss,  wo  nicht  unverzüglich  Remedierung  erfolget, 
dass  die  Blockierung  Wolfenbflttel  nicht  kontinuieret,  sondern  mit 
Schimpf,  Spott  und  Gefahr  quittieret  werden  muss.  Der  Allmächtige 
verhflte  solchen  traurigen,  besorglichen  Event;  bitten  allein  EKW. 
wolle  ihr  freundvetterlich  belieben  lassen,   beikommenden  kurzen 
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Extrakt  bei  ihren  aDdern  schweren  Obliegen  durchzasehen  und  die 
ernste  Verfügung  zn  tun,  damit  solches  verderbliches  Unheü  and 
unverantwortliches  procedere  der  Offlzierer  in  Zeiten  wirklich  ab- 
geschaffet,  verbatet  und  wir  wider  unser  landesffirstliche  Hoheit 
und  die  so  wohlerwogene  und  gemeinte  Alliance  nicht  beschweret 
werden  mögen.  Wir  wollen  ganz  willig  und  gern  bei  EKW.  unser 
äusserstes  Vermögen  aufsetzen,  wenn  nurt  unsere  Lande  nit  auf 
einmal  ohn  Not  zu  Grund  gerichtet  und  wir  in  unserm  fSrstlichen 
statu  nit  opprimieret  werden. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  den  12.  Augusti  Anno  1682. 

Kurzer  Extrakt,  wie  des  Herzogs  zu  Braunschweig  F6. 
und  dero  Lande  und  Leute  itziger  Zeit  wider  derselben 
ftlrstlichen  Statum   und  Hoheit,    auch  Alliance  trak- 
tieret werden. 

1.  Die  Alliance  vermag,  Art.  2  und  4,  dass  des  Herzogen  zu 
Braunschweig  und  Lüneburg  FG.  die  hildesheimbschen  noch 
übrige  Häuser,  als  Peine,  Steuerwald  und  Marienburg,  wie 
auch  andere  dem  clero  daselbst  zustehende  Güter  nach  deren 
Occnpierung  aLsofort  angewiesen  und  eingeraumbt  werden 
sollen.  Econtra  und  ohnerachtet  IKW.  residierender  Ge- 
sandter allhier,  Herr  Jakob  Steinberg,  die  Beamte  SFG.  an- 
gewiesen und  den  Zustand  allen  hohen  Krieges  Offizierem 
notifizieret,  wird  SFG.  noch  bis  dato  darin  beeinträchtigt» 
der  Pfäfferei  zu  Hildesheimb  salvaguardia  uf  ihre  Person  und 
alle  Hab  und  Güter  gegeben;  dagegen  SFG.  Beamte  bedrauet, 
behindert,  veijaget,  airestiert,  wie  solches  in  specie  dem  Amt- 
mann zu  Peine  von  jetzigem  Kommandanten  daselbst,  dem 
Obristen  Brünecken  widerfahren. 

2.  Zum  Andern  besaget  die  Alliance  Art  9,  dass  keine  Sanund- 
und  Laufplatze  in  SFG.  Fürstentumb,  Graf-  und  Herrschaften 
und  Landen  bis  zu  deren  gänzlicher  Bekuperierung  angestellet 
werden  sollen,  und  «ist  dabei  in  specie  versehen,  wie  es  uf 
allen  Fall  damit  nach  erwähnter  Bekuperierung  zu  halten. 
Econtra  hat  der  General  Wolf  Heinrich  von  Baudiss  seinem 
MiQorn  Hans  Christoph  von  Königsmarken  das  Hans  und  Ampt 
Steinbrflck  mit  dessen  also  von  ihm  genannten  ZugehOrungen 
und  anderen  unseren  vornehmen  Ämtern  Koldingen,  Lanen- 
stein  und  Poppenburg  daselbst  ein  Regiment  Dragoner  von 
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1000  Köpfen  zu  werben,  auch  die  Werbgelder,  so  uf  32000  T. 
gefedert  werden,  ohne  die  Verpflegung,  so  ohne  das  hergeben 
werden  mnss,  yor  sich  selbst  aas  diesen  Ämtern  zu  heben, 
assignieret,  ladt  beiliegender  Ordre  sab  lit  A.,  and  giebet  die 
Beilage  sab  B.,  was  fBr  Traktament  bloss  nf  eine  Kompanie 
Dragoner  angesetzet  worden^  alles  mit  Bedranang  militftrischer 
Exekution.  Der  königliche  Kommissarius  und  geheime  Sekre- 
tarius  Grubbe  hat  dem  Obristen  Abraham  Brfineck  zum  Sammel- 
und  Laufplatz  auf  8  Kompanien  zu  Ross  und  4  Kompanien 
Dragoner  folgende  Ämter  und  Städte:  Peine,  Sarstedt,  Dom- 
propstei  Enzelndorf  (?  sie!),  Stadt  Bodenwerder,  Gronau  und 
Arsen  assignieret,  und  ist  daneben  den  Einwohnern  jedes 
Orts  angedeutet  worden,  dass  sie  sowohl  gebfihrlich  Trakta- 
ment geben,  als  auch  die  Werbgelder  uf  18000  T.  erlegen 
sollen,  sub  lit  C.  Mit  was  unverantwortlichem  procedere 
solches  von  gedachtem  Obristen  im  Städtlein  Sai^stedt  ver- 
mittelst gefänglicher  Behaftung  des  Stadtschreibers,  auch  Weg- 
nehmung des  Viehes  exequieret  wird,  solches  giebt  die  Bei- 
lage sub  D.  In  die  arme  Stadt  OOttingen,  dero  grosses 
Elend,  so  sie  durch  Kontribution,  Einquartierung,  Belagerung, 
Ausplfinderung  und  ander  Kri^spressuren  ausgestanden,  nicht 
mit  Worten  gnugsamb  zu  beschreiben,  hat  man  ohnangesehen 
sie  wegen  ihres  kundbarlichen  Jammerstandes  mit  einem  Fuss- 
fall  dafttr  gebeten  oder  sie  nur  mit  Weib  und  Kindern,  Sack 
und  Pack  abziehen  zu  lassen  zum  wehemfltigsten  geflehet, 
dennoch  den  Obristen  Kalkreuter  geleget,  welcher  daselbst 
sein  Regiment  komplieren  soll,  und  dagegen  SFO.  Oamison 
ohne  einige  Begrflssung  abgeschaffet;  und  obwohl  solches 
wegen  der  feindlichen  Besatzung  in  Eimbeck  entschuldiget 
und  dass  die  GOttingischen  nur  das  blosse  Lager  hergeben 
sollten,  fBrgeben  werden  wollen,  so  ist  doch  wahr,  dass  nicht 
über  400  Soldaten  effective,  aber  viel  OfBzierer  bei  gedachtem 
Regiment  vorhanden  und  es  also  umb  Kompletierung  und 
Erpressung  der  Werbgelder  zu  tun;  es  muss  auch  die  Stadt 
Essen,  Trinken  und  Servitien  hergeben.  Was  vor  grausame 
Fressereien  darinnen  verflbet  werden  und  uns  täglich  mit 
Weinen  und  herzbrechenden  Klagen  vorkommen,  mOgen  wir 
nit  schreiben.  Was  sonst  uf  700  Mann  zu  Fuss  und 
800   Pferde,    so    doch   noch   der   Zeit   nicht,   sondern   wie 
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gemeldet  allein  400  Soldaten  darinnen  vorhanden,  gelodert 
wird,  solches  ist  sub  E  zn  befinden.     Zn  Northeimb  seind 

5  Kompanien  einquartieret  und  gehets  mit  der  Verpfl^gang 
ond  Eontribution  nicht  besser  als  an  anderen  Orten.  In  der 
Qrafi9chaft  Honstein  will  man  einesteils  yon  des  Herrn  General 
Lentenants  Herzog  zu  Weimar  Volk  6  Kompanien  zu  Foss 
einquartieren;  andemteils  seind  180  Kranke  und  Verwundete 
Ton  Duderstadt  dahin  gebracht,  so  mit  Essen,  Trinken,  Arznei 
und  anderer  Noturft  unterhalten  werden  mflssen ;  und  hat  da- 
neben der  Kommissarius  Orubbe  den  Obristen  Kalkreuter,  so 
in  QAttingen  quartieret,  mit  8000  T.  an  gemelte  Orafi^chaft 
unter  dem  Pr&text  anweisen  wollen,  als  ob  sich  die  Land- 
schaft mit  den  Pappenheimbschen  uf  eine  solche  Summe  yer- 
glichen  und  interessiert  gemacht,  da  man  doch  nie  den  ge- 
ringsten Gedanken  gehabt,  denselbigen  einigen  Heller  zu 
geben,  noch  yielweniger  aber  gegeben,  sondern  sich  ganzer 

6  Wochen  nurt  mit  blossen  Worten  und  Vertröstungen,  und 
zwar  uf  Miteinraten  des  königlichen  schwedischen  Residenten 
zu  Erfurt  Alexander  Essken  zu  dem  Ende  angehalten,  ob 
inmittelst  Rettung  erfolgen  und  die  Totalruin  und  Ein- 
äscherung des  Landes  dadurch  abgewendet  werden  möchte. 
Ob  nun  wohl  dieses  dem  Herrn  General  Baudiss  und  Kom- 
missario  Grubben  von  SFG.  ausffihrlich  remonstriert,  will 
doch  alles  nichts  helfen,  sondern  sollen  die  Landstftnde  wider 
Gott  und  alle  Billigkeit  gerfihrte  8000  T.  bei  Vermeidung 
militärischer  Exekution,  auch  Ab-  und  Wegfflhrung  alles 
Viehes  und  Getreides,  ja  der  vornehmen  adelichen  Personen 
und  SFG.  eigenen  Offizierem  ausbringen,  innuusuBen  denn  auch 
aUbereit  100  Pferde  zu  gänzlicher  Verderb  des  Landes  aus 
Göttingen  dahin  kommandieret  sein.  Wie  es  SFG.  mit  dero 
Amt  Syke,  welches  ein  Grenzhaus  und  aber  zwo  Meilen  lang 
und  breit  [und  ordinari  6000  T.  austragen  kann],i)  ergangen 
und  SFG.  Diener  und  Offlzierer  daselbst  traktieret  worden, 
solches  ist  IKW.  allbereit  zu  erkennen  gegeben.  Hiezu  lege 
man  nun  die  Blockierung  von  Wolfenbflttel  und  was  der 
Feind  am  ganzen  Weserstrom  bis  Bremen  in  seinen  Händen 
und  Kontribution  hat,  so  wird  sichs  finden,  dass  alle  SFG. 


*)  [. .  0  wieder  gestricheD. 
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Fflrstentumbe,  Oraf-  und  Herrschaften  mit  Lauf«  und  Muster- 
piatsen,  Werbung  and  Bekraten  der  AlUance  schnurstracks 
zuwider  gleicbsamb  fiberschwemmet  und  derselben  sogar  su 
ihrem  Auskommen  nichts  flbriges  yerbleibet. 

3.  In  der  AlUance  ist  beim  5.  Art.  Sr.  des  Herzogs  FG.  Gegen- 
obligation ausdrücklich  versehen,  dass  so  lang  der  Eiieg  in 
SFG.  Ffirstentumb  und  Landen  währet,  ein  Eriegsrat  con- 
junctim  bestellet  werden  soll  oder  8FG.  den  Eriegsconsul- 
tationibus  und  expeditionibus  einen  commissarium  zuordnen 
mflgen,  dessen  Bedenken  und  Gutachten  befundenen  Dingen 
nach  nicht  aus  Obacht  gesetzt  werden  soll;  item  Art  14, 
dass  SFG.  uf  allen  Fall  die  Anlagen  ufs  Land  ganz  un* 
gehindert  und  unbeeinträchtiget  vor  sich  selbst  zu  machen 
und  einzubringen  die  freie  Hand  gelassen  werden  soll. 
Econtra  ists  wahr  und  bezeigts  der  bisherige  so  oft  geklagte 
Verlauf,  dass  SFG.  nicht  allein  zu  nichts  gezogen,  sondern 
auch  alle  wohlmeinende  Erinnerung  für  nichts  geachtet,  die 
expeditiones  in  dero  Landen  ihrer  ganz  unbegrfisset  und  un* 
wissend  zu  Händen  genommen.  Ordre  erteilet,  Lauf-,  Werb- 
und  Musterplätze  assignieret,  Garnison  eingelegt,  die  contri- 
btttiones  nach  eigenem  Gefallen  angesetzet,  selbsttätig  exi- 
gieret,  die  Amtleute  unersucht  SFG.  zitieret,  fOrgefodert., 
bedrauet,  arrestieret  und  in  die  Ordre  wohl  gar  gerficket 
wird,  dass  man  SFG.  Gebots  und  Verbots  nicht  achten  sollte. 
Es  ist  auch  die  Veracht-  und  Beschimpfung  so  gross^  dass 
sich  der  Kommandant  zu  Peine  unverhohlen  vernehmen  lassen, 
wann  der  Herzog  zu  Braunschweig  seine  Leute  dahinscUckte, 
wollt  er  dieselben  mit  Prügeln  traktieren;  ingleichen  der 
ObrisÜeutenant  von  des  Ealkreuters  Regiment  ungescheuet 
und  gut  rund  fflrgegeben:  was  sich  die  Göttingschen  uf  SFG. 
Resolution  beziehen  wollten,  ob  man  nicht  wflsste,  dass  der 
General  Baudiss  und  nicht  der  Herzog  zu  Braunschweig  im 
Lande  kommandiere.  Mit  einem  Wort,  ist  weder  Respekt 
noch  Folge  mehr  vorhanden. 

4.  In  der  AlUance  ist  beim  20.  Art.  disponieret,  dass  SFG.  frei 
und  bevorstehen  soll,  etzliche  geringe  Festungen,  welche  wie 
der  Augenschein  bis  jetzo  erweiset,  nur  zum  Verderb  des 
Landes  gereichen,  gänzlich  zu  demolieren.  Econtra  wird 
SFG.  an  Rasierung  des  Ealenbergs,  Steinbrflck  und  Peine, 
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welche  doch  der  Feind  selbst  quittieret,  und  kein  Mann  dafür 
gebrauchet  oder  verloren  worden,  rerhindert;  und  sdnd 
solches  nichtswflrdige  Bicoquen  und  blosse  Baubnester;  ist 
auch  zu  besorgen,  do  der  Feind  sich  deren  Örter  eines  hin- 
wieder bem&chtigen  sollte,  dass  es  derselbe  so  leicht  nicht 
wieder  quittieren,  sondern  zu  Bekuperierung  gute  Zeit  und 
unermessliche  Unkosten  von  nöten  sein,  ja  das  ganze  umb- 
liegende  Land  uf  etzliche  Meilen  dadurch  in  Unsicherhsit 
und  Ruin  gesetzt  wflrde.  So  ist  dem  Lande  durch  dieselben 
Örter  nicht  der  geringste  Nutz  geschaffet;  sie  liegen  zum 
Teil  nur  eine  Meile  von  einander  und  dependieret  das  rechte 
Firmament  des  Landes  vom  Weserstromb,  HUdeshetmb, 
Hannover,  Braunschweig,  Wolfenbüttel  und  GOttingen:  seind 
dieselben  als  die  rechten  Vormauern  wohlverwahret  und 
assekurieret,  so  befindet  sich  zugleich  das  ganze  platte  Land 
in  guter  Verwahrung  und  Sicherung. 

Derowegen  IKW.  die  zuversichtige,  gute  Verordnung 
machen  wird,  dass  allem  besorgenden  Unheil  ffirgetrachtet, 
solche  unleidliche  Exorbitantien,  desgleichen  man  bei  des 
Feindes  Zeiten  nicht  erfahren,  abgeschaffet,  SFG.  an  ihrem 
fürstlichen  statu  und  landesfBrstlicher  Superioritftt  nicht  be- 
trfibet,  die  christliche  Alliance  in  ihren  vollständigen  Effekt 
gebracht  und  aller  Untertanen  Herzen  und  GemSter  in  be- 
ständiger, unausgesetzter  Liebe,  Treue  und  Devotion  erhalten 
werden  mfigen.  SFG.  seind  dagegen  des  fBrstlichen,  treu- 
herzigen Anerbietens  bei  EKW.  alles  auizusetzen,  wozu  sie 
laut  der  Alliance  verbunden,  auch  was  sonsten  mehr  in  ihrem 
äussersten  Vermögen  sein  mag. 

98. 

1682  August  14  (24)  Lager  vor  Wolfenbflttel. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

HannoTer,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf. 

Nachdem  die  separatio  zwischen  uns  und  EKM.  bestalltem 
General -Leutenambt  W.  H.  v.  Baudissin  bei  Duderstadt  Vorgängen, 
haben  wir  uns  mit  unsem  Truppen  zu  Boss  und  Fuss  auch  mit 
des  Herrn  General- Wachtmeistern  Lohausen  Regiment  zu  Fuss  und 
andeni  mehr  anhero  begeben  und  heut  8  Tage  angefangen  die  Veste 
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Wolfenbflttel  za  blockieren;  und  weiln  wir  nun  gute  Hoffnung 
haben  vermittelst  gottlicher  Hilf  solche  dahero  bald  zu  erlangen, 
dass  die  notwendigste  requisita  darin  mangelen,  wir  auch  nach 
erlangter  Verstärkung,  so  aus  den  Landen  Magdeburg  und  Halber^ 
Stadt  zum  Teil  angelanget  und  vorhanden,  auch  flberkommener 
noch  manquierender  Ammunition  und  andern  Notwendigkeiten  uns 
höchlich  befldssen  werden,  nach  Möglichkeit  des  Orts  Bekupe* 
rierung  quovis  modo  solches  mit  Gottes  Hilf  wird  geschehen  können, 
uns  lassen  angelegen  zu  sein:  als  hat  uns  gebflhren  wollen  EKM. 
unser  Schuldigkeit  nach  davon  Nachricht  zu  tun,  und  dieselbe 
dienstvetterlichen  zu  ersuchen,  dass  wir  nicht  aUein  in  dieser, 
aondem  auch  in  mehren  Occasionen  EKM.  begehren  getreue  und 
willige  Dienste  zu  leisten. 

Datum  im  Feldlager  vor  Wolfenbflttel,  den  14.  Julii  1682. 

99. 

1632  August  22  (September  1)  Stöckheim. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  -~  Ent^mrf. 

EKM.  werden  aus  Herrn  Steinbergen  getanen  Relation  sonder 
allei  Zweifel  ausfflhrlicher  Nachricht  empfangen  haben,  wasmassen 
EM.  General -Kommissarius  Herr  Erich  Andersohn  Trana  genannt 
gefangen  und  in  Wolfenbfittel  gebracht  worden.  Wann  wir  nun  ab 
einem  Schreiben,  so  der  Kommandant  in  gedachter  Festung,  der 
von  Geleen,  getan,  ersehen,  dass  er  wohl  dahin  inkliniert  gegen  wohl- 
gedachten Herrn  Oeneral  Kommissarium  Andersohn  den  Obristen 
Gramb  los  zu  machen,  wofern  der  Feldmarschall  Pappenheim,  an 
welchen  ers  zuvor  gelangen  lassen  mfisste  (zumaln  Erich  Andersohn 
ein  General-Person  wäre),  darin  konsentierte:  Als  hat  uns  gebühren 
wollen,  EM.  solches  Mittel  dienstvetterlichen  an  die  Hand  zu  geben, 
mit  fleissiger  Bitte,  wann  EM.  dieser  Weg  gefallen  und  des  von 
Pappenheimbs  Resolution  gewi^g  einkommen  sollte,  ob  ihre  dann 
belieben  möchte  uns  eine  Ordre  an  EM.  Kommandanten  in  Grips- 
wald wegen  Befreiung  des  Obristen  Grambs  zu  erteilen,  deren  wir 
uns  in  diesem  Fall  zu  bedienen  hätten  und  wohlgedachten  Herni 
Kommissarium  zu  Beförderung  EM.  Diensten  auch  wiederumb 
Hberieren  könnten.  EM.  werden  uns  ihre  königliche  Erklärung 
hierüber  erteilen  und  uns  dieserwegen  nicht  verdenken. 
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Im  ftbrigen  fahren  wir  mit  Blocldenmg  dieser  Veste  fleissig 
nnd  embsig  fort,  und  wann  alle  behaflge  reqnisita  bei  der  Hand, 
werden  wir  mit  höchstem  Ernst  beflissen  sein  nnd  sehen,  wie  wir 
per  ferse  dieselbe  mit  Gotts  Hilf  empörteren  mOgen. 

Datnm  StOckheimb  am  22.  Angnsti  1632. 

100. 

1682  Angnst  25  (September  4)  Brannschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  W  olfenbüttel  an  König  Gustav  AdolC 

Wolfenb.  SOjfthr.  Krieg  m.  1.  —  Entwnif. 

EKW.  wolle  ab  der  Anlage^)  zn  vernehmen  ihr  belieben 
lassen,  was  an  nns  dero  General  Lentenant  bei  der  niedersftchsischen 
Armee  Wolf  Heinrich  ?on  Bandissin  so  gar  nachdenklich  geschriebm 
nnd  sich  herausgelassen.  Wie  wir  nnn  nicht  absehen  können, 
womit  wir  es  nmb  ihne  verschuldet,  dass  er  sich  in  allem  gegen 
nns,  unsere  Lande  und  Untertanen  so  sehr  widrig  erzeiget,  also 
befremdet  uns  nicht  wenig,  dass  er  in  seinem  postscripto  andeutet, 
er  wolle  EEW.  unsere  an  ihn  ausgelassene  scharfe  Schreiben  in 
originali  zufertigen.  Wir  haben  anders  nicht  von  uns  geschrieben, 
als  was  unseres  eigenen  Status  und  landesfflrstliche  Hoheit  &usserste 
NoUirft  und  Rettung  unserer  ruinierten  Untertanen  jedesmal  er- 
fordert. Dahero  wir  gar  wohl  leiden  können,  dass  EKW.  und 
mSnniglich  alle  unsere  Schreiben,  wie  auch  bishero  geführte  actiones 
bekannt  und  zu  wissen  gemacht  werden  mOgen.  Und  haben  dem- 
nach zu  deroselben  das  freundretterliche  feste  Vertrauen  gesetzt, 
sie  werde  durch  sein  blosses  An-  und  Vorbringen  sich  zu  keinem 
widrigen  Qedanken  gegen  nns  bewegen  lassen,  sondern  nns  vorerst 
darftber  freundvetterlich  vernehmen.  Wir  getrauen  mit  Bestände 
und  dem  selbstredenden  Augenschein  darzutun,  dass  wir  zu  EEW. 
und  des  gemeinen  evangelischen  Wesens  Besten  alles  gerne  über- 
nommen, was  nur  immer  zn  erheben  gewesen,  wollen  auch  nodi 
femer  mit  Gottes  Hilf  also  bcst&ndiglich  kontinnieren,  wenn  uns 
nur  nicht  an  allen  Orten,  wie  bis  dahero  geschehen,  die  freie  Dis- 
position über  das  Unserige  behindert  wird. 

EEW.  verbleiben  wir  wohlgefällige  fi'eundvetterliche  Dienste 
zu  erweisen  jederzeit  willig  und  tun  dieselbe  etc. 

.  Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  den  25.  Augusti  Anno  1632« 

1)  Baudissin  an  H.  Friedrich  Ulrich,  dd.  bei  Paderborn  1632  Aug.  15  (25). 
[Hanii.  Kol.  21.  C.  X.  7.  Nr.  93]. 
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101. 
1632  Aug.  28  (Sept.  7)  Lager  bei  Nflrnberg. 

Könijf  Gustav  Adolf  an  Herzog  Friedrich  Ulrich 
von  Wolfenbüttel. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg,  m.  1.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Braun« 
schweig  1632  September  18  (28). 

Wir  haben  aas  ELb.  unterschiedenen  Schreiben,  sowohl  dero 
an  unserm  Hof  residierenden  Agenten  Friedrich  Franzen  von  Uslar 
beschehenen  Verträgen,  was  dieselbe  an  uns  in  unterschiedlichen 
Punkten  freundlich  gelangen  lassen,  der  Länge  nach  verstanden« 

Und  wie  wir  zuvorderist  zu  fi*eundvetter-  und  schwägerlichem 
Gefallen  aufgenommen,  dass  ELbd.  zu  ihrer  und  gemeinen  Wesens 
Bestem  und  Noturft,  hintangesetzt  aller  Beschwerlichkeiten  sich  so 
weit  in  Verfassung  gestellt,  dass  sie  eine  Anzahl  Volks  zusammen- 
gebracht und  damit  das  Bloquement  der  Stadt  Wolfenbttttel  an- 
gefangen haben;  so  gereicht  uns  nicht  weniger  zu  freundlichem 
Behagen,  dass  ELbd.  solch  Bloquement  unter  unserer  Offizier 
Eonduit  fortzusetzen  und  ihr  Volk  selbigen  zu  untergeben,  benebens 
fttrters  zu  unterhalten  sich  erbieten;  versichern  ELbd.,  da«is  wir 
hierdurch  in  unser  Konfldenz  zu  ihrem  beharrlichen  Eifer  und 
Sorgfalt  vor  gemeine  Wohlfahi*t  merklich  gestärkt  worden,  und 
also  obligiert  befunden,  deroselben  zu  Beförderung  ihrer  guten 
Intention  hinwidemmb  alle  mfiglichste  Assistenz  zu  leisten. 

Und  nachdem  wir  ganz  gerne  bekennen,  auch  ausser  allem 
Zweifel  ist,  dass  hierzu  nichts  dienlicheres  sein  kann,  als  gedachte 
ELbd.  Soldateska  neben  den  Unserigen  unter  der  Direktion  unsers 
Kommandanten  und  ex  praescripto  nostro  employieretund  vornehmlich 
zur  Ejektion  des  Feinds  aus  ELbd.  Landen  gebraucht  wei^e, 
angesehen  hierdurch  dem  Feind  ein  grosser  nervus  entzogen,  hin- 
gegen ELbd.  und  gemeinem  evangelischen  Wesen  zuwachsen  sollte, 
solches  aber  wie  ELbd.  hOchstvernflnftig  ermessen  nit  wohl  geschehen 
kann,  wann  die  Soldateska  von  unserm  corpore  avelliert  und  durch 
Vielheit  der  Kommandanten  und  diversen  Respekten,  welche  anders 
nichts  als  Konfusion  verursachen,  hin  und  wieder  distrahiert  bliebe: 
So  sein  wir  der  tröstlichen  Hoffnung,  ersuchen  auch  hierumb  ELbd., 
sie  werde  und  wolle  ihr  belieben  lassen,  obberfihrte  ihre  Soldateska 
unserm  General  Herzog  Georgen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  Lbd. 
unvwlängert  wirklich  anzuweisen,   damit   ei^  sie  zu  obgedachtem 
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Ende  zu  gebrauchen  habe,  sie  versichernde,  dass  solches  das  einige 
Mittel  dero  Lande  dennaleins  die  begehrte  Rnhe  wieder  an  schaffen 
und  unser  zusammenhabenden  Alliance  nach  zu  ELbd.  AufhahiMn 
und  Wohlstand  zu  befördern. 

Wir  zweifeln  aber  auch  nit,  ELbd.  werden  nit  weniger  Soiig 
tragen  zu  Konseryation  solcher  Truppen  und  Unterhaltung  des  an- 
gefangenen Bloquements  notwendige  Ffirsehung  zu  tun,  und  ob 
wir  wohl  glauben  können,  dass  solches  dero  Landen  etwas  schwer 
fallen  werde,  so  hoffen  wir  jedoch,  wann  sie  die  hohe  Not  und 
gleichsam  extrema,  darin  das  evangelische  Wesen  steckt,  ansdien, 
sie  werde  noch  Mittel  genug  finden  nit  allein  solch  Bloquemoit 
ohne  Abgang  der  in  der  Alliance  uns  versprochenen  Kontributionen 
aus  ihren  Landen  zu  unterhalten,  sondern  auch  ein  mehrers»  und 
gleich  der  Feind  bei  diesem  Zustand  in  seinen  Erblindem  tut» 
das  ftttsserste  beizusetzen.  Wie  auch  uf  solchen  Fall  nichts 
billigers,  als  dass  ELbd.  Landen  mit  andern  Eriegsbeschwei^en 
verschonet,  insonderheit  die  Ezorbitantien  der  Soldaten  abgeschafft 
werden,  so  lassen  wir  auch  diesfalls  es  bei  unserer  allbereit  be- 
schehener  Erklärung  bewenden  und  sein  nochmaln  nit  gemeint 
ELbd.  Aber  solche  Unkosten  und  uns  in  der  Alliance  versprochener 
Kontribution^  welche  mit  diesem  Extraordinari  Bloquement-Werk 
nichts  zu  tun  hat,  zu  belegen,  noch  weiters  als  dero  Landen  selbst 
eigene  unumbgängliche  Not  und  Feindsgefahr  erfordert  mit  Marschen 
und  Einlagerung  zu  beschweren. 

Wir  wollten  auch  wflnschen,  dass  ELbd.  unser  Soldateska 
Insolenz  halber  ein  mehrers  ad  Individuum  gehen  und  durch  die 
Ihrige  die  Tftter  bei  ans  ordentlich  besprechen  lassen  wollten,  damit 
wir  Ursach  hatten  ELbd.  unser  zu  deroselben  tragende  Wohl- 
meinung  ein  klares  Dokument,  der  ganzen  Welt  aber  ein  Exempel 
unsers  gerechten  Willens  und  Abscheu  zu  dergleichen  Ezorbitantien 
fortzustellen. 

Zwar  dass  es  bei  der  Soldateska,  sonderlich  wann  zwd 
widerwärtige  Lftger  im  Land  sein  und  per  vices  Meister  spielen» 
alles  so  richtig  zugehen  solle  können,  ist  nit  wohl  mfiglich;  da  es 
aber  uns  imputiert  und  da  ein  oder  ander  bOser  Bub,  deren  auch 
zu  Friedenszeiten  das  Land  nit  gefibriget,  aus  Unwissenheit  un- 
gestraft blieb,  solches  stracks  der  Alliance  zuwider  angezogen  od«* 
die  ganze  Armee  darnmb  blamiert  werden  sollte,  daran  geschähe 
uns   ebenso   ungfttlich,    als   wenig   uns   zugemutet   werden   kann« 
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dass  wii*  unsere  aus  allerlei  Volk  zusammengeraffte  Soldateska  ohne 
richtige  BezaMung,  so  wie  sichs  behört,  reguliert  halten  und  noch 
darzu  die  Unkosten  und  ELbd.  Lands  Defension  aus  unserm  Beutel 
ausrichten  sollten. 

Soviel  die  Defension  ELbd.  Landen  betrifft,  werden  dieselbe 
ihrem  hohen  Verstand  nach  selbsten  für  nötig  erachten,  dass  solches 
aus  dem  judicio  unserer  darin  befindlichen  Oeneraln  dependieren 
und  moderiert  werden  muss.  Als  wir  dann  ffir  diesmal  solches 
unserm  General,  hochgedachtem  Herzog  Georgen  Lbd.  anvertrauet, 
und  ILbd.  wie  das  Bloquement  der  Stadt  Wolfenbfittel,  also  des 
Lands  Defension  über  sich  genommen  und  dem  Krieg  also  f&r- 
stehen  werden,  wie  es  ELbd.  Landen  Wohlfahrt,  zuvorderist  aber 
des  Hauptwerks  Noturft  erfordert.  Und  ersuchen  ELbd.  freund- 
schwägerlich,  sie  wollen  ILbd.  hierunter  ihrem  hohen  Vermögen  nach 
unter  die  Arme  greifen  und  ihren  fElrstlichen  Eifer  weiters  dahin 
employieren,  damit  wann  gleich  des  Kriegs  Noturft  nach  jeweilen 
etwas  den  Landen  beschwerlichs  vorgehen  möchte,  solches  nit  als 
Betrug  oder  Eingriff  in  dero  fürstliche  Hoheit  angezogen,  sondern 
der  unumbgänglichen  Nezessität  beigemessen  und  zu  dem  bono 
publice  als  unserm  Hauptscopo  gelenket  werde. 

Insonderheit  aber  wollen  wir  der  zuversichtlichen  Hoffiiuug 
leben,  ELbd.  hochgedachtem  Herzogen  Lbd.  nit  verdenken,  wann 
sie  ein  und  andern  Ort,  an  denen  vielleicht  dem  gemeinen  Wesen 
gelegen,  mit  unserm  Bat,  jedoch  ohne  Präjudiz  ELbd.  landsfflrst- 
lichen  Hoheit  besetzen,  oder  ebenso  wenig  als  wir  raten  können, 
dass  ELbd.  ihre  Häuser  Steinbrück,  Peine,  Kaienberg,  Neustadt, 
Syke,  Stolzenau,  Erichsburg  u.  dergl.  rasieren  sollen,  dieweil  unsers 
und  ihres  Ermessens  solche  Plätze  zu  dieser  Zeit  vielmehr  zu 
bauen,  als  niederzureissen  sein,  damit  auf  den  Fall  der  Not  zum 
wenigsten  das  umbliegende  Gut  darein  salviert  und  der  Feind 
solche  Plätze  zu  belagern  Zeit  spielen  müsse;  insonderheit  weil  die 
Unterhaltung  und  Defension  solcher  Plätzen  das  Land  wenig  oder 
nichts  kostet  und  selbige  mit  Landvolk  leichtlich  besetzet  werden 
können. 

Wir  sein  aber  weder  in  diesen  noch  andern  ELbd.  zu  präju- 
dizieren  gemeint,  und  da  schon  unser  Volk  in  die  Festungen 
gelegt  werden  müsste,  können  wir  doch  wohl  geschehen  lassen, 
dass  der  Kommandant  für  sich  und  im  Namen  der  Soldateska  ELbd. 
auf  die  Alliance  anlobe  und  alles  nach  derselben  konfirmiert  werde. 

KretEflohmar,  aiut«.y  Adolf.  81 
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Wollen  anch  nit  hoffen,  dass  solcher  zuwider  yon  den  Unserigen 
grosses  vorgenommen  sein  solle.  Im  Fall  aber  etwas  flbrgangen, 
ist  doch  solches  ohne  unser  Wissen  und  Willen  geschehen,  aller- 
massen  wir  uns  keiner  Donation,  die  wir  Herzog  Qeorgen  Lbd« 
Ober  ELbd.  Lande  und  Gfiter  getan  haben  sollten,  zu  erinnern 
wissen  und  diesfalls  uns  SLbd.  ihren  praetensionibus  yerhoffentUdi 
nicht  Yorschfitzen  werden.  Wollten  wir  ELbd.  zur  Widerantwort 
nit  verhalten  und  befehlen  etc. 

Datum  in  unserm  Feldlager  bei  Nflmberg  den  28.  Augusti 
Anno  1632. 

102. 

1632  August  28  (September  7)  Lager  vor  Nflmberg. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannoyer,  Zelle  11.  99.  —  Aosfertigang.  —  praes.  Zelle  16S2  Sep- 
tember 19  (29).  —  O^dnickt  y.  d.  Decken  EL    no.  99.  —  Ausn«. 

Der  König  rfihmt  die  WillfUirigkeit  des  Herzogs  und  ver- 
sichert ihn  seiner  Affektion,  auch  dass  er  ihm  und  seinem  Hause 
die  aufgewandten  Kosten  reichlich  vergelten  werde.  Wenn  das 
Hauptwesen  nur  einen  glflcklichen  Ausgang  gewinnt,  wird  es  ihm 
(dem  Könige)  nicht  an  Gelegenheit  fehlen  dem  Herzog  zu  willfiüiren, 
und  was  demselben  in  specie  wegen  der  Stadt  Duderstadt  etwa  ab- 
gehen möchte,  zu  ersetzen. 

103. 

1682  August  28  (September  7)  Lager  vor  Nflmberg. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ansfertigung. 

Uns  ist  untertänigst  gerühmet  worden,  welchermassen  ELbd. 
sowohl  bei  unserer  Armee  unlängst  mit  Foumierung  Proviants  und 
Mittel  aus  dero  Herzogtumb  Grubenhagen  das  Ihrige  willig  getan, 
als  auch  sich  die  Verstärkung  ihres  unterhabenden  corporis  der- 
gestalt eiferig  angelegen  sein  lassen,  dass  sie  mit  demselben  die 
Blockierung  Wolfenbflttel  absonderlich  sich  nunmehr  unternommen, 
mit  beständigem  Vorsatz  bei  uns  und  guter  Sach  weiters  alles 
au&usetzen.  Wie  nun  dieses  ELbd.  und  dero  ganzem  Haus  zu 
immerwährendem  Ruhm  durchgehend  gereichet,  uns  aber  in  der 
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von  ELbd.  und  dero  zu  gemeinem  Wesen  tragendem  Eifer  gefassten 
sonderer  estime  und  zn  ihr  gesetzten  vertraulichen  Affektion  extra- 
ordinari  bekräftigt:  Also  tun  wir  auch  derselben  hierunter  freund- 
lichen Dank  sagen  und  versichern  wir  ELbd.,  dass  gleich  wie 
unsere  allerseits  Mühe  und  Arbeit  änderst  nit  als  zu  Erbauung  und 
Aufhahm  dero  fürstlichen  Hauses  gedeihen  kann,  also  wir  uns  auch 
hinwiederumb  zu  allen  Begebenheiten  gerne  angelegen  sein  lassen 
wollen,  diejenige  Mittel  zu  ergreifen,  wordurch  wir  dero  aus- 
gestandene Mühe,  Kosten  und  Schaden  reichlich  vergelten,  und 
deroselben  auch  ganzem  Haus  wie  wir  sie  allerseits  mit  Freund- 
schaft meinen,  wirklich  mögen  erweisen.  Wir  haben  uns  sonsten 
obgedachte  Blockierung,  auch  dass  deroselben  ein  so  glücklicher 
Anfang  gemacht,  ganz  Wohlgefallen  lassen,  befinden  auch  nochmaln 
vortraglich,  dass  ELbd.  mit  Zuziehung  des  Generalmajor  Lohausens 
dieselbe  mit  allem  Ernst  fortsetze,  darbei  aber  ihre  Achtung  nit 
weniger  auf  den  von  Gronsfeld  schlage,  damit  sie  denselben 
amüsieren  und  allem  Schaden,  so  etwan  von  ihme  zu  gewarten 
sein  mochte,  in  Zeiten  vorbiegen  möge.  Wie  wir  es  g&nzlich 
ELbd.  Kapazität  und  tapferem  Eifer  vertrauen,  also  haben  wir  zu 
des  Allmächtigen  Güte  unsere  feste  Hoffnung  gesetzet,  derselbe 
nit  allein  dieses  Werk  zu  gewünschtem  Ende  bringen,  sondern 
auch  bei  uns  dem  Hauptwesen  einen  solchen  Ausschlag  mächtiglich 
verleihen  werde,  dass  wir  seiner  Allmacht  ewiges  Lob  zu  sagen 
haben  werden. 

Datum  in  unserm  Feldlager  vor  Nürnberg  den  28.  Augusti 
Anno  1632. 


Ebendaselbst  befindet  sich  der  Schluss  eines  weiteren  könig- 
lichen Schreibens  an  N.  N.  (Lohausen?  v.  d.  Heyden?)  von  dem- 
selben Datum,  worin  der  König  ebenfalls  seine  Billigung  ausspricht, 
dass  Herzog  Georg  „sambt  Euch"  die  Blockade  von  Wolfenbflttel 
vorgenommen  habe;  sie  sollen  sie  mit  Ernst  fortsetzen,  aber  auf 
Gronsfeld  Acht  geben. 


31* 
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104. 
1682  September  1  (11)  Braanschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30.  jähr.  Krieg.  HI.  1.  —  Ausfertigung. 

Wir  wollen  guter  Hoffnung  leben,  es  werde  nunmehr  EKW. 
zukommen  und  daruf  gewierige  Resolution  erfolget  sein,  was  wir 
unter  dato  Braunschweig  am  12.  Augusti  jflngsthin  an  dieselbe 
gelangen  lassen.  Wir  können  zwart  ohnschwer  ermessen,  dass  EKW. 
in  facie  hostilis  exercitus  mit  hochwichtigen  Obliegen  allstfindlich 
angeh&ufet  werden,  wollten  sie  derowegen  ganz  ungern  mit 
weiterm  behelligen,  wann  nit  die  äusserste  Noturft  und  betrfibter 
Zustand  unser  Lande  solches  erforderte. 

Bitten  derowegen  des  vielfältigen  Molestierens  uns  freund- 
vetterlich  entschuldiget  zu  halten  und  auf  angeregtes  Memorial, 
welches  wir  nochmals  beilegen  wollen,  erspriessliche  Erklärung  und 
zureichende  Ordinanz  ohnverlängt  zu  erteilen.  Verlassen  uns  dazu 
gänzlich  und  empfehlen  etc. 

Datum  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  1.  Septembris  Anno  1632. 

PS.  Wir  vernehmen  auch  ab  den  relationibus  unsers  bei 
EKW.  Hof  residierenden  Agenten,  dass  etwas  Zweifel  verfallen  wolle, 
ob  auch  die  von  uns  geklagte  vielfältige  Ezzess,  welche  sowohl  von 
denen  Erieges-Of&zierern  gegen  unsere  landesfürstliche  Superiorität 
als  von  der  gemeinen  Soldateska  gegen  unsere  Untertanen  un- 
aufhörlich verübet  werden,  im  Werk  also  vorgehen  sollen. 

Nun  wollen  EEW.  uns  sicherlich  bei  unserm  fürstlichen  Wort 
getrauen,  dass  solches  nit  allein  vorgangen,  sondern  wir  auch  den 
zehnten  Teil  der  Partikular  Insolentien  niemals  berührt,  wir  sehen 
auch  selber  wohl,  dass  man  alles  nicht  verhüten  könne.  Was  aber 
wider  unsere  landesfürstliche  Hoheit  in  Austreibung  unser  Garnison, 
Vorenthaltung  unserer  Stadt  und  Festung,  Anlegung  der  Eonüibution, 
eigentätigen  Assignierung  neuer  Laufplätze  von  den  hohen  Eriegs- 
offizierern,  sonderlich  aber  General  Baudiss  und  Sekretär  Grubben 
ohne  unser  Vorwissen  vorgehet,  solches  hätten  sie  gar  wohl  ein- 
stellen können.  Wir  bitten  EEW.  höchlich,  sie  wolle  ab  bei- 
liegendem Schreiben  der  Stände  und  unsres  commissarii  in  unser 
Grafschaft  Honstein  vernehmen,  wie  kläglich  daselbst  gebahret 
wird.   EEW.  haben  uns  durch  dero  allhie  residierenden  Ambassadeur 
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unter  anderm  das  Amt  Peine  einräumen  lassen;  solches  Amt 
hat  gedachter  General  Baudiss  und  Sekretär  Qmbbe  einem 
Obersten,  Brfineck  genannt,  zum  Laufplatz  assignieret;  derselbe  hat 
18000  T.  Werbgelder  gefedert,  muss  Aber  das  vor  sich,  seine 
Offizierer  und  wenig  aufgebrachte  Soldateska  unterhalten  werden, 
lebet  a  principe,  presset  und  plaget  die  armen  Leute  dergestalt, 
dass  es  einen  Stein  erbarmen  möchte;  hat  unlängst  unsem  Amt- 
mann daselbst  in  Arrest  gelegt  und  endlich  so  traktieret,  dass  er 
davongehen  und  sich  allhie  in  unser  Stadt  Braunschweig  bis  diese 
Stunde  halten  mfissen.  Inmittels  lasset  der  Obrister  Brfineck  unsers 
Amts  Getreide  ausdreschen  und  allhie  in  Braunschweig  und  anderer 
Örter  verkaufen.  Einem  Major  EOnigsmarck  genannt  ist  zu  Auf- 
bringung 1000  Dragoner  unser  Amt  Steinbrfick  und  andere  viel 
Plätze  unser  ganz  unersucht  vom  General  Baudiss  und  Sekretär 
Grubben  assigniert  worden.  Derselbe  federt  von  unsem  Untertanen 
viel  Tausend  Taler  Werbegelder,  lasset  mittlerzeit  sich  neben 
seinen  Offizierern  stattlich  verpflegen  und  wird  dennoch  wenig 
Volk  zusammen  gebracht.  Summa  es  werden  uns  alle  Mittel  fiberall 
entzogen  die  Blockierung  zu  kontinuieren.  Die  dazu  gebrauchte 
Soldateska  leidet  allbereit  Not,  haben  ausserhalb  des  Proviants 
weder  Geld,  weder  eins  oder  keins.  Wir  hatten  Anstalt  gemachet, 
dass  monatlich  an  die  12000  T.  von  den  Orten,  so  nit  in  Feindes 
Händen,  behuf  gerfihrter  Blockierung  aus  unsem  Landen  angebracht 
werden  sollten  und  könnten,  solches  ist  aber  durch  die  angelegte 
neue  Werbung  und  unnötige  Gamison  in  unsem  Städten  Göttingen, 
Northeimb,  Häuser  und  Festung  Ealenberg,  Steinbrfick  und  Peine 
ganz  gehemmet  und  hinterzogen,  und  helfet  nichts,  dass  wir  viel- 
fältig vor  Augen  gestellet,  EKW.  und  gemeinem  evangelischen 
Wesen  geschähe  daran  lauter  Undienst,  die  Beduziemng  unser 
Festung  Wolfenbfittel  täte  ad  summam  rerum  mehr,  als  wenn 
10  oder  mehr  neue  Regimenter  auf  die  Beine  gebracht  werden 
möchten.  Dieses  und  andere  mehi*  Erinnerungen  haben  lauter 
keine  Wirkung;  der  General  Baudiss  machet  alles  seines  Gefallens, 
gleich  wäre  er  Herr  in  unsem  Landen,  traktieret  uns  auch  sonsten 
sehr  unfreundlich;  wie  er  mit  unser  Stadt  Göttingen  gebahret, 
solches  werden  EEW.  allbereit  vernommen  haben. 

EEW.  versichem  wir  bei  unserm  ffirstlichen  Wort  nochmals, 
dass  wir  es  mit  deroselben  und  gemeinem  evangelischen  Wesen 
getreulich  meinen,  wollen  auch  dabei  unser  äusserstes  Vermfigen 
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wirklich  an&etzeii.  Bitten  und  suchen  dagegen  nichts  mehr,  als 
dass  EEW.  sich  wolle  belieben  lassen,  dero  hohen  Kriegs  OfBaderern 
eines  vor  alles  ernstlich  za  befehlen,  dass  sie  uns  in  nnsem  landes- 
fürstlichen  Snperiorität  and  Hoheit  nicht  gravieren,  sondern  der 
christlichen,  wohlerwogenen  zwischen  EKW.  und  uns  getroffenen 
Alliance  wirklich  geleben  mögen.  Sollten  EKW.,  wie  wir  doch 
nimmermehr  hoffen  wollen,  an  ans  oder  an  dem,  was  wir  bishero 
geklaget»  einigen  Zweifel  tragen,  so  bitten  wir  EKW.  wolle  un- 
parteiische Leut  deputieren,  alles  in  Erkundigung  zu  ziehen:  sie 
werden  gewiss  befinden,  dass  wir  die  lautere  Wahrheit  bishero 
geschrieben  und  berichtet.  Es  wfirde  auch  gewiss  keine  Anzeig 
unser  Benerolenz  und  getreuen  Affektion  sein,  wenn  wir  EXW. 
Armeen  mit  unerfindlichen  Auflagen  zur  Ungebühr  gravieren  sollten. 
EKW.  allhie  residierender  Ambassadeur  lasset  an  fieissigen  Er- 
mahnungen nichts  erwinden,  hat  aber  bei  den  Kriegs  Offizierem 
wenigen  Respekt,  und  obschon  EKW.  demselben  unlängst  befohlen, 
er  sollte  die  Sachen  also  disponieren,  dass  die  Alliance  ihres 
Inhalts  gehalten  würde,  so  hat  er  zwart  solches  den  Kriegsoffizierem 
notifizieret»  aber  bis  jetzo  nit  die  geringste  Folge  gehabt  Wir 
meinen  es  gewiss  mit  EKW.  getreulich,  aufrichtig  und  wohl,  auch 
soll  an  alle  dem  kein  Mangel  erscheinen,  was  nurt  in  unserm 
Vermögen  sein  wird  wirklich  zu  effektuieren.  EKW.  hiemit  noch- 
mals dem  starken  Schutz  des  Allerhöchsten  befehlend. 

105« 

1632  September  2  (12)  Hamburg. 
Johan  Salvius  an  Herzog  Franz  Karl  zu  Saohsen-Lauenburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  314.  —  Abschrift. 

Demnach  der  durchlauchtigste  Ffirst  und  Herr,  Herr  Franz  Karl 
Herzog  zu  Sachsen  etc.  schriftlich  an  mir  begehren  lassen,  ich 
sollte  auf  übergebene  puncta  meine  Meinung  auch  schriftlich  auf- 
setzen, so  habe  IF6.  zu  Gefallen  ich  solches  hiermit  yerrichten 
wollen. 

1)  Erstlich  und  in  genere  beschweren  sich  alle  St&nde,  wo 
IFG.  Soldateska  immer  gewesen,  dass  die  Untersassen  alldar 
ruinieret;  das  klaget  des  Herrn  Erzbischofs  FG.  und  ein  E.  Bat 
zu  Lübeck  aber  dem  Stift  Lübeck,  das  klagen  die  Holsteiner  nur 
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Über  dem  bewussten  achttägigen  Quartier,  das  klaget  Batzebarg, 
Lauenbnrg,  Schönberg  und  Lfineborg  und  ist  niemand  von  ibnen 
in  contrarinm. 

2)  Secando  klagen  sie  in  genere,  dass  nun  der  Sommer  ist 
und  Pappenheimb  Westfalen  erlassen ,  auch  alle  andere  Trappen 
sich  employieren  lassen ,  da  man  was  gutes  verrichten  sollte  und 
konnte:  so  gehen  IFG.  Truppen  allein  in  die  Quartieren,  die  Qe- 
meine  liegen  den  Bauren  zur  Last,  die  Offlzierers  reisen  in  die 
Stftdte,  verlustieren  sich  dar  mit  allerlei  Volupt&ten  und  solches 
ans  der  Ständen  Schweiss  und  Blut  und  ob  es  wohl  fOr  einer 
Befraischierung  ausgedeutet  wird,  so  nur  uf  zwei  Monaten  wahren 
soll,  halten  sie  es  doch  dafür,  es  sei  nur  ein  Prätext  die  Quartieren 
zu  occupieren,  die  Bauren  auszuklauben,  die  Privatbeutel  zu 
specken  und  also  über  den  Winter  darinnen  zu  verbleiben  und  mit 
guten  Tagen  den  Krieg  durchzubringen,  bevorab  sie  nicht  er- 
achten wollen,  dass  wer  jetzt  bei  Sommerzeit  ausm  Feld  in  die 
Quartieren  gehet,  dass  derselbe  über  zwei  Monat  und  also  im 
Novembri  wieder  aus  den  Quartieren  zu  Feld  zu  gehen  Lust 
haben  solle. 

3)  Was  aber  in  specie  die  übele  Traktieiung  des  Bauers  und 
Wandersmann  betreffen  tut,  darf  ich  keine  exempla  weit  suchen; 
dann  seither  ich  alle  diese  Klagten  IFG.  vor  ein  paar  Tagen 
referieret,  erinnern  sich  IF6.,  was  Herr  Lessle  gestern  von  Winsen, 
was  ich  auch  gestern  von  SchOnberg  IFQ.  schriftlich  gewiesen 
habe,  wie  jämmerlich  die  Leute  dort  gehauen  und  geschlagen 
werden. 

4)  Wie  hoch  nur  die  Städte,  Stände  und  Handelsleute  auch 
empfinden,  dass  der  niedersächsische  Kriegszöllner  (wie  er  sich 
schriftlich  in  allen  Briefen  und  Quittungen  titulieret)  an  der  Elbe 
verordnet,  und.  also  nicht  alleine  wider  den  Accord,  so  IKM.  mit 
erwähnten  Städten  geschlossen,  sondern  auch  wider  ihre  der 
Ständen  vermeinte  Gerechtigkeit,  ein  Beichsregale  usurpieret  wird, 
und  also  des  Wandersmann  ohne  das  magere  commercia  dadurch 
noch  mehr  geschwächet  und  gehemmet,  das  habe  IFG.  ich  auch 
mit  ihren  eigenen  schriftlichen  Klagten  und  des  Zöllners  Hand 
untertänigst  erwiesen. 

5)  Der  Sachsen -Lauenburgischen  vorige  Beschwerde  darf  ich 
nicht  repetieren,  zumal  sie  mir  selbst  berichtet,  dass  IFG.  sich 
deswegen  mit  ihrem  Herrn  Brüdern  verglichen. 
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6)  Wer  aber  die  dem  Stift  Ratzeburg  erteilte  salva  gnardia 
▼ioUeret,  das  darf  ganz  keines  Fragens.  Ich  habe  IF6.  eigene 
Hand  aufgewiesen,  dass  sie  ihren  Herrn  Brüdern  F6.  nnd  respectlve 
Obristlentenanten  dahinein  mit  2  Kompanien  zu  Fuss  und  2  Komet 
Reutern,  so  noch  darinnen  liegen,  kommandieret.  So  habe  ich 
auch  IF6.  des  Tumbkapitels  und  der  Regenten  daselbsten  Briefe 
gezeiget,  dass  Sprenger  ist  derselbe,  so  da  saget,  er  achtet  die 
saiya  guardia  nicht;  und  erinnern  sich  IF6.,  da  sie  das  vorige 
Mal  bei  IKM.  waren,  brachten  sie  mir  selbst  ein  königlichen 
schriftlichen  Befelch  herunter,  Jch  sollte  des  alten  Herzog  Angusti 
zu  Lfineburg  FG.  Land  ein  wenig  verschonen;  solches  habe  ich 
nun  allererst  vor  14  Tagen  anfangen  können  und  IFG.  Unter- 
tanen im  Stift  Ratzeburg  erwähnte  salva  guardia,  doch  gegen  eine 
summa  Geldes  darauf  erteilet  Dass  nun  IFG.  bemelte  4  Fahnen 
auf  diese  salva  guardia  hinein  geleget,  was  ist  das  änderst  als 
die  salva  guardia  violieren  lassen?  Und  da  der  Knechte  nicht 
Aber  150  Mann  und  die  Reuter  nur  80  Pferde  zusammen  und  zum 
höchsten  sein,  wie  die  Beambte  anhero  schreiben,  so  haben  sie 
doch  dem  Stift  selbst  auferleget  ihne  wöchentlich  1295  Rt  zu  geben, 
welches  tut  monatlich  aber  22  Rt.  auf  die  Person  durch  die  Bank, 
ohne  Service.  Ist  das  nicht  die  salva  gnardia  violiei*et,  die  Leute  ge- 
presset und  IKM.  Ordre  flbertreten,  so  verstehe  ich  die  Sachen  unrecht. 

7)  Was  im  Herzogtumb  Lfineburg  vom  1.  Aprilis  bis  2.  Augusti 
auf  IM.  Truppen  in  specie  unter  IFG.,  so  darinnen  nominieret, 
aufgegangen,  das  setzen  die  lüneburgischen  Gesandten  auf 
81969  Rt.  4  Pfg.  und  beweisen  solches  mit  einem  Konvolut 
Nr.  3.  Darinnen  mag  nun  wohl  nit  alles  mit  Quittungen 
(wie  wohl  ichs  gleichwohl  nicht  weiss)  dargetan  werden  können, 
wer,  von  weme,  wann  er  solches  alles  gehoben.  Aber  die 
Bauren  und  Bedienten  beklagen  sich,  es  werden  ihnen  mehrenteUs 
keine  Quittunge  gegeben,  und  was  an  Pferden  und  Yiehe  aus 
dem  Lande  weggeffihret,  darauf  haben  sie  zum  wenigsten  keine 
Quittung.  Zudeme  damit  des  Herzogens  zu  Zelle  FG.  eigene 
Ambtshftuser,  davon  sie  und  ihre  Herrn  Brftder  allein  zu  leben, 
neben  den  adelichen  Häusern  nicht  der  Soldateska,  sich  daran 
ihres  Willens  und  Gefallens  zu  erholen  (wie  sie  öffentlich  ge- 
dreuet),  flbergeben  werden  sollten,  haben  sie,  nachdeme  ihre 
Offerten  wegen  Speisung  der  Soldateska  oder  auch  Darreichung 
der  Gelder  wann  das  Volk  ausm  Lande  geführet,  nicht  angenommen 
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werden  wollen,  endlich  auf  68000  Bt.  an  Gelde  Aber  die  Ein- 
logienmg  des  Volks  sich  einlassen  müssen;  da  sie  doch  deswegen 
allein  sieh  dem  Leipziger  Konvent  accomodieret,  damit  sie  solcher 
Beschwer  enthoben,  und  müssen  doch  itzo  von  ihren  Defensorn 
äi^er  als  vom  Feinde  selbst  ichtmals  geschehen,  traktieret  werden 
(ich  schreibe  ihre  eigene  formalia).  Wie  nun  diese  summa  mit  lEM. 
Ordre  übereinstimmet,  oder  wie  sie  gegen  IFG.  kleiner  Truppen 
geproportionieret,  das  lasse  IFG.  ich  selbst  erwägen. 

8)  Herzog  Christians  FG.  eigenes  Schreiben  habe  ich  zwar  an 
der  Hand,  wie  oben  lautet,  ich  zweifele  aber  sehr,  ob  ich  es  fiber- 
geben kann,  zumal  alle  klagende  Stände  insgemein  besorgen  sich 
nichts  hOhers,  als  dass  die  Soldateska  solch  Klagen  erfahren  und 
sie  darnach  dessenwegen  ärger  wie  vorhin  traktieren  sollen. 
Welches  als  die  einzigste  Ursach  vorgeschfitzet,  warumb  ich  bis 
dato  alle  Spezialrechnungen  aus  den  Quartieren  nicht  bekommen 
können,  auch  schwerlich  bekommen  werde,  so  lange  die  Soldateska 
darinnen  logieret. 

9)  Da  nun  IFG.  viel  ein  mehrers  kriegeten  und  die  Werbungen 
desto  besser  fortsetzeten,  wäre  solches  lEM.  nicht  alleine  nicht 
zuwider,  sondern  auch  sehr  angenehm;  als  dero  nichts  nützlichers 
sein  kann,  als  dass  sie  mit  Volk  und  Werbungen  immer  gestärket 
werden  (da  es  nur  mit  Ordre  und  nach  Billigkeit  geschähe).  Dass 
aber  IFG.  ausm  Land  zu  Hadeln  8000  Bt.,  von  Dr.  Drebbem  12000  Bt., 
aus  Schönberg  10360  Bt.,  auch  68000  Bt.  ausm  Land  zu  Lüne- 
burg und  also  zusammen  98360  Bt.  an  barem  Gelde  (auf  diese 
kleine  Handvoll  Volks  und  diese  2  Begimenter)  allein  haben  und 
die  anderen  Truppen,  ja  die  ganze  Armee  nichts  bekommen  sollte, 
das  weiss  ich  nicht,  wie  IFG.  selbst  billigen  können;  insonderheit 
da  sie  noch  darzu  und  darüber  Ostfriesland  auch  allein  für  sich 
behalten  wollen  und  nichts  fast  übrig,  woraus  die  andern  Truppen 
leben  und  sich  stärken  sollen. 

10)  Dem  allen  aber  sei  wie  ihm  wolle,  und  darf  ich  keinen 
Vormünder  der  Stände  agieren,  wollte  auch  viel  lieber  schweigen 
und  mir  gleich  gelten  lassen,  wie  es  daher  ginge,  wann  nicht  mein 
allergnädigster  König  so  hoch  darinnen  interessieret.  Weil  aber 
nicht  allein  IFG.,  sonder  auch  IKM.  selbsten  mächtig  hierdurch 
blamiert  werden,  als  die  keine  Ordre  oder  justitia  halten,  als  die 
da  viel  ärger  als  der  Feind  ihre  Freunde  traktieren,  IKM.  mir 
auch  oft  und  vielfältig  darauf  Achtung  zu  geben  und  nach  Müglich- 
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keit  m  remedieren  anbefohlen:  als  halte  ich  dafflr^  ich  tne  IF6. 
vielmehr  einen  Dienst  daran,  als  dass  ich  sie  (da  mich  Gott  ror 
behflte)  offendieren  sollte,  dass  ich  solches  offenbare.  Beyorab  da 
den  Ständen  meistenteils  IFG.  eigener  Persons  Ofitii^eit  ttber  die 
Massen  rOhmen  and  nnr  dero  nnterhabende  Soldateska  das  meiste 
zuschreiben,  so  solches  IFG.  ohnwissenüich  ton  solle. 

Betreffend  aber  die  remedia  ist  meine  Meinung  diese:  ersflich 
ist  IKM.  Volk  in  diesem  Kreise  (ohne  die  Garnisonen  zn  Wismar, 
Wamemnnd,  Dömitz,  Magdeburg,  Halberstadt»  Winsen,  Boxtehnde, 
Stade,  Verden,  Hildesheim,  Hannover  nnd  was  mehr  ist)  vor  Wolfen- 
bttttel  8000  Mann  stark,  auf  den  Lanfplfttzen  dort  oben  in  dea 
Stiftern  flbei*  6000  Mann,  hierunter  im  Lfineburger  Land,  Stift 
Bremen  und  Verden  bei  3000  Mann.  Diese  alle  haben  hier  im 
Kreis  wenig  zu  tun,  nur  allein  dass  sie  den  Evangelischen  selbst 
auf  dem  Hals  liegen  und  dieselben  ganz  ausmergeln,  da  doch  ganz 
Westfittlen  eine  geraume  Zeit  (nachdem  Pappenheimb  daraus  gezogen) 
blos  und  offen  gestanden,  General  Baudissin  darin  aUein  Meister 
gespielet,  man  ihn  billig  sekundieren,  molem  belli  in  hosticum 
transferieren  und  sich  allda  festen,  unterhalten  und  stftrken,  diesen 
Kreis  aber  ufin  Bdcken  frei  und  allein  Geld  geben  lassen  sollte. 
Derowegen  habe  ich  geraten  und  rate  noch.  Erstlich  dass  man  ordne 
dem  Obristen  Kaggen  bei  Magdeburg  so  viel  Volks  zu,  dass  er 
die  Gontree  nebest  dem  Havelstrom  dort  oben  versichern  kOnne; 
zum  andern  dass  man  lasse  des  Herzogs  von  Braunschweig  FG. 
mit  ihrem  eigenen  Volk  dero  Begehren  nach  allein  Wolfenbflttel 
blockieren,  und  Herzog  Georgs  FG.,  so  sie  wollen,  dabei  bleiben; 
tertio  dass  General  Lohausen  mit  all  dem  übrigen  an  und  Aber 
die  Weser  dort  oben  an  Baudissin  stosse;  quarto  dass  Herzog 
Franz  Karls  FG.  hierunter  mit  ihren  eigenen,  des  Herrn  Erz- 
bischofen FG.,  Heim  Lessles,  Brunemans,  Kriechbaums,  Stralendorfs 
und  was  schottische  Truppen  neu  ankommen  die  Heye  fasse,  eine 
Bracke  dort  über  die  Weser  schlage,  sich  von  daraus  auf  Wilshausen, 
Vecht,  Meppen  und  so  fort  elargiere.  Dadurch  wird  dieser  nieder- 
sächsischer  Kieis  ganz  und  gar  von  allen  Werbungen  entfreiet  und 
kann  nur  Geld  allein  kontribuieren;  welches  höchst  nOtig  ist,  weil  wir 
aus  Schweden  oder  anders  worher  keinen  einzigen  Heller  sonsten 
zu  gewarten  haben,  sondern  müssen  uns  mit  Kleider,  Kraut,  Lot, 
Luntm,  Artillerie  und  Sold  aus  diesen  beiden  Kreisen  selbst  und 
allein  unterhalten.    Hierdurch  wird  dem  Feinde  verhoffentlich  ganz 
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Westfalen  benommeD  and  uns  selbst  behalten,  und  werden  wir  uns 
daraus  allein  unterhalten,  auch  merklich  stärken  können;  beyorab 
da  wir  auch  Geld  aus  diesem  niedersftchsischen  Kreis  dann  be- 
kommen. Hierdurch  werden  den  feindlichen  Garnisonen  an  der 
Weser  die  vivres  und  Mittel  auch  benommen,  dass  sie  sich  desto 
weniger  endlich  halten  können.  Tun  wir  aber  das  nicht  bald, 
sondern  werden  hier  im  Kreise  lange  liegen  bleiben,  so  wird  sich 
der  Feind  ganz  Westfalen  wieder  impatronieren,  uns  darnach  hier 
im  Kreise  durch  die  Weser  innen  beriegeln,  allwo  wir,  da  hier 
alles  ausgezehret,  endlich  uns  und  unsere  Freunde  ruinieren  mfissen. 

Wollen  nun  IFG.  dem  allgemeinen  Wesen  einen  Dienst  tun, 
IKM.  blasme  abwenden,  selbst  Reputation,  Liebe  und  Aflfektion  bei 
diesen  Ständen  und  jedermänniglichen  erlangen,  so  ersuche  ich  sie 
zum  untertänigsten,  sie  geruhen  die  Sache  mit  Herrn  Generahnajor 
Lessle  (deme  IKM.  sonsten  das  Kommando  hierunter  ufgetragra, 
er  aber  wegen  seines  Unvermögens  noch  nicht  verwalten  kann) 
in  Deliberation  zu  ziehen  und  gemelte  entreprinse  je  ehe  je  lieber 
ins  Werk  zu  richten. 

Habe  etc. 

Hamburg  den  2.  Septembris  Anno  632. 

106. 
1632  September  3  (13)  Lager  bei  Fflrth. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Christian  von  Zelle. 

Hannoyer,  Zelle  11.  99.  —  Aasfertigang.  —   praes.  Zelle  1632 
September  19  (29). 

Nach  der  Hand,  als  uns  ELbd.  fürstlicher  Eifer  und  bei  dem 
evangelischen  Wesen  bisher  unverdrossen  zugesetzte  Treu  tob 
unsem  ministris  hOchlichen  gerflhmbti  wir  auch  deshalben  uns 
gegen  ELbd.  allbereit  danknehmig  vernehmen  lassen,  liefert  uns 
ELbd.  Agent  Bodo  von  Hodenberg  dero  Schreiben  vom  25.  Maji, 
daraus  wir  die  merita  mit  mehrerm  und  der  Linge  nach  ersehen. 
Bedanken  uns  gegen  ELbd.  deshalben  nochmaln,  und  wie  uns 
nichts  widerlichers  sein  könnte,  als  wann  durch  eingeschlichene 
Unordnung  solch  ELbd.  treugemeinte  Affektion  verkrftnkt,  oder 
durch  unerträgliche  Auflagen  beschwert  werden  sollte:  So  wollen 
wir  hoffen,  die  Zeit  und  unser  Soldateska  Abmarschierung  werde, 
da  etwas  ungereimbtes  fflrgeloffen,  solchem  remediert  und  alles  in 
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bessern  Stand  gesetzt  haben.  Wir  wollen  jedoch  nichts  desto 
weiniger  nnserm  nnd  unserer  Reiche  Rat,  Kanzlern  nnd  gevoU- 
mftchtigtem  Gesandten  bei  den  Armeen  und  an  die  Kur-,  Fflrstcn 
und  Stände  des  ober-  nnd  niedersächsischen  Kreises,  besonders 
lieben  nnd  getrenen,  dem  wohlgebomen  Herrn  Axel  Ochsenstim 
Freihenrn  etc.  Befehl  geben,  diesfalls  die  Notnrft  vorzunehmen  und 
ELbd.  Wohlstand  ihme  höchstes  Fleisses  angelegen  sein  zu  lassen ; 
zu  dessen  Gott  geb  ehistem  Anlangen  wir  alles  verschieben  und 
ELbd.  inmittelst  und  allezeit  zu  fürstlichem  Wohlergehen  den 
Gnaden  Gottes  empfehlen. 

Datum  in  unserm  Feldlager  bei  Fttrth,  den  3.  Septembris 
Anno  1632. 

107. 

1632  September  13  (23)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrloh  Ulrioh  von  W  olfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  72.  Syke  Nr.  19.  —  Entwnrf. 

EEW.  Schreiben  vom  20.  Julii  die  Transportation  unsers 
Hauses  Syke  uf  den  General  Leutenambt  Baudissin  betreffend,  ist 
uns  den  31.  passato  allererst  fiberreichet.  Gleich  wir  nun  von 
Herzen  begierig  EKW.  alle  wohlgefällige  Behaglichkeiten  äusserstes 
unsers  Vermögens  zu  erzeigen,  solches  auch  fllr  eine  hohe  Ehre 
schätzen  und  halten,  also  zweifeln  wir  nicht,  dieselbige  unsere 
nachfolgende  Resolution  und  einverleibte  flbertragende  Motiven  in 
königlicher  Diskretion  und  Sanfmut  ganz  gerne  vernehmen  werden. 

Berichten  derowegen  EKW.  in  schuldigem  dienstlichem  Fleiss, 
dass  wir  diese  Sache  vermöge  der  von  uns  teur  beschwomen 
Erbverträgen  an  unsere  sämptliche  Gevettere,  die  Herrn  Herzogen 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg  schon  vor  diesem  gebracht  und 
derselbigen  Einrat  hierunter  gebeten.  Welche  sich  daruf  dero- 
gestalt  hinwieder  resolvieret,  wie  es  die  ffinf  angelegte  Abschriften 
mit  mehrem  nachführen.  Und  werden  EKW.  dero  hocherleuchteten 
Verstand  nach  gewisslich  selbst  befinden,  dass  uns  aus  solchen 
juratis  pactis  familiae  zu  treten  allerdings  nicht  geziemen  könne, 
bevorab  da  unsere  freundliche  liebe  Vettere  denselbigen  ebenmässig 
festiglich  inhärieren  und  dabei  bestehen. 

Zudeme  ist  dies  unser  Haus  und  Ambt  Syke  zwart  keine 
Festung,  auch  nicht  dazu  anzurichten,  jedoch  an  dem  Weser  eine 
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Vormauer  nnser  Lande^  dieselbe  auch  coutinue  daran  gehen, 
greinzet  mit  dem  Erzstift  und  Stadt  Bremen,  Fürstentumb  Lflneburg, 
Grafschaft  Oldenburg  und  Delmenhorst,  und  dessen  Distrikt  Aber 
zwo  Meilen  lang  und  breit,  darin  vor  dem  Kriege  die  Mannschaft 
bei  900  stark  gewesen,  dahero  wir  umb  so  viel  mehr  dasselb  in 
frembde  Hände  kommen  zu  lassen,  hohes  Bedenken  haben. 

Über  das  hat  der  General  Leutenambt  Baudissin  sich  schon 
eigenmächtig  wider  unsem  Willen  solchen  unsers  Hauses  und 
Ambts  Syke  de  facto  unterzogen,  unsere  Diener  daryon  Verstössen 
und  lasset  daselbst  mit  Niederfällung  des  Holzes  und  sonsten  also 
gebahren,  sambt  wäre  selbiges  allbereit  sein  freies  Eigentumb 
worden. 

Wir  wollen  itzo  länglich  nicht  anfuhren,  wasmassen  Zeit 
w&hi*enden  Kriegskommando  des  von  Baudissin  unsere  Fürstentumb, 
Land  und  Leute  dergestalt  hart  und  unerträglich  gepresset  und 
gedrflcket  worden,  dass  es  niemals  härter  und  unerträglicher 
geschehen.  Wollen  uns  deswegen  und  wasgestalt  er  unser  landes- 
fürsüichen  Hoheit  und  der  zwischen  EKW.  und  uns  ufgerichteten 
Alliance  vielfältig  entgegen  gehandelt  auf  unsere  hievorige 
memorialia,  die  EKW.  wir  dienstliches  Fleisses  allbereit  mehrmals 
übergeben  lassen,  geliebter  Kürze  [halber]  gezogen  haben. 

Was  es  auch  der  königlichen  dänemärkischen  Zession  und 
von  dem  Tilly  landfriedbrüchiger  Weise  an  uns  verübten  Prätension 
halber  vor  eine  wahre  Beschaffenheit  habe,  und  dass  wir  keinem 
Teile  das  geringste  an  unsern  Landen  geständig,  solches  ist  EKW 
in  unserm  vom  dato  den  20.  Junii  ausgelassenen  Schreiben  der 
Gebühr  allbereit  freundvetterlich  und  dienstlich  fürgetragen  worden, 
welches  wir  anhero  dieselbige  nicht  weiter  zu  behelligen,  repetieren 
und  erholen. 

Bitten  dem  allem  nach  EKW.  wir  in  höchstdienstlichem  Fleiss, 
sie  wolle  uns  ja  nicht  verdenken,  dass  wir  mehrgedachten  General 
Leutenambt  Baudissin  in  seinem  Anmuten  nicht  willfahren  können, 
sondern  solches  aus  angeregten  erheblichen  Motiven  im  besten 
vernehmen,  auch  mehrgedachtem  dem  von  Baudissin  dahin  mit  dero 
königlichen  hohen  •  Autorität  bedeuten,  dass  er  von  erwähnter 
eigenmächtiger  unbefugten  Detention  unsers  Ambts  Syke  sobald 
abstehen,  sich  dessen  gänzlich  enthalten  und  uns  und  unsere  Bediente 
damit  hinfürter  gewähren  lassen,  in  unser  landesfürstliche  Hoheit 
ferner  nicht  eingreifen  und  die  grossen  Pressuren  unser  armen 
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trlMBden  Untertaimi  iumI  ohnverzflglich  eiDstellen  und  ans  uad 
de  Alters  damit  nnbeUstigt  laseoi  mige. 

EKW.  seind  wir  ungespartee  «tsers  Leib  und  Lebens  sonstet 
alle  b^lgliche  Dienste  sn  eneigen  wie  sebiMig  als  ancb  willig; 
dieselbe  ete. 

Datum  in  unser  Stadt  Brannschweig  am  18.  S^tembris 
Anno  1632. 

108. 

1682  September  15  (25)  Windsheim. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

HumoTer,  KaL  16.  A.  806.  —  Ausfertignng. 

Wir  werden  ans  einkommenden  aviso  für  gewiss  berichtet, 
dass  Pappenheim,  nachdem  er  wieder  aber  Rhein  passiert,  bei 
QeylsUrehen  rendexvoos  gehalten  nnd  in  der  Marsch  begriffen  sein 
soll.  Nn  halten  wir  unzweiflich  dafflr,  es  werde  sein  Dessein 
dahin  gerichtet  sein,  dass  er  nnsem  Staat  am  Rhein-  nnd  Main- 
strom tnrbieren  nnd  in  Qefahr  setzen  möge.  Derhalben  wir  dann 
an  Verhfltnng  dessen,  in  Abwesen  unsers  Feldmarschalls  dem 
General  Lentenant  Bandissin  anbefohlen  ein  wachendes  Ang  hier- 
auf zn  haben;  nnd  damit  nnser  Staat  des  Orts  nmb  so  viel  mehr 
gesichert  sein  mOge,  haben  wir  ihm  Ordre  erteilet,  dass  er  mit 
seinen  unterhabenden  Truppen  sich  ehistes  nach  der  Wetterau  be- 
geben und  derselben  sowohl,  als  des  Rhein-  und  Mainstroms  Ver- 
sicherung ihm  angelegen  lassen  sein  soll.  Daneben  aber  haben 
wir  gut  befunden,  dass  der  Herr  Landgraf  zu  Hessen  Lbd.  in  dero 
Lande  verbleibe,  ihre  desbandierte  Truppen  ralliiere  und  ihres  Orts 
auf  des  Feinds  Dessein  fleissig  Achtung  gebe.  Weil  aber  SLbd.  allein 
gegen  dem  Feind  nicht  bastant,  und  dennoch  uns  sowohl,  als  dem 
gemeinen  Wesen  an  SLbd.  Lande  und  dero  Soldateska  Konservation 
fkst  mehr,  denn  an  dem  wolfenbflttelschen  blocquement  gelegen: 
Als  ersuchen  wir  ELbd.  hiemit  freundschwägerlich,  sie  wolle  alle 
dero  Truppen  zusammenziehen,  mit  gedachtes  Landgrafen  Lbd. 
fleissig  korrespondieren  und  deroselben  nach  aller  Mfiglichkeit 
assistieren,  damit  also  dem  Feind  conjunctis  viribus  desto  besser 
Widerstand  geschehen  und  durch  die  Distraktion  das  gemeine 
Wesen  nit  in  Qefahr  geraten  möge;  gestalt  wir  dann  nit  zweifeln, 
ELbd.   dero   bekanntem   Eifer   nach    hierein   so   willfährig   sieb 
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bezeigen   werden,    als    es    der  Sachen   nnombg&ngliche   Notnrft 
erfordert. 

Datnm  in  nnserm  Hauptquartier  za  Winsheimb  den  15.  Sep- 
tembris  Anno  1632. 

109. 

1632  Oktober  1  (11)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrioh  Ulrioh  von  Wolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  90jfthr.  Krieg,  m.  1.  —  EntwuiL 

EEW.  geben  wir  mit  wenigem  zn  vernehmen,  dass  der 
ligistische  Feldmarschalk  Pappenheim  ohngef&hr  vor  12  Tagen  die 
Weser  passieret  und  folgends  den  25.  Septembris  sein  Marsch  auf 
unser  Festung  Wolfenbattel  fortgestellet,  ohngefähr  1500  Mann  teils 
aufgeschlagen  teils  gefangen  und  getrennet,  die  Blockierung  gänzlich 
aufgehoben  und  sich  sofort  auf  die  Stadt  Hildesheimb  gewendet, 
dieselbe  berennet  und  wie  itzo  gewiss  verlauten  will,  gestern  durch 
Accord  erobert.  Weil  nun  durch  dieisen  betrfibten  Verlauf  unsere 
und  alle  niedersächsische  Lande  bis  an  die  Elbe  in  des  Feindes 
Hand  geraten,  unsere  Stadt  Hannover  und  Braunschweig  in  äusserste 
Gefahr  gestürzet  und,  falls  nit  schleuniger  ungesäumbter  Succurs 
erfolget»  der  Total -Untergang  vor  Augen  schwebet,  so  haben  wir 
nit  umgehen  können,  EEW^  solches  angesichts  zu  notifizieren, 
freundvetterlich  und  höchstes  Fleisses  bittend,  dieselbe  wolle  ihre 
belieben  lassen,  die  unverlangte,  unfehlbare  Anordnung  zu  machen, 
dass  diese  Lande  mit  zulangender  Bettung  nicht  mögen  gelassen 
werden.  Wir  verlassen  uns  dazu  gänzlich  und  ohngezweifelt  und 
verbleiben  EEW.  zu  allen  wohlgefälligen  Diensten  jederzeit  bereit, 
dieselbe  etc. 

Oeben  in  unser  Stadt  Braunschweig  den  1.  Octobris  Anno  1632. 

110. 

1632  Oktober  2  (12)  Braunschweig. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf.  —  Arkiv  II.  no.  840.  —  Das 
Datum  lautete  im  Entwürfe  ursprünglich  26.  September.  —  Auszug. 

Herzog  Georg  meldet  dem  Könige,  dass  Pappenheim  WolfenbOttel 
entsetzt  habe,  und  fibersendet  einen  ausführlichen  Bericht  Aber  alleVor- 
gftnge.    (Der  Bericht  ist  auch  gedruckt  bei  v.  d.  Decken  II.  Nr.  100.) 
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111. 

s.  d.  [1682  ca.  Oktober  2  (12)  Braunschweig]. 

henog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

^    Humoyer,  Kai.  16.  A.  305.  —  Abschrift 

Dass  nunmehr  EEM.  ans  dem  allgemeinen  Geschrei,  wo  nicht 
sonst  in  einer  partikularen  Belation,  dannoch  durch  Schreiben  viel- 
leicht ungleich  gnng  der  Verlauf  des  unvermntlichen  Oberfalls  und 
darauf  erfolgten  Zertrennung  zweier  Regimenter,  als  des  Eingischen 
und  Hitzschefalischen,  bei  Blockierung  der  Vesten  Wolfenbflttel 
mag  vorgekommen  sein,  dass  auch  EEM.  darüber  in  etwas  zur 
Alteration  geraten,  daranne  können  dieselbe  wir  nicht  verdenken ; 
damit  nun  aber  der  Verlauf  des  ganzen  Werkes  nicht  unter  der 
Gewalt  der  Unwahrheit  (wie  sonsten  nicht  ungewöhnlich  und  wir 
dessen  mehr  verschmerzen  mässen)  unterdifickt  bleibe,  als  hat  uns 
gebühren  wollen  EEM.  den  ungezweifelten  Bericht  des  Werkes 
zu  notifizieren,  auch  damit  EEM.  dienstlichen  zu  ersuchen,  dass 
sie  königlich  geruhen  wollen,  uns  in  diesem  sowohl  in  anderen 
nicht  alleine  königlich  zu  vernehmen,  besonderen  auf  Befindung 
auch  allemal  königliche  Assistenz  zu  leisten,  damit  wir  Ursache 
haben  mflgen.  mit  Freuden  EEM.  fernere  Dienste  zu  leisten  und 
uns  dero  königlichen  Faveur  jederzeit  zu  versichern. 

Der  Verlauf  aber  des  ganzen  Werks  ist  kilrzlich  dieser,  dass 
wir  für  etlichen  Wochen  im  Anfang  des  Augusti  nach  einhelligem 
Schluss  deren  nebens  uns  in  diesem  Ereis  kommandierten  GeneraLs- 
personen  und  nach  siegreicher  Eroberung  der  Stadt  Duderstadt, 
uns  mit  der  uns  anvertrauten  Armee  zerteilet,  und  wir  mit  einem 
Teil  an  wenigen  Regimentern  die  Blockierung  für  Wolfenbfittel 
angestellt,  Herrn  Baudissin  aber  mit  der  for^e  der  Armee  in 
Westfalen  gehen  lassen;  wir  auch  uf  begebene  unzweifelhafte 
tägliche  Eundschaft  es  so  weit  durch  Gottes  Gnade  gebracht,  dass 
in  kurzer  Zeit  solcher  mächtiger  und  von  hoher  Importanz,  auch 
diesen  Landen  sehr  schadhafte  Ort  hätte  sollen  durch  Mangel 
vieler  Requisiten  debellieret  und  also  in  EEM.  Händen  gebracht 
worden  sein.  Aber  da  kombt  unveimutlich  diese  widerwärtige 
Post,  dass  der  von  Pappenheim  mit  der  Macht  wieder  revoltieren, 
den  Weseratrom  zu  näheren  sich  unterwinden  und  konsequenter 
unser  aller  Intention  wieder  inMngieren  solle;  derowegen 
wir  auf  Begehren  und  Gutachten  Herrn  Baudissin  uns  in  etwas 
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koangustiert  und  die  angefangene  Posten  in  die  Enge  gezogen» 
damit  wir  za  Hilf  der  in  Westfalen  nnter  Herrn  Baudissin 
schwebenden  Armee  mit  Volk  assistieren  möchten,  anch  derowegen 
Herrn  Generalmajeur  Lohaasen  mit  etlichen  Begimenten  dahin 
gesandt,  in  Hoffnung  beizeiten  seinen  Zweck  zn  erreichen.  So 
sein  ans  bei  währender  seiner  Marsche  allerhand  Leibsongem&chlich- 
keiten  zugefaUen»  dass  wir  bei  leidender  Zeit  amb  besseren  Pfleg 
ans  in  die  Stadt  begeben  in  Hofihang,  weiln  die  Armada  uns 
gleich  zur  Vormaar,  auch  mit  Succurs  bekräftiget,  es  würde  in 
unseren  Posten,  weil  wir  darinne  gute  Provision  gemacht  und  un- 
tadelhafte  Anordnung  geschafft,  kein  widerliches  zufallen.  Dero- 
wegen am  24.  zu  Abends,  nachdem  wir  keiner  Anmärsche  adyertieret, 
uns  wieder  in  Braunschweig  begeben  und  EEM.  bestallten  Obristen 
und  Eriegsrat  dem  von  Heyden  an  unsere  Statt  im  Quartier  hinter- 
lassen, mit  solcher  Abrede,  da  in  einem  und  andern  was  unyermut- 
lich  vorgehen  sollte,  dass  er  in  allem  EEM.  Dienste  befodem 
wollte.  Und  indeme  wir  nun  eben  zu  Ungelücke  uns  nicht  (das 
doch  wider  unsere  Gewohnheit)  bei  der  Post  nicht  befinden,  kombt 
dem  von  der  Heyden  Botschaft  ein,  als  marschiere  der  Feind  gegen 
Wolfenbüttel  mit  starker  EavaUerie.  Derowegen  er  verursachet 
an  alle  Posten,  insonderheit  zuerst  an  die  Veste,  als  (sie!)  diese  unglück- 
liche Anmärsche  in  Notifikation  zu  tuen  und  dabei  zu  avisieren, 
dass  es  Not  beizeiten  zu  retirieren  und  mit  Manier  das  Volk  ab- 
zuführen, als  in  Gefahr  ohne  Succurs  die  Plätze  zu  maintenieren. 
Wobei  er  es  dann  bei  dieser  Post,  weil  sie  weit  abgelegen,  be- 
wenden lassen  und  inmittelst  trouppes  kommandiert,  umb  bessere 
Nachricht  gegen  des  Feindes  Marsche  zu  nehmen,  unterdessen  aber 
in  allen  anderen  und  nächsten  Posten  in  gute  Bereitschaft  zu 
halten.  So  kombt  ein  Bericht  über  die  anderen,  dass  viele  an 
Eavallerie  in  Wolfenbüttel  gerücket.  Derowegen  er  der  von  der  Heyden 
die  Infanterie  von  den  anderen  Posten  an  die  Hauptposten  gezogen, 
mit  guter  Ordre  selbige  konjungiert  und  die  Posten  gleich  mit  der 
Beuterei  bewahren  lassen,  auch  so  lange  in  der  Hauptpost  stehend 
gehalten,  dass  es  so  weit  an  den  Tag  kommen,  dass  die  Tore  in 
Braunschweig  geöffnet  und  wir  wieder  hinein  kommen,  in  Hoffnung 
mit  den  übrigen  von  der  einen  Post  auch  uns  zu  versamblen.  So 
haben  wir  nichtes  erfahren  können,  als  dass  wir  von  weitem  das 
Quartier  in  Feuer  stehend  gesehen.  Derowegen  wir  uns  allerhand 
besorget,  so  man  auch  hemacher  mit  Schaden  erfahren.     Dannen- 
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hero  verursachet,  mit  guter  Ordre  die  Quartiere  an  die  Stadt  zu 
logieren  und  ferner  dem  Werke  nachzusinnen.  So  erfahren  wir 
doch,  dass  der  Feind  von  Stund  an  er  in  die  Stadt  kommen, 
stehendes  Fusses  hinduich  auf  selbiges  Quartier  gesetzet,  selbiges 
umbhanden  (!)  und  endlich  nach  langem  Attackieren  sie  über- 
wältiget und  in  seiner  Gewalt  gebracht 

112. 

1632  Oktober  3  (13)  Öbisfelde. 

Laurenz  Grubbe  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Haonover,  Kai.  16.  A.  315.— Ausfertigung.— Das  Datum  3.  September 
ist  ein  offenhares  Versehen. 

Ich  muss  mit  grosser  Verwunderung  vernehmen,  wie  dass  die 
Soldatesque  übel  hausen  und  in  diesen  Ländern,  die  doch  nicht 
feindlich  sein,  mit  Rauben,  PlQndem,  Ruinierung  der  Häuser, 
Schlagen  und  Peinigen  der  Leuten,  Brandschatzungen,  eigensinnigen 
Einquartierungen  dergestalt  prozedieren,  dass  in  Feindes  Landen 
nicht  ärger  könne  gehandelt  werden,  wie  dann  jetzund  etzliche 
100  zu  Ross  und  Fuss  auf  allen  Strassen  voraus  sein,  die  alles 
klar  machen  und  die  arme  Leute  durch  das  unchristliche  Hausiei-en 
von  dem  Ihrigen  vertreiben;  dardurch  dann  die  folgende  Armee 
mit  nichten  einiges  Proviant  bekommen  kann  und  durch  solche 
Insolentien  endlich  muss  zugleich  mit  den  armen  Untertanen  in 
Grund  ruinieret  werden.  Alles  was  gefunden  wird,  nehmen  sie, 
als  gehörte  es  ihnen  zu,  hinweg,  ruinieren  auch  dai*fiber,  was  ihnen 
nicht  nütz  ist;  wie  dann  neulich  der  Rittmeister  Landsberg,  weil 
ihm  das  Quartier  hier  in  der  Stadt  verweigert,  auf  den  Dörfern 
keine  Insolentien  zu  verüben  unterlassen;  auch  auf  Westerhagen 
viel  Klagten  vorgehen.  Es  ist  nicht  ohne,  weil  keine  Zahlung 
folget  (die  auch  nimmermehr,  wann  solche  Disordre  geduldet 
werden,  folgen  kann),  so  muss  der  Soldat  seine  Nahrung  und 
Unterhalt  suchen.  Wann  aber  das  ordenlich  zuginge  und  nicht 
ein  jeder  seinem  mutwilligen  Eopf  nachfolgte,  so  könnte  nicht 
allein  die  ganze  Armee  ihre  Noturft  reichlich  genug  haben,  sondern 
auch  die  Leute  darbei  konservieret  werden.  Itzund  werden  alle 
ordenliche  Mittel  durch  dieses  unerhörte  Rauben  und  Stehlen  be- 
nommen und  endlich  wird  sowohl  der  Soldat  als  die  Untertanen 
zu  Grunde  gehen.    Und  ist  am   meisten  zu  besorgen,  dass  wie 
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Gottes  Wort  gewiss  sein,  so  möchte  auch  von  Gott  ein  schwere 
Straf  hierauf  erfolgen ,  wie  dann  für  Angen  ist,  dass  amb  solcher 
Ursachen  willen  diese  Tmppen  bishero  wenig  Glttck  gehabt  haben, 
dagegen  der  Feind,  der  allhier  in  Feindes  Landen  eine  viel  stärkere 
Armee  haltet,  mit  Ordre  leben  kann,  and  da  nns  alle  Affektion 
sowohl  auf  dem  Land  als  in  den  Städten  vergehet,  wünschen  die 
Lente  zu  Gott  und  bitten  f&r  ihn,  dass  er  herrschen  und  wir  ver- 
gehen mögen.  Ich  sage  nochmals,  wann  Ordre  möchte  gehalten 
werden,  wird  uns  an  Proviant  und  Unterhalt  nicht  mangeln,  wann 
aber  die  Disordre  nicht  abgeschafft  wird,  muss  der  Armee  und 
Untertanen  Ruin  zugleich  folgen.  Woran  wie  IKM.  und  dem  ge- 
meinen Wesen  bedienet,  können  EFG.  ohne  mein  Erinnerung  wohl 
judizieren.  Es  steht  bei  EFG.  als  wohlverordnetem  Herrn  Generain 
dieser  Armee  viel  zu  remedieren  und  ich  zweifle  an  EFG.  gutem 
Willen  dm*chaus  nicht,  als  der  da  EFG.  hochrfihmblichen  Eifer  in 
diesem  Fall  gnugsamb  verspüret  hat,  denselben  ich  auch  gegen 
IKM.  und  jedermänniglichen  Ursach  habe  für  mein  geringe  Person 
zu  loben  und  zu  rühmen;  hoffe  aber  EFG.  werden  diese  meine 
Erinnerung  in  Gnaden  vermerken  und  bitte  untertänig  EFG. 
wollten  sich  belieben  lassen,  nochmals  auf  öffenilicher,  allgemeiner 
rendez-vous  proklamieren  und  verbieten  zu  lassen,  dass  solche  In- 
solentien  und  das  unordenliche  Vorauslaufen  bei  Leib-  und  Lebens- 
strafe eingestellet  werden  möge.  Damit  auch  die  indisziplinierte 
Leute  sehen  mögen,  dass  es  ein  Ernst  sei,  so  wäre  gut,  dass  der 
Generalgewaltiger  allezeit  voranritte  und  ihme  ernstlich  befohlen 
würde  sonder  einigen  Respekt  auf  solche  Plünderer  und  Voraus- 
läufer zu  exequieren,  und  dass  sein  Leutenant  hintenan  gleicher- 
gestalt  prozediere.  Könnte  auch  einiger  Rumormeister  bestellet 
werden,  der  die  Strassen  hin  und  wieder  battierete,  möchte  man 
hoffen,  dass  die  Kriegsdisziplin  durch  die  Schärpfe  der  Strafe 
etwas  könne  restatuieret  und  die  unerhörte,  unleidenliche  Exzesse 
removieret  werden.  Vor  mein  Person  soll  ich  allen  Fleiss  an- 
wenden, dass  das  Proviant  zu  der  Armee  kommen  möge;  verhoffe 
auch,  wann  die  Plünderung  nicht  alle  Leute  veijaget,  dass  nichts 
daran  mangeln  soll.  Damit  aber  soviel  ordenlicher  damit  zugehe, 
bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Infanterie  in  Neu  Alsleben,  bis  wir 
gewisse  Kundschaften  erlangen,  verbleibe,  und  will  ich  mich  des 
Amptes  Gelegenheit  erkundigen  und  meine  Meinung  schreiben,  wie 
ich  halte,  dass  die  Reuter  darüber  quartieret  werden  können,  aus 
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welchen  Quartieren  keiner  anch  sich  sonder  Ordre  begeben  möchte. 
Auf  den  andern  Ämptem  darnach  vermeine  ich,  dass  der  Unterhalt 
ordenlich  soll  können  gezogen  werden,  und  dass  die  Disordre  könne 
Yorgebauet  werden,  möchte  der  Gewaltiger  in  den  magdebnrgischen 
Landen  anch  die  Strassen  helfen  battieren,  der  die  Beatemacher 
oder  Ausreisser^  so  sich  ausser  den  adsignierten  Quartieren  be- 
finden, aufwarten  und  dieselbe  bestrafen  könne.  Welches  EFG. 
verhoffentlich  sich  werden  belieben  lassen  und  an  dero  hohen  Ort 
die  Autorität  gebrauchen,  dass  durch  solche  und  andere  Mitteln 
einige  Disziplin  möge  gerichtet  und  die  vorgehende  Exzessen 
sistieret  werden. 

Aus  Oessfeld  den  3.  Septembris  Anno  1632. 

m. 

1632  Oktober  11  (21)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Wolfenbüttel,  30  jähr.  Krieg  HI.  1.  —  Entwurf. 

Wir  wollen  guter  Zuversicht  leben,  EKW.  werde  nunmehr 
ab  unserm  jüngsten  Schreiben  de  dato  1.  Octobris  vernommen 
haben,  wasgestalt  die  angestellte  Blockierung  unser  Festung  Wolfen- 
büttel den  25.  Septembris  gänzlich  aufgehoben,  folgends  die  Stadt 
Hildesheimb  vom  ligistischen  Feldmarschalk  Pappenheimb  erobert 
auch  die  gesampte  Länder  zwischen  Elbe  und  Weser  in  äusserste 
Gefahr  und  Feindes  Gewalt  gestürzet.  Wir  haben,  seithero  mit 
EKW.  wir  in  Bündnus  getreten,  jederweil  getreulich  geraten,  man 
möchte  die  Truppen  zusammenziehen,  ein  beständiges  corpus 
formieren,  damit  über  die  Weser  in  Westfalen  gehen  und  daselbst 
des  Feindes  Werbungen,  Musterplätze  und  andere  Mittel  hindern 
und  aufreiben.  Wir  haben  auch  mit  unablainlichen  Ursachen  vor 
Augen  gestellet,  dass  die  neue  landsverderbliche,  unzuträgliche 
Werbungen  unterlassen,  die  unnötige  Garnisonen  abgeführet,  und 
wir  zu  unsäglicher  Ruinierung  unser  Länder  nit  behindert  werden 
möchten,  die  geringe  Festung  oder  Bicoquen  Steinbrück,  Kaien- 
berg, Peine  und  Syke  zu  demolieren.  Wir  waren  entschlossen 
behuf  des  gemeinen  evangelischen  Wesens  3000  zu  Fuss  und 
500  Pferde  aufaubringeUj  anfangs  unsere  Festung  Wolfenbüttel  zu 
blockieren  und  fürder  nach  Befreiung  unser  Lande  EKW.  Armeen 
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laut  der  AUiance  zuzuordnen.  Wir  seind  aber  unser  landesMrst- 
lichen  Hoheit  und  Superiorität  zuwider  in  unsern  eignen  Landen 
überall  behindert.  Der  G-eneral  Leutenant  Baudiss  und  Secretarius 
Grubbe  haben  ihres  Gefallens  ohn  unsern  Konsens  und  Yorwissen 
fast  unsere  gesammte  Lande  mit  Muster-  und  Laufplätzen  beleget 
und  darin  etzliche  50000  T.  Werbegelder  assignieret.  Die 
Offlzierer  haben  sich  mittlerweil  stattlieh  verpflegen  lassen,  auch 
mit  eigenmächtigen  Exaktionen  und  andern  fast  unerhörten  Ex- 
orbitantien  unsere  Untertanen  gänzlich  ersogen  und  zu  Boden  ge- 
trieben. Man  hat  mit  uns  ausserdem,  wenn  wir  etwas  hergeben 
sollen,  überall  nichts  kommunizieret,  sondern  die  Eriegsofflzierer 
haben  unsers  Erinnems,  Suchens^  Bittens  und  Bemonstrierens  un- 
eracht  alles  ihres  Gefallens  angeordnet  und  sich  also  gubemieret, 
dass  endlich  der  itziger  kläglicher  Zustand  dieser  Länder  erfolget. 
Inmittels  seind  unsere  Lande  ohne  einiges  operae  pretium  zu  Grunde 
gerichtet,  des  gemeinen  Mannes  affectio,  so  nurt  auf  die  praesentia 
siehet,  wird  durch  die  unaufhörliche  Exzess  minuieret,  auch  ist 
ohnzweifelhaft  durch  Gottes  Verhängnis  dieser  betrübte  Ausgang 
erfolget.  Hätten  die  Eriegsofflzierer  uns  mit  Blockierung  unser 
Festung  Wolfenbüttel  gewähren  lassen  und  conjunctis  viribus  über 
die  Weser  dem  Feinde  entgegen  gangen,  wäre  itziger  Zeit  unser 
Festung  allbereit  in  unsern  Händen  und  Hildesheimb  allem  Ansehen 
nach  nit  übergangen.  Die  neuen  Werbungen  haben  unsern  Landen 
über  100000  T.  geschadet  und  seind  dennoch  über  600  Mann  nit 
aufgebracht.  Wir  haben  vor  Augen  gesehen,  auch  den  Kriegs- 
offlzierem  vorgebildet  und  hell  erwiesen,  dass  unser  Stadt  Braun- 
schweig; Hannover  und  Hildesheimb  auf  einmal  gleichsam  blockieret 
und  das  ganze  platte  Land  in  des  Feindes  Disposition  durchaus 
gesetzet  sein  würde,  wann  der  General  Pappenheimb  einbrechen 
und  seinem  Wohlvermögen  nach  angeregter  Bicoquen  sich  wiederumb 
bemächtigen  würde;  daraus  dann  eine  solche  Ruin  und  Zerrüttung 
dem  gemeinem  Wesen  und  unsern  Landen  unausbleiblich  erwachsen 
müsste,  die  kein  Mensch  ersetzen  könnte  oder  wollte.  Aber  es  ist 
sowohl  in  diesem  wie  allem  andern  unser  Erinnern,  Remonstrieren, 
Suchen  und  Bitten  lauter  vergebens  gewesen.  Endlich  haben  die 
Offlzierer  nach  vielfältigem  vergeblichen  Sollizitieren  mit  uns  einig 
sein  müssen,  dass  nützlich  und  nötig,  erwähnte  Bicoquen  zu  rasieren, 
haben  auch  endlich  derobehuf  Ordre,  aber  zu  spät,  erteilet,  weil 
der  Feind  allbereit  im  Anzüge  und  keine  Zeit  übrig  die  Demolition 
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zu  effektuieren.  Itziger  Zeit  seind  dieselbe  mit  etwa  20  oder 
30  Mann  besetzet,  die  sich  bei  der  vorgangenen  Verderbung  unser 
Lande  weder  mit  Proviant  oder  Munition  versehen;  und  weil 
Hildesheimb  übergangen,  stehen  selbige  Örter  sämtlich  in  Feindes 
Gewalt,  können  leichtlich  occnpieret  werden. 

WieDnderstadt  erobert,  haben  wir  anser  Gesandte  an  die  Eriegs- 
offizierer  abgefertiget  und  nochmals  gesuchet,  dass  die  gesammte 
Völker  beisammenbleiben,  über  die  Weser  dem  Feind  opponieret 
nnd  diesseits  belegene  Länder  versehret  (!),  auch  mehrgerOhrte 
Blockierung  unser  Festung  Wolfenbttttel  unverrückt  fortgestellet 
werden  möchte.  Dabei  wir  dann  mit  Anführung  vieler  wahrhaften 
Umbstände  angeführet,  dass  eine  pur  lautere  unmögliche  Sache  die 
Blockierung  nach  Wunsch  hinauszuführen,  wenn  der  Feind  nit 
jenseits  der  Weser  vom  Entsatz  abgekehret,  die  neue  schädliche 
Werbunge  kassieret,  und  die  Mittel  unserer  Lande  behuf  itz- 
erwähnter  Blockierung  unser  Hauptresidenz  Wolfenbüttel  ver- 
brauchet würde.  Gleichergestalt  haben  Herzog  Christians  zu 
Braunschweig-Lüneburg  und  Landgraf  Wilhelms  zu  Hessen  LLbd., 
wie  auch  EEW.  allhie  residierender  Ambassadeur,  Ehm  Jakob 
Steinberg,  Alexander  Lessle  und  Salvius  neben  uns  gleiche  consilia 
geführet  und  unter  andern  auf  die  Konjunktion  der  Armeen  ge- 
drungen. 

Es  hat  aber  auch  diese  unsere  getreue  Erinnerung  so  wenigen 
Respekt  gehabt,  dass  man  so  bald  die  Armee  geteilet  und  .  . 
Herzog  Georg  zu  Braunschweig-Lüneburg  sich  neben  Obersten 
Wachtmeister  Lohausen  und  Obersten  Heyden  nacher  Wolfenbüttel, 
der  General  Leutenant  Baudiss  aber  sich  über  die  Weser  in  das 
Stift  Paderborn  gewendet.  Als  nun  der  ligistische  Feldmarschalk 
Pappenheimb  mittlerweil  von  Maastricht  den  Rhein  wieder  passieret 
und  über  die  Weser  anhero  gerücket,  hat  sich  Baudiss  nach  Kassel 
retirieret,  und  ob  man  wohl  vor  Wolfenbüttel  den  Feind  entweder 
bestehen  oder  die  Völker  inzeiten  salvieren  können,  so  hat  man 
doch  unsere  wie  auch  die  Kingische  und  Kaggische  Truppen  teils 
aufgeschlagen,  teils  zertrennen,  fahen  und  ruinieren  lassen.  Dasieder 
ist  Hildesheimb  vom  Feinde  unvermutlich  eingenommen  und  unser 
Stadt  Hannover  allschon  zweimal  aufgefordert.  Die  restierende 
Völker  haben  sich  an  die  Elbe  und  itzo  nacher  Halberstadt,  Baudiss 
aber  nacher  Kassel  begeben,  dass  also  das  platte  Land  zwischen 
Weser  und  Elbe  alles  in  Feindes  Händen  begriffen.    Und  sollte 
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kein  schlänniger  Succars  erfolgen  und  die  übrige  Völker  konjan- 
gieret,  auch  die  Sachen  in  diesen  Landen  besser  als  bishero  ge- 
schehen gefasset  und  dirigieret  werden,  sehen  wir  des  Unglücks 
kein  Ende  und  den  Totalruin  dieser  herrlichen  Lande  vor  Augen. 
Könnten  EEW.  mit  einer  Armee  anhero  auf  eine  Zeit  exkurrieren, 
wäre  durch  göttliche  Assistenz  den  Sachen  ohnschwer  zu  raten. 

EEW.  werden  ohn  unser  Erinnern  dero  königlichem  hohen 
Verstände  nach  hochvernünftig  ermessen,  was  deroselben  Erbkönig- 
reich an  Erhaltung  und  einmütiger  freundlicher  Konjunktion  der 
ober-  und  niedersächsischen  Landen  gelegen,  auch  fürder  nit  ver- 
statten,  dass  durch  unaufhörliches  Exorbitieren  und  eigentätiges 
Beginnen  dero  Kriegsoffizierer  die  Landen  gänzlich  evertieret  und 
die  Gemüter  von  EKW.  abgewendet  werden. 

Wir  meinen  es  gewiss  mit  EKW.  getreulich  und  gut,  wollen 
auch  bei  deroselben  in  rechtschaffener  beständiger  Freundschaft 
unausgesetzt  beharren,  auch  ihre  mit  äusserstem  unserm  Vermügen 
beistehen.  Wir  können  aber  vor  dem  gerechten  Gott,  auch  unsem 
Land  und  Leuten  nit  verantworten,  dass  wir  unsem  fürstlichen 
statum,  landesfttrstliche  regalia,  jura,  vitam  et  fortunas  subditorum, 
wie  bishero  geschehen,  der  Kriegsoffizierer  Disposition  und  arbitrio 
ergeben  sollten.  Wir  seind  nochmals  gewillet  zwei  oder  drei 
Regiment  so  bald  immer  müglich  zu  werben  und  auf  die  Beine  zu 
bringen,  auch  so  bald  unsere  Lande  befreiet,  EKW.  Armee  laut 
der  AUiance  zu  adjungieren.  Wir  können  bei  unsem  Werbungen 
dem  Landmann  Schutz  halten  und  alles  nach  Gelegenheit  der 
Untertanen  proportionieren,  auch  mit  1000  T.  mehr  Völker  zur 
Hand  schaffen,  als  die  eigenmächtigen  Werber,  so  nurt  ihren 
Vorteil  suchen  und  ohn  einige  Fruchtschaffung  die  Länder 
minieren,  mit  10000  aufbringen  mügen.  Der  Oberst  Brüneck  und 
Major  Königsmarck  haben  auf  Verordnung  des  General-Leutenants 
Baudiss  und  Secretari  Grubben  fast  unsere  ganze  Länder,  so  nit 
in  Feindes  Händen,  mit  Werbegelder  und  Laufplätzen  ausgesogen 
und  zum  höchsten  nurt  600  Mann  insgesampt  aufgebracht. 

Ersuchen  demnach  EKW.  hiemit  nochmals  höchstes  Fleisses 
bei  dero  Kriegsoffizierem  die  zureichende  Verfügung  zu  tun,  dass 
wir  fürderhin  in  unserm  fürstlichem  statu  nit  beeinträchtiget,  die 
berührte  schädliche  Werbung  ohnverlängt  abgestellet,  in  unsem 
Landen  ohn  unser  Vorwissen  und  Konsens  nichts  verordnet  und 
alles  nach  Anweisung  mehrbesagten  Bündnisses  administrieret  werde. 
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Wir  haben  den  Verlauf  nnd  Zastond  dieser  Lande  von  Zeiten  zu. 
Zeiten  EEW.  notifizieret,  kommen  aber  fast  in  den  Gedanken,  dass 
deroselben  nit  alles  der  Gebühr  vorgetragen^ sein  mfisste.  Uns  ist 
der  Zustand  unser  Lande  am  besten  bekannt,  die  Kriegsoffizierer 
seind  derohalben  wenig  besorget;  bitten  derowegen  hOchlich  unser 
Anbringen  und  Noturft  ihro  forderlich  vortragen  zu  lassen  und 
schleunige  zureichende  Resolution  ereugenden  Dingen  nach  zu  er- 
teilen. Allsolches  ist  an  ihm  selbst  billig,  gereichet  EEW.  zu 
königlicher  Aufnehmen  und  Glori,  auch  zu  Erhaltung  guten  Ver- 
trauens; die  Gemüter  werden  dadurch  wiederumb  gewonnen,  die 
hochbedr&ngte  Länder  erquicket  und  die  Armeen  selber  konser- 
vieret. Widrigenfalls  müssten  die  Völker  wegen  mangelnder  Lebens- 
und anderer  nötigen  Mittel  zergehen  und  verlaufen  und  die 
ruinierte  Länder  dem  Feinde  zu  Teil  werden.  Wolltens  EEW. 
erheischender  äusserster  Notwendigkeit  nach  zu  wahrhafter  be- 
ständiger Nachrichtung  in  freundschwägerlichem  Vertrauen  also 
vermelden,  dieselbe  dem  starken  Schutz  des  Allerhöchsten  befehlend. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig,  11.  Octobris  Anno  1632. 

PS.  Auch  können  wir  nit  umbgehen  EEW.  zu  vermelden, 
dass  der  ligistische  Feldmarschalk  Pappenheimb  nunmehr  nach 
Proviantierung  unser  Festung  Wolfenbüttel  und  gänzlicher  Aus- 
leerung der  Stadt  Hildesheimb  seine  Marsche  auf  unser  Stadt 
Osterode  und  fürder  entweder  durchs  Eichsfeld  oder  unser  Graf- 
schaft Honstein  richten  tue,  allem  Ansehen  nach  sich  mit  dem 
Herzog  zu  Friedland  zu  konjungieren  und  also  conjunctis  copüs 
sich  Thüringen  zu  bemächtigen,  auch  fürders  ein  nachteilige 
Imprese  gegen  Eursachsen  fürzunehmen.  Wir  seind  sehr  besorget, 
es  möchte  bei  dem  jetzigen  Zustand  der  separierten  Armeen  eins 
oder  andern  Orts  Unglück  vorgehen,  oder  auch  wenn  dieselbe 
schon  zusammengeführt  werden  könnten,  unter  sich  selbst  in  er- 
spriesslichem  directorio  discrepieren.  Wir  zweifeln  gar  nit  EEW. 
werden  ohn  unser  wohlgemeintes  Erinnern  die  Beschaffenheit  er- 
wogen und  allem  erspriessliche  Ordnung  gegeben  haben,  auch 
unsere  getreue  Sorgfältigkeit  im  besten  vermerken.  Sollten  die 
kursächsische  oder  auch  EEW.  Völker  in  Sachsen,  Thüringen  oder 
angelegenen  Orten  dem  Feinde  aufetossen  und  durch  Gottes  Ver- 
hängnis Abbruch  erleiden,  würde  dadurch  der  verhoffte  Wohlstand 
des  evangelischen  Wesens  merklich  geschwächet  und  unsers  Er- 
messens der  Abgang  schwerlich  zu  ersetzen  sein.    Die  Weser  und 
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das  platte  Land  bis  an  die  Elbe  seind  allschon  in  Feindes  Händen 
and  hat  derselbe  allbereit  nf  6  Regimenter  zu  Boss  und  Fuss 
patenta  ansgeteilet,  in  Meinung  dieser  Ends  eine  neue  Armee  zu 
formieren,  dadurch  der  Eibstrom  merklich  periklitieren  und  gewiss 
der  ganze  Status  in  äusserste  Gefahr  gesetzet  werden  konnten. 
Weil  derowegen  die  feindlichen  Armeen  allen  ereugenden  Umb- 
ständen  nach  in  Thüringen  oder  der  Orter  zusammenrücken  und 
in  einem  mächtigen  corpore  etwas  wichtiges  gegen  die  evangelische 
Armeen  tentieren  möchten,  wollten  EKW.  Präsenz  wir  von  Herzen 
wünschen  und  setzen  ausser  Zweifel,  es  würde  alsdann  durch  Gottes 
gnädige  Assistenz  alles  zu  erwünschtem  Ende  hinausschlagen. 
Ut  in  literis. 

114. 

1632  Oktober  22  (November  1)  Zelle. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 

Ab  EKW.  sub  dato  den  3.  Septembris  an  uns  abgangenen 
und  den  19.  ejusdem  recht  eingelieferten  Schreiben  seind  wir  nicht 
wenig  erfreuet,  indeme  wir  daraus  vernommen,  welchergestalt  sie 
nicht  allein  unser  gegen  EEW.  und  dem  gemeinen  evangelischen 
Wesen  bishero  erwiesene  Treu  und  wohlgemeinte  Dienste  ihre 
wohl  gefallen  lassen,  sondern  auch  den  von  uns  geklagten  grava- 
minibus  und  andern  Mängeln  nach  Möglichkeit  zu  remediieren  und 
zu  dem  Ende  dero  hochansehnlichen  Bat  und  Reichskanzler  in 
diesen  Kreis  abzuordnen  entschlossen.  Nun  wollten  EKW.  wir 
zwar  weiter  ohngem  behelligen,  es  zwinget  uns  aber  die  äusserste 
Not  EKW.  den  üblen  Zustand  dieses  Kreises  und  die  grosse 
Gefahr,  darinnen  wir  itzo  schweben,  zu  entdecken.  Und  wird 
EKW.  allbereit  wissend  sein,  welchergestalt,  nachdem  der  General- 
leutnant Baudissin  von  den  übrigen  in  diesem  Kreis  verbliebenen 
Truppen  sich  separieret,  über  die  Weser  in  Westfalen  mit  seiner 
Armee  gangen  und  von  dem  von  Pappenheimb  überfallen  und  zum 
Teil  an  Volk  eingebüsset  und  getrennet,  besagter  Pappenheimb 
darauf  mit  seiner  in  Westfalen  nicht  wenig  gestärkter  Armee 
herwärts  über  die  Weser  gerücket,  etlich  Volk  vor  Wolfenbüttel 
geschlagen  und  gefangen  genommen,  die  Besatzung  in  besagtem 
Wolfenbüttel  proviantiert,  die  Blockierung  dissolvieret  und  dem- 
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nächst  der  guten  Stadt  Hildesheimb  zu  grossem  seinem  Vortel  und 
des  ganzen  Kreises  sondern  Schaden  und  Nachteil  sich  bemächtiget, 
also  in  diesem  Kreise  sich  je  länger  je  mehr  firmieret  Dabei  es 
dann  nicht  verblieben  ^  sondern  allbereit  an  Hannover  geschrieben, 
dass  sie  sich  accomodieren  oder  seiner  Heimbsuchung  gewärtig 
sein  sollen.  Als  dann  uf  des  von  Pappenheimbs  Ankunft  die  von 
EKW.  Armee  dieses  Orts  flbrig  gebliebenen  Truppen,  sich  zweifeis- 
ohn  gegen  des  Feindes  Mächt  nicht  bastant  befindende,  an  etwas 
weit  abgelegene  Orter  gewichen,  so  brechen  jene  in  diesem  fast 
von  aller  Defension  bloss  gelassenen  und  gleichsamb  des  Gegen- 
teils Baub  exponierten  Kreis  je  weiter  und  weiter  ein.  Also  das  zu 
besorgen,  wo  deme  nicht  voigebanet  (darzu  dann  noch  zur  Zeit  wenig 
Apparenz  vorhanden)  dass  die  Stadt  Hannover  zu  ohnwiederbring- 
lichem  Nachteil  dieses  Kreises  auch  emportieret,  nicht  weniger  uf 
diese  unsere  Residenzstadt  und  Festung  Zelle  eine  impresa  vor- 
genommen werden  möchte.  Das  Haus  Peine,  dessen  Demolition 
gar  nötig  gewesen  und  wir  nebenst  Herzog  Friedrich  Ulrichs  Lbd. 
vorlängst  ganz  gerne  zu  Werke  gerichtet  gesehen  hätten,  ist  nun- 
mehr vom  Gegenteil  belagert,  und  zu  besorgen,  dass  in  Mangel 
des  Entsatzes  es  auch  übergehen  möchte.  Unsere  zunächst  den 
widrigen  Besatzungen  gelegene  Ämpter  und  deren  Untertanen 
werden  in  schwere  Kontribution  gesetzet;  unserer  uns  mit  Gewalt 
entzogener  Länder,  als  des  Füi*stentumbs  Grubenhagen  (so  in 
Neulichkeit  zu  Grunde  ausgeplflndert),  item  des  Stifts  Minden, 
Grafschaften  Hoya  und  Diepholz  bleiben  wir  nach  wie  vor 
entsetzet. 

Dessen  alles  und  dass  wir  keines  Entsatzes  oder  Rettung 
versichert,  ganz  ohnerachtet  wird  uns  auch  von  unsem  Freunden 
mit  allerhand  Zunötigung,  Abf orderung  der  Proviant,  Kontribution 
und  dergleichen  zum  allerstrengsten  zugesetzet.  Wie  dann  Herzog 
Franz  Karl  uns  dahin  angenötiget,  dass  zu  Enthebung  des  in 
unserm  Land  SLbd.  von  EKW.  Gesandten  Herrn  Salvio  assignierten 
Sammelplatzes  und  Werbegeldern,  wir  deroselben  68000  Rt.,  davon 
SLbd.  allbereit  20000  erlegt,  versprechen  müssen,  ohngeachtet  wir 
dawider  unsere  höchste  Beschwerung  und  dass  wir  über  200000  Rt. 
uf  EKW.  Armee  verwendete  Spese  allbereits  liquidieren  könnten 
beweglich  eingewandt. 

Ersuchen  demnach  EKW.  zum  allerfleissigsten  und  beweg- 
lichsten, sie  wollen  dieses  notleidenden  Kreises,  an  dessen  Konser- 
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yation  ihro  selbst  nicht  wenig  gelegen,  so  viel  immer  tanlich  mit 
Hilf  und  Bettung  sich  annehmen,  aach  der  uns  obliegender  ohn- 
erträglicher  Beschwerangen  uns  zum  förderlichsten  in  etwas 
Linderung  widerfahren  lassen.  Dessen  tun  zu  EEW.  uns  zuver- 
sichtlich getrosten  und  verbleiben  etc. 
Datum  22.  Octobris  632. 

115^ 

1632  Oktober  22  (November  1)  Zelle. 
Herzog  Christian  von  Zelle  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Zelle  11.  99.  —  Entwurf. 
Kreditif  für  Johann  von  Drebber  Dr.  jur. 

116. 

1632  Oktober  23  (November  2)  Arnstadt. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.   —    Ausfertigung.    —   praes.  Torgau 
den  30.  Oktober  (9.  November). 

Wir  vernehmen  ganz  gern,  dass  ELbd.  ihre  Tmppen  wiederamb 
rekolligiert  nnd  ein  ziemblich  corpns  beisammen  haben.  Nun  wäre 
zu  wfinschen,  weiln  der  Feind  gegen  Hall  zu  gehen  solle,  dass  be- 
sagte Truppen  daselbsten  einen  posto  formato,  bis  wir  zu  ihme 
stossen  könnten,  fassen  und  die  Stadt,  damit  sie  nit  in  des  Feindes 
Hände  verfalle,  versichern  möchten.  Derowegen  ELbd.,  da  der 
Feind  der  Stadt  nit  zu  nahe  wäre,  also  dass  sie  noch  Zeit  hätten 
ein  Betrenchement  darumb  zu  ziehen,  ihre  Armee  dahinfahren  und 
die  posto  ergreifen,  sich  alda  firmieren,  und  bis  zu  unserm  Entsatz, 
welcher  ohngefähr  innerhalb  6  Tagen  geschehen  könnte,  halten. 
Welches  wir  jedoch  ELbd.  nit  als  ein  Ordr,  sonder  nur  consilii- 
weis,  weiln  wir  den  eigentlichen  Zustand  des  Feindes  und  ELbd. 
nit  wissen,  an  die  Hand  geben  und  ELbd.  Diskretion  kommittieren, 
die  sich  mit  dem  Generalmajor  Lohausen  hierfiber  beraten  und 
was  praktikabl  fortsetzen  kann.  Im  Fall  aber  die  Stadt  wider 
Verhoffen  übergangen  wäre,  werden  ELbd.  ihr  angelegen  sein  lassen, 
sich  mit  der  Armee  die  Hand  gegen  dem  Eichsfeld  schwingen  und 
ihren   Weg   auf  Adersleben,    durch    die   Grafschaft   Stolberg   auf 
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Langen  Salz  zn  nehmen  nnd  also  Mittel  suchen^  sich  mit  nns  zn 
konjungieren. 

Es  will  aber  eine  Notnrft  sein,  dass  ELbd.  nns  eilfertigst 
avisiere;  was  sie  diesfalls  vorzunehmen  gedenken,  nnd  wie  sie  ver- 
meinen, dass  wir  nns  zum  f&glichsten  konjungieren  möchten,  damit 
wir  unsere  marche  danach  richten  können.  Erwarten  solches  auf 
dem  Weg  nacher  Erfurt,  dahin  wir  in  vollem  Marsch  sein  und 
werden  von  da  aus  alsdann  ELbd.  unsere  consilia  mit  mehrerm 
erOfifnen. 

Sonsten  so  befinden  wir,  dass  ELbd.  die  zurfickgelassene 
Garnisonen  und  sonderlich  die  in  Braunschweig  ziemblich  stark 
gemacht  haben.  Weiln  aber  für  diesmal  an  nichten  höher  liegt, 
als  dass  wir  im  Feld  stark  werden,  stellen  wir  zu  ELbd.  Bedenken, 
ob  und  was  sie  von  besagten  Garnisonen  leichten  und  zu  sich  in 
das  Feld  ziehen  wolle,  damit  das  corpus  umb  so  viel  mehrers  er- 
grössert  und  wir  bastanter  werden,  unsere  Intention  gegen  dem 
Feind  durchzudringen.  Im  übrigen  wollen  sich  ELbd.  müglicher 
Kundschaft  befleissigen  und  mit  uns  embsig  korrespondieren  damit 
wir,  was  der  Feind  vorhabe,  wissen  und  unsere  actiones  darnach 
richten  mögen. 

Datum  Arnstadt  den  23.  Octobris  632. 

PS.  Auch  hochgebomer  Fürst  etc.  hätten  ELbd.  sich  bei 
Anstellung  ihres  Marsches  ja  fürzusehen,  dass  sie  dem  Feind  nit 
zu  nahe  kommen  und  diesfalls  sich  wohl  auf  die  rechte  Hand  zn 
halten.  Im  Fall  aber  Pappenheimb  auf  Meissen  gezogen  wäre, 
könnten  alsdann  ELbd.  ihren  Weg  so  viel  desto  mehr  in  die 
Richte  nehmen,  welches  alles  wir  jedoch  dero  hohen  Diskietion 
kommittieren. 

Datum  ut  in  litteris. 

117. 

1632  Oktober  26  (November  5)  Arnstadt. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Torgau,  den 
4  (14)  November  1632. 

Wir  werden  von  unserm  Residenten  zu  Erfbrt,  Alexander 
EsskeU;  berichtet,  ob  sollte  ELbd.  allbereit  bis  nacher  Wittenberg 
avancieret  sein.    Ob  wir  nun  zwar  noch  zur  Zeit  keine  eigentliche 
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und  gewisse  Nachricht  davon  haben ,  haben  wir  doch  nötig  be- 
fanden ^  ELbd.  unsere  Meinung  auf  den  begebenden  Fall  zu  er- 
öffnen. Im  Fall  es  sich  nun  einkommender  Zeitung  nach  verhalten 
und  ELbd.  gegen  Wittenberg  ihre  Marsch  genommen  haben  sollte, 
wollten  ELbd.  sich  unsere  vorigen  Tags  erteilte  Ordre  nit  irren 
lassen,  sondern  ihren  Marsch  fortsetzen  und  bei  Kursachsens  Lbd. 
subsistieren,  bis  wir  mit  unser  Armee  zu  derselben  stossen  können. 
Wie  aber  und  an  was  Ort  solches  am  füglichsten  geschehen  könne, 
davon  wollen  wir  ELbd.  Advis  und  Meinung  per  posta  erwarten. 
Sollten  aber  ELbd.  sich  noch  auf  dieser  Seiten  der  Elb  befinden 
und  sich  füglicher  mit  uns  konjungieren  können,  alsdann  hätten 
ELbd.  unser  Ordr  nach  sich  auf  die  Seiten  zu  schlagen,  von 
Pappenheim  so  weit  und  sicher  als  müglich  abzugehen,  und  mit 
erstem  zu  uns  zu  stossen.  Inmittelst  aber  wollen  sie  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  Eursachsens  Lbd.  zu  animieren  und  also  zu 
disponieren,  damit  SLbd.  nit  changiere,  sondein  bei  der  einmal 
genommenen  und  bishero  in  Werk  tesmoignierten  tapferen  Resolution 
beständig  verbleiben  möge.  Wir  verhoffen  nächst  göttlicher  Hilf 
mit  einer  bastanten  Armee  der  Orten  in  kurzem  anzulangen  und 
alles  zu  redressieren. 

Datum  Arnstadt  den  26.  Octobris  1632. 


118. 

1632  Oktober  28  (November  7)  Torgau. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf  und  3.  Ausfertigung.  —  Ge- 
druckt Arkiv  n.  no.  851.  —  Auszug. 

Wir  haben  EM.  berichtet,  aus  welchen  Gründen  wir  zu  Kui'- 
sachsen  gezogen  sind.  Am  Freitag  (26.  Oktober/ 5.  November) 
haben  wir  mit  EM.  und  der  sächsischen  Reiterei  einen  Versuch 
auf  den  Feind  tun  wollen,  der  Feind  hat  sich  aber  mit  ziemlicher 
Disordre  bei  Eilenburg  über  die  Mulde  zurückgezogen. 

Da  es  für  gewiss  verlautet,  dass  EM.  im  Anzüge  sind,  bitten  wir 
um  Ordre,  wie  wir  mit  unsem  und  den  sächsischen  Truppen  EM. 
am  besten  Dienste  leisten  können. 
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119. 

1632  Oktober  31  (November  10)  Torgau. 

Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  Konig  Gustav  Adolf 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Entwurf.  —  Arkiv  11.  no.  853.  — 
Auszug. 

Wir  haben  EM.  Schreiben  dd.  Arnstadt  Oktober  23  erhalten. 
Inzwischen  ist  gestern  Arnim  persönlich  bei  uns  gewesen  und  hat 
solche  consilia  gefOhrt,  wie  EM.  aus  beiliegendem  Schreiben  Grubbes 
ersehen  werden.  Unser  Schreiben  vom  28.  wei*den  EM.  erhalten 
haben:  wir  erwarten,  wohin  EM.  uns  begehren,  auch  hoffen  wir 
unsere  Regimenter  aus  Braunschweig  inzwischen  zu  erlangen  und 
werden  dann  ungesäumt  ausfuhren,  was  EM.  uns  auftragen  werden. 

120. 

1682  Oktober  31  (November  10)  Naumburg. 

König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  Torgau  Nov.  2/12 
—  Gedruckt  Droysen,  Schriftstücke  S.  240.  —  Auszug. 

Wir  haben  ELbd.  Schreiben  vom  28.  erhalten  und-  sind  damit 
einverstanden,  dass  Ihr  mit  der  Kavallerie  Sachsen  succuriert  habt; 
wollton  wünschen  Ihr  hättet  die  Infanterie  auch  dort.  Da  es 
jetzt  durchaus  nötig  ist,  dass  wir  uns  vereinigen  und  mit  ver- 
einter Macht  auf  den  Feind  gehen,  sollt  Ihr  sehen  wie  Ihr  zu  uns 
stossen  könnt,  wenn  möglich  mit  den  sächsischen  Truppen.  Wir 
wollen  uns  hier  an  der  Saale  firmieren,  bis  wir  Aber  Sachsens 
Intention  und  des  Feindes  Zustand  versichert  sind. 

121. 

1632  November  2  (12)  Torgau. 
Herzog  Georg  von  Lüneburg  an  König  Gustav  Adolf, 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  --  Entwurf.  —  Dabei  auf  einem  halben 
Bogen  von  Lohauscns  Hand  der  Inhalt  dieses  Schreibens  an 
den  König  aufgesetzt. 

EM.  Befehl  und  Ordre  unterm  dato  Naumburg  den  31.  ver- 
flossenen Monats  Octobris  haben  wir  heut  dato  umb  12  Uhr  mittags 
mit   Freuden    empfangen    und    dabevor   mit  Verlangen    erwartet. 
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Wie  wohl  wir  nun  bishero  in  dubio  härieret,  was  uns  zn  tun  sein 
wollte,  so  haben  wir  dennoch  alles  zur  Marsch  fertig  gehalten, 
dass  wir  auch  bei  uns  beschlossen  und  ehe  diese  EM.  Ordonanz 
ankommen,  morgen  Sonnabend  [wofern  uns  heut  kein  anderer 
Befehl  von  EM.  kommt] >)  der  Ends  gegen  Magdeburg  zu 
marschieren,  umb  daselbsten  uns  mit  den  Völkern  aus  Braunschweig 
und  anderen,  so  präzise  Ordre  dahin  haben,  zusammen  zu  tun,  und 
fürders  dahin  mit  höchstem  Ernst  und  Fleiss  zu  trachten,  wie  wir 
uns  zum  nächsten  und  besten  mit  EM.  alsdann  in  universal!  kon- 
jungieren  könnten  und  möchten.  Und  weiln  uns  bishero  über 
voriges  auch  dieses*  unsem  Fortmarsch  remoriert  hat,  dass  wir 
schon  längst  auf  die  EM.  und  kursächsische  Zusammensetzung  der 
Kavallerie  gegangen,  dieselbe  auch  gesuchet,  gestalt  dann  der  Herr 
Feldmarschall  Amimb  uf  gepflogene  Kommunikation  mit  uns  allhie 
es  bei  unsers  Herrn  Vettern  des  Kui'fiirsten  Lbd.  durchzutreiben 
versprochen,  als  erwarten  wir  solcher  kurfürstlicher  Resolution 
bishero  mit  höchstem  Verlangen  [werden  aber  nicht  desto  weniger 
unser  obigen  Opinion  inhärieren,  morgen  aufbrechen  und  sehen, 
dass  wir  unser  Schuldigkeit  nach  bei  EM.  mit  dem  ehesten  un- 
fehlbar sistierenj.i)  Sonsten  ist  Herrn  Feldmarschalls  Amimbs 
Intent  an  unterschiedlichen  Orten,  sowohl  mit  EM.  als  kur- 
sächsischem Volke  eine  Diversion  in  Böhmen  zu  machen,  umb  den 
Feind  in  etwas  von  diesen  Landen  abzuziehen,  welches  wir  EM. 
recht  zu  bedenken,  ob  solches  auch  zu  praktizieren,  freundvetter- 
lich  anheimbgeben.  Der  Allerhöchste  gebe  von  allen  Seiten  darzu 
seine  väterliche  Benediktion  und  erfülle  EM.  und  aller  derjenigen, 
so  von  ihro  dependieren,  Anschläge  und  Vomehmben. 
Datum  Torgau  am  2.  Novembris  Anno  1632. 

122. 

1632  November  2  (12)  Naumburg. 
König  Gustav  Adolf  an  Herzog  Georg  von  Lüneburg. 

Hannover,  Kai.  16.  A.  305.  —  Ausfertigung.  —  praes.  ? 

Wir  haben  ELbd.  zu  unterschiedliche  Mal  freundschwäger- 
lich  ersucht,  sie  wollen  ihr  angelegen  sein  lassen,  unverlängert  mit 
gesambten  sowohl  ihren  als  Kursachsens  Lbd.  Truppen,  oder  zum 


')  [  3  wieder  weggestrichen. 
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wenigsten  der  Kavallerie  zu  uns  zu  stossen  und  ihren  Marsch 
hieher  zu  nehmen.    Ob  wir  nun  wohl  willens  gewesen,  ohnerwartet 
deren  Ankunft  dem  Feind,  welcher  sich  bei  Weissenfeis  befindet, 
unter  Augen  zu  gehen  und  das  Glück  zu  versuchen:  nachdeme  wii* 
jedoch  aus  des  commissarii  Grubben  Schreiben  verstehen,  dass  ELbd. 
mit  Euraachsens  Truppen  in  die  8000  stark  beisammen  und  ge- 
neigt sein,  solche  erstes  Tages  zu  uns  zu  stossen,  haben  wir  nit 
ratsam  befunden,  ehe  und  bevor  solche  zu  uns  kommen,  etwas  an- 
zufangen, i)  sondern  uns  resolviert  derselbigen  allhie  zu  erwarten; 
und  gelanget  demnach  an  ELbd.  unser  abermalig  freundschwäger- 
lich  Sinnen,  sie  wollen  ihr  angelegen  sein  lassen,  je  ehe  je  lieber 
mit  allem  Volk  zu  Ross  und  Fuss,  sowohl  ihrem  als  Eursachsens 
Lbd.,  im  Fall  aber  unser  Fussvolk  zu  weit  zurück  wäre,  massen 
wir  dann  verstehen,  dass  es  den  28.  jüngsthin  noch  zu  Magdeburg 
gewesen,  mit  den  gesambten  Eeutern  und  Dragonern  und  was  Kur- 
sachsen sonsten  von  Fussvolk  über  die  notwendige  Garnisonen  auf- 
bringen kann,  aufbrechen  und  ihren  Marsch  aufs  sicherst  und  fug- 
lichste Leipzig  vorbei  gegen  Altenburg  und  so  herwärts  an   die 
Saal  nehmen  und  uns  darbei  ihre  Intention,  damit  wir  auf  allen 
Fall  die  Konjunktion  fazilitieren  und  die  Noturft  fortstellen  mögen, 
per  posta  avisieren.    Unser  Fussvolk  könnte  auf  solchen  Fall  von 
Magdeburg  aus  durch  die  Grafschaft  Mansfeld  über  den  Harz  zu 
uns   kommen.      Sonsten   finden   wir  nit  weniger  eine  Noturft  zu 
sein,  dass  von  Kursachsens  Lbd.  bei  Wittenberg  6  oder  700  Pferd, 
welche  kontinuierlich  gegen  Hall  auf  den  Feind  streifen  und  ihm 
a  tergo  infesüeren,  gelassen;  dann  auch  das  Landvolk  aller  Orten 
aufgeboten  und  zu  Niederhauung  alles  was  vom  Feind  ausser  dem 
Lager  anzutreffen,  ermahnet  werden.    Welches  ELbd.  an  gehörigen 
Oi*t  zu  befflrdem  ebenmässig  unvergessen  sein  wollen.     Und  wir 
haben  solches  deroselben  bei  dieser  Gelegenheit  ft^eundschwägerlich 
anzufügen  eine  Noturft  erachtet. 

Datum  Naumburg  den  2.  Novembris  Anno  1632. 


')  am  Rande  von  Wernings  Hand:  „wommb  wartet  er  nicht?** 
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128. 

1632  November  6  (16)  Braunschweig. 

Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an 
König  Gustav  Adolf. 

Wolfenb.  30  jähr.  Krieg  HI.  1.  —  Entwurf. 

EKW.  allhie  residierender  Ambassador  Ehr  Jakob  Steinberg 
hat  nns  vertraulich  eröffnet,  dass  EEW.  entschlossen  mit  einer 
ansehenlichen  Armee  heranzurücken  und  unsere  Lande  durch 
gnädige  Assistenz  des  Allerhöchsten  aus  des  Feindes  Gewalt  zu 
retten  und  zu  entfreien,  dabei  dann  auch  wegen  nötigen  Proviants 
und  Munition  Erinnerung  geschehen.^)  Wie  wir  nun  EKW. 
glückliche  Anherokunft  mit  sehnlichem  hohem  Verlangen  jeder- 
zeiten  gewünschet;  auch  fast  aus  allen  Umbständen  ersehen,  dass 
ohn  derselben  höchstrespektierte  Präsenz  und  siegreiche  Waffen 
unsere  und  andere  zwischen  Elb  und  Weser  belegene  herrliche 
Länder,  darauf  der  Feind  gewiss  ein  grosses  Absehen  gestellet, 
nicht  würden  errettet  und  aus  Feindes  Händen  gerissen  werden: 
Also  haben  wir  uns  darob  zum  höchsten  erfreuet  und  leben  der 
festen  Hoffnung,  der  allgütige  Gott  werde  EKW.  mit  erwünschetem 
sieghaften  Progress  ferner  gesegenen  und  felizitieren,  damit  des 
Feindes  Hochmut  gedämpfet  und  diese  nun  viel  Jahr  hero  hoch- 
bedrängte Lande  dermaleins  erquicket  und  in  vorigen  freien  Wohl- 
stand gesetzet  werden  mügen.  Wir  wollen  unsers  Orts  unser  und 
unserer  Lande  äusserstes  Vermögen  gern  herzutragen  und  bei 
EKW.  williglich  aufsetzen.  Getreides  ist  Gott  sei  gelobet  noch 
die  Noturft  vorhanden  und  ob  es  schon  noch  zur  Zeit  grösseiiiteils 
in  Feindes  Händen,  so  wird  doch  selbiges  ohnschwer  herbeizu- 
bringen sein,  wenn  man  nurt  Meister  zu  Felde  ist.  Wir  wollen 
die  unverlangte  Verfügung  tun,  dass  mittlerweile  in  unsern  Städten 
Braunschweig,  Göttingen  und  Hannover,  so  viel  immer  zu  erreichen, 
zusammen  geschaffet  und  zu  Proviantierung  der  Armee  zugerichtet 
werden.  Könnten  EKW.,  wie  wir  zu  dem  Allerhöchsten  verhoffen, 
durch  dero  gewöhnliche  siegreiche  Hand  sich  der  Stadt  Hildesheim, 
die  gleichsam  in  meditullio  unserer  Lande  gelegen,  durch  einen 
unvermutlichen  assalt  bemächtigen,  so  wäre  das  gesampte  platte 
Land  wiederumb  in   unserer  Disposition  und   würde   alsdann   an 

^)  Vffl.  Gustav  Adolf  an  Stoinber?,  dd.  Buttstädt  1()82  Oktober  30 
(November  9).    Arkiv  T.  no.  490. 

Kretzsnhraar,  fluslav  Adolf.  33 
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nötiger  Verpflegung  kein  Mangel  erscheinen.  Die  Herbeischaffang 
nötiger  Munition  will  uns  sehr  schwer,  ja  fast  nnrnfiglich  fallen, 
zumal  unsere  Kammergfiter  und  Intraden  fiberall  in  Feindes  Gewalt. 
Dahero  uns  dann  alle  behufige  Mittel  und  Kredit  ziemlich  ent- 
gangen; was  vorhanden  gewesen,  ist  bei  jüngster  Blockierung 
unser  Festung  Wolfenbüttel  aufgangen.  Wir  wollen  aber  nichts 
desto  weniger  an  äusserster  Bemühung  nichts  erwinden  lassen 
und  soviel  nurt  aufzubringen  zur  Hand  schaffen.  Der  allgütige 
Gott  wolle  EKW.  mit  seinem  gnädigen  Obhalt  beistehen  und  femer 
glücklichen  Success  verleihen. 

Geben  in  unser  Stadt  Braunschweig  am  6.  Novembris  Anno  1632. 

124. 

1632  November  13  (23)  Braunschweig. 
Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Wolfenbüttel  an  König  Gustav  Adolf 

Wolfenb.,  «30 jähr.  Krieg.  III.  1.  —  Ausfertigung.  —  „Tst  aus  gewissen 
Ursachen  zurticke  gehalten  worden.  Decretura  in  consilio,  Braun- 
schweipr,  den  12.  NoTcrabris  Anno  1682.'* 

So  hocherfreulich  uns  gewesen ,  wie  wir  vernommen,  dass 
EKW.  mit  Zurücksetzung  aller  Ungelegenheiten  sich  diesen  hoch- 
bedrängten Landen  nähern  wolle,  inmassen  dieselbe  ab  unserm 
vorigen  Schreiben  freundvetterlich  verstanden  haben  werden,  also 
ist  uns  mit  noch  mehrer  Freuden  aus  denen  von  allen  Örtem 
kontiniiierenden  Nachrichtungen  fürkommen,  dass  EKW.  die  überaus 
stark  konjungierte  feindliche  Armee  angeti-offen,  mit  so  heroischem 
unerschrockenem  Heldenmut  angegriflfen,  durch  Beistand  des  Aller- 
höchsten getrennet,  geschlagen,  die  fumehmbsten  Häupter  getilget 
und  dadurch  nunmehr  den  rechten  Grund  und  Rettang  der  wahren 
Religion  und  deutscher  Libertät  mit  ihrer  stets  währender  Glori 
befestiget.  Alle  evangelische  aufrichtige  getreue  Herzen  und 
Patrioten  haben  grosse  Ursach  dem  Allmächtigen  für  solche  hohe 
Gnade  und  EKW.  für  dero  tapfere  Resolution  Dank  zu  sagen, 
wünschen  deioselben  hierzu  Glück,  Heil  und  noch  weiteren  sieg- 
haften Progress,  wie  es  denn  EKW.  so  wohl  und  erwfinschet  nicht 
gehen  kann,  wir  sehen  und  wünschen  solches  und  noch  ein  mehres 
von  Herzen. 

Und  als  wir  nun  daneben  nicht  zweifelcn  EKW.  werden  ihre 
königliche  sorgfältige  Gedanken  unter  andern  dahin  wenden,  wie 
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auch  dieser  Ort  zwischen  der  Weser  und  Elbe,  daran  dem  ganzen 
gemeinen  Wesen  so  gar  hoch  gelegen,  dermaleins  wirklich  vom 
Feinde  exonerieret  werden  möge.  So  haben  EKW.  wir  zn  feiner 
Nachrichtnng  frenndvetterlich  entdecken  wollen,  dass  der  Graf  von 
Oronsfeld  wegen  des  am  Rhein  nnd  im  Stift  Köln  glücklichen  Fort- 
ganges mit  den  übrigen  Regimentern  allbereit  über  die  Weser 
gegangen,  in  den  Garnisonen  mehr  nichts  als  die  höchste  Noturft 
hinterlassen  und  das  General  Rendezvous  einbekommenem  Bericht 
nach  zu  Lemgo  halten  und  wo  müglich  daselbst  eine  Armee  richten 
wolle.  Stellen  derowegen  zu  EKW.  hochvernünftigem  Bedenken, 
obs  nicht  nunmehr,  da  der  Feind  und  gemeine  Soldat  in  äusserstem 
Schrecken,  die  rechte  Zeit,  dass  sie  durch  ihre  hochrespektierte 
Präsenz  die  völlige  Entledigung  dieser  zwischen  der  Weser  und 
Elbe  gelegene  und  zu  Behuf  des  Hauptwesens  hochimportierenden 
Örter  zu  fazilitieren,  den  Anfang  alsofort  von  Hameln  zu  machen 
und  dadurch  die  Tür  zu  diesen  und  allen  angrenzenden  Landen 
zuzuschliessen,  für  ratsamb  und  nötig  befinden  möchte;  zumal  weil 
alles  jetzo  in  Schrecken,  keine  Entsatzung  vorhanden,  Hildesheimb 
sich  verhoffentlich  leicht  wieder  herbeitun  möchte  und  wir  be- 
ständigen Bericht  erlangt;  dass  die  wolfenbüttelsche  Garnison  all- 
bereit den  neuen  Vorrat  angegriffen  haben  sollen.  An  Proviant 
hats  Gott  Lob  ufm  Lande  noch  keine  Not;  so  soll  von  uns  alle 
Möglichkeit  erstattet  werden.  EKW.  dem  Allmächtigen  zu  allem 
hocherwünschetem  Wohlergehen  und  viktorieusen  Progressen  ge- 
treuestes  Fleisses  anbefehlend,  verbleiben  wir  deroselben  alle  wohl- 
gefällige angenehme  Dienste  frenndvetterlich  zu  erzeigen  allstets 
geflissen  und  willig. 

Datum    in    unser    Stadt   Braunschweig   den    13.    Novembris 
Anno  1632. 
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Bernhard,  Kapitftn  111. 
Bemshausen,  Gericht  65,  469. 
Beyer,  Oberstleutnant  128  f. 
Bielke,  Sten,  Legat  in  Stettin  214. 
Blankenberg,  Ernst  Adolf,  Kapitän  391. 
Blankenburg,  Grafschaft  2. 
Bleckede  13. 
Block,      Johann,      braunschweigischer 

Sekretär  66. 
Blumenau,  Amt  67. 
Brandenburg,  Kurfürst  Georg  Wilhelm  9, 

46,   160,   172,   173,   178  f.,   189,   199, 

200,  380. 

—  Kurprinz  Friedrich  Wilhelm,  Ehe- 
projekt mit  Christine  von  Schweden 
163  f.,  177,  204  ff.,  218. 

—  AllianceTerhandlungen  mit  Schweden 
163 f.,  165,  179,  181  ff.,  190,  301  ff., 
308  ff,  311  ff 

—  Bayreuth,    Markgraf   Christian   191. 


Brauuschweig  -  Lüneburg. 
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Brannschweig  •  Lüneburg. 

—  Herzog  Christian  von  Braunschweig, 
Bischof  von  Halberstadt  (t  1624)  55. 

—  Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Braun- 
schwe^ 

Reise  nach  Dänemark  20. 
Übersiedelung  nach  Braunschweig 

27,  388. 
AUianceyerhandlungen    mit    den 

Schweden  in  Halle  28  ff.,  169, 

in  Frankfurt  und  Mainz  37  ff., 

170,  896,  399. 
AUianceprojekt  Nr.  1:  29,  223.  - 

Nr.  2:  29  f.,  227.  -  Nr.  3:  31, 

38,  234. -Nr.  4:  38  f.,  234.  - 

Nr.  6:  41  ff.,  48,  247.  -  Nr.  6: 

48f„  278. 
Batifikation  73, 86, 415 ;  von  Gustav 

Adolf  verweigert   101  ff.,    192, 

463;  durch  Oxenstiema  102, 152. 
Einmarsch  der  Schweden  65ff.  — 

Winterquartiere  67. 
Pappenheims  zweiter  Einfall  73 ff., 

412,  415,  422,  482  ff. 
Donation  des  Stiftes  Hildesbeim 

19;  verlangte  Rekognition  31ff., 

34  ff.,  43  ff. 
Streit  mit  Herzog  Qeorg  108  ff., 

409,  472. 
Streit  mit  der  Generalität  107  f., 

110  ff.,  116  ff.,  478. 
Blockade  von  Wolfenbüttel  128, 

466,   471  ff.;    angehoben   137, 

495  ff. 
Klagen    über    die    Zustände   im 

Lande    147ff.,   401,   416,   419, 

426f.,  448f.,  468,  471ff.,  4841, 

öOOff,  502. 

—  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig (t  1613)  3. 

—  Herzog  Philipp  Sigismund,  Bischof 
von  Osnabrück  und  Verden  (f  1623) 
431. 

—  Herzog  August  von  Lüneburg,  Bischof 
von  Ratzeburg  (f  1636)  1,  96,  488. 

—  Herzog  Christian  von  Lüneburg, 
Bischof  von  Minden  (t  1633). 

in  kaiserlicher  Devotion  3. 

Leipziger  Konvent  9. 

Abneigung  gegen  die  Schweden 
8ff.,  lOf.,  13,  21. 

Alliance  mit  Schweden  18,  24  f., 
234.  -  2.  Projekt  96 ff.,  278.  - 
Verhandlungen  mit  Steinberg 
91  ff.,  96ff.  —  Abschluss  ver- 
weigert 100. 

Donationen  19,  413. 


Braunschwelg-Lüneburg. 

gestattet  die  Werbungen  Herzog 

Georgs  23,  393,  439. 
Verhandlungen   mit  Pappenheim 

59t 
Pappenheims    Zug    nach    Stade 

73ff.,  93,  412,  422. 
Verlust  von  Minden  und  Grnben- 

hagen  74f.,  412,  423,  430f. 
Unzufriedenheit  mit  Schweden  91f., 

96, 146ff  —  Werbungen  Herzog 

Franz    Karls    von   Lauenburg 

94ff..  486ff. 

—  Herzog  Friedrich  von  Lüneburg 
(t  1648)  96. 

—  Herzog  Georg  von  Lüneburg  (f  1641). 
Charakteristik  3  f.,  55 f.  —  erste 
Verhandlungen  mit  Schweden  4  ff.  — 
in  Würzburg  14f.,  21,  86,  390f.  393, 
—  schwedischer  General  16  f. 

Donationen:  Stift  Hildesheim  18, 
28,  34ff.,  86,  lOSf.,  396,  451, 
464,  470, 472,  482.  —  Ansprüche 
auf  das  Eichsfeld  19,  65, 121  f., 
260,  290,  413  f.,  469. 

Stellung  zu  Gustav  Adolf  61  f., 
104,  143f.,  397,  402,  439f. 

Desgl.  zu  Tott  62,  77.  — 
Baudissin  81,  105.  —  Bauer 
62f.,  69,  421.  —  Landgraf 
Wilhelm  69,  74,  418,  443. 

Zwistigkeiten  mit  Herzog  Friedrich 
Ulrich  63 f.,  72,  88, 106 f.,  llOff., 
116  ff.,  404,  409,  472. 

Zwistigkeiten  mit  Steinberg  87  ff., 
105  ff.,  127. 

Werbungen  in  Lüneburg  22,  58, 
61  f.,  69,  91,  393,  403,  404.  - 
in  Braunschweig  110  f.,  112  f.  — 
übles  Verhalten  seiner  Truppen 

106,  498. 

Pappenheims  Zug  nach  Stade  73ff. 

Zug  nach  Hildesheim  83  ff. 

vom  König  nach  Sflddeutschland 

gerufen  85,  119,  444,  448f.,  452. 
Eroberung  von  Duderstadt  120  ff., 

467. 
Trennung  von  Baudissin   122  f., 

471,  476. 
Blockade  von  Wolfenbüttol  100, 

107,  122  ff.,  127  ff.,  471  ff.,  476  ff. 
Aufhebung  der  Blockade  137, 494  ff. 
Zug  an  die  Elbe  140  ff.,  5o7  ff. 
Stellung  zu  Sachsen  143  ff. 

—  Herzog  Magnus  von  Lüneburg  (f  1632) 
91. 

—  Fürstentum  Dannenborg  1, 10, 12, 13, 
285,  294. 
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Brannichweig-Lüucbarg  ->-  FciMnchfiU. 


BraoBsehwcig-Lünebarg. 
^  Herzog  Ernst  Jalins  tob  Dannonborg 
:0,  12,  382. 

—  HenoR  Otto  von  Onbenhagon,  Taren- 
tinns  (t  1887)  413. 

—  Uersöge  tu  Harbnig  1,  285,  294. 

—  HerEOg  \^lhelm  Ton  Harburg  105, 
110,  864,  375,  881. 

Brannschweig,  Stadt  6,  15.  18,  20,  24, 

26.  27,  28,  34,  37,  63,  73,  89,  106,  128, 

185, 187  ff.,  142,  408,  422  ff.,  426,  448, 

476,  495,  497,  508,  510,  513. 

Brakol  132,  184. 

Breitenfeld,  Schlacht  bei  14, 26, 159, 160, 

163  f.,  169,  215,  389. 
Bremen,  Erastift  394,  422. 

Eroberung  durch  die  Schweden  62, 

75  ff: 
Pappenheims  Einfall  75  ff. 

—  Erabischof  Johann  Friedrich,  Horsog 
Ton  Holstein-Gottorp  (f  1634)  76,  83, 
191,  486,  490. 

—  Stadt  4,  5,  11,  77,  80, 
Bromerrörde  82. 

Brflneck,  Abraham,  schwedischer  Oberst 
110  f.,  187,  472  f.,  485,  503. 

Brüssel  86,  213. 

Bmnnemanu,  schwedischer  Oberst  133, 
490. 

Bockenem  63,  71,  421. 

Bodensee,  Amt  237. 

Bodenteich,  Christoph  t.,  zollischcr  Hof- 
richter 10,  11  f.,  377,  379. 

Bodenwerder  111,  473. 

Böhmen  201,  511. 

Boethius,  schwedischer  Generalmajor  83. 

Boitzenburg  13,  22. 

Bttlow,  Julius  Y.,  zellischcr  Statthalter 
11,  85  f.,  72,  96  f. 

Burgdorf  74. 

Burgsdorf,  Eonrad  ▼.,  brandenburgischer 
Oberst  201,  211,  212,  214. 

Buxtehude  76  f.,  81,  82,  428,  453,  490. 

C. 

Camerarius,  Ludwig,  schwedischer  Re- 
sident im  Haag  124. 

—  Joachim,  Ludwigs  Sohn,  Sekret&r  des 
Königs  333. 

Chemnitz,  Martin  171. 
Cothmann,  Joh.,   Kanzler   in  Mecklen- 
burg. Güstrow  170,  187 ff.,  192,  316ff. 

Cramm,  Burckard  y.,  braunschweigischer 
Rat  32,  34. 


D&ncmark,  König  Christian  IV.  2,  8,  5, 
8, 20,  94, 203,  216,  370,  390f.,  433, 446. 

—  Verhandlungen  mit  Pappenheim  77, 81. 
Dannenberg,  neinrieh  t.,  Landdrost  in 

Gmbenhagen  65,  105,  109,  110. 
Danzig  156,  158. 
Dassel  415. 
Demmin  11. 
Dessau  140. 
Diepholz,  Grafschaft  4,  92f.,  280,  282  f., 

865,  424,  440,  506. 
Dömitz  316. 
Dortmond  132. 
Dransfeld  6& 
Drebber,  Joh.  t.,  Dr.,  Kanzler  in  Harburg 

4ff.,  8,  18,  100,  147,  383ff,  489,  507. 
Dresden  79,  140. 
Driesen  809. 
Dringenberg  132. 

DnmeuT,  schwedischer  Oberst  22, 385, 386. 
Duderstadt  19,   57,  64f.,  67,  84,  111, 

120ff:,  237, 413  f.,  467, 469, 482, 496, 502. 

Ebstorf  Gl,  94. 

Ehlen,  v.,  Hauptmann  und  General- 
quartiermeister Herzog  Georgs  109, 
451,  469. 

Eilenburg  a.  d.  Mulde  141,  509. 

Einbeck  3,  60,  68f.,  70f.,  73,  109, 
280,  415,  460,  473. 

'  von  Pappenheim  erobert  .75 f.,  422  f., 
424f,  ^,  432,  460. 

Einsiedel,  v.,  kursächsischer  Gesandter 
188.203. 

Engelorecht,  Arnold,  Dr.,  braunschweigi* 
scher  Kanzler  27,  28f.,  84. 

Erfurt  84,  38,  101,  888,  508. 

Erichsburg  8,  52,  66,  671,  74,  85,  101, 
119,  457,  481. 

Erskein,  Alezander,  schwedischer  Resi- 
dent in  Erfurt  474,  508. 

Essel  83. 

Esslingen,  Städtetag  zu  194. 

Eichsfeld  84,  111,  504,  507. 

_  Ansprüche  der  HerzOge  in  Lüneburg 
(Grubenhagen)  19,  38ff.,  51,  65,  84, 
121  f.,  237,  260,  290,  413  f.,  469. 

—  Donation  an  Herzog  Wilhelm  yon 
Weimar  40,  65. 

—  yon  den  Schweden  erobert  64  f.,  121f. 

F. 

Falkenberg,  Johann  t.  427. 
Feuerschütz,  Gerd  Dietrich  9. 


Fischhauscn  —  Ilildcsheim« 
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Flschhanson,  Vertrag  zu  157. 
Frankfurt  a,  M.  18,  19,  28,  34ff.,  37ff., 
•      40,  48,  Ö3,  59,  66,  84. 
Frankfurt  a.  0,  168,  182,  312. 
Fümmelser  Teich  bei  Wolfenbüctcl  129, 

133,  135  f. 
Fttrstenwalde  184. 
Fulda,  Stift  194. 

Gallas,  Matthias,  Graf,  kaiserlicher  Feld- 
marschall 142. 

Gandersheim  462. 

Gartedörfer  237. 

G  Oleen,  kaiserlicher  Oberst,  Komman- 
dant in  Wolfenbüttel  129f. 

Gelnhausen  59,  61,  323. 

Gelsenkirchen  494. 

Generalstaaten  s.  Holland. 

Gemrode,  Kloster  237. 

Gieboldehausen,  Amt  65,  237,  469. 

Gifhom  77,  93,  139,  140. 

Görtzke,  Oberst  317  f.,  320,  334. 

Göttinßren  3,  66ff.,  74,  87, 111,  415,  421, 
473  flF.,  476,  485,  513. 

GütE  V.  Olenhusen,  Joachim,  brann- 
schweigischer  Rat  2,  66flf.,  70,  75, 
109,  125,  223,  427f. 

Götzen,  Sigismnnd  v.,  brandenburgischer 
Kanzler  l«3f.,  168,  182  flf.,  196,  201«r., 
301,  333. 

Goslar  28,  30,  38,  40,  63,  64,  67,  70, 
106,  136,  238,  283,  415,  421. 

Gottslager  vor  Wolfenbüttel  130. 

Grabow  13. 

Gramb,  kaiserlicher  Oberst  477. 

la  Orange  aux  Ormes,  französischer 
Gesandter  170. 

Greifswald  315,  477. 

Grimma  143. 

Groningen  77,  83,  114. 

Gronau  111,  473. 

Gronsfeld,  Jobst  Maximilian,  Graf  zu, 
kaiserlicher  General  123f.,  123,  132f., 

134,  150  f.,  464,  483,  515. 
Grotins,  Hugo  174. 

Grfinberg,  Peter,  schwedischer  Faktor 
in  Hamburg  436. 

Grubbe,  Laurenz,  schwedischer  Staat- 
sekretär 14,  61,  68,  81,  83 ff,  106 f., 
nOf.,  113ff.,  117,  120,  127,  130,  139, 
142,  144,  146,  150,  181, 190, 196,  323, 
401,  436,  447,  455,  473  f.,  484  f.,  493, 
500,  503,  510,  512. 

Grubenhagen,  Fürstentum  3,  22,  65, 
75,  92f.,  280,  282f.,  420,  440,  452, 
470,  482. 


II. 

Hadeln,  Land  77,  100,  489. 
Halberstadt,  Stift  26,  140,  415,  416,  422, 
426,  458,  490,  502. 

—  Ritterschaft  192. 

Halchter  b.  Wolfenbüttel  129  f.,  135  ff.,  138. 
Halle  a.  Saale  28  f.,  45, 47, 70, 141, 507, 512. 
Hamburg  4,  16,  61,  77  f.,  181,  216,  865 flE;, 
386,  404,  436. 

—  niedersächsischer  Kreistag  zu  11,  23 
24,  388. 

Hameln  3,  8,  26,  59  f.,  64,  83,  84,  86, 
113,  123,  125,  427,  434,  448,  460,  515, 

Hanau  48. 

Hannover  15,  20,  63  f,  71,  74,  76, 
83,  84,  90,  106,  137,  138,  139,  422  fif., 
448,  455  f,  476,  490,  495,  502,  506, 513. 

Hansastädte  11. 

Harburg  78. 

Hardegsen  68. 

Hastenbeck  llOf. 

Hausbergen  b.  Minden  75,  412. 

Heiligenstadt  84. 

Heister,  kaiserlicher  Oberstleutnant  121, 
467. 

Helmstedt  28,  70,  112,  426,  456. 

Hersfeld,  Stift  66. 

Herspruck  84. 

Herzberg  4,  14,  22,  364. 

Hessen  -  Kassel,  Landgraf  Wilhelm  V. 
11,  13,  16f.,  63f.,  6S  70,  73f.,  76, 
82,  84,  111,  119,  132,  169,  172  f.,  191, 
405,  413,  415,  418f.,  421,  443,  449f., 
451,  454f.,  502. 

—  AUiance  mit  Schweden  25,  162,  164, 
178,  185,  830. 

—  hat  Münden  erobert  30,  38,  41,  65. 
Hessen-Kassel,  Landgraf  Hermann  66. 
Hessen-Darmstadt,  Landgraf  Georg  148, 

169f.,  333. 
Heyden,  ▼.  d.,  schwedischer  Oberst  und 

Kriegsrat  76,   79,   95,  99,   109,  120, 

122,  127,  129, 131  ff.,  137, 139  f.,  409  fr. 

420f.,  428,  437,  443,  455,  462,  483, 

497,  502. 
Hüdesheim,  Stift  1,  15,  31,  69,  92,  228, 

236,  253,  255,  263,  233  ff.,  394,  396. 

—  soll  von  Schweden  rekognosziert 
werden,  32ff.,  37ff.,  50,  97f. 

—  Einmarsch  der  Schweden  68  ff. 
Hildesheim,  grosses  Stifc  2,  3,  32,  35, 

37  ff.,  50. 
Hildesheim,  kleines  Stift  20,  28,  228,  236. 

—  dem  Herzog  Georg  versprochen  18, 
34  ff.,  470. 

—  Streit  zwischen  Herzog  Friedrich 
Ulrich  und  Herzog  Georg  28  f.,  108  f. 
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Hildesheim  —  Lttdershansen. 


Uildesheiiu,  Stadt  15,  28f.,  74,  81  ff., 
85,  90,  106f.,  181,  137,  150,  229,  237, 
2B5f..  284f.,  416,  422ff.,  448,  455,  476. 
490,  513,  515. 

—  Alliance  mit  Schweden  74,  89  f. 

—  Klerus  102,  109,  427,  460,  472. 

—  von  Pappenheim  erobert  138,  495, 
500,  502,  506. 

liodenborg,   Bodo    ▼.,    zellischcr  Ageut 

bei  Gustav  Adolf  72f.,  432,  491. 
Höxter  74,  132,  135f.,  415. 
Holland,  GeneraUtaaten. 

—  Snccurs  wegen  Maastricht  122  f. 

—  ihre  Verfassung  Vorbild  für  Gu8tav 
Adolf  168,  172,  176,  213. 

Holstein  79,  190,  216. 
Homburg-eberstcinsche   Güter  25,  97  f., 

257,  286,  296. 
Ilonstein,  Grafschaft  1,  2,  88,  40f.,  71, 

Ulf.,  229,  237,  388,   456,  474,  484, 

504. 
Hom,  Gustav,  schwedischer  Feldmarschali 

122f.,  186. 

—  Dietrich  v.,  Hauptmann  445. 

—  Fähnrich  445. 
llomeburg  75ff.,  79. 
Horstmann,  Hauptmann  111. 

Hoya  1,  2,  92f.,   134f.,  280,  282,  412, 

424,  440,  490,  506. 
Hund  Dr.,  lüneburgischer  Bat  zu  Osterode 

22. 


Ilmenau  211. 


I. 


K. 


Kaggo,  Lars,  schwedischer  Oberst  74, 
76 f.,  82,  93,  108 f.,  138,  415,  459,  490, 
502. 

Kaienborg,  Haus  3,  52,  85,  107  f.,  118, 
146,  426,  461,  457,  459,  464,  474,  481, 
485,  500. 

Kalkreuter,  schwedischer  Oberst  Ulf., 
473  ff. 

Kassel  65,  74,  84,  139,  502. 

Kehdingen,  Land  76,  79,  82,  83. 

Kiepe,  Justus,  Dr.,  braunschweigischer 
Rat  28,  37,  41. 

King,  schwedischer  Oberst  112,  128  f., 
135  f.,  137  f.,  456,  496,  502. 

Knesebeck,  Levin  ▼.  d.,  brandenburgischer 
Rat  184,  201  ff.,  308. 

Kniestedt  67,  71. 

Knyphausen,  Dodo  v.,  schwedischer  Feld- 
marschall 57,  150. 

Koburg  21,  85,  119,  445. 


Kochtitzky,  Andreas,  schwedischer  Oberst 

195. 
Köln  148,  405,  431,  457,  458,  515. 
Königslutter  70. 
Königsmarck,  Christoph  t.,  schwedischer 

Major  110  f.,  137,  149,  472,  485,  503. 
Köpenick  184,  312. 
Köthen  27. 

Koldiugeu,  Amt  67,  110,  472. 
Kreis,  fränkischer  191. 
Kreis,  niedorsächsischer  1, 2, 14, 16, 17, 22, 

29,  38,  52,  61,  62,  114,  117, 119,  145, 

191,  230,  241  f.,  269,  297,  321. 

-  Kreistag  in  Hamburg  11, 23, 24, 39, 388. 

-  -  dänisches  Direktorium  20,  390  f. 
Kreis,  obersächsischcr  15. 
Krcuinach  331. 

Krlechbanm,   schwedischer   Oberst   133, 

490. 
Küstrin  164,  168,  182  ff.,  230,  309,  314. 

li. 

Lampadius,  braunschweigischer  R^it  28, 
34,  37  ff.  (in  Frankfurt),  49,  54,  216. 

Landsberg  182,  312. 

Laugenhagen,  Vogtei  67. 

Langensalza  141,  508. 

Lappen,  Joh.,  Amtmann  zu  Maricuburg 
108. 

Larseu,  Erich  436. 

Lauenburg  a.  Elbe  22,  383,  385  f. 

Lauenförde  415. 

Lauenstein,  Amt  110,  472. 

Lebzelter,  kursächsischer  Rat  216. 

Leipzig  142,  512. 

-  Konvent  zu  9,  11,  13,  21,  24,  182, 
202,  206,  311,  312,  888,  389. 

Leitmeritz  a.  Elbe  142. 

Lemgo  515. 

Leslio,  schwedischer  Generalmajor  76  f. 
133,  135,  487,  490,  491,  502. 

Leuchtmar,  Gerhard  Romilian  von  Calcum, 
gen.  Leuchtmai,  brandenburgisdier  Rat 
170,  202,  211,  333. 

Libau  157  f. 

Lichtenberg,  Amt  129. 

Linden  b.  Wolfenbüttel  129  f.,  133,  135  f. 

Liebenwalde  201,  204  f. 

Livland  212. 

Löffler,  württembergischer  Kanzler  333. 

Lohauscn,  Wilhelm  v.,  schwedischer 
General -Wachtmeister  76,  81,  120, 
122,  126  f.,  129  ff.,  181  ff.,  135  ff.,  443, 
455,  462,  476,  483,  490,  497,  502,  507. 

Loisson,  Major  334,  339. 

Lübeck  158, 189, 199,  327,  370,  386,  486, 

Lüdershausen,  Haus  22,  383. 


Lütaen  —  Pape. 
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Lüneburg,  Stadt  6,  61,  83,  385.  386. 
Ltttzen,  Schlacht  bei  US,  514. 
Lutter  am  Barenberge  67. 

M. 

Maastricht  86,  122,  132,  502. 
Magdeburg,  Stift  1,  18,  26  f.,  114,  140, 
150,  416,  458. 

—  Administator  Christian  Wilhelm  18. 

—  Fürst  Ludwig  von  Anhalt,  schwedi- 
scher Statthalter  26,  35,  37 ff.,  45,  48f., 
52,  76  f.,  159,  192  f.,  203,  238,  389. 

—  Stadt  6,  9, 15,  29.  48,  58,  59,  74,  112, 
182,  186,  246,  274,  298,  313  f.,  394, 
395,  422,  490,  511,  512. 

Mainz,  Kurfürstentum  19,  38,  40,  65, 159, 
204,  237,  260,  290,  321,  414. 

—  Stadt  15,  34,  37ff.,  40,  41,  48,  53. 
Malsburg,  Otto  y.  d.,  hessischer  Goneral- 

kommissar  66. 
Mandelsloh,  Veit  Kurt  v.,  braunschwei- 

gischer  Rat  28,  37,  41,   107,   109  f., 

111,  116,  128. 
Mansfeld,  Grafschaft,  512. 

—  Ritterschaft  192. 

—  Wolf  Graf  von,  kaiserlicher  Kom- 
mandant in  Magdeburg  59. 

Marienburg,  Haus  und  Amt  2,  18,  28, 
84, 107  f.,  229,  236,  265  f.,  284  f.,  450, 
452,  464,  469,  472. 

Mecklenburg  9,  11,  13,  15,  52,  157,  173, 
175,  195,  199,  367. 

—  Herzog  Adolf  Friedrich  9,  11,  176, 
209,  316  «f. 

—  Allianceverhandlungen  164  f.,  170, 
179,  187 ff.,  191  f.,  316  ff. 

Mcerrettig,  Oberstleutnant  13,  23,  74, 
131,  135  f.,  137  ff.,  381  f.,  442. 

Medlngen,  Amt  95. 

Meding,  August  y.  66. 

Meissen  s.  Kurfürstentum  Sachsen. 

Melander,  Peter  Holzapfel  gen.,  hollän- 
discher Oberst  122. 

Memel  158. 

Meppen  490. 

Merckelbach  Dr.,  zollischer  Kanzler  6, 
35,  92,  96. 

Merode,  Graf  Johann,  kaiserlicher  General 
2,  132,  134,  137  f.,  423. 

Minden,  Stift  1,  19,  25,  75,  92  f.,  280. 
282f.,  412.  429,  440,  506. 

—  Stadt  3,  8. 

Mitschefahl,  Jobst,  braunschweigischer 
Oberst  71  f.,  90,  128,  131,  135,  137  f., 
146,  496. 

Moringen  6S. 

München  75,  79  f.,  81. 


Münden  3,  26,  30,  38,  41,  52,  65  f.,  74, 

136,  233,  238,  253  f.,  282,  421. 
Münster,  Stift  405. 
-  Niederstift  183,  151. 


KT. 

Naumburg  510. 

zur  Nedden,  Simon  Gabriel,  Schweriner 

Sekretär  176,  209,  316,  340. 
Neuhaldensleben  140,  499. 
Neustadt  a.  R.  3,  75,  77.  113,  118,  412, 

424  428  457  481. 
Nienburg  3,  8,  75,  76,  83,  412,  424. 
Nikodemi,    schwedischer   Sekretär   833, 

339  ff. 
Northeim  3,  68,  106,  123,  138,  146,  150, 

474,  485. 
Nowgorod  113. 
Nürnberg  171,  190,  196.  209,  214,  449. 


O. 

Oebisfelde  500. 

Oldenburg  81,  133,  159,  190. 

Oppermann,  Bürgermeistor  yon  Hildes- 
heim 90. 

Oranien,  Prinz  Friedrich  Heinrich  172, 
176. 

Oschersleben  140. 

Osnabrück,  Stift  405. 

—  Bischof  Philipp  Sigismund  430  f. 

—  Bischof  Franz  Wilhelm  430  f. 
Ostfriesland  133,  151,  190,  489. 
Osterode  60,  65,  75,  120  ff.,  504. 
Osterwieck  63. 

Osterwyk,  Oberstleutnant  71. 

Oxenstiema,  Axel,  schwedischer  Reichs- 
kanzler 15,  16,  40,  48,  57,  74,  77  f., 
81,  83,  85,  89  ff.,  112,  114,  117,  119. 
127,  132  f.,  138,  140,  145,  147,  149, 
150  f.,  155  ff,  163,  166,  175,  181,  190, 
194  ff.,  207,  209  ff.,  427,  433  f.,  450, 
454,  462,  492. 

—  hraunschweigische  AUianceyerhand- 
lungen  48  f.,  54,  101,  102. 

—  mecklenburgische  Allianceyerhand- 
lungen  189  f.,  328  ff. 

Oxenstiema,Gabriel,  schwedischer  Reichs- 
rat 158,  212. 
Oxenstiema,  Erik,  Sohn  des  Axel  209, 212. 


P- 

Paderborn  120,  132,  405,  458,  462. 
Pape,  Jakob  Amd,  braunschweigischer 
Kommissar  66,  68,  71,  75,  109,  427. 
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Pappeiiliciin  ~  Salfias. 


Pappenheim,  Oiaf  Qottfiried  t.,  ludser- 
lichor  FeldnuurschaU  12,  62,  64,  67  f., 
405,  427,  474,  477,  487,  490. 

—  EntsaU  Ton  Magdeboig  48,  59,  894f., 
396,  455. 

—  Zweiter  SinfaU  and  Sntsati  von 
Stade  78  iL,  412,  415  it,  422,  432  ff. 

—  Erobenmg  von  Einbeck  und  Osterode 
75,  422,^41,  482. 

—  Znf  an  den  Ehein  (Maastricht)  86, 
122.  484  ff. 

—  Letzter  Einfall  in  Niedersacbsen  119, 
132,  136  ff.,  494  ff. 

Pasche  y.  d.  Luhe  318. 

Passow,  Hartwig  t.,  mecklenborgischer 

Bat  816. 
Peine,  Amt  2,  18,  28.  111,   118,  229, 

236,  255  f.,  284  f.,  408,  469,  472,  485. 

—  Stadt  und  Hans  52,  85,  107  f.,  128, 
137,  146,  149,  424,  426,  451,  457, 
464,  473,  474,  481,  485,  500,  506.        i 

Petersderff,  Haus  ▼.  9.  l 

Petershagen  75,  412.  ! 

Pfalz,  Eurffirst  Friedrich  V.,  König  von . 

Böhmen  (t  1632)  170,  172,  200.  ' 

—  Snlzbach,  Pfalsgraf  Angnst  (f  1682j 
171,  188,  203,  828,  383,  342.  i 

—  Zweibrücken,  Pfalzgraf  Johann 
Kasimir  (f  1652)  14. 

Pfacl,   Kurt   Bertram   t.,    kurbrauden- 

borgischer  Rat  171,  215  f. 
Pillan  158,  207. 
Pithan,  Oberst  61,  70,  93,  112. 
Plato  gon.  Gehlen,  Kort,   Oberst   nnd 

Landdrost  dor  Grafschaft  Diepholz  4, 

95,  865,  421,  487,  439. 
Plato,  Joachim  v.  13. 
Planitz  bei  Zwickau  79. 
Plcssc,  Herrschaft  66. 
Plumeyer,  Asche  71. 
Polen  155,   156,   158,  203,  211  ff.,  304, 

368. 

—  Waffenstillstand  Schwedens  mit  155. 

—  König  Sigismnnd  154. 

Pommern  9,  11,  14,  52,  157, 159ff.  161, 
173,  175,  179,  181,  189. 191, 196,.  206, 
211,  212  ff.,  280,  241,  266,  290,  802, 
312  f.,  327,  867,  389. 

—  AUiance  mit  Schweden  159  ff.,  306  f., 
Ponickau,  Kaspary.,  kursächsischer  Appcl- 

lationsrat  216. 
Poppenburg  109,  110,  472. 
Preussen  9,  206,  211  ff. 

—  Zölle  158. 

Quedlinburg,  Abtei  140,  413. 

—  Vertrag  zu  (1523)  2, 228, 236, 255, 284. 


R. 

Bamsey,  Oberst  334. 
Basch,  Christoph  Ludwig,  Bitter,  schwe- 
discher Abgesandter  4  f.,  13, 863  ffl,  371. 
Ratzeburg,  Stift  1,  817,  487. 

—  Bischof  August,  Herzog  lu  Lüne- 
burg (t  1686)  1,  96,  488. 

Beichardts,  Dr.,  braunschweigischer  Rat 

82  34 
Beinstein,  Grafschaft  1,  2, 112,  229,  456. 
Bethem  a.  Aller  76,  83,  428. 
Beyal  157. 
Biga  157. 
Boermund  132. 
Rössing  63,  66. 
Bosenburg  27. 
Bestock  817,  325,  337,  350. 
Botenburg  83. 
Büdigershageu,  Amt  237. 
Bügen  164,  18:3. 
Ruhrort  182. 
Russen  155  f.,  368. 
Rustenberg  84. 

H. 

Sachsen,  Kurfürstentum  12,  59,  416,  422, 
433  ff.,  444,  458,  504,  508,  509  ff. 

—  Kurfürst  Johann  Georg  I.  ( f  1856, 
9,  18,  22,  46,  140,  171  ff,  177,  182, 
190,  200  ff.,  214  ff.,  304,  383  f. 

Sachsen  -  Altenburg,    Herzog    Friedrich 

Wilhelm  142. 
Sachson-Lauenburg  327,  487. 

—  Herzog  Franz  Karl  76,  78,  81,  94  f, 
99  f.,  104,  132, 140,  437,  439,  419,  465, 
486  ff.,  490,  506. 

Sachsen- Weimar,  Herzog  Bernhard  19, 56, 

—  Herzog  Wilhelm  18,  19,  40,  59,  70, 
73,  76,  86,  119,  121,  400,  403,  413, 
416  f.,  428,  450,  455,  469,  474. 

Einmarsch  in  Braunschweig  62  f., 

65  ff.,  112. 

Eroberung  yon  Göttingen  67  und 

Dudorstadt  64  f. 

Salbke  62. 

Salvius,  Johan,  Dr.,  schwedischer  Legat 
12,  17,  26,  36,  61,  81,  100,  131,  133, 
164  f..  179,  320,  324,  375,  377  f„  380, 
383,  393,  403,  405,  411,  428,  439  ff, 
486  ff.,  506. 

—  AUianceverhandlungen  mit  Zelle  11, 
24L,  100,  392. 

—  Alüanceyerhandlungon  mit  der  Stadt 
Braunschweig  36,  58. 

—  Streitigkeiten  mit  der  Generalität 
75  ff.,  77  f.,  78,  80,  94,  124,  133  ff., 
432,  502. 


SalTins  —  Steinberg. 
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SalrinSf  Werbefi:cldor  für  Herzog  Goorg 

16,  22  f.,  58,  61  f.,  94. 
Salxo  b.  Magdeburg  140. 
Snlsgitter  84. 
Snrstodt,  Amt  111,  473. 
Sattler,  schwedischer  Staatsekretär  54, 

101  ff.,  162,  171,  177  f.,  194. 

—  brannschweigische    Allianceyerhand- 
luneen  41  ff.,  247  ff.,  328,  323. 

8cheidL  Ton  Lauiogen,  Jobst  28,  34,  37  ff. 
Schlesien  142,  195,  201,  203,  367. 
Schnackenburg  10,  877. 
SchOnberff  (Holstein)  100,  487,  489. 
Schwalenberg,  schwedischer  Staatsokrotär 

40,  101  f.,  333. 
Schwarzburg,  Grafen  237. 
Schwarzonberg,  Graf  Adam  164, 201  f.,  311. 
Schweden,  Christina  von  164, 177,  204  ff. 

—  König  Gustay  I.  Wasa  154. 

—  König  Gustay  II.  Adolf. 

Verhandlungen  mit  Herzog  Georg 
4  ff.,  13,  14  f.  —  territoriale 
Versprechungen  18,  19,  396, 
418,  464,  469  L,  482. 
Verhandlungen  mit  Herzog  Christian 
von  ZeUe  lOf.,  24ff.,  234,  278. 
Verhandlungen  mitHerzog  Friedrich 
Ulrich  von  Braunschweig  26  ff., 
37 ff.,  102f.,  170, 192,  223ff.,  396, 
399,  415,  463. 

Gesamtalliance  mit  dem  Weifen* 
hause  48,  278  ff'. 

Verhandlungen  mit  Kurbranden- 
burg 163  ff.,  165,  181  ff.,  190, 
200  ff.,  3011,  308  f.,  311  f.  - 
Bheprojekt  163  f.,  177,  204  ff., 
218. 

Verhandlungen  mit  Kursachsen 
214  ff. 

Verhandlungen  mit  Kurpfalz  170, 
172,  200. 
•  Verhandlungen  mit  Mecklenburg 
187  ff.,  316  ff.,  848  ff. 

Verhandlungen  mit  Schlesien  195. 

Ulmer  Konvent  195. 

Sieg  bei  Breitenfeld  14,  26,  159, 
160,  163  f.,  169,  215,  389. 

erobert  Mainz  84. 

Unzufiriedenheit  mit  der  Krieg- 
fflhmng  in  Niedersachsen  79  ff., 
482  ff.  —  will  Oxenstiema  senden 
118,  127,  147.  -  Werbungen 
Herzog  Friedrich  Ulrichs  71  f., 
409  f.,  479.  —  im  Kampfe  mit 
Wallenstein  105,  119,  120.  - 
ruft  Herzog  Georg  und  Land- 
graf Wilhelm  nach  Oberdeutsch- 
land  85, 119  f.,  444,  448 ff„  452f. 


Schweden,  Gustav  Adolf. 

—  billigt  die  Blockade  von 
Wolfenbttttel  127,  482,  ändert 
seine  Meinung  133f.,  494.  — 
will  selbst  nach  Niedersachsen 
147,  513. 

Zug  nach  Lfltzen  141  ff. 

Motive    SU    seinem    Zuge   nach 
Deutschland  153  ff. 

Ostseepolitik  155  ff.  —  Zölle  157ff. 

satisfactio  48,  49.,  Polnmem  159ff. 

jus  beUi  163, 173  f.,  188, 191  f.,  213. 

assecuratio  166,  192. 

norma  futurarum  actionum   168, 
175. 

Umgestaltung    der    Reichs -Vor- 
fassung 33,  169,  ItO,  192. 

corpus  Evangelicorum  170  ff. 

Kaiserkrone  176  ff. 

AlüancepoUtik  178  ff.,  190ff. 

Huldigungen  192  ff. 

Donationen  194. 

deutsche  Libertät  197  ff. 

sein  Nachfolger  217. 

-  Königin  Marie  Eleonore  207  ff.,  212. 

-  König  Johann  in.  (t  1592)  154. 

-  König  Karl  IX.  (t  1611)  154. 
Schwoinftux  22. 

Schwerin,  Stift  317. 

Seehausen,  Gericht  65,  469. 

Seesen  63,  70,  123,  129,  135. 

Skytte,  Johann,  schwedischer  Reichsrat 
167. 

Soest  120. 

Solms,  Graf  Philipp  Reinhard,  schwedi- 
scher Geheimratspräsidcut  16. 

Spandau  11,  26,  184  ff.,  201,  310,  313  f. 

Spanier  49,  435. 

Sparenberg,  Oberst,  112,  456. 

Sparre,  schwedischer  Beichsrat  338. 

Speyer,  Beichskammeigericht  48,  195. 

Spiring,  Brttder  158. 

Stade  8,  61,  73,  75f.,  81,83,433f.,  490. 

Stadtbergen  182. 

Stahle  bei  Höxter  74. 

Stalmann,  Johann  Dr.,  schwedischer 
Kanzler  im  Stifte  Magdebuig-Halber- 
stadt  27,  29  ff.,  45. 

Steding,  Johann  Eberhard,  Hofineister 
Herzog  Georgs  22.  91,  145,  8831 

Steinberg  Dr.,  schweoischer  Ambassadeur 

14,   15,  27,  34,  74,  77,  82,  83,  319, 

407  f ,  415,  448,  456,  464,  472,  502, 513. 

Alliance  mit  Braunschweig  87  ff., 

73,  86  f..  418. 
Alliance  mit  Zelle  91  ff.,  96  ff.,  100. 
Verhandlungen    mit    Hildesheim 
und  Hannover  89,  90. 
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Steinberg  —  Wittenberg. 


Steinberg. 

Ambassadeur  in  Braunscbweig  48  f., 

78,  86  f.,  398,  407,  408,  418. 
Streitigkeiten  mit  der  Generalität 
87  ff.,  110  ff.,  117,  124  ff.,  126  f., 
461. 
SteinbrtJck  85, 107,  110  f.,  118,  128, 187, 
146,  149,  426,  451,  457,  464,  472,  474, 
481,  485,  500. 
Stettin  6,  163. 

»teuerwald,  Amt  2,  18,  28,  229,  236, 
255  f.,  284  f. 

—  Haus  52,  74,  84,  107  f.,  426,  450, 
452,  464,  469,  472. 

Stöckhelm,  Klein-  b.  Wolfenbüttel  129  f., 

183,  135  ff. 
Stolberg  Grafschaft  141.  507. 

—  Graf  Heinrich  Volrad  sn  Ortettberg823. 
Stolbowa,  Friede  zu  155. 

Stolsenan  75,  119,  412.  424,  457,  481. 
Stralendorf,  Oberst  183,  490. 
Stralsund  7, 16,  156,  161»  163,  181,  183, 

207,  367. 
Strassbnrg  340  f. 
Sndorburg  83. 
Syke,  Haus  und  Amt   105,   110  f.,   119, 

445  f.,  456  f.,  465  f.,  474,  481,  492,  500. 

T. 

Tangcrmttnde  10,  14. 

Taube,  Dietrich  y.,  kursächsischcr  Oberst 
142. 

Taubenacker,  Kapitän  140. 

Taupadcl,  schwedischer  Oberst  12  f.,  22. 

Termo,  schwedischer  Oberst  128  f.,  471. 

Teutonwinkel  b.  Rostock  388. 

Thiede  b.  Wolfenbüttel  129,  135  f. 

Thüringen  26,  84,  85,  458. 

Thun,  Graf  Simon,  kaiserlicher  Hat  2. 

Tiegenhoff,  Vertrag  zu  157. 

Tilly,  ligistischer  General  2,  3,  12,  20, 
28,  59,  67,  148,  446  f.,  493. 

Torgau  140f.,  144,  201  ff. 

Tott,  Ake,  schwedischer  Feldmarschall 
15, 16,  17,  58,  62,63,  68,  74  f.,  811,  93, 
165,  320,  335,  338,  386,  394 f.,  413, 
417  f.,  420,  422,  428,  437,  453. 

—  Eroberung  des  Stiftes  Bremen  73  ff. 

—  schlechte  Kriegführung  75  ff. 

—  Differenz  mit  Salvius  78,  432  f. 

—  legt  das  Kommando  nieder  79. 
Trana  s.  Anderson. 

Treskow,  Oberst  112,  137,  456. 

V. 

Ulm  194,  195. 
Usedom  164,  183,  389. 


Uslar  68. 

Uslar,  Friedrich  Franz  t.,  braunschwei- 

gischer  Agent  bei  dem  Könige  101  ff., 

418,  421,  479. 

—  Thilo,  Albrecht  t.,  hessischer,  dann 
braunschweigischer  Generalmajor  74, 
84f ,  147,  151. 

V. 

Vochta  133,  135,  490. 
Verden,  Stift  128,  431. 

—  Bischof  Philipp  Sigismnud  431. 

—  Bischof  Franz  Wilhelm  430 f. 
Verden,  Stadt  76,  83,  490. 
Vitzthum,  Oberst  142. 
Volkmarsen  85,  132,  443. 

W. 

Wallenstein,  kaiserlicher  Generalissimus 
2,  6,  85,  119f.,  141,  156,  196.  198ff., 
444,  504. 

—  Gnf  Maximilian  2. 
Waterode  76,  82. 

Walthausen,  Syndikus  Ton  Hildesheiui 

90. 
Warburg  182. 
Warnemünde  158f.,  165,  187,  318,  334, 

387,  349f.,  3521,  361,  490. 
Weissenfeis  512. 
Wense,  Georg  Hilmar  v.  d.,  10,  11  ff., 

92  377  379. 
Werben   a.  Elbe   11,   12,  22,  25,  376, 

878,  379,  888. 
Wemmg,  Christian  Volprecht,  Sekretär 

des  Herzogs  Georg  21,   23,   62,  75, 

512. 
Werthem,  Georg  t.,  kursächsischer  Bat 

188,  203. 
Wesel  122. 

Westerhagen,  Amt  237. 
Westphalen,  ▼.,  Oberst  428. 
Wettberg,    Oberst    des    Leibregiments 

Herzog  Georgs  58,  63,  70,  74,  895. 
Wetterau  494. 

—  Grafen  in  der  191. 
Weyhe,  Jobst  v.  9. 
Widau  1571 

Wildeshausen  1331,  490. 
Winkel,  Oberst  384,  838. 

Winsen  a.  d.  Luhe  3,  13,  60  ff.,  77  ff., 

82,  93,  95,  370,  490. 
Winsen  a.  d.  Aller  88  f. 
Winss,  Dr.  486. 
Wismar  58,  75,  156,  1581,  161,  1631, 

166,  187,  3161,  825,  334,  337,  349, 

3521,  361.  8941,  490. 
Wittenberg  140  f,  144,  168,  508  ff,  512. 


Wolfenbttttel  —  Ziegenmeyer. 
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Wolfenbttttel  2,  8,  8,  16,  26,  27,  29  f., 
59,  94,  98,  111,  225,  229  f.,  280,  244, 
267,  292,  888,  890,  401,  408  f.,  416, 
425,  427,  451,  456,  460,  614,  515. 

-  Blockade  571,  63  f.,  69, 72, 100, 107, 
122  it,  127  ff.,  471,  474,  475  f.,  482.- 
an^esohlaffen  188,  495  ff. 

Wolff,  Dr.  ELermuin,  schwedischer  Am- 
bftssadenr  in  Kassel  68,  84,  162. 

Wolgast  164,  188. 

Wflrttemberg  6,  11,  191. 

Wflrsbnrg  14  ff.,  16  f.,  18,  22, 28,  51,  69, 
86,  159,  218,  384,  390,  450,  470. 


Wnnsterf  78. 

Wormb,  Georg  Ernst  t.,  Oberstlentnant 
63.  74,  139,  420. 


Z. 

ZeUe  3,  5  f.,  8  f.,  11  f.,  17,  21,  28,  26, 
27,  32,  34,  36,  58,  60  f.,  68  f.,  78  f., 
76  f.,  83,  90,  93,  98,  139,  292,  606. 

Ziegenmeyer,  Ludwig,  Kommissar  in  der 
Oraüschaft  Honstein  71,  484. 


Berichtigungen. 


S.  1G2.  Über  diese  ^discnrsiis  der  conqneedertoii  Gttter  halber"  nnterriehtet  die 
Relation  Wolib  (dd.  Desember  2./12.  —  Marburg,  Aa.  der  L.  Jallane; 
▼gl.  Strack,  Wilhelm  yon  Weimar  S.  29  ff.),  die  mir  erst  nachtriglich 
▼orlag,  in  der  Weise,  dass  Schweden  forderte,  wenn  Baiern  nnd  andere 
Katholische  beschnitten  oder  gar  depossediert  würden,  dass  „man  IM. 
gegen  ihre  Dienste  hinwider  nnrt  bis  sie  ihrer  Kriegskosten  und  Prl- 
tension  befriedigt,  dabei  manntenieren  zn  helfen  sich  Termdgen  nnd  be- 
mllhen  wollte".  Welches  diese  Pr&tensionen  waren,  ist  nicht  gesagt; 
doch  hat  Schweden  später  beständig  nnter  dieser  Klansei  seine  Satisfactio 
d.  h.  Pommern  im  Ange  gehabt.  Von  einer  Reichstandschaft  ist  dagegen 
hier  noch  nicht  die  Rede.  Das  Secrettssimnn,  das  diese  Territorialerwer- 
bnngen  behandeln  sollte,  ist  mit  Gnstay  Adolf  nicht  zn  Stande  gekommen. 
Das  bei  Irmer  I,  S.  130  erwähnte  Protokoll  WolfEs  ist  leider  anch  jetzt 
nicht  ermittelt  worden. 

S.  1G9     mnss  es  heissen  21.  Jnli  statt  20.  Jnli. 

S.  179.  SalTins  legte  den  Vertragsentwurf  an  Liebenwalde  Anfang  Oktober  (nicht 
im  September)  vor.  Vgl.  Sverges  trakt.  V.  S.  510  nnd  Berlin  Rep.  24c  B 
Fase.  3  nnd  Kcp.  30,  22. 


Ferner  erschieneu  bei  nns: 

Quellen  und  Darstellungen 

zur 

Geschichte  Niedersachsens, 

herausgegeben 

vom 

Historischen  Verein  ffir  Niedersachsen« 

Bd.  I«  Bodemann,  Ed.,  Die  älteren  Zunftnrknnden  der  Stadt  Lüne- 
burg.   (LXXIX,  276  S.)  6  M.  40  Pf. 

Rd«  II.  Urknndenbnch  des  Stiftes  und  der  Stadt  Hameln  bis  znm  Jahre 
1407.  Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  von  Otto  Meinardns. 
Mit  2  photo-lithogr.  Tafeln.    (LXXXVII,  759  S.)  16  M. 

Bd.  III.  3:fd^acfcrt,  %,  orbcntUdS^cr  ifrofcffor  bei*  Äirtj^cngcfd^ic^te  in 
©öttingcn,  Sintoniii«  ßorDtmtS  Scbcn  unb  ©dSiriften.  ÜRit  SBilbni«  ^oroiud. 
(II,  237  ©.)  4  SM.  60  $f. 

Bd.  IV.  Tschack  er  t,  P.,  Briefwechsel  des  Antonius  Corvinus.  Nebst 
einigen  Beilagen.    Gesammelt  u.  herausg.  (XIV,  318  S.)    6  M.  50  Pf. 

Bd.  V.  9ar,  aW.,  3lbri|  einer  ^ScrwaUungSßcfd&id^tc  bc8  Wcgicnmeö  ^  SBc^irfd 
Dänabrüd.    (XII,  241  S.)  4  SW.  50  $f. 

Bd.  VI.  ürkundenbuch  des  Hochstifts  flildesheim  und  seiner  Bischöfe. 
Bearbeitet  von  Dr.  H.  Hoogeweg.  Zweiter  Teil.  1221—1260. 
Mit  10  Siegeltafeln.     (X,  694  S.)  14  M. 

Der  LTeil  erschien  als  Band  65  in  den  Pablikattonon  ans  den  Frenssisohen 
Staatsarol^iven. 

Bd.  VII.    $ölfd&er,  U.,  ®cfdSii(ötc  bcr  Mcfocmation  in  ®o«(ar.    (V,  193  S.) 

3  an.  60  $f. 
Bd.  Vm.     Lüneburgs    ältestes    Stadtbuch    und    Verfestungsregister. 

Herausgegeben  von  Wilhelm  Rein  ecke.    Mit  3  Tafeln. 

(IX,  CI,  446  S.)  11  M. 

Bd.  IX.     Annalen  und  Akten  der  Brüder  vom  geraeinsamen  Leben  im 

Lüchtenhofe  zu  Hildesheim.      Mit   einer   lilinleitung   herausgegeben 

von  Dr.  Richard  Doebner.     (XLVI,  446  S.)  iO  M. 

Bd.  X.    ürkundenbuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln.  Zweiter  Teil. 

1408 — 1576.    Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  von  Dr.  Erich 

Fink.     (LX,  808  S.)  16  M. 

Bd.  XI.    Ürkundenbuch  des  Hochstifts  Hildesheim  und  seiner  Bischöfe. 

Bearbeitet   von   Dr.  H.  Hoogeweg.     Dritter   Teil.      1260—1310 

Mit  9  Siegeltafeln.    (VII,  949  S.)  18  Mk] 

Bd.  XII.    Cc6r,  Dr.  ®uftaö,  Canblic^c  3^crbäUuiffc  im  §cr.^Oötum   SSroun* 

f4)n)ci0rS5Bolfcnbüttcl  im  16.  ^abrbunbcrt.    (IX,  119  S.)  2  9W.  50  $f. 

Bd.  XIII.    Sricfrocd&fcl  ^wifdjcn  6tüDc  imb  ^ctmolb  in  bcn  Sobrcn  1848  bis 

1850.     .?)erau§0eöcbcn   Don  ©uftoD   Stüoc  mit  (Sinlcituno  oon  Ocorg 

ÄQufmonn.    (XLIX,  500  £.)  10  31 

Bd.  XIV.    SöronbiS,  Bd)iXi  oon,  Ucbcrfid)t  bcr  ®cfd^id|tc  bcr  .^annoocrfd^cn 

5lrmcc  oon  1617  bi^  1866.     Gearbeitet  »in  %  5 reib.  Don  SRciJeuftein. 

PCII,  362  S.)  6  a». 

Bd.  XV.     Sie  i^annooerfd^e  ^rmee  unb  ibre  (Ed^idfale  in  unb  nai^  bcr  jtata- 

ftrop^c  öon  1866.     äufjcitbnuuflcn  unb  Slftcn  be§  i&annoöerfd)en  ©encral- 

ftab§d)cfd   Cbcrft   C5orbemonn.      .C^crau^öCßcbcn    Don    Dr.   ®.   ffiolfram. 

(XIV,  99  S.)  2  m. 

Hannover  und  Leipzig.  Hahii'sche  Buchhandlung. 


